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Vorbericht. 


| 
Die Berausgeber legen. hiermit ben erfien Wand 
- dieſes Archivs dem Publicum vor, ⸗Sie beglaubis 
gen fih, bemfelben eine Veberfiht der juriſtiſchen 
Kitteratur des Jahres 1800 darinn vorzulegen, die 
nicht nur ein Behuf zur Titellunde, fondern mit bes 
fegten Urtheilen verfehen ift, worinn ber Lefer Wahre 
heitöliebe ohne alle Mebenabfiht und Mäfigung 
nicht verfennen wird, wenn er-anderd ben Geift dee 
Maͤſigung und unbefangenen Wahrheitsliebe zum Los 
: fen ſelbſt mit fid) bringt. Die drey genaunten Sr 
ausgeber halten ſich vor allem andern verbunden, zu 
bemerken, daß ein ſehr beträchtlichen Iheil der Res, 
cenfionen von auswaͤrtigen Gelehrten herruͤhre, aub 
daß dis insbefondere ber Fall bey Beuztheilungen 5 
biefiger gelehrten Probucte gewefen fey, und-audy, in 
Zukunft fegn werde. Nicht als vb fie irgend eine ber 
Redenſi rea beſchaffen faͤnhen, 
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um wuͤnſchen zu muͤſſen, daß man keinen von ihnen fuͤr 
den Verfaſſer erklaͤren moͤchte! Sondern einzig um der 
Wahrheit ſelbſt ein Genuͤge zu leiſten, und Misdeutun⸗ 
gen zu vermeiden, wozu ein Theil des Publieums, den 
ed oft mehr um Stoff zu Auffern Bemerkungen aldum 
die Sache zu unit, Tofche geneigt zu feyn ſcheint. 
Ja wir danken fogar. ben auswärtigen Mitarbeitern 
öffentlich für ihre Unterſtuͤtzung, durch die wir ins⸗ 
befondere nun in den Stand gefeßt find, die Rechts⸗ 
Litteratur und Geſezgebung einzelner zu Tentſchland 
| gehötigeti ‚oder in Abſicht auf Rechtokunhe wenigſtens 
darüunter mitbegriffenen Laͤnder und Staaten in ein 
| uusfuͤhrlicheres Licht zu ſetzen. Das vierte. Heft ent⸗ 
Ste einer ausfürhrlichöre Anzeige der juridifchen Lite 
teratut der oͤſterreichiſchen Staaten aud dem vorgeſez⸗ 
ren Jahre. Bahern, das unter ber jetzigen Regie⸗ 
rümg ines die Aufklaͤrung in den Wiſſenſchaften ſo 
— als in der Staatsverwaltung und Rechtspflege 
eglluſtigenden maͤchtigen Fuͤrſten die Aufmerkſamkeit 
Publicums mite ſo vielem Rechte auf ſich zieht, 
af Vlirch! intereſſante Beytraͤge naͤher beleuchtet wors.. 
ven. Aid wer ſollte nicht die Briefe uͤher die preuſ⸗ 
ſrſche Inſtizverfaſſung · mit dem lebhafteſten Sntexeffe 
flirbie Sache, weiche fie darſtellen, und für die geiſt⸗ 
polle’Art der Dar ſtellung aufgenommen haben, und 
Wer Fortfetzung / die wir mit Buverläfigkeit ange 
Tundtgen in Stande ſind, mit begieriger Erwartuug 
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entgegen ſehen? Ueber Sadyfen und andere Territos 


sien liegen anfehnliche Beyträge für die folgende Hef⸗ 
te in Bereiſchaft. Diefe werden insbefondere auch 
eine zufawwmenftellende Weurtheilung der neueften 
wichtigen. Verſuche zur Reform der Wiſſenſchaft des 


Criminalrechto enthalten, die dem Einfluß des Stu⸗ 


diums der critiſchen Philoſophie ihren Urſprung zu 
verdanken haben. Der Aufſaz, in welchem insbe⸗ 
ſondere die hieher einſchlagenden Schriften des philo⸗ 
ſophiſchen Rechtsgelehrten Feuerbach angezeigt und 
beurtheilt werben, wurde durch den zu Ende gehens 
den Raum dieſes Bandes aus zeſchloſſen, und fo noch 


| Linige Recenſionen, die. zu dem Sabrgang 1800 ges _ 
hoͤren. 


Auch mehrere Rechioſülle — in dem folgen⸗ 
den Bande erſcheinen. Und gewis verdient ſchon der 


im sten. Hefte dieſes Bandes enthaltene lehenrechtli⸗ 


he Succeſſionsfall mit feiner Ansführung, die aufe 


merkſame, nicht von oben herab abfprechende, Beurthei⸗ 


Yung des Sachverſtaͤndigen, ber jede neue Auſicht, 
wenn fie auch nicht die feinige iſt, beſcheiden pruͤft, 
um ſie in ſein Syſtem aufzunehmen oder zu widerle⸗ 
gen. - Sie hat dieſe Beurtheilung zum Theil (on 
gefunden „ und wird fo wie bie Ausführung der 
Rechtsregel: Hand muß Hand wahren, bie auf 
einen Rechtofail angewandt iſt, dem Theoreticker und 
dem Geſchaͤftsmanne, wie wir hoffen, willfommen feyn. 
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Schon die Anſicht des bisher dargeſtellten In⸗ 
halts giebt uns die Hoffnung, daß dieſes critiſche 
Archiv die gewoͤhnliche Periode einer Zeitſchrift durch 
ſeinen innern Gehalt und durch das ſtete Augenmerk 
auf die innere Fortſchritte der Wiſſenſchaft i im Ganzen 
und in einzelnen Theilen Überleben werde, Unter 
die Geiſtesproducte, anf die wir vorzuͤglich and, dieſe 


» Hoffnung gruͤnden, feßen wir bie Abhandlung über 
“ Zeit und Zeitberehnung nad roͤmiſchen 


Rehtöprincipien von Hrn. Hofrath Gmelin, 


die im ihrer einfahen Entwicklung der Principien - 


das ficherfte Gepräge der Grundlichkeit an ſich traͤgt, 
und durch den humauen gebildeten Ton ſo ſehr mit 
der plebejiſchen Manier und Anmaslichkeit contras 
ſtirt, in welcher in neueren Zeiten dieſe Lehre won 
einem uͤbrigens verdienten Veteran in der Jurispru⸗ 
denz behandelt worden iſt, der, wenn er es ſich 
vorgenommen haben ſollte, einige unſerer neueſten 
critiſchen und realiſtiſchen Philoſophen ſelbſt an Grob⸗ 
heit zu uͤbertreffen, den hohen Stolz haben kaun, 
Stenl gluͤcklich erreicht zu haben. 


- Menn wir — der bisher angezeigten Stuͤcke 
aus dieſem Archive herausgehoben haben, fo geſchah es, 
um ſelbſt dadurch ven Verfaſſern jener Beytraͤge unſern 
hochachtungsvollen Dank zu bezeugen, zugleich aber 


. auch um dem möglichen böfen Willen kuͤnftiger Be⸗ 
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urtheiler das Gefühl zu zeigen, dad wir, ‚nicht von 
dem Werthe unferer Arbeit, wohl aber von dem 
Weirrthe des: Ganzen. zu. haben, und ihnen entgegen 
zuſetzen uns eben fo ſehr befugt glauben, ald wir auf 


der andern Seite. davon überzeugt find, daß uufer J 


Inſtitut no noch einer weit groͤßeren Vervollkommnung 
faͤhig und beduͤrftig ſey, nach welcher wir. unaus⸗ 
gefezt fireben werden, Daß die erſte Abhandlung 
Aber bie wichtigften Angelegenheiten der 
eatholifhen und befonbers teutfhen Kits 
che ꝛe. an der Spiße diefed Ganzen fteht, geſchah 
gewiß aus Feiner Prötention ihres Berfaflerd, fons 
dern einzig, weil er fie als ein Kind der zeit und- 
ſelbſt des Augenblicks anſah, für welden es durch 
Hindeutung auf die große Meyhe von Folgen, bie 
ber Friede und feine Bollziehung haben duͤrfte, und 
bie gewiß noch nicht genug und von allen Seiten bes 
berziget worden find, wenigſtens einiges Intereſſe 
des Augenblicks, und zwar gerabe durch kin balbiges 
Grjpeinen, erhalten konnte · 


Characteriſtiſch fuͤr den Seitt der Zeit, ber eh * in 
dem lebhaften Widerſpruche der entgegengeſezteſten Ans 
ſpruͤche der Veruunft und anderer ſich durchcreutzen⸗ 
den Intereſſen darſtellt, iſt beſonders nicht ſowohl 
- bie Geſchichte der Comitialverhandlungen, als viel⸗ 
mehr die — des — 1801, wos. 


Sta, 
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von das: naͤchſte Heft eine —— TR 
enthalten wird. 

Diefed zum zweyten Bande gehörige heft if bes 
reits unter der Prefle. Der zweyte Band ſelbſt, 
wird wiederum aus vier folchen Heften, wie bisher 
beftehen, und neben den Nuchtraͤgen zur Litteratur 
des vorhergehenden Jahrgaugs die des Jahres 13016 
enthalten. - Tübingen, im Dec. 1801. ’ 
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An 15 18. Februar 1801 Machmnlags tehf von be oh 
meifter in Kehl eine Efinferte zu Regeusburg ıthituder 
Nachricht ein‘, daß derFrieden zwiſchen Frankreidy and 
Defberreich am 14. unter .Hansniens Donner" zu LimeBille 
publiciet worden ſey. Gleith den 19. friih erhielte dieſe 
Kunde, ihts Voſtaͤtigung dinch ein in. Wien: am, ıbubon 
der geheimen Hof⸗ und Staͤatsſkamley im Dre a 
ar Publikat des Funhaltis: -» Rz aeg 
„Auf allerhoͤrhftru Beſehl Sr Majellit wid von 
2. der 'gehefmen. Hof aund GStaatolkanzley ekannt ge⸗ 
macht vdaßwvetzichge) dat. geſtern and Luͤnevillo mit 
RKurier eingegangenen DNachticht, der: Friede an 9. 
dieſes durch den Kasferl, Koͤnigl. und fpatzoͤſiſchen 
Bevollmaͤchtigten, Grafen vom Kobenzli ums Joſeph 
Buonapdrte, unterzeichnet worden ſey; waburc Daun, 
nad) zu erfolgender -beyberfeitiger un di: de A! e iech 8 
Ratificativnen, dieſem Kriege: ein Enbe.gemaiht., 
und den ſich durch Txege: ind MBeharı islett auge⸗ 
zeichnetes re ige Meuaschie 
. Su, — Heft 1. 
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a wird,” — 
| NE untl 
Roch am 24. Februar Abends kam der tarmaidhiſche 
Reichs-Direktorial⸗Geſandte Freyherr von Steigen⸗ 
teſch aus Wien mit einem kgiſerlichen Hofdekrete vom 21. 
in Regensburg an; und’ließ lezteres am 25. mit zwey 
Beylagen einem kaiſetlichen Yenbihreiben, pm die. Kur⸗ 
fürften und erften Fürften des Reichs nämlich, und dem 
Luͤneviller Friedensfchluffe felbit, diktiren. 
Das Faiferliche- Hofdekrat gieng dahin: u 
„Un den von Sr, g% Sr Apoſtol. Majeſtaͤt zur Un⸗ 
terhandlung des Sieb ine mit der franzöfifchen Reg. 
publik nad) Luͤneville abgefendeten K.' K. ‚Beyolla 
maͤchtigten gefchah.:.vou „den Bevollmächtigten des 
fwreatidſũden Gouvernements, unter namentlicher 
"Begiehung auf das Beyſpiel der Friedensunterhand⸗ 
—— zu Raſtadt und zu Baden vom Jahre 1714, 
der beſtimmteſte Antrag, daß dort zugleicheder Reichs⸗ 
friede in: Allethoͤchſtihrer Eigenſchaft als Reichsober⸗ 
haupt berichtigt und unterzeichnet werde. 
2° Die Wichtigkeit dieſes Antrags, die vielerley 
idfichten ‚- »' bie hierbey seintraten „ erheifchten die 
redlichſte und ſorgkaͤltigſte Erwaͤgung des Reichsober⸗ 
Hhaupts, und Seine Koiferlihe Majeftät -Durften Feis 
„ En Anſtaud nehmen , unverzäglich ſaͤnmuliche Kurs 
fFarſten, in ihrer kurfuͤrſtlichen ſowohl, Als fuͤrſtlichen 
Eigenſchaft, und andere angeſehene Reichsfuͤrſten 
miteelſt seines eigenen allerhoͤthſten Handſchreibens in 
DienRenutniß des wahren VPerhaͤltniſſes der Sache 
52 und Ihrer gefipten: Enthechlie ffung zu ſetzen. Daſſelbe 
hä den seinen Ausdruck Allerhoͤchſtizrer Empfin⸗ 
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dungen und Grundfüke, ‚und; Ser Aaiſerliche Maje⸗ 
ftät cheilen hiernon andy. der: allgemeinen Neichsver⸗ 
ſammlung. in ber erſten Anlage eine Abfchrift mit, 
des feſten Dertrauend ‚auf ihr wohlbewährtes Urtheil, 
daß bey. rich ziger Ubmdgung des ganzen. 
Innhalts dieſes, Handſchreibens ſelbſt 
jeder Schein verf.affungswidriger Abjichs 


weich en werde. die. —— ee j 


So’ Fam dar , üid' Infolge desöden"dem Frans 
u zoͤfiſchen Bevollmaͤchkigten nanrentfich angeführten 
Berfpield: der Friedensunterhandlungen zu Raſtadt 
und Baden, der Friedenshmcrat zu Stande, deſſen 
vollſtaͤndige Abſchrift hier anliegt. Eben jenes zur 

Norm aufgeſtellte Peyſpiel bewahret zugleich 


ſattſam das reiheftändiihe Mirwir 


kungsrecht iu Sriedensfahen, wena 
gfeily” der vorliegenden Friedensurkunde zur Sicher— 
ſteſlung jener gefeglichen Gerechtſame keſue Ähnliche 
Uchereinkin| t, wie Dem Seiedendfchluffe zu Naftadt, 

ausdrucklich einderleibet iſt. ee 
Die: Beweggruͤnde. Welche Se. Rotferk. Majeſtaͤt 
zu Abſchlieſſnuug;: dieſed Friedens ‚beftimmt,: Heben „. 
werden nım auch durch ihre Staͤrka bey Kurfuͤrſten, 
Sören: uni Stuͤndengden · Eutſchluß erzeugen, die 
Natlſikatſon Bes vorlicgenden Friedens ⸗Inſtruments 
moͤglichſ zu beſchleunigen; beſonders da Das; fraugbe. 
fiſche: Sonvernement Lin: Genuß der erſten Solsdende 
ftuͤchten nämlich Die :Vefreyung von allen Kriegs⸗ 

= Eraftionew. and die Abziehugg der Armeen aus dem: 
Reiche von der baldigſten Reichögenehmigenng abhäns: 
gin gemacht Hat, Se. Hei ri ſehen ſomit 
= m 


’ 


— nee ° 


‚einem zu dleſen⸗ Ede ‚Tchleimigf® ga: erfkattenden 
Reichsgatachten mie großer: Sehnfuche entgegen,” 
Bas kaiſerliche Hanvſchreiben, deſſen hier gedacht 
wird, war ſchon einige Moden vorher an die Kurfuͤrſten 
und“ :etfich Fürften des steile, Wirtemberg Heſſenkaſſel 
u. ſ. w., erlaſſen, und enthielt die Umſtaͤnd liche Ausfühe 
rim; daß‘ das Keihacherbandt: ö dem ‚frhnfbpitifen 'Aafıns 
nen: den Reichsfrieden, nad) den Beyſpiele det Frie⸗ 
densuntethandlungen zu Raſtadt vom. 17i4,,70hne beſon⸗ 
dere⸗Keichshollmacht zugleich abzufchließgr, auß. Peſorg⸗ 
niß — die— Sriebenuntgrhanhlungen, er ochen zu ſehen 
— habe nachgeben mühe: an int ”ιW 
RB 4, ER E A) WIR 
Der Dringlichkeit .des_Gegenftandes Br“ 5 2.). 
- Tieß der Neichgdireftorialis noch auf den 25. zu einer a. 
feren; bey fich anfagen, wo man ſogleich über, folgende 
fünf Punkte ſich vereinigte: o 
1) Daß der Verlaß a dato auf 10 Tage, within auf 
den 6. Fünffigen Monats zu Eroffnung, des Protökolle zu 
machen; 
EHI Sch Direltbrium zu erſuchen ſey, 
mike Miniſterio dapons ebenfalls durch Eſtaffette 
Machricht: Fü geben; 1 mu. rn does u 
4 3)daß nach. denn Vorgaug bey der-Meichöneffärhrds 





in 
* J 


verchrilung /pom ag Dec. A797. dan Reichttaͤ Miniſterio 


auheinũ zu geben, daß die kaiſerliche Principakkoneiniffion 
nichsswing, mit der Epecialvollmacht zu Raticirung des 
Talafäigen i Meichsgutachtrus ver frhhen⸗, ſanderne auch zu 
meiden Beſchleuniging die Ratiftkatiec Aabaid uns 
miitelbar wen Megensbiug audz,bem Si iR. nn. 
Sigten) unch Luͤnoville —RR — RL 785 


ı* 
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- 4) daß von dem Reihe: Direktorio der Faiferlichen 
MPtiucipalkvmmiſſion nach ibrer Ankunft die heutige Vers 
» einbasugg: herbewmnlich: kommunigirt, und Hochdieſelbe ers 
2ucht werde , ſich um⸗ die Einlangung angeführter Spe⸗ 
cialvollmacht auch ihrer Seits zu verwenden 
5) daß die kailerliche Gemeralöpfinireftion anzugehen 
ſey, die. nothige Anſtalt zu mhglichſter Abweudung alles 
: auf dem: Merzug se Verluſts bey Abſchichung der 
N w an erg tina 


— A, 


er biefe BA ER @. 2) legte — 
"ohne Zweifel, wegen. der ‚großen. Gefahr. „De auf dem 
Verzuge haftete, Widerſpruch ein. Nur Kurhraudenburg 
gab feinem Geſandten, bey Den ‚werliegenden, dringenden 
Umſtaͤnden, zwar die Ratififarion des Friedeus, und, 
wegen der Folgen, deren mndglichſte Brſchleunigung durch 
‚tab Reichsgutachten anf z. Jieß aber, zugleich de eßmal 
um der Rage. der - Dinge, veiken‘ bey: Abſchlieſſung des 
Meichöfrienenszverahfäumse, gefezlidge Form filensie Zus 
Inaft, ſicher ſtellen; brachte daneben: die. Hin daa Reich 
bedungene, auffallend kurze Ratifikationkfriſt in! Anre⸗ 
gung; behielt ſich nicht weniger. in Anfehung den in Ge⸗ 
mäßheit:hed VII. Artifelä des: Luͤneviller Friedens, me⸗ 
‚gen der Entfchädigungen noch zu treffenden näheren, Au⸗ 
ordnungen und Werabrednugen feine Rechte, Kheilnahme 
und Mitwirkung ausdruͤcklich -besorz uud wachte endlich 
5 noch die Groͤffnuug, daß es dieſe feine Gaſiunungen, auf 
‚dag von ‚dem Kaiſer erhaltener Handſchreiben „den Kurs 
fürften uyd erſten Fürften:deg Reichs, namernHid) Braun⸗ 
ſchweig 2 Mirtenberg ; ı Heflenziged „Meflenhängs zbereitd 
mitgetheilt, amd. Fl doguf, anfwetlfow gemacht habe. 


zw ceichstags⸗ Litteratut. 


— 


De ET ee, — 
Maoch ehe indeſſen das Protokoll wirklich erbffnet wire 
de (J. 3.), ergieng sein, 'anfıden dritten März: datirtes 
neues na ee bes Saenale * 
den Neichdtag:  - v. or ’ 
ri, ileften ir Stände: werben «18 dem 
thnen juͤngſt durch ali allerguaͤdigſtes Kaiſerl. Dekret 


— 


“vie Einſicht und Ratifikutton vorgelegten Friedens⸗ 


Traktate wahrgenommen haben, daß zur gaͤnzlichen 


Berichtigung des Reichsfriedensgeſchaͤfts noch eine 


beſondere Uebereinkilnft zu treffen fey. Seine Roͤ⸗ 


Br vanſſch⸗Kaiſerliche Majeſtaͤt verlangen demnach von 


Iber Allgemeinen Reichsverſammlung, nach wirklich 

:erfolgtem Gutachten uͤber den Jnnhalt des obigen 
—— ein weiteres chen fo ſchleunig 
zu erfſt strieudbes alferunterthänigfees 


NMeichsgutächtein über die reichsftändis 


“ fe Mitwirkungsart zur Beendigung 
ne Meß vorgedachteniFriedenswerks.“ 
NT Schon am 5. März wurde diefes Dekret nicht nur 
biltirt, ſondern andy dem-Reiche in einer anfferordentlich 
angeſagten Verſammluug, welche zum erfienmale wieder 


auf dem Rauthhauſe gehalten wurde, vorgelegt. Da das 


bier. geforderte Reichsgutachten ſchleunig erflattet werden 


le; fo nahm man ſogleich Verlag, und fezte den 30, 


. zur Erbffnang' der Reichsberathſchlagung feft. 
In einer kleinen Flugſchrift, die den Titel führt: 
.n Freymuͤthige Bemerkungen uͤber das 
ſgungſtee Kaiſetliuche Kommiſſiensdekret 


— 


Aé diet. 5. März in Wegiehung auf die 


aruͤnfelge —— von ei⸗ 
— ————— aoꝛ. 283. G. 8. 


— 





(0 - eichotau⸗ Keubauklangen. .? 





wird. ded getheilten JIntereſſes wegen , zwiſchen denjeni⸗ 


gen Ständen ,. die entſchaͤdigen, und denjenigen, Die,ents 
ſchaͤdigt werben ſollen, behauptet, daß die Berichtigung 


der Entfchädigumgen weder vor ben Reichs⸗ nodp.vgr eis 


nen. Deputatioustag zur Mitwirkung gehoͤre; ſondern daß 


nichts übrig bleibe, als daß das Reich diefelbe bern Anis 
fer, unter Zuziehung und Mitwirkung der garantirenden 


Mächte, Rußlands, zen. und EEE nändie), 
überlaffe. . FR 


Am 6. N übrigens wurde, der genommenen Ders 
abredung gemäß ($. 3.) ; das Protololl wirklich abffnet. 
In dem Fuͤrſtenrathe erklaͤrten ſich von den g6 gegenwärs 
tig aktiven Stimmen 76, umb unter hiefen. 54 für die 
Genehmigung des von dem Keifer aud) im Namen des 


. Reichs abgeſchloſſenen Frieden ; ed war alſo eine abſolu⸗ 


te Stimmenmehrheit vorhanden. fo Daß das Direktorium 


vhne Zweifel ein Konklufum gezogen haben wuͤrde, wenn 


nicht das kurfuͤrſtliche Kollegium mit feinem Schluſſe noch 

zuruͤckgeweſen wäre, In dieſem naͤmlich ſtinnghen nur 
Kurmainz, Kurkoln, Pfalzvoᷣnvern urd Kurbrandenburg 
ab; dena Kurtrier war noch abweſend, KAurbohmen unbe⸗ 
* ‚ und. Kurſachſen nebſt ae ER nicht 
inſtruirt. 


Ami 7. Maͤrz aber wurde —— fortges 


ſezt, und da die Conclasa ber beyden höheren Kollegien 
im Weſentlichen uͤbereinſtimmten. intern -bende auf eine 


dem Kaiferfiir den auch im Namen des Reichs neichlofs 


foren Frieden zu erflattende Dankſagung, Yınd.jauf die 
unbebingte Ratifikativn des lezteren antrugen; fe;wurde, 
weil der fuͤrſtliche Schluß das kegtemal zur Grundlage 


u gemeinſchaftlichen gedient — dießmal der burfurſte 





’ 


28 deiaotas⸗ Litteratur. | 
er en a me m EL Se N ee 
liche pro: basi eonittiuwis.-daorum genommen. Die 
Neichsſtaͤdte treten auch "wich dee mit ihnen. angeftellten 
Res ımd Eorrelation, dem ’tommuni:duorum bey, wors 
auf“ die Entwerfung des Neichsgutachtens aus dem Con- 
clusoò trium den kur⸗ und fuͤrſtlichen — ein 


‚Unenaroe Re wurde, ? 
{ 42. 4 a 2 ® = 
a $& 7 


Das Seihegutachten vom 7. März geht woͤrtlich Das 

Bin (F. 6.): \ 
TR ;DE drey —— gätten das allerhbchfte kni⸗ 
Naffe ſerliche Hofdekret in reife, dem wichtigen Innhalte 
aDdeſſelben angemeſſene, und dabey nach den dringen⸗ 
“den. Umfländen ſchlrunigſte Berathung genommen, 
hd file ſich dieſelben wegen des, Kurfuͤrſten, 
. aFuͤrſten und Ständen des Reichs nach ben Reichöges 
. 15..2jegeh zuſtehenden Mitwirkungsrechts in’ Friedensſa⸗ 
ur. chen bey denen in dan;:dem kaiſerlichen Hofdeftete 
in der erſten Anlage ‚bengelegten Faiferlichen Hands 
. Achreiben. ausfuͤhrlich angeführten Gründen, und bey 
". denen fir die anerkannten ‚und ohnehin. unbezweifels 
ren Rechte des Reichs wiederholten Faiferlichen Vers 
ficherungen fich jeze allerdings beruhigen Tbnnens fo 
. hätten auch die Beweggründe, welche Se. kaiſerliche 
Majeftär ven Frieden in der vorgelegten Maaße aba 
zuſchlieſſen beſtimmt haben, Durch ihre Stärke, und 
»bburch die bekannte traurige Lage Deutſchlands, wel⸗ 
he den Frieden ſo ſeht wuͤnſche, und beffelben fo 
nraſehr beduͤrfe, die allgemeine Reichsverſammlung zu 
rien Schluß bewogen, daß der von Gr. kaiſerlichen 
7 Majeftdt in Allerhochſtihrem und des Reichs Namen 
rn galt der franzdfifchen Republik am 9. Hornung deö 


»@ 
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laufenden Jahres zu Luͤneville abgefchloffene Friede 
von Ihro Eaiferlichen Maieſtaͤt und. des Reichs wegen 
zu ratifiziren, daruͤber an Allerhoͤchſtdie ſelbe ſchleu⸗ 
nigſt ein allerunterthaͤtrigſtes Reichsgutachten zu er⸗ 
laſſen, und. Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt dubey für alle 
reichspatriotiſche Pemuͤhungen und Berwendungen in 
dieſer Friedensſſacht dex lebhafteſte Dank, wie hiers 
‚wit geſchiehet, zu weftarsen, und Allerhochſtdieſelbe 
ehrerbietigſt zu exſuchen ſeyen, den gedachten. Frioden 

imn Allerhdchſtihrem md des Heu: Roͤm. Reichs Na⸗ 
men zu ratifiziren und zu beſtaͤtigen. | 


Das * hlerauf erlaſſene keiſeniche Ranſſractenerelnet 


vom q. März lautet alſor 


wir. gereichet Ihrrr ‚rbarifch ⸗ kaiſerlichen Mejeftät 
zlir ‚großen. Beruhigung und Zufriedenhtit, Ihre 
reichsvaͤterliche Bemuhungen zur ſchleunigen Herbey⸗ 

: führung des Friedens für das deutfche Reich mit 
dem Iebhafteften Dank’ der allgemeinen Reichsver⸗ 
ſammlung anerkannt zu ſehen, und Allerhochſtdieſel⸗ 
be finden ſi ſich durch gleiche Sorgfalt zur ſchnellſten 

| Entfernung der noch fortwaͤhrenden Kriegslaſten bes‘ 
wogen, bein voresiwähuren Reichsgnathten die reichs⸗ 
+ oberhauptliche allergnaͤdigſte Genehstigung ohne allen 
Aufenthalt zu erteilen‘, und in’ deſſen Gemaͤßheit 
die fbrmliche und feyerliche Ratifikationsurkunde in 
Allerhochſtihrem und des Reichs Mamen aufs fchleus 
migfte nach einenille ren zu — Pi 


Fr 
nn 


In Beziehung auf das — Iaifeglice Rommifions« 
bekret-oom 3, März ($; 5.) xrklaͤrte indeffen. der. kurbran⸗ 


 ‚benburgifche-Gefontte «ba au. wahrnohm. daß die Geſin⸗ 


. 
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nungen der kaiſerlichen und. kurkollniſchen Geſandten auf 
eine theils enge, theils weitere Deputation gerichtet wa⸗ 
ren, ſehr bald, daß wenn es noch zu einer Deputation in 
der Entſchaͤdigungs⸗ Uebereinkunftsſache fommen: ſollte, 
fein König und Kurfuͤrſt ſich davon nicht wuͤrde ausſchlieſ⸗ 
fen laſſen, und cine gleiche Adaſſerung gab der kurpfalz⸗ 
baveriſcho Geſandte im Namen ſeines Herrn den 16. März 
bey Rath ab, — — Auch gelangte an den kurbranden⸗ 
burgiſchen Geſandten bald nachher pin eigenes Reſcript 
aus Berlin, worinn der König uͤher den Gegenſtand des 
neueſten Kommiſſionsdektels und: das darim: ven dem 
‚Meiche verlangte, gleich ſchlaunige Gutachten fein Ber 
fremden Aufferte, und zugleich. beinerkte, 2:9 da. ex fich 
ber Diefen wichtigen Gegenfland -mit den vertrauten Hoͤ⸗ 
fen und «Ständen bereits in Korreſpondenz geſezt habe, 
Er vor der Hand bierüber eine nähere Inſtruktion zu ers 
theilen. am fo weniger nöthig finde, als es mit die 
fer ERRANG ohnedemkeine Eile. habe, 


rw I 

Gleichwohi ($. 8.) begann am 30. März, zit Folge 
der getroffenen. Verabredung -(.Sı5.), die teichötägliche 
Berathſchlagung. Säimmtliche geiſtliche Stimmen, die 
hier abgelegt wurden, kamen darinn überein. daß fie, 
‚wegen des in dem VII. Artikel des Luͤneviller Friedens 
vorkommenden Wortes — collectivement — bie Vers 
bindlichkeit, ‚aller Meichäftände „. zu der wirklichen Theil⸗ 
nahme an dem Verluſte des Reichs durch die Abtretung 
des Tinten Rheinufers, als entfchieden aunehnen. In 
der Hauptſache ſelbſt aber fihten es, daß die Majoritaͤt 
für die Bevdllmaͤchtigung des Kaiſers, oder, wenn dife 
‚nicht angenommen werden: follte, nach dem Wunſche 


I Neiqstags· Verhandlaugen. Ju 
Oeſterreichs, fr eine: auſſeroͤrdentliche Deputation , bes 
ſtehend * wm und Sachſen, eutſcheiden werde. 

3J — $. 10. - 

Bald jedoch — ſichs, daß die Stimmen der Reiches 
fände eigentlich in fünf verfchiedene Meinungen ſich theifs 
ten (5 9.) Die erfte, zu welcher hauptſaͤchlich Geiſt⸗ 
liche ſich befannten,, überläßt die Eutfchädigunge s Berichs 
tigung’ unbedingt dem’ Kaifer. Die zweyte, welde 
bauptfächlich.. Defterreich vertheidigt „ geht unbedingt auf 


eine aufſerordentliche Reichodeputation, beſtehend aus 
Mainz und Sachſfen, oder auch aus vier Ständen, Die 


dritte:willsur bedingt, wenn nämlich der Kaiſer das 
Gefchäft wicht uͤbernehmen und vollenden wollte , eine 
Deputation von zwey, dder vier- Ständen. Die vierte, 


vorzuͤglich von Bremen verfochten, überträgt dem Kaifer 


blos ‚die nähere Einleitung der Sache; erwartet fodann 
deren Vorlegung an das Reich zum Gutachten, und bes 
gehrt, wenn der Kaifer den ‚Antrag ‚nicht annehmen folls 
te, die Niederſetzung einer Komitinldeputatiog: von zehen 
Ständen, Die fuͤnfte endlich erklärt fich für die Bes 
richtigung der Sache durch Das zu Regensburg unter ſei⸗ 


san ——— eg Reich. 


ss: i 
Noch üb indeffen bie schnee Vere chichlagnng wei⸗ 
ter fortgeſezt wurde (F. 10.), gelangte am 7. April ein 


weiteres; kaiſerliches Kommiſſionsdekret an Die Reichsver⸗ 
ſammlung, mittelſt deſſen dieſer die uͤher den Luͤneviller 
Frieden wechſelſeitig ausgefertſgten Ratifilatiansurkunden 
zugefertigt wurden, ‚und 'worion der Kaiſer zugleich fol⸗ 


genbe Aeufferung einflieffen fieß: Ä 
„Er köonne nicht unterläffen., Rurfärken, Sörften und 
Ständen. bi. — — au begeigen, daß. 


— 


! 


[Ce 2 Ze) 
+ 





dieſelben burch eimflimmige-richtige Beurtheilung der 
auſſerſt kritiſchen Lage, in "welche Allerhbchſtſie in 


mnelchstags· eitteratur· 


Anſehung des ohne reichsſtaͤndiſche Mitwirkung abzu⸗ 


ſchlieſſenden Reichsfriedens ſich verſezt ſthen, und in 
gedahrlichem Zutrauen anf Se. laiſerlichen Mojefkit 
" gereihte DenkungsartAllerhbchſtdieſelben von jeder 
bverfaffungswidrigen. Abſicht irgend. einer Kraͤnkung 
des reichsſtaͤndiſchen Beywirkungsrechts in Friedens⸗ 
ſachen weit entfernt hielten. "Or. Kaiſetl. Majeſtaͤt 


der Reinheit Ihter Abſichtſicht innigſt bewußt, be⸗ 


ſtäͤtigen“ nicht inar:. biefelbe Karı.ganz 


Deutfhland, fordern exkl aͤrenauch fetkft 
ausdrädtih:diefemMorfall zur vollkom⸗ 


menen Beruhigung aller Rechtlichge ſinn⸗ 
ten fir alle Zukunft: and in jeder Hin⸗ 


ſicht alsunnachtheilig.filr die beſtehende 
Reihsverfaffung.:Aker eben dieſe pflichtmaͤßi⸗ 
ge Achtung fuͤr die Verfaſſung und die: Sr. kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt von den Kurfuͤrſten in der Wahlka⸗ 
yitufation auferlegte Handhabung derſelben gebieten 
auch Allerhochſtihnen, die Rechte der deutſchen 
Konſtitution wider alle während des 
Laufes des nun geehdigten Reichskriegs 
unternommene&igenmädtiig beiten, 


wodurch Deutſchlands gefezlihe.Einheit 
ſo ſehrerſchüttert, und die/Qefammets 
kraftedes Reiches fo maͤchtig gelaͤhmt 
ward, vermoͤge Ihrer kaiſerlichen Obifes 


genhtieit aufs feyerlüchſte zu verwahren, 


4 
0 


damit nicht etwa einftend: ud Biey⸗ 


fpielen der Wihlbähr und Eigen macht 


felbſt Schläffe.einerKiffhweigenden 
\ > i 


f 








ı: Kbätderungin den zu Deutfdlamds 
= Sicherheit und Wohlfahrt bafß-chem 
den: wichtigen — — 
gr leitet e werden.. REG 
:. Dhne ‚Zweifel ſind hier ihr blos dasıBieken- ber: ‚Des 
martariondfiue, und das Abfchlieflen ver Partikularfrie⸗ 
den. mit Frankreich, ſondern überhetipt alke ‚Eigene 
mächtigkeiten, von wemfie tu dä mmerners 
Fb — feyaufb gen, ——— N 
i ER NR Ar 
— — 13, 20, 25. und 30. April Annette dad Aigen 
ben. der Stimmen zum Protokoll fort: (F. ao.), und das 
von den altiweltfürfttichen. Haͤuſern/ nach bungem Streis 
ter, endlich in ‚allen drey "Meichölolegien bewürkte, Re⸗ 
ſultat gieng auf. Die. keberlaffung der bigfen 
Einleitung anden Kaifer. - : iurton 
Das Reichsgutachten -vom 30; April, dem das kur⸗ 
fuͤrſtliche Konkluſum "abermals: CS. 6) zu mung 
bientez.geht wortlich dahin? 5 ee... 
„Se Kaiſerliche Jugießät: in dem aierptathaͤnigſt 
zu erfiattenden Reichsgutachten, wie hiermit geſchie⸗ 
bet, ehrerbietigft zu -fuchen , daß es Allerhöchftders 


Meichetags⸗ Werhanblängen. 18, 
„ 


— 


⁊ Sſelben gefällig rſedy uhthte, die gaͤntliche Verichti⸗ 


“gang, des ReichsfriedensgeſchaͤftsAu Renen, > 
tu. De äriebenderaftate. zu Lunevilfe nom 9, Fobred. & 
3: ' nach, einer beſondern, Ueber einkunft vonbefektenen ie 


geuſtaͤnden, und dadurch: die Verndignng des Reichen: 
friedenswerkes nach Allerhochſtihren geuauen Kennte 


iſſen von dem gungen Bufammenhangg dar Feiedenb- 


Avnerhondlungen, nach, Ihrex Weisheit, und nacht 
der immer erprobten reichs vaͤterlichen Sargfalt, für 


dpie Erheltung. und, ‚Beförderung der Algemeiem 


— 


75 


.eichſtags⸗ Atteratur. 


— —mr— z ” 


beſonders in dem vorliägenden Falle, nad) ber, fon - ' 
An der Güte des Herand: Se; Kuiferlichen: Majeſtaͤt 
iegenden, die beſtthunlichſte Erleichterung. Ddes, ans 


Wohlfahrt Deutſchlauds aller, und. jeder 


Stäaändeides Reichs, der Reichsritter⸗ 


ſchaft, und für die Ruhe und wası@lüd 
aller und jeder Reihänngehörigen ; uud. 


- tenjenigen Mafopferangen: und Veränderungen , wel⸗ 


. he. die unaus weichliche Rothwendigkeit, und das 
Geſez der allgemeinen Reichswohlfahrt erfordern 


 wbchten, dem Reiche, und jeinen daruntertleidenden 


Individuen, erwachſenden Verluſts und Nachtheils, 
umfafſenden Aufmerkſamkeit, einzuleiten, und 


noch. vor deren Felſt ſotzung und Berichti⸗ 


gung die, aus dieſer Einleitung Jichers 
gebenden Refultare. beim Reiche zuieiner 
fHleunigen;-neuen Beraryung,undtihter 
Vortegung zu der allerhächken Taifevitis. 
henseihsoberhauptiic en Rarifilatien; 


Ä a ar ee ee 


ER LAN R ä uni % 


— A. Se. 18; 19 2) 


Gefäallen Tom — (612) in Wien alcht ; 
daruͤber erhleltuman bald Nachricht: ader die geiſtuchen 
Stände: waren AU weder mit dem: Rrſnltaco mb noch 
weniger: min der Faſſung zuftiodenz denn dretWeiſtlichkeit 
und ihrer midglichſten Schontiagedetz den Ensfihhölgungen . 
wur, ihrer Meinung nach, nicht beſtimmt genug, fordern 
war gleichſam Im Vorbeygehon gedalht. Sie fytoffen ſich 
dahet jezo näher:am den dſerréithiſchen Dinettstufgufands 
ten, der dem fuͤrſtenraͤthlichen Konkluſum eine Ihnen guͤn⸗ 
ſtigere Form gegeben hard") una baten: denſelben, 


— 





| t 
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er moͤchte eine: Abfchrift feines Enrwurfes an den Grafen 
 Enbtnzl. nady Paris ſchicken, und dieſem die hier aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtze zur nieloeerudgenden. Unterſtuͤtzung atis 
gelegentlichſt empfehle; —. Dem Begehren wurde ent⸗ 
forechen , und. wenn ' gleich die Sache von den Jutereſ⸗ 
fisten ſehr geheim behandelt wurde, ſo ‚gelangse bach fols 


che fehr bald zur- alfgemeinen Kenntniß, und unterlag der 


Mißbilligung Vieler, beſonders auch derjenigen des kur⸗ 
mainziſchen Reichsdirekrorialgrſandten; welcher leztere ale: 
lein durch feine: ruhmwiürdige Nachgiebjgkeit eine Stim⸗ 
menmehrheit im — — Staude sa, 
a. — I FE 
fa BR C 24. Sa 
Ra K 33) befchloß der Eraͤdterath, NE 
er den Beſchluſſe der ;hepten hoͤheren Kollegien bayges 
treten mar ($. 32.) , in einem befonderen ehrerbietigiten. 
Schreiben dem Kaifer noch bas Wohl des ganzen Kolles 
gii, umd der einzelnen Glieder nachvrädttichft empfehlen 
ji wollen, Es gehrt ſolches im Wefenslichen dahin: 

„Die Meichftäbre hegen zu Kaiſerlicher Majeſtaͤt 
das Vertrauen, daß die Beendigung des Friedens⸗ 
weirks!auf Erhaltung Aller und zeder Mitglieder des, 
eĩnen · integrirenden · Theil bed deurſchen Staatskor⸗ 
pers ausmachenden Reichsſtaͤdtiſchen Collegii um fo 
mehr werde Ruͤckſicht genommen werden, als daſſel⸗ 

— ve ſchon durch aͤuere Friedensſchluͤffe fo. viele feiner 
alteren Mitglieder, Murch den neueſten Frieden von 
Zuneville aber, insbeſondere vier wichtige Staͤdte, 
Aachen, Ein, Speyer und Worms verloren. Sie 
erflehen daher. fuͤr das Ganze und jedes Mitglied 

- Die allerhöchfte reichsoberhauptliche kraͤftigſte Be⸗ 
ſchirmung, und wollen, ſo wie als Reichsſtaͤdte, 


4 
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alſo auch beſonders die um den deutscher Smadelund - 
die darauf Ad: gründendeibärgerihe"Gläwfeigkeit 
nd politiſche Kraft: Deutſchlands verdleute Hanfe⸗ 
flaͤdte, "Hamburg, Laͤbet und Bremen zur Wufrechts 
haltumg hrer Reichſsunmitteldurkelt / und Beſchuͤtzung 
a ihre ‚Oerechefainen ; mantotden ſetdanm niet 
ans : Herz legen. α 50 
2. Am Ray wurde — Etlaſſung diefeg Schreibais 
N beſchloſſen ‘an dem 9. erhielt der⸗kniſerliche Kenlormifer: 
ſarius ſolches Zur en De — J 
Zageſtellt)! und aͤuſſerte dabeyr 2: zur a αRια 
„Kaiſerliche Majeſtaͤt — ohne allen Qweifel,. 
— in Ruͤckſicht des von den Hanſeeſtaͤdten in 
dem leztertn Kriöge- benfieheriche ae ie —— 
Be —* durauf erktilken® 2: 2.2: 4 
u un — fi 
— — nt Bude, u pe 1 ee I ae 
. Eine — —— 14) exhiejt-der —* 
reichifche: Dirakterialgeſandte auf, feine Empfehlung der 
katholiſchen Gitiſtlubleit LS. Adn) von em Grafen, Enbenzt” 
aus; Paris. Æs wird darigm⸗· perſichert u... uns 
1: dog ner: Glefaudte auf dier Erbaltung deſſon Iwas zu 
u. erhalten fen; Kein unsemüdites Ilngenmerf;biähen ges \ 
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habe; obgleich dieſer in dem erſtatteten Gutachten 
namentlich nicht gedacht iſt, und in verſchiedenen 
Abſtimmungen, welche zur Mehrheit gezaͤhlt wurden, 


ein anderer Sinn. in Hinſicht auf Biete Initiative zu 


liegen ſcheint. 
Seine Eaiferliche Majeftät gehen forann von der 


Unterſtellung aus, und gründen biefelbe auf die Nas 


tur der Sache, den eigentlichen MWortverfland, und die 
eingeführte, ftagtö >. ‚und. wolferrechtliche Geſchaͤfts⸗ 
ſprache, daß die bey der. frauzdfifchen Regierung zu 
treffende Einleitung, ſelbſt wenn fie bey ihren denf: 
baren Stufen bis zur. äufferfien Wirkungslinie aus: 
gedehnt, wird, keine eigentliche Vollmacht zur Unters 


F handlung, vielweniger eine Vollmacht zur Unterhand⸗ 


Yung, Abfchlieffung und Unterzeichnung. enthalte. In 
diefer Ueberzeugung wurden Allerhoͤchſtdieſelben. noch 


mehr durch die Veträchtung beſtaͤtigt, daß die mit der . 
ſtaatsrechtlichen und. diplomatiſchen Zerihinologie | 


vertrauten Herru Kowitialen gewißlich der ganz ge⸗ 


laͤufigen, und in Geſchaͤften diefer Art hergebrachten 
Ausdruͤcke ſich wuͤrden bedient ‚haben, wenn die Mehr⸗ 


heit der reichsſtaͤndiſchen Abſtimmungen mehr als 
eine vorbereitliche Einleitung hätte übertragen wollen. 
Vorſtehende Berrachtungen führen ; sunächft zu den 


‚Sragen: Ob nun wohl die franzdfifche Dicgierung bey - 


einem Auftrage in diefer Befchränftheit geneigt fen 
werde, an diefer Einleitung Theil zu nehmen; oder - 
wenn auch etwa diefelbe die Iheilnahme daran nicht 


- auf der Stelle bey der erften Propofition ablehnt, ob 


fie dann ‚in das Matexiale des Geſchaͤfts ſo tief ein⸗ 
gehen. werde, ‚daß die aus der zu pflegenden Cinleis 


tung ſich ergebenden Reſultate als eine fefte Grunds 


Sud, Archiv, Stu. B 
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| 
lage zur neuen Komirlalberachfeplagurg — 


und zu einem ſichern Maßſtabe bey dem an Seine 


kaiſerliche Majeſtaͤt zn erſtattenden weitern allerun⸗ 


terthaͤnigſten Gutachten angehommen werden‘ koͤn⸗ 
nen? Laut ſpricht Dagegen das Beyſpiel bey dem vor 
einigen Jahren in Raſtadt gehaltenen Friedenskou⸗ 


greſſe, wo das frangdfifche Gouvernement das Frie⸗ 
denögefchäft nicht eher, als nad) einer an die Reihe 


deputation ausgeſtellten unumſchraͤnkten Vollmacht 
zus Unterhandlung, Abſchlieſſung und Unterzeichnung 
beginnen wollte; und auch der neuere, noch lebhaͤft 


etinnerliche Vorfall enthaͤlt bey naͤherer Vergleichung . 


beffelben mit dem Innhalte des erſtatteten Gutach⸗ 
tens ſolche Aufſchluͤſſe uͤber die boͤchſt wahrſcheinli⸗ 


chen, wo nicht gewiſſen Geſinnungen der franzoͤſi⸗ 


ſchen Regierung zum Voraus in ſich, daß ſich ein 


beruhigender Erfolg zur Befriedigung der im Buts 
achten ausgedruͤckten Wuaͤnſche nicht erwarten, und 


noch weniger je verbilrgen laͤßt. Hauptſaͤchlich auf 


diefen — fohin mit Uebergehung anderer — ſowohl 


aus der Natur eines Auftrags in ſolcher Beſchraͤnkt⸗ 


heit, als aus diefen Vorgängen hergeleiteten Gruͤn⸗ 


den ruht zugleich die volle Weberzeugung Seiner fan 


ferlichen Majeſtaͤt, für die Allerhoͤchſtdiefelben fich 
hiermit mit aller Offenheit erflären, daß der Zweck, 


"den ‚die allgemeine Reichsverſammlung durch die an 


Seine kaiſerliche Majeſtaͤt ehrerbietigſt geſtellte Bitte 
zur Uebernahme der vorgedachten Einleltung zu er⸗ 
reichen ſucht, auf dieſem Wege nicht zu erreichen ſey. 

"Schon in verſchiedenen Abſtimmungen war der 


all vorgefehen, daß Se, kaiſerliche Majeſtaͤt wich⸗ 


tige Bewegyruͤnde haben, ſomit Bedenken tragen 


—— 
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kdnnten, , einen ſolchen Auftrag. zu. übernehmen, Eins 
zig durch ſolche, angeführte Maßen, geleitet, und 
um die Würde des Reichsoberhaupts der, Hefgraniß 
eines vergeblichen Verſuchs nicht aus zuſetzen td 
nen demnach auch Se, kaiſerl. Maieſtaͤt 
ſich nicht entſchlieſſen, den Antrag der 
allgemeinen Reichsverſammlung .anzus 
nehmen, und Durch Allerhöchſtihre reiches 


bberhauptlidhe Authoritaͤt diefen Theil 


Red erftatteten allerunterthänigften 
Gutachtens zu genehmigen, Hingegen 
ertheilen andern Theils Allerhoͤch ſt die⸗ 
ſelben, gewöhnt nnd ſtets hefliſſen, pom 
Pfade der Konfkisatien nicht abzumeis 
‚ ben, der Mitwirkung, des Reichs im 
der gewoͤhnlichen Form der Reich s⸗ 
ragsberathſchlaägung Ihren kaiſer— 
lichen Beyfall. Nämlich, nachdem die Mehr⸗ 
heit der allgemeinen Reichsverſammlung unter den 
reichsſtaͤndiſchen Mitwirkungsatten: — verwittelſt 
einer.an Se. laiſerl, Majeſtaͤt zu! ertheilenden Voll⸗ 
macht, oder durch eine aufferordentliche, Reichsdepu⸗ 
tativn, oder am Reichstage ſelbſten, — mit, Umge | 


"hung den bon vielen Reichäftänden, und unter dieſen 


auch von. Sr. kaiſerl. Maieſtaͤt in ihrer ſtaͤndiſchen 
Eigenſchaft, in Vorſchlag gebrachten beyden erſteren, 
— der Mitwirkungsart am Reihstage 
durch daß unter feinem allerpöchften 
Dberhanpte verfammelte Reich ven Vor⸗ 
zug genthen bat. #d.daber nunmehro quffer dem 
Umfange der rtßichsoberhauptlichen Befugnifie liege . 


eing her, vorgedachgen, bopden erſtezren Mitwirlungs⸗ 
B 2 
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J arten, die zur ſchleunigen Beförderung: des noch zu 


N sötfendenden Gefchäftes befonders geelgenſchaftet ſeyn 


wanden allergnaͤdigſt zn genehmigen. 
Es' find uͤbtigens die Hauptgegenſtaͤnde, welche 
— Beendigung‘ der Reichsfriedens "Angelegenheit 


2 —— eine befonderg Uebereinkunft noch zu berichtigen 


find, aus der wechfelfeitig ratiftzirten 
Friedens⸗Urkunde ſelbſten ſchon erficht⸗ 


taiſerl. Majeſtaͤt von dem Luͤneviller Friedensgeſchaͤfte 
haben, nad) Allerhochſtihrem Erachten, zur richtigen 


- Erwägung und Beurtheilung diefer Gegenftände feis 


“wer anderm, ald hiſtoriſcher, ſtaatsrech te 


ticher und ſtat iſtifcher Keuntniſſe, zu denen 


Alle gleichen Zutritt haben, und die vor— 


= J 


Auͤglich ſelbſt durch diejenigen, welche 


“ein befonderes Intereffe bey der Erdrtes 
"tung haben, am suverläßigften theils 


berichtigt, theils vermehrt WERDEN 
HMbnnen.. 


genteine Reichsverſammlung der flänbi- 


7 ſchen Mitwirkungsart am Reichstage 


“um 


"dur das unter feinem allerhoͤchſten 
»BSberhaupte verfammelte Reich den Vor⸗ 
zug gegeben hat, bringt es nun ſowohl das 


ſtaatsrechtliche Verdaͤltniß der Reichdſtaͤnde zu ihrem 
Oberhaupte, als "die hergebrachte, Behandlungsart 
der Reichstagsgeſchaͤfte, mir ſich, imd es wird bey 
der Ausübung 'ener Mitwirkungsakt jest dis erfte 
Beſchatt der Reichſsverſammlung, da ß vorallem 
tin er a ae die zus 


lich, ind ed ‘bedarf, bey der Kenntniß, welhe Se. 


I 





— Bey dieſer Rage der Suche, und wo dfe — 
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Beendigung bes Reichsfriedenswerks 
durch eine befondere Uebereinkugnft nod 
zu berichtigende Gegenftände Se.kaiſerl. 
Majeflät von Derfelben fo [hleunig, als 
es nur eine zwedmäßige Erörterung bes 
Geſchaͤftes zuläßt, zur, Allerhoͤchſten 
reibsoberhauptliden Ratifikation vor⸗ 
gelegt werde. Der Vorlegung dieſes allerunter⸗ 
thaͤnigſten Reichsgutachtens fehen demnach Se, kai⸗ 
ferliche Majeftät mit reichsvaͤterlicher Sehnſucht ent⸗ 
gegen, und daſſelbe wird Allerhoͤchſtihre Erwartung 
befriedigen, wenn die allgemeine Reichsverſamm⸗ 
— bey Zuſtandbringung deſſelben Die Direk⸗ 
vs Normen fi. ſtets gegenwärtig 
halten wird, welche bereits ſelbſt die 
felbe im Allgemeinen.in dem iuͤngſt en 
fintteten Reihsgutadhten mitvieler Eins 
fight nu, bat,“ Ä 


$ I: 
Tragen koͤnnte man bey me hoͤchſt gen Des 
Trete ($. 16.):- 

1) Ob daß Reichsoberhaupt ein, einen einzigen Ges 
genſtand betreffendes Reichsgutachten, nach dem Reichs⸗ 
ſtaatsrechte, trennen, und, wie es bier geſchehen iſt, den 
einen Theil genehmigen, den andern aber verwerfen darfe? 

2) Ob die-bier zum Grunde gelegte Vorqusſetzung, 
daß die Mehrheit der Reichsverſammlung der Mitwir⸗ 
kungsart am Reichstage durch das unter feinem allerhoͤch⸗ 

fien Oberhaupte verſammelte Reich bereits den Vorzig 
gegeben habe .. ganz auffer allem Zweifel ſey? — 
3) Ob dem Reiche, da mit den — ———— ie 


) N 
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und nach dem Frieden, den es nicht: gemacht, ſondern 
blos ratifizirt hatıe unbefannt war, zugemuthet werden 
Tonne, nun doch in ein Detail einzugehen, und über die 
Berichtigs ung des —— ein vollſtandigea Gutacha 
ten zu erſtaiten ? 

4) Ob nicht in jedem Falle, nad der beſtehenden 
geicpetäglichen Berfaflung „ und nad) der Natur eines 
geforderten Gutachtens „ die einzelnen Punkte, über 
welche lezteres zu erſtatten, haͤtten ausgehoben werden 
ſollen? 

Dieſe und andere Fragen findet man in einer fer lea 

fengwerthen Schrift: - 
| ‚Weber das faiferliche PR vom 26 

. Juni mit Hinſicht auf die vorige und | 

kuͤnftige Reichsberathung nebſt Abdruck 

be Dekrets mit Noten, Landehut idor. 

51 S. 8. 
ſehr a. beruͤhrt und unterfuht, - 

Uebrigens wurde am zweyten Juli von der Reichs⸗ 
verſammluug der 27 Auguft zur Erdffnuug des Proto 
kolls feſtgeſezt. | 

1% 


In dieſer Gemaßheit (F. 17.) ließ daun der kurmain⸗ 
sifche Reichsdirektorialis ſchon am 16, Auguft fÄmmtlis 
| hen Gefandten die wirkliche Erdffnung des Reichse 
protofolls anfagen ; was fowohl dad Erzherzoglich Defters 
reichiſche Direktorium, als die Geſandten des Reichsfuͤr⸗ 
ſtenraths befremdete, weil dieſe gegen jenen behaupten. 
daß er als Direktor des kurfuͤrſtlichen Kollegiums nur 
ben Geſandten des lezteren, als Reichsdirektor aber blos 
den Direktor ien der uͤbrigen Kollegien die Protokolls⸗ 
Eröffnung bekannt machen au laſſen habe. Allein ſo — 


—— 
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tig ed iſt, daß die leztere Verfahrungsart ſtets fo lange 
beobachtet wird, ald die Direktorien der beyden Höheren 
Kollegien mit einander verftanden find, und zugleich das 
Protofoll eröffnen: eben fo gewiß ift ed doch auch, daß 
ber Reichsdirektorialis fi daran, unter Beziehung auf. die 
Wahlkapitnlation Art, 13. $. 8., nicht gebunden glaubt, 
gegtexer {ah in dem vorliegenden Falle voraus, daß der 
dfterreichifche Direktorialis das Protokoll noch nicht erdff⸗ 
nen wuͤrde, und bediente ſich daher nicht nur feines 
Rechts, fondern legte auch zu Wahrung der Reichsdirek⸗ 
torialvechte eine fürmliche Preteftarion, ein, 

Uebrigens wurde an dem 17. Auguft Feine Stimme 
abgegeben, hingegen erhielt ınan fchon von der dem Fur: 
brandenburgifchen Geſandten zugekommenen merkwuͤrdi⸗ 
gen Inſtruktion Nachticht. 

Nach derſelben waͤre die Sache auf dem Reichstage 
zu berichtigen, und, durch, eine Deputation ex gremio 
porzubereiten, . DirHauptrüdfichten und Grundfäge waͤ⸗ 
sen: ı) die Entfchädigung der auf dem linken Nheinufer 
perlierenden Reichsſtaͤnde; weiche 2) durch Säknlarifation, . 
old den einzigen modum gefchehen, uud 3) auf bloße 
Erbregenten einzufchränten feyn würde. Die weitere Er: 
drterung fcheine fich durch vier. Gegenftände zu begraͤnzen. 
Dieſe ſeyen a) Eine genaue Beſtimmung der Staaten und 
Befigungen, denen Entfhädigung zukomme; b) Beſtim⸗ 
mung Des Schaden? und Verluſts, welche am beſten und 
richtigſten durch Erweiſung des reinen Ertrags der Ein⸗ 
kuͤufte der ‚abgetretenen Länder geſchehen wuͤrde; c) die 
Anweiſung der Indemnität im Verbaͤltniſſe deb Verluſts, 
mittelſt Saͤkulariſationz welches durch Anweiſung geiſt⸗ 
licher Guͤter, gleichfalls nach dem reinen Revenuen-Er⸗ 
trage. geſcheben muͤſſe, und wobey zugleich. fo viel möge 


j 
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uch ‚auf die Vexeinigung der Entſchaͤdigung mit den 
alten Befitzungen nach der geegraphifchen Rage, das tft, 


“anf Arrondiffeinene, Rädfiche zu nehmen feyn werde; 


 »d) endlich ſeyen noch die Modififationen und Bedingun⸗ 


gen zu beſtimmen, worunter dieſe Beſitzungen den zu ent⸗ 


ſchaͤdigenden Staͤnden zu uͤberlaſſen waͤren. 


Von einer aͤhnlichen Anſicht der Sache gieng das 
Reichsdirektorinum aus, indem daſſelbe ſchon am 21 Juli, 


und nachher wieder am 17. Auguft folgende ropon tion 


\ 


machte: 
„Wie am beften die Allerhöchfte Willensmeinung in 
dem kaiſerlichen Hofdelrere von 26, Juni et diet. 
‚2. Juli diefes Jahres, dem fo viel umfaffenden, fo 
Aufferft wichtigen Endzwecke gemäß, zu erreichen "? 
and ob nicht: dazu eine Deputation in Comitiis et 
ex comitistibus, blos um die Befchädigungen und . 
Entſchaͤdigungen zu inflruiren , und ihr Gutachten 
fodann , nad) älteren Beyfpielei, den 3. Reichskol⸗ 
legien zu Abfaffung des verlangten allerımterthätiigs 
fien Reichögutachtend vorzulegen , in diefem "Sale 
aber , wie viele und en Deputirte zu ernennen 
’ ſeyen? 2 
S. 19. 
Endlich an dem 24, Auguſt begann das wirkliche Ab⸗ 
geben der Stimmen in das Protokoll (F. 18.) , und gleich 
bier war es fichtbar , daß die kaiſerlichen Minifter wieder 


mit den ihrem allerhöchften Hof ſtets ergebenen geiftlichen 


Ständen und Städten auf unbefchräntte Bevollmaͤchti⸗ 
gung des Kaiſers hinarbeiteten. Am 31. Auguſt dauerte 
die Berathung fort; den 17. Sept. aber trat nun auf 
‚einmal Defterreich mit der Bemerkung auf: daß ber 
Kaifer über die zweckmaͤßigſten Wege zu der Vereinigung 


Ä Ä 
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in dem Reichsfriedensgeſchaͤft vertrauliche Ruͤckſprache 
Habe eintreten laffen, und fich mit mehreren Reichsſtaͤn⸗ 
ten in der Ueberzengung vereinigt habe, daß eine reichs⸗ 
te gliche Verhandlung mit" manchen Echwierigkeiten vers 
Inipft feyn wuͤrde. Seine Taiferliche Majeſtaͤt trage das 
ber in ihrer reichsſtaͤndiſchen Eigenſchaft auf eine, mit 
unurfhränfter Bolkmacht zu verfehende 
aufferordentlißeDeputation zu gänzlidyer 
Berichtigung des Reichsfriedensgeſchäaͤfts, 
in den nach den Artikeln 5. und 7. des Lines 
viller Friedens noch eifer befondern Ueber 


einkunft vorbehaltenen Gegenftänvden, an, 


und ernenne zu Deputirten , 8. Stände: Kurmainz, 
Kurſachſen, Kurböhmen, Kurbrandenburg, 
Hohe und Deutfhmeifter, Wirtemberg, 
Bayern und Heffenktaffel. Zugleich wird damit 
der Antrag verbunden, daß bey Beftimmung der Cuts 
fHädigungen durch Saͤkulariſationen die befchränfende 
Slaufel, womit die Depntation zu Raftadt ihre Einwil⸗ 
ligung zu dieſen Entfihädigungen In ihrer Note vom 4. 


April 1798. gegeben, pro basi genommen, und flatt de 


verlangten vollftändigen Reichsgutachtens nun diefer 
veränderte Antrag zu vorderfamer reichsoberhaupt⸗ 
licher Begnehmigung gebracht werde. — 
Diefem Antrage auf eine aufferordentliche Deputation 
mit unumfchränfter Vollmacht trat Wiag d eburg ‚ unter 
Benennung der nämlichen: age Deputirten fogleich bey. 
Nur muß ed dem Leſer hlerbey auffallen, daß ſtets 
blos von einer nauſſerordentlichen Deputation, ymd 
nicht Reichsdeputation Me Rede iſt. Der Grund 
hiervon aber liegt darinn: die Inſtruktion des Kurbran⸗ 
denburgiſchen gieng auf eine Komitlal⸗, und die der 


— 


” 


— 
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Kaiferlihen auf eine Reicsdeputationz weil nun 
‚erfisver nachher angewieſen wurde, wie Oeſterreich, Auch 
auf eine aufferordentliche, mit einer unumfchränkten Bolls ' 
macht verfehene anzutragen, und nur nicht für fchicklich 
hielt, den Ausdruck Komitialdbeputation beyzubes _ 
halten, dagegen aber auch das Moit Reichsdeputa⸗ 

tion in feinen Antrag nicht aufnehmen wollte, um das 
Aurch nicht anzuzeigen, daß fein, höchiter Hof yon der 
Iddee: daß diefe Deputation guf dem Reichstage nieder: 
auſetzen ſey, abgeben wolle; fo vereinigten fich beyde Ger 
ſandten dahin, daß die Raiterlichen das Wort Reichs, 
und der Brandenburgifhe den Ausdrud Komitial, 
weglieffen „ und blog — Deputation — ſagten. — — 
In der Folge aber erfuhr man, daß das Benehmen der 
Kaiferlichen dem allerhöchften Hofe mißfallen habe ; wirke 
lich geruͤgt, und ihnen aufgegeben worden fey, bey der 
allernächften Gelegenheit das in ihrer Inſtruktion ſtehende 
Mor — Reichsdeputation — se zu * 


ur 


| | 8. 20. 

Unter biefen Umſtaͤnden indeſſen . 14) ließ fich das 
Mefultat der reichstaͤglichen Berathſchlagung wohl, vors 
audfehen. Am 2r. 25, 28. Sept, und 2. Det, wurbe 
leztere fortgefezt,. und. das Reichsgutachten, dem dieß⸗ 
mal der Schluß des Iaſtentathes zur Grundlage diente 

G. 12.), gieng dahin: 
„Als die drey Reichskolle gien das Kaiſerl. Hofdekret 
vom 26. Juni d. J. in Berathung zogen, ‚wurde das 

"für gehalten, daß die Eroͤrterung der noch zu berich⸗ 

tigenden Sriedensgegenftände auf der allgemeinen 
Neichöverfammlung großen und manchfaltigen 
Schwierigkeiten, wegen ber. bafelbit gewdhnlichen 
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Behandlungsart der Giefchäfte, unvermeidlich aus⸗ 
geſezt ſeyn würde, und daher beichloffen : 
1) Die den Ständen des Reichs bey diefem Frie⸗ 
denswerk zukommende Konkurrenz durdy eine auffers 
ordentliche Reichzdeputation auszuüben; dieſe 
2) um allen Aufenthalt, Verzbgerung, und neue 
ı Verwidelung des ohnehin ſehr beichwerlichen Ges 
ſchaͤfts zn vermeiden , auf acht Mitglieder, mit Bes 
—n her Religionegleichheit einzuſchraͤnken; 
hierzu 
3) fuͤr dießmal aus dem Kurfuͤrſtenrathe 


Kurmainz und. Kurfachfen 
Kurbdhmen Kurbrandenburg, 
aus dem gurſtenrathe | 
Bayern, Wirtemberg, 


Hoch⸗ u. Deutſchmeiſter, Heſſenkaſſel 
au wählen ; dabey jedoch 
4) den reichspraͤlatiſchen und reichsgraͤflichen Kue 
rien, wie auch dem reichsſtaͤdtiſchen Kollegium ihr 
Theilnehmungsrecht an Reichsdepatationen ausdruͤck⸗ 
lich vorzubehalten; 
5) den erkieſenen Deputationen eine unbefihränts 
te Vollmacht, um die in dem Lünenilier Friedens⸗ 
ſchluſſe Art, V. und VII, einer befondern Ueberein⸗ 
Zunft noch vorbehaltene Gegenftände,, einvernehmlich 
mit der franzdfifchen Regierung , näher zu unterfus 
hen, zu prüfen, und zu erledigen, von Reichsſswegen 
zu ertheilen; Sie jedoch 
6) ausdrädlidy anzumweifen, bey der Beflimmung 
der Entfchädigungen durch Sätularifationen „ jene. 
Beſchraͤnkung, womit die Naftadter Reichsdeputation 
Ühre Einwilligung zu gedachten Entſchaͤdigungen in 


\ 
\ 


— as . Meichötags + Litteratur. | 
ihrer Note vom 4. April 1798. begleitet hat, als 
eine genau zu beobadhtende Direltionorm , ſtets vor 
Yugen zu haben, und diefer gemäß, mit ‚al jenen 
Maapregeln und befchränfenden Vorſi chten, „welche 
zu Erhaltung der Reichskonſtitution in jeder Hinficht, 
wie auch zur Wiederherftellung und Befreyung des 
darauf gegründeten Wohls der Reichsſtaͤnde, der 
unmittelbaren Reichsritterfchaft „ und der übrigen 
Reichsangehoͤrigen erforderlidy find, bey dieſem Aus⸗ 
 gleichungsgefchäfte zu verfahren; endlich auch 

D das Reſultat ihrer Verhandlung, und den ders 
einftigen Deputationsfchluß Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt, 
und dem. gefammten Reiche zur een — 
mend vorzulegen. 

S on 
3m den bey dieſer Berathung (6. 20.) abgelegteu 

Stimmen kam vorzüglich oft der .eigentlihe Siun des 

bekaunten VII. Artikels des Luͤneviller Friedens zur 
Sprade, Es find’aud über diefen Gegenfland folgende 
Schriften in Umlauf gefommen:. 

Berfuh einer doctrinellen Auslegung 

des fiebenten Friedensartikels von Luͤne⸗ 
ville 1801. 67. ©. 8. : 

. Der fiebente Artikel des Sriedens von 

Luneville bedarf allerdings einer Ausle— 

ü gung Ein Nachtrag zu dem Verſuche eis 
ner doftrinellen Auslegufg des fiebens 
ten Sriedenss Artilels von gineville, 

nn 1808. 33. ©. 8. 

Der Verfaſſer von beyden iſt der kürſtlich wuͤrzburgi⸗ 
ſche Geheimerath Seuffert, deſſen Meinung in der 
Hauptſache dahin geht, daß das geſammte Reich 


— 


\ 
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als Subjekt, welches entſchaͤdigen ſoll, in — —— 
Frieden aufgeſtellt worden ſey. — | ' 
Dagegen find erfchienen: = | 
Verſuch einer.natürlichen Ertlrung des 
: fiebenten Sriebensartikels- ve Kilnevils 
» 1e: 1801. 83. S. Bo 
Bedarf.der ſiebente Artikel des Fries 
dend von Luͤnexille— einer Auslegung? 
Ein Gegenſtuͤck zu dem Verſuch einer dot— 
trinellen Auslegung des ſiebenten Frie— 
dens artikels von Luüneville. 1801. 40. S. 8. 


Hier wird behauptet: Nicht das geſanmte Reich, 
nicht alle einzelne Staͤnde ſollen entſchaͤdigen, ſondern 
die durch den Frieden ſtipslirte einzige Enſchaͤdigungs⸗ 
ni Re — — 


| . 22. u 
Meihsftadt Negensburg. 

Zu Aufang dieſes ‚Jahres erhob fich zu —— 
ein. Aufftand der Handwerkögefellen , der: der Öffentlichen 
Ruhe ſehr gefährlidy hätte werden kdunen; doch aber bald 
wieder gedämpft wurde, Hierauf bezieht Äh: eine Flug— 
_ Merife: x 
An ded deuifchen Reichs gefeggebende 
‚Gewalt Einige Winke über Zunftwefen 

und Zunftunwefen Bey Gelegenheit des 
nenlih in Regensburg vorgefallenen 
‚Handwerker Tumults. 1801. 27. & 8. 
Mehrere zweckmaͤßige Vorfchläge werden hier ber ges 
fesgebenden Gewalt zur Ausführung empfohlen. * ; 

In Hinſi icht auf das Dekonowiewefen der Reichsſtadt 
Regensburg, 2 "das sun den leidigen Krieg ‚, und bie 


ns 


» . > Wekbstanen ieh. | es 





re Kontribntionen Noch mehr zerſtdrt worden ift, 


etgieng unter dem 27. Febr, rine ſehr umftändliche reichs⸗ 
hofraͤthliche Verfuͤgung. 

Durch bie Verwendungen des Erzherzogs Karl, und 
des kurbtandendurgiſchen Geſandten wurde jedoch endlich 
am dritten Maͤrz, der bevorſteheuden Reichsberathſchla⸗ 


zung wegen, ber Abzug der Franzoſen von dem Sitze der 
——————— bewirkt. 


2 
= Dorf, Stadt und Geltung Kehl. 
. Schon im May wendete fi) das zerfirte Dorf 
Kehl mittelft Memorials an den Reichsbirektorialen, 


‚und fuchte.beffen Verwendung beym Reichötage um Un⸗ 


terftägung im feinem Elende nach. Die Geſandten erflärs 
ten auch, diefe ungliidliche Gemeinde in ihren Berichten 


‚der Mildthaͤtigkeit ihrer Herrn empfehlen zu wollen, 


‚Später, im September, bat die märfgräflich badifche 
Kanzley in einem an das Reichsdirektorium gerichteten 
Promemoria, um eine ähnliche mesfchenfreunpliche Ders 
Wendung für die gleich RI —— und En 
Rung a | 

% ar ' ee 

Cvartgalifche Konferenz. | 

Am 14. Jan. wurde feit dem 18. Juni des vorherge⸗ 
gzangenen Jahres wieder die erfte evangeliſche Konferenz, 
und zwar, weil man Kraft Conclusi vom 18. juli wes 


gen. der feindlichen Befegung der Stadt die Verſammlun⸗ 


gen auß dem Rathhauſe eingeftellt hatte, in der Wohnung 
des Kurfächfifchen gehalten. Es kam aber, auſſer den 


gewdhnlichen Kurrenzen, nichts Erhebliches vor. 


! 


| 
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Bo 8. 25, ' 
Veränderungen unter bem Geſandtſchaftsperſonale. 

Der turpfalzbayerifche Gefandte, Graf Lerchenfeld 
ftarb am 5. Jan., nachdem er 18, Jahre lang die Ko⸗ 
mitialgefandfchaftöftelle begleitet hatte, Fuͤr ihn trat der 
Freyhert von Rechberg ei, 

Den 13. Mär; fuhr der ſachſengothaiſche und fürftlich 
(dwarzburgifche Gefandte von Emte feyerlich zu Rath. 

Am 21, März legitimirte fih der Domherr von Pafs 
fau, Graf Sternberg, als bifchdflicher Geſandter. 

Den 31, Juni gieng der regensburgiſche Domherr und 
biſchdfl. brirenfche Gefandte , Graf Kuͤnigl mit Tod ab, 

"Der ehemalige Salzburgifche Hofrath bon Schmiz 
erhielt im Auguft das Votum des Herzogs von Ahremberg, 

Der Heſſendarmſtaͤdtiſche Gefandte von Schwarzes 
nau wurde abberufen, und flatt feiner trat der Profeſ 
for in Gießen, Geheimerath Faup im Auguſt eim, 


36 — 
- Auswärtige Geſandten. 


Den 5. März gelangte das fihon am 14. Juni 1800, 
an dad Reich gerichtete RuffifhsKaiferliche Raps 
pelfchreiben des bisherigen Staatsraths und Ministre- 
resident von Struve, nebft den Kredentialien des an 
feine Stelle, mit ebem dem Karakter, ernannten von 
Klüpfeld,. von eben dem Datum, durch die furmains 
ziſche Diktatur zur Kenntniß des Reihe — Kaum aber 
war lezterer an dem Orte feiner Beſtimmung angelangt, 
fo Rand die Abberufung ihm und feinem ganzen Perfonale 
ſchon wieder bevor, Im May indeffen erhielt er doch 
die offizielle BHeftätigung auf feinem Poſten; ließ deßwe⸗ 
gen am 25. des gedachten Monats feine nene aareneneia 


vn \ 
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. lien dem Reichöpireftorium zuſtellen, und die Gelegen⸗ 
Keit ergeiff der Reichstag, um nicht nur das Rekreditiv 
fir den Herrn von Strume zu erlaflen, fondern auch 
dem neuen ruflifchen Kaifer zu feinem Reglerungeäntritte 
Gluͤck zu wuͤnſchen. 
Der ſeit ſeiner Audweiſung von Regensburg inztofs 
fchen mit Auswechölung der Gefangenen in Frankfurt 
. befchäftigt . geivefene franzdfifche Bürger Bacher 
erhielt ſchon im März von dem Minifter der auswärtis 
gen Yngelegenheiten den Befehl ‚ nad Vollendung feis 
ned Geſchaͤfts feinen Poften in Regensburg wieber zu bes 
‚ziehen, und ertheilte ſogleich dem Keichsdirekt: rialis hier⸗ 
‚von Nachricht, Lezterer erhielt auch bereits am To April 
‚ein weiteres Schreiben von beitfelben , worinn er erſucht 
wird, der Reichsverſammlung zu erkennen zu geben‘; wie 
nuůtzlich es für alle deutſche Reifende nad) Frankreich ſeyn 
würde, iwenn die einzelnen Stände bey Ausfertigüng der 
Paͤſſe fernerhin die nämliche Foͤrmlichkeiten "beobachten 
lieſſen, welche ſchon vor drey Jahren durch ein zur Reichs⸗ 
‚ biftatur gelangtes, und gedrucktes Ayernanement auge⸗ 
— worden. 

Den 21. May kam Vacher mit ſeinem Sekretair 
Schwaͤbl wirklich in Regensburg an; machte folgenden 
Tags dem Konkommiſſarius, dem —e— und 
uͤbrigen Geſandten die Viſite, und ſtellte ſich bey dem 
Reichsdirektorium in ſeiner vorigen Qualitaͤt, als Charge 
d’affaires- mit der Erklärung dar, daß er, fo wie der 
Reichstag, am 5. Febr. 1798. es genehmigt habe, fic) zu, 
jedem, im Namen der Republik an das Meid) habenden 
Tünftigen. Anbringen beſonders qualifigiren,, Oder, legiti⸗ 
miren werde. — 

Die bieher. von ihm Beforgten Gerade Bezogen fi a 

)y au 
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2) anf bie. beunrupigenden Gerichte, die, dig Belegung 
einiger. Punfte auf dem rechten Rheinufer durch franzde 
ſiſche Truppen in Deutichland veranlaßt ‚haste ;-:2) auf 
die Beſchleunigung des Entſchaͤdigungswerks durch die 
Bemuͤhungen des Reichstags; 3) auf die Fortdauer eng⸗ 
liſcher Werbungen im Reich, namentlich im Löwenfeins 
MWerthheimifchen, zu Heybach; 4) auf die Siftirung; der 
Turfölnifchen und münfterfchen Wahlen, — 
Wegen des dritten Gegenſtandes erſtattete die Reichs⸗ 
verſammlung am 28. Aug, dem Kaiſer Bericht, und 
überließ demfelben die weitere Berfügungen, Der Fuͤrſt 
von Löwenftein verficherte aber in einem am 4. Sept. an 
dad Reichsdirektorium erfäffenen Schreiben, daß er gleich 
nach adgeſchloſſenem Frieden die alsbaldige Einftellung 
der engliſchen Werbung ſeinem Kanzler von Hin kel⸗ 
dey, unter deſſen Direktion leztere geſtanden, gemeſſeuſt 
befohlen habe. Ne u —— 
Den lezteren Gegenſtand betreffend; ſo wurde Buͤrger 
Bach er authoriſirt, in Gemaͤßheit der preußiſchen Era 
klaͤrung, die Siſtirung der geiſtlichen Wahlen, infonders 
beit der kurkdllniſchen und muͤnſterſchen, bis zu endlicher 
Berichtigung der Entſchaͤdigungsſache, offiziell zu verlans 
‚gen, ımd jene Erklärung aus allen Kräften zu unterſtuͤtzen. 


Entichädigungsgefuhe einzelner Stände. 
- An 8. May ließ das Eifrmainzifche Neihödireftorium 
ein, von dem regierenden Fürften Ludwig von Hohen⸗ 
lohe⸗Bartenſtein unter dem 27. April an die Reiches 
verfammlung ergangenes Schreiben diktiren, worinn ders 
ſelbe, unter Beziehung auf feine dem Reich ſchon im Jabr 
1795. vorgelegte Befchichte des erlittenen Kriegsſchadens, . 
Jurid. Archip, Heſftta. 6e — 


— 


% 


* 


ielchstagbr Litteratur. 


den lezteten durch einen beygelegten fogenannten vollſtaͤn⸗ 
bigeren Etat' reltifizirt, und ſein damals geſtelltes Eut⸗ 
ſchaͤdigungsgeſuch auf 1,249,282 fl. 5 Fr. 3 Pf Reichs⸗ 


waͤhrimng angelegentlichft wiederholt: 


Eben fo wurde am 8, April ein Schreiben des Lands 


ſchaͤigung wegen des in bem Frieden an Frankreich abe 


getreten Theil der Niedergrafſchaft Gazenellenbogen „ 


diftfet. Der Landgraf beruft ſich dariun auf dad, am 
21: Aug. 1795. zur Diktatur gelommene Schreiben, bes 
fiimmt den von 1794. bis 1900. erlittenen Kriegsfchaden 
imd Revenuenverluſt auf: 109,283 fl. 59 kr. 2 Pf., und 
wiederholt. dießfalls fein‘ Entfcehädigungsgefuch. 


Auch erſchien noch: Nachtrag zu den Fürftl. Sams 


Salmiſchen Angelegenheiten bey dem allgemeinen 
Reichsfriedensſchluſſe, in beſonderer Hinſicht auf die be⸗ 


drohete Avulſion der auf dem rechten Rheinufer gelegenen 


Herrſchaft Anholt vom Reich, 


Die Fuͤrſtin wnd Aebtißin zu Effen und Thorn 
lieg durch ‘ein am 35. April zur Diktatur gekommenes 


riger Beſitzungen, der Reichsverſammlung angelegentlichft 


empfehlen. 


Endlich wurde von dem Stadt Koͤlln⸗ und Aachniſchen 
Reichſstags? Deputirten von Winkelmann ad aedes 


legatorum ein Schreiben umgetheilt, worinn derſelde 


dem Reichstage vorſtellt, daß er von Aachen ſeit 7, und 


grafen son Heſſen⸗Rheinfels, in Betreff der Ente 


Schreiben ihre Entſchaͤdigung, wegen des Hochſtift 
Thorns, wie auch einiger zu dem Hochſtifte Eſſen gehd⸗ 


von Kdlln ſeit 6. Jahren weder Beſoldung, noch ſeine 


gewdhnliche Kanzleyvorſchuͤße erhalten, gegen 7000 fl. zu 
fordern, auch nicht Die geringfte Hoffnung einer Vergüs 


‚tung von Frankreich habe. Su. feiner mißlihen Lage, 


' 
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und weil er feine Subſiſtenz ‚nicht mehr laͤnger zu. friften 
im Stande fey, ftelle er. daher an ſaͤmmtliche Gefands 


Khaften die geherfamfte. Bitte, ihren hoͤchſt und hoben 


Principalen, mittelft günftiger Berichtserftattung , fols 


gende Fragen and Herz zu legen: Ob ein langjähriger .» 


' Komitialdiener der hohen Gnade einer reichsſtaͤndiſchen 
Vermittelung bey der franzöfifchen Regierung theilhaftig 
werden Tönne, oder ob er von Reichöwegen feine Ent⸗ 


fchädigung zu erwarten habe ?. F 
Reichsſtaͤndiſche Familien ⸗Angelegenheiten. 

Am 18. Sept. legte das Reichsdirektorium ein von 
dem Grafen Wilhelm zu Leiningenin Auſehung 
der, auf dad Geſuch feiner Gemahlin, einer Gräfin 
Brezenhbeim, von dem frangöfifchen Juſtiz ⸗ Tribu⸗ 
nal zu Mainz erkannten Eheſcheidung, an die Reichs⸗ 
verſammlung erlaſſenes Schreiben, das mil einer um: 


fiändlichen Species’ facti begleiter war, durch die Diktaz ' 


tur dem Meiche vor. Das Geſuch des Grafen geht da: 
hin: Die. Stände möchten ſich bey Faiferlicher Majeftät 
dahin verwenden, daß durch Allerhoͤchſtdero Dazwifchen: 


Tunft ben. der franzöfiichen Regierung .diefer ſchaͤndliche, 


ehne ae Unterfuchung in der Hauptſache entſchiedene 
Prozeß kaſſirt, dergleichen für dig Zukunft unterſagt, und 
einem troftlofen Vater die geraubten Kinder wieder geges 
ben werben. — | | F 

Als die bekannte, in dem 16. Stuͤcke der Gothaer 
Nationalzeitung enthaltene Erzählung ungluͤckcher Er⸗ 


eigniffe im Fuͤrſtenhauſe Neuwied —. in der Folge 


unter dem Titel: — Ung luͤckliche Ereigniffe in 
6C2 
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einem ſdeutſchen Fuͤrſtenhauſe — beſonders abs. 
-  gediudt, und in Regensburg Öffentlich verkauft wurde; 
ſchickte der Erbmarfchallamts Kanzliſt Preu, (Fuͤrſtlich 
Neuwiediſcher karakteriſirter Hofrath, und Agent des 
Fuͤrſten in Regensburg) dem lezteren jenen Aufſaz zu, 
und erhielt darauf am 21. Juni ein eigenes Schreiben, 
mir dem Befehle es befannt zu machen, werinn gene Er⸗ 
klaͤrung als größtencheild unwahr erklaͤrt, für den. Vers 
faffer der Paftor Winz, erfter Prediger bey der refora 
mirsen Gemeinde von Neuwied, gehalten, und nähere 
Aufklärung über das Faktum gegeben wird. Auch legte 
der Fuͤrſt diefem Briefe eine Abſchrift dep Schreibens bey, 
welches auf feinen Befehl von feiner Regierung an die 
Herzoglich Sachſen⸗Gothaiſche erlaſſen, und worinn ge⸗ 
beten wurde, den Verleger jener Zeitung zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, ihn inöbefondere zur Nahmhaftmachung 
des Einſenders auf' das ernſtlichſte anhalten zu laſſen, 
und von dem Erfolge eine baldige Nachricht ur weitern 
Mansuchmung mitzutheilen. 


| S. 2% 
"Hannovers und Luͤbels Beſetzung mit fremden Trupyen. 


" Sm May ließ der Reichsſtadt Luͤ bekiſche Stimms 
veitreter, ein ſchriftliches Faftum unter der Hand cirkuli- 
sen, worinn,die geſchehene Offupatioh diefer Reichsſtadt 
dürch die Daͤnen umſtaͤndlich erzaͤhlt wird. 

Die fortdauernde Beſetzung Hannovers durch die 
Preußen hingégen erweckte in Regensburg den Glauben, 
daß ſolche mit dem Entſchaͤdigungswerke uͤberhaupt, und 
mit der ohne Wiſſen und Zuthun Preußens zu Luͤneville 
ſtipulirten Schadloshaltung des Großherzogs von Tos⸗ 

knna in Deutſchland insbeſondere, in der am Verbin⸗ 


dung ſtehe. 





; Reichstags: Verhandlungen. 37 
.36⸗ —— 
| Indultgelder. | 

Sm Yopuf übergab der Herzoglich Wirtembergiſche 
Geſandte, als Anhaltiſcher Stimmvertreter, den Geſaud⸗ 
ſchaften ſaͤmmtlicher, im Koncert vom 23. May 1791. 
begriffenen altweltfuͤrſtlichen Haͤuſer ein Promemoria, 
worinn das Geſammthaus Anhalt die angehlich 
ungegründeten Forderungen von Indultgeldern von Sei» 
ten des Eaiferlichen Reichbtaranıtes vorlegt. — Das 
Haus Anhalt wurde: nämlich ‚mit dem, in dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Stieben als feudum regale erhaltenen Stifte 


Ger ntode daß leztemal von Kaifer Joſeph IL 1780. 


belichen‘, un ' ungeachtet" damals filr ſechs Alte, auf 
Eeiten des Lehusherrn und Vaſallen ruͤckſtaͤndige Lehns⸗ 
fälle die Lehensſtaxe berichtigt wurde, ſo wurden doch we⸗ 
der von ‚dem, Toramte Judultgelder gefordert, noch von 
Anhalt entrichtet. Dagegen trat jenes bey den Lehns⸗ 
faͤllen nach Joſephs Tode mit einer Forderung von 007 f. 
so fr, Indultgeldern bis lezten Juni 1799 auf, ohne eins 
mal darüber eine detaillirte Berechnung einzügeben. Das 
fürftliche Haus Anhalt machte dagegen, a aber vergeblich, 


Vorſtellung, und das Taraint ſcheint den neuen Gernro⸗ 


diſchen Lehnbrief, und alle kuͤnftige Lehnbriefs⸗ Ausfer⸗ 
tigungen, bis zu Berichtigung deö gerhadjten Anſatzes, 

zuruͤckhalten zu wollen. Da nun, heißt es in dem Pro⸗ 
memoria weiter, nach dem oben angeführten erneuerten 
Koncert fämmtliche demfelben, bengetretene Häufer be: 
ſchloſſen hätten, bey ihren Maafnehmungen wegen der 
dem Reichötaramte bey Thronbelehnungen zu_ entrichten 
ben Zar: Landemials Anfallss und Indultgeldern feſt zu 
Teharren, caussam communem zu machen, und wenn 
einem oder anderm fürftlichen Hauſe ungleiche Zumuthuns 
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gen gefchehen ſollten, die concerts : und uniondsmäßige 
Hilfe und Aßiſtenz der übrigen zu reflamiren, ſie auch 
unitis'virkbus einanper zu leiſten; fo:trage das Gefanımts 
hans‘ Anhalt Bedenken ‚in Anfehung der von. ihm von 
dent Taxamte bey der’ Gerutoder Beleihung abgeforder⸗ 
ten Indultgelder, einen Schtitt, ohne ie 
En and Bufammenhtän, u thun. 


en en a. "33, 
A Fräantiſches Kreißbireftorium. 


ur ‚einem n Schreiben vom Ar Auguff das; "aber erſt 
den 12. Oct. zur Diktatur Tom, machte die fraͤnkiſche 
Kreisnerfa mm Inug. dem Reichstage eine. umftändlis 
he Anzeige, von dem, zwiſchen Bamberg und Branden⸗ 
burg. am 23. Hornung 1795, in Betreff der” ftreitigen 
Graͤnzen ihrer verhaͤltnißmaͤßigen, gemeinſchaftlichen und 
privativen Direktorialrechte, geſchloſſenen Staatsvertrage. 
Ueber den lezteren hatte man in gemeinſchaftlichen, kreis⸗ 
flaͤndiſchen Konferenzen eine allerſeitige Uebereinkunft zu 
bewirken geſucht, und auch bereits in dem Jahre 1796. 
ein einſtimmiges Reſultat zu Stande gebracht; deſſen 
Ausfuͤhtung aber durch die Kriegsvorfaͤlle verhindert 
wurde. Nach deren Ende nahm man die Sache wieder 
vor, und faßte am 20. Juni dieſes Jahres den Schluß: 


v 


.r ‚daß jener Vertrag nach) feinen Erläuterungen und Modis 


fikationen nun allgemein anerkannt, und zuerft in Anfes 
Hung feiner praktiſchen Anwendung das Erforderliche an 
bie Kreisdiener zur Nachachtung bekannt gemacht, nach⸗ 
ber aber ſogleich an die auswaͤrtigen hoͤchſt und hohen | 
Behörden ——— Nachricht an mirgerpilt 
- werden folle, 


—— 
+ 
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Rekurſe. 

Am 4. Sept. legte das Reichsdirektorium, was in 
dem Jahre 1739. in der Schwarzacher Sache zum lezten⸗ 
mal geſchah, einen von Kurmainz, wider daß bon 
dem Reichshofrathe in einer Lehnsfache erkannte Mandar, 
ergriffenen Rekurs dem Reiche vor, welcher ſchon Taͤgs 
vorher zur Diktatur gelangte, ohne daß dießmal Trier, 
Köln und Sachſen, wie 1782. geſchehen war, dagegen 
Pproteſtirten. 

Das Retursfchreiben war mit einer Deduttien unter 
dem Titel: 

Aktenmaͤßlze Nachricht von dem reichs⸗ 
hofraͤthlichen Prozeſſe der Freyherrlich 
von Groſchlagiſchen Vormundſchaft wis 
der feine Kurfuͤrſtl. Gnaden zu Mainz, 
und Höhftihro Staatsminifter, -Arey: 
 berra von Albini. Den von Kurmainz 
zu Mannlehen ——— Ort Mepel bes 
treffend, 
: begleitet, und die Beſcherde wird darauf gegränder : 
daß der Relchthofrath nach: dem in dem Jahre 1790. er⸗ 
folgten Tode des Freyherrn von Groſchlag, wo die Vors 
mundfchaft im Namen ber zwey:hinterfaffenen Töchter 
von dem Lehen Meßel fruͤherWeſnz genommen hatte, 
als der kurmainziſche Staatsminiſter Freyherr von Albini, 
der ſeit 3798, auf dieſes Lehen etpaktioirt war, auf die 
Ä vormundſchaftliche Anzeige: daß ſie durch ein Kommando 
Hufaren mit Gewalt von: dem ergriffenen Beſi itze verdraͤngt 
worden, und auf die darauf gegtuͤndete Supplik um ein 
Manutenenz-Mandat, das leztere wirklich erfannt- habe; 
ohngeachtet das Lehen u ein von jeher, und auch 


— 





R 
ee Neichetags⸗ Litteratur. 
I 
von dem lezten Beſitzer nuſtreitig anerkanntes Mannlehen 
ſey. In dem Rekursſchreiben wird zu Motivirung des 
Rekurſes die Frage ſo geſtellt: 
Ob in einem durch mehr als hundertjaͤhrigen Lehen⸗ 
briefe und eigene vaſallitiſche Konfeßaten erwieſenen 
wahren. Mannlehen, die Toͤchter des lezten Mannes, 
die ſich ſtraͤflich unterfangen haben, nach des Vaters 
Tode von dieſem Lehen eiligſt Beſiz zu gehmen, bey 
diefem augenblidlichen anmaßlichen Befige,. unange⸗ 
ſehen des vorliegenden eignen Geſtaͤndniſſes ihres 
‚Waters, ‚rechtlich, manutenirt, der Lehenhof aher, und 
der von ihm 'eventualiter belehute neue Vaſall zu 
einem weitläufigen. prozeßualiſchen Benfahren anges 
- wiefen werden koͤnnen? 
Allein richtiger dürfte die Frage wohl ſ Tea 
| Sb die Vormundfchaft, um den unmändigen Toͤch⸗ 
tern des legten Wafallen nichts zu vergeben , und fi ch 
auf keinen Fall .deBhalb verantwortlich gu machen , 
son diefem Lehen wicht. mit Recht Befig nahm, und 
ob im Bejahungsfalle , der Reichshofrath nicht eben 
fo befugt und ſchuldig war, gegen die gewaltfame 
Entſetzung aus diefem rechtmäßig ergriffenen Befige 
einen unklaufulirten Strafbefehl zu erfennen,, und 
fchlechterdingd auf der Miedereinfenung der Vor⸗ 
munbdfchaft in den sehäbten früheren Veſu zu bes 
barren ? 
Der Freyherr von Albiai ſcheint ſelbſt durch fein freywil⸗ 
liges Erbiethen zu lezterer die Rechtmaͤßigkeit des bishe⸗ 
rigen Verfahrens anerkannt zu haben, und nur die Ver⸗ 
weigerung der biefean Anerbiethen angehängten Bedingung, 
daß die Wormundfchaft dasjenige, was fie wegen 
der bezogenen Einkünfte begehre, fogleish auf ein» 


* 
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mal, vor der Wiedereinſetzung in den a vorle⸗ 
gen ſolle, 
mag den vorliegenden Rekurs — haben. | 
Auch ift noch ald Nachtrag zu dem von Guͤltlingi⸗ 
fchen Rekurs (Sieh. diefes Archiv Band J. Heft J. S. 95.) 
folgende Druckſchrift erſchienen: 
Beſtaͤrkungsfragen zur Adelmannsfel— 
der hoͤchſterheblichen Rekursſchrift. Sub 
rubro: Akten⸗- und reichsgefezmäßige 
unumſtoͤßliche Vorlegung der hoͤchſtwich⸗ 
tigen folgenvolleſten Beſchwerden x. 
= Morinn unumftdßlich dargethan wird, 
daß jämmtlichen böchften und hohen 
Reichsſtaͤnden, allerdings gar vieles 
daran gelegen. Ze 


s. 33. 
Subftitution der Neichstagsgefandten. | 

Der kurpfalzbayeriſche Gefandte von Red» 
berg fubftituirte, während der ihm von feinent Hofe aufs 
getragenen Reife nach Petersburg, im April, den Furs 
brandenburgifchen Gefandten.. Dem fürftlichen 
Direktorialis erfchieri aber diefes als ein ganz neuer, Für 
den Fatholifchen Neligionstheil hoͤchſt nachtheiliger Vor⸗ 
gang, und er gieng in ſeinem Eifer ſo weit, daß er in 
einem etgenen Aufſatze nicht nur behauptete: ein katholi⸗ 
ſcher Geſandte koͤnne einen evangeliſchen nicht ſubſtitni⸗ 
ren, und die beruͤhrte Subſtitution ſey ein unerhoͤrtes 
Beyſpiel — ſondern auch die Aeuſſerung der ſaͤmmtlichen 
katholiſchen Geſandten begehrte, welche Wege einzuſchla⸗ 
gen ſeyn moͤchten, um bey Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht 
eine Abaͤnderung dieſer ganz ungewöhnlichen, und mit 


\ | 
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ben principiis Catholicorum ganz undereinbarlichen 
ſtitution zu bewirken. 


Auffallen mußte jedem Unbefangenen dieſes Beneh⸗ 
men, da die Annalen des gegenwärtigen Reichstags eine 
Menge von Benfpielen enthalten‘, wo Eatholifche Stände 
durch evangelifche Gefandten, und umgekehrt, ihre Stims 
men haben ablegen laſſen. So ſubſtituirte z. €. in den 
ſechszicher Jahren der graͤflich⸗ fraͤnkiſche Geſandte von 
Piſtorius zweymal den katholiſch⸗ ſchwaͤhiſch s gräflis 
cdchen von Emmerich. Eben ſo uͤbertrug der kurhannd⸗ 

veriſche Geſahdte, von Ompteda in dem Jahre 1790. 
ſeine Stimme dem kurmainziſchen Direltorialgeſandt en 
von Stra uß. Anfferdem behielt, als die pfälzifche 
Kur 1685. an die katholiſch⸗ Neuburgiſche Linie fiel, der 
neue Kurfuͤrſt den evangeliſch⸗ Furpfälzifchen — 
ſandten bey. Eben ſo blieb, da der Herzog Guſtav 
muel von Pfalz⸗Zwepbruͤcken 1696. katholiſch — 
der eyangeliſche Geſandte bis 1720. Kurbrandenburg les 
gitimirte auch in dem Jahre 1754, waͤhrend der Abwe⸗ 
ſenheit ſeines damaligen Geſandten von Pohlmaun, 
den katholiſch⸗ kurpfaͤlziſchen ad interim. Endlich hat bey 
den Irrungen wegen der Religionseigenſchaft der fraͤnki⸗ 
ſchen und weſtphaͤliſchen Grafen⸗Kurien, in den achtziger 
Jahren, der geſammte katholiſche Reichstheil ſelbſt bes 
hauptet, daß es auf die Religion des Geſandten nicht 
ankomme, und jedem Stande freyſtehe, ſeine Stimme 

von einem andern Religionsverwandten vertreten zu laſſen. 


Unter diefen Umftänden war vorauszuſetzen, daß der 
dſterreichiſche Gefandte unmoͤglich Beyfall - elnernden 
kounte.⸗ Selbft fein Hof fcheint feine Schritte mißbilligt 
su. haben ; denn es ift wenigfiens fo viel gewiß, daß er: 


* | ir 
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ſolche bey dem kurbrandenburgiſchen nn zu ent⸗ 
ſchuldigen ſuchte. 
Folgende zwey Schriften ſind uͤber dieſen Besen 
erſchienen: 
Geſpraͤch im Reiche der Todten zwifchen 
den beyden Komitialgefandten Freyhrn. 
von Strauß und Freyherrn von Gems 
mingen über die neue turpfälzifge Subs 
ffitution. 1801. 24 ©. 8. 
Etwas über die Subfitution der Reichs⸗ 
tags⸗Geſandten. 1801. 36. S. 8. 


Der erſtere Aufſaz ſoll den oͤſterreichiſchen Direktorialge⸗ 
ſandten, Freyherrn von Fahnenberg zum Verfaſſer 


. haben, und man kann daher feine Tendenz im voraus 


vermuthen. Die zweyte Schrift iſt, die faktiſche Nach⸗ 
sichten ausgenommen, hoͤchſt unbedeutend, nnd ſtoßt faſt 
durchaus gegen die erfte ſtaatsrechtlichen Degriffe an. 
5 F§F. 34 | 
"Monument für den Erzberzog Karl. 

Sn der Mathöverfammlung am 18. May verlag der 
Schwediſch⸗ Vorpommerſche Geſandte von Bildt in 
Cixrculo einen Auszug erhaltenen kdniglichen Reſcripts 
vom 19. April, worinn der Koͤnig, als Reichsſtand, 
wegen der großen Verdienſte des Erzherzogs Karl, 
den er al& den Erretter Deurfchlands anfieht, den Antrag 
macht :- daß foldhem in Negensburg von „dem Reiche, 
durch eine ihn vorftellende Statue in kolloßaliſcher Größe, 
ein Monument'auf Koften fämmtlicher Stände errichter., 


und daß dabey weder eine allzugroße Oekonomie beobach⸗ 


tet, noch durch Aufſchub die Nachwelt in die Nothwen⸗ 
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digkeit verſezt werden moͤge, die Schuld der nn 


abzutragen. 


17 


Die ſaͤmmiliche Geſandſchaften nahmen den Antrag 


ad referendum ‚und genehmigten den von dem kurmaiu⸗ 


zifchen Reichödireftorialen gemachten Vorſchlag, daß bem 
| Erzherzoge jener großmuͤthige Antrag vorläufig oe 


soll anzuzeigen ſeyn moͤchte. 


Die Antwort des lezteren enthielt eine Zantſagung, 


-gber keine beftimmte Erklaͤrung über Annahme, ober Ab⸗ 


lehnung des Vorſchlags. Nachdem daher die Inſtruktio⸗ 


nen der Gefandten allmählig eingegangen. waren, wurde 
‚am 2. October eine Konferenz in dem Quartiere des Kurs 


s mainzifchen Gefandten gehalten.‘ Hier machte lezterer 


vorerſt alle die Staͤnde, die ſich in Anſehung der Frage 


— Ob? beyfaͤllig erklaͤrt hatten, nahmhaft; wobey es 


fich zeigke, daß nur wenige, als Kurbrandenburg, die 
heſſiſchen Haͤuſer, Razeburg, Anhalt, Arensberg, nebſt 
einigen kleinzren, fehlten, „und dieſem vorgaͤngis verei⸗ 
nigte man ſich in dem Schluſſe: 


Daß die allgemeine Reichsverſammlung, nach dem | 


Schwediſchen Antrage, dem Erzherzog Karl ein Monus 


ment zu errichten geneigt fen, über Die. Ausführbarkeit 


wenn zuvor. die Inſtruktionen der höchft und hohen Höfe 


- über die Art ber Beyträge eingegangen feyn würden. 


Hierauf proponirte das Direktorium, daß dieſes Kon⸗ 


— deſſelben aber eine Uebereinkunft zu treffen ſuchen werde, 


kluſum mit einem beſondern Schreiben von Reichswegen 


an den Kaifer zu bringen ſeyn werde ; womit auch, aufs 
fer Qurbrandenburg, das Aufichub bis zu Einlangung der 


noch fehlenden Inſtruktionen zu wuͤnſchen ſchien, die Ue⸗ 


brigen ae waren, wer 
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Folgende, in Umlauf gekommene Aufſaͤtze gehdren 
ie: 
Ueber das-dem Erzherzog Karl zu errich— 
| tende Denkmal. Briefe an. einen Freund 
in Regensburg. 1801. 16. ©. g. 
Gedanfen über bie Statue, welde Sr, 
Königl. Hoheit dem Friedensftifter Karl 
- errihter werden foll. Bon einem deuts 
. den Patrivten, vornehmlich in ar tiſt i⸗ 
ſcher Hinſicht. 1801. 13. ©. 8. z 2 R 


* S. 3 
en und bifchäfihe Wahlen zu Köln und Muͤnſter. 
- Im Auguſt wurde dem kurbrandenburgiſchen Geſand⸗ 
ten, — Reſcripts, die Abſicht des Königs, neue 


Wahlen in den bereird -erledigten (Koͤlln und Miinfter ), 


uud noch erledige werdenden Stiftern nicht vor fich gehen 
laffen zu wollen, mit der Weiſuug eroͤffnet, gelegenheit: 
lich davon den Faijerlichen und altweltlichen Komitialge⸗ 
fandten Nachricht zu erteilen. Am 31, YUng. gab auch 
fofort eben. diefer Gefandte eine Aufforkerung der Reiches 


fände zu Protokoll: daß fo bald als möglich ‚zur Sank⸗ 


tionirung gebracht werden möge, daß in den zur Erledis 
gung gekommenen, oder noch fommenden höheren oder 
niederen NReichsitiftern . bis auf weitere Feſtſetzung, 
durchaud Feine Mihlen, vorgenommen werden duͤrften, 
und verband damit die. Proteflarion gegen die Anerfens 
nung der Wahlen in folchen Stiftern, die etwa zu der 
Furbrandenburgifchen dienen, und genommen werden koͤnn⸗ 
ten. — -Pfalzbayern trat diefem Antrage bey, und Köln 


ſowohl als Muͤnſter legten demnaͤchſt eine umftändliche 


Verwahrung dagegen in das Protokoll nieder. — 


“ 
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Die Wahlen zu Köln und Muͤnſter giengen indeſſen 

befanntlich ihren Gang fort‘, und fielen auf den Erzher⸗ 

zog Anton von Oeſterreich. Wechfelfeitige Proteflationen 

son Gen beyden intereffirten Parthien famen daher. nım 

B * ‚ fo oft Gelegenheit dazu ſich darbot, zu ira ‘ 
| — öerefegung wie 





| B.) Reichsſtags-LLitteratur. 
— Darftellung ber lezten Sriedendunters 


handlungen Frankreichs mit England und 
Oeſterreich. 1801. 46. ©. 85. 


» 





Der Berfaffer unterſucht die Frage: Wem die Schuld. 
beyzumeſſen fey, daß die vorlezten Unterhandlangen zwi⸗ 
{hen Franfreih und England. feinen Frieden herbeyge⸗ 
fuͤhrt ? ©. 26. ſchreibt er: „Jeder, der mit offenen Au⸗ 
gen, mit unverborbenem Urtheil, und mit einiger Kennt⸗ 
niß der Umftände, Die Korrefpondenz zwifchen England 
und Frankreich liefet, muß folgende Wahrheiten un⸗ 
terfchreiben:- 2) Daß die brittifche Megierung durch Feis 
nen Schritt, durch Feine That, umd Durch keine Aeuſſe⸗ 
sung, den Verdacht, ald ob fie an einer gemeinfchaftlb 


. , ben Sriedensunterhandlung nicht Theil nehmen wollte, 
.  veranlaßt, daß fie im Gegentheil ihre Bereitwilligkeit da⸗ 


zu auf die allerbeſtimmteſte Weiſe erklaͤrr, ja, daß ſie 
ſogar dieſe gemeinſchaftliche Unterhandlung als den einzi⸗ 
gen Weg, auf dem Europa zu einer dauerhaften Ruhe 
gelangen kann, mehr als einmal angedeutet, und nach⸗ 








druͤcklich gefordert hat. 2) Daß die brittiſche Megterung 


nur ſolche Antraͤge beſtimmt, unbediugt und fortdauernd 
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verworfen bat, die eine Separat⸗ Unterhandlung, und 
einen Separatfrieden zu verkeiffen ſchienen; welches ohne 
allen ‚Zweifel das einzige, mit wahren Griebensgefinnums 
gen vereinbare Verfahren, und zugleich dat pflichtmäßigs 
fie , rechtlichfte‘, und Löblichfie war. 3) Daß die hrittis - 
ſche Regierung, da Frankreich nur unter der Bedingung 
eines Maffenftiliftandes zur See die gemeinfchaftliche 
Sriedensunterhandlung gewähren wollte, auch diefe uuers 
hörte‘, mit ihrem Intereſſe ſtreitende, und in Ruͤckſicht 
auf das Friedensgefchäft zum wenigften zweydeutige Bes 
dingung angenommen, daß fie nur die fchlechterdings un» 
zuläßigen Klaufeln eines folchen Waffenſtillſtandes abge⸗ 
lehnt, die uͤbrigen zugeſtanden, und endlich? daß nicht, 
fie, fondern Franfreich, die weitere Diskußion über dies” 
ſen Waffenſtillſtanb für unndz erflärt hat.” 

„Vergleicht man damit die Handlungeweife Franke 
reichs ſowohl gegen England als Defterreich‘z fo ift kaum 
zu begreiffen, wie erſteres es hat wagen Können „ die 
Schuld der Fortdauer des u. sul Englands Naden 
wälzen zu wollen.‘ Ä 

Rechten: wollen wir mit be Verfaſſer über feinen 
Blauben um defto weniger, da feit dem Erfcheinen feiner 
Echrift die Lage dei Dinge fich ohnehin ganz geaͤndert hat. 





Cisrhenanien unter den Franken, befonders in Hin⸗ 
führt auf die Pfalz, bie auf ae 1801. 
160, ©, 8 \ 


— — 
Sn dem erfien Theil befhreibt der — den 
Zuſtand Cisrhenaniens, und nor der Rheinpfalz, 
vor dem an und sähe unter die gegen 


⸗ 


®. 


we. Meidötags « etttetatur. 


——— —— ————— —— 
die damalige Regierung: 1) Die- lauten, Klagen einer 
ecclesize pressae (der evangelifchen nämlich.) 5: 2) :deir 
Dienfiverfauf nnd das Adjunktiousweſen, die ſich auf 
alle und jede bürgerliche, Militair und geiftliche. Aemter, 


vom höchften zum niebrigften, erſtteckten. Der Verkauf 


wurde, wie verſichert wird, unter der vorigen Regie⸗ 


. zung bekanntlich ganz oͤffentlich getrieben, und der Er⸗ 


trag eben ſo offen in die Kaſſe der kurfuͤrſtlichen unehli⸗ 


chen Kinder abgeliefert, um zum Ankauf von Gütern u. 


f. w. verwendet zu werden. — In ber. That Tonnten die 
Folgen biefer verkehrten Maasregel nicht ſchrecklicher ſeyn, 
als fie in Frankreich vor det Revolution waren. Viele 
und wichtige Stellen murden mit untauglichen 


Menichen befezt. Das fauer erworbene Eigenthum des. 


Buͤrgers wurde einer Rotte von Menfchen jeder Gat⸗ 
tung, Kammerdienern und Projektmachern, deren. es 


unzählige gab, Preis gegeben. Blätterte man nur dem 


Adreßkalender durch, fo zeigte es fich gleich, welchem 
Schwarm von unnuͤtzen Hummeln das Land anvertraut 


‚worden. Der Hof wollte nun einmal dem von Verfailles | 


nachahmen, und da mußte denn Gefolge in Menge befoldet 
werden. - Verdient es nicht, zum Bevſpiel, unſer volles 
Mitleiden, wenn man hoͤrte, daß zwey Jachten auf dem 


Rhein von einem Großadmiral und Schiffkapitain kom⸗ 


mandirt wurden? Die Zahl der ‚Kgmmerherzn überfleige 
allen ‚Glauben. —. Die Gerechtigkeitspflege war faſt 
überall feil, und auſſerdem war dabey der Chikane Thuͤr 


und Thor gedffner. — Alles dieſes waren nothwendige 


Folgen der beſtehenden Berfaffung ‚ nach welcher Niemand 


mit Nachdruck gegen die Attentate der Farholifchen Geiſt⸗ 


lichkeit ſprechen durfte, und zu ſprechen berechtigt war, 
Die Pfalz. bat Feine Landſtaͤnde, wie ſie ſeyn ſollten, 
— 


N 
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naͤmlich beguͤterte und unabhängige Stellvertreter der 
Nation, bie ſich weder durch ‚glänzende Hofs und Civile 
bedienungen, nod) durdy Ordensbänder und Adelsdiplome 
zu Kreaturen des 2leinferrfchers herabwürdigen laſſen. 
Giebt ed diefer nicht in einem monarchiſchen Etaat „ 
dann Hilft Fein Grundgeſez, kein Befizitand, keine Relis 
gionödeflaretion, alles bleibr willtuͤbriich und wird von 
der Autokratie untergraben. — — — Das die übrigen cis⸗ 
rhenaniſchen deutſchen Staaten anlangt, ſo herrſchten in 
allen, in dem einen mehr, in dem andern weniger, die 
naͤmlichen alten Mißbraͤuche. — Gewiß iſt es daher, daß 
man bey. dem Ausbruche der franzdfifchen Staatsum⸗ 
wälzung Abftellung von mancherley Beſchwerden wuͤnſch⸗ 
te, und in der Pfalz beſonders eine große Reform drins 


gend nöthig hielte, Eine gaͤnzliche Umſchmelzung der al⸗ 


ten Berfaffung , und, Umformung nach franzoſiſchem 
Schnitt, durd Franzoſen bewuͤrkt und ausgefuͤhrt hinge⸗ 
gen, waren ein Wunfch und Wille des iörhenanifchen 
Volks.“ 

Der zwepte Theil ſtelſt die Schickſale der erobers 
ten Länder am linken Rheinufer während dem Kriege 
dar. — — Ein Gemälde, von welchem man gerne dig, 
Yugen wegwendet! u dem dritten Theil wird Cis⸗ 
shenaniensd im Sahr . 1797. erfolgte Drganifation nad) 
fräntifch s republikaniſchen Formen ‚befchrieben. — — 
Sehr wahr, treffend, und belehrend; nur biet, des 
Raums wegen, keines Aus zugs faͤhig! Am Schluffe ſagt 
der Verfaſſer: „Es iſt Zeit, daß ich eine ſtizzirte Schi 
derung beendige, die jedes fuͤhlende Herz mit namenloſem 
Jammer erfüllen muß. Auch die durch Bonaparted Res 
volution vergulaßte Veränderungen. fielen ganz anders 
aus, ald man me. und in def neuen Konftitutioh, 

Sur. Archiv, I 1. H. D 
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die man dem Volke votlegte “wurde dat‘ repraͤſentative | 
Syſtein faſt ganz vernichtet, Dad Wolf, das bisher feine 


-Stellvertreter und den größten Theil feiner Beämten wähls 


on“ 


auf fie werfen werde. Aber Did jetzo hat diefe wichtige 


behutſamer, wie vorher, zu Wert gehen. Die vorſeyende 
Organiſation laßt Feine weſentliche Aendetungen Hoffen ; 


lemter treten werden, die von ihren dermaligen ſich nur 
durch andere Beriennungen unterſcheiden. Der Stand der 
eroberten Länder wird fünftig noch härter feyn, als eb die 
vorige Konftitution hoffen ließ. Nach der gegenw igen 


werden die wichtigſten und höchften Stellen mit Franzo⸗ 


ſen beſezt; nach der vorigen haͤtten ſich die Rheinlaͤnder 
Elugeborne zu Vorgeſezten gewählt, — Das cisrheuani⸗ 
ſche Volk iſt hoͤchſt unzufrieden, und wuͤnſcht von Herzen, 
dafaman es Germanien wiedergebe, weil e8 alsdann gluͤck⸗ 


au woraus 


licher ſeyn, mehr geſezlichere Freyheit genieffen wird: dent 
diefe iſt nirgends fo beſchraͤnkt, wie bey ihm.” — Eireler 
Bu en BE 











Die freyen Relcheſtaͤdte. 





| Die freyen Reichsſtaͤdte, oder über daB. Antereffe ih⸗ 
rer Verbindung, in naͤchſter Beziehung auf, 
Schwaben. Reichsſtadt Kempten. Boi. * 
GS. 8. 
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Sam der. Verfaſer — den — 16. — die 
hohen Verdienfte der Keichöftädte um Deitfesfanns Wohle 
ſtand und Erhaltung, i in blühenden: Siylbgeſchildert hat, 
"geht er zu feinem eigentlichen, Zwei! übe; und ſchreibt: 
„Engere Verbindung der Reichs ſtaͤdte unter 

ſiſch ift in biefem Augenblicke Pflicht der Sekbſterhaltung, | 
Pflicht gegen Kaifer und Reich. Ein alTyenermer 
Staͤdtetag waͤre hierzu das verfaſſungsmãßige · Mit⸗ 
tel; Vorbereitung und Mittel zu der allgemkinenꝰ Verbin⸗ 
dung, ein’ ſchwaͤbiſcher Städtetap DR Aus⸗ 
wahl der Deputirten aber uͤberſchreite hierbey!in betu Au⸗ 
zahl nicht dad Nothweudige, und befriedige® es ganz in 
der Anordnung. Eine umfaffende‘, "auf wertig reiche 

Grundſaͤtze gebaute Juſtruktion Teite fie ih‘ karzer; aber 
genuͤglicher Berathſchlagung, zu baldigem, aber erſchoͤ⸗ 
pfendem Schluſſe — Folgende Ideen feyen als wohlge⸗ 
meinte Beytraͤge den Abſichten einer ſolchen Inſtruktion 
gewidmet: — An der Spitze der leitenden Grundſaͤtze er⸗ 
hebe ſich die feſte Regel: Auf Erhaltung aller und 
jeder Reichsſtaͤdte, auch der kleinſten, zu 
beſtehen. — Ein zweyter Hauptgrundſaz beruhe im 
innigen Anſchlieſſen der Staͤdteverb indung 

an Rreisverfaffung und Kreisverband — — 

Doch iſt es nicht genug, daß die Reichsſtaͤdte zur aͤuſſern 

- Rhätigkeit J ihre —— fich etnſtlich verbinden. 

D 2 
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Auch im Innern muß ihr Verein manche weſentliche 
RrRuͤckſicht nehmen, dringende Verbeſſerungen geltend mas⸗ 
chen — Zwey Hauptgeſichtspuukte zeigen ſich hier dem 
Patrioten als Ziel unausgeſezter Thaͤtigkeit. Der erſte 
beißt: Verbeſſerung ber innern Oekonomie. 
(Sa wohl!) Möglichite Einſchraͤnkung der Stellen, ‚ mödgs , 
lichfte Aufhebung befoldeter, aber. wenig oder‘ gar niche 
befehäftigten Aemter, Einführung und Behauptung eines 
wohl organifirten und kontrollirten Rechnungsweſens, 
‚möglichfte Verminderung aller Auflagen auf Induſtrie, 
Kunftfleiß „. Gewerbe und Handel, thätigfte Aufmunte⸗ 
rung. diefer Quellen des veichöftädtifchen Wohljtandes 
durch ‚alle, paſſende Mittel, - Dieß ſcheinen die Haupts 
punkte, blonomifcher, Regeneration zu feyn — Es giebr 
aber noch ein. märhtigeres Staatönermögen,, welches nicht 
immer gehhrig ‚betrachtet wird. Es ift Einheit der Ges 
finnungen, bürgerliche Eintracht, troz verfchiedener Mes 
ligiensmeinung. Der zweyte Hauptgeſichtspunkt innerer 
Wirkſamkeit des Staͤdtevereins gehe alſo dahin: daß in 
paritatiſchen Staͤdten der a auf 
Eeite. ——— werde. 


A 
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Rechiliche Abhandlung über bie Frage: ap bie Ge⸗ 
richtsbarkeit des Raiferlichen und, Reichs⸗Kam⸗ 
mergerichts bey Abſonderungsklagen des Lebens 
vom Erbe unter Reichsunmittelbaren quoad 

possessorium ordinarium in erſter Inftanz 
gegruͤndet, und ſtehen die Austraͤge ſowohl, 
als der 21. Artikel 1. F. des Wahl: Vertrags 
nicht im Wege? Von A. Kleber, des Kaiſerl. 

und bed. Reiche Samergercc⸗ Sp 

ke Hadamar. 1801. 85. — 


v 





Do walaſe iſt der — daß die —— 
des Lehens vom Erbe keine Lehen, fondern eine Civil⸗ 
ſache ſey; b) daß ſie daher, als eipe ſolche betrachtet, 
sicht vor den. Lehen⸗, ſondern ordentlichen Richter gehde 
re, und mithin'c) diefe, ſo wie · die RNIT Ä 
Klage, wenn fie unter Reichsunmittelbaren zu enrüüheiden 
- ft, quoad possessorium ordinarium in erfier Inftanz 
fogleich bey dem Kaiferlichens und Neichöfammergericht 
ans und vorgebracht werden Ebnne, ohne daß weder die 
Austraͤge, noch. der Art. a1 S x. ber — 
im Wege ſtehen. 
Durch die in dem dritten, vierten: — fünf 
ten: Abfchnitte enthaltene Ausführung, daß die Son⸗ 
derung des Lehens vom, Erbe Reine Lehenls Fonbern eine 
Civilſache fen , hatte fir) der. Berfaffer ſeinen Weg in fo 
ferne chen gut geebnät, daß er nun mit der. befamaten, 
beſchwerlichen Stelle der Wahlknpitulation, in dem ſi eb e us 
tem Ahfchninte, nit mehr: fo aͤngſtlich zu baͤmpfen 


r i . 
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Urfach, hatte. Die Austraͤge in dem ſechſsten Y bs 
ſchnitte wegzuräumen, hielt auch nicht ſchwer; denn die 
Natur des hier eintretenden judicli universalis, und die 
 continentia:! daussae haben :ja das zur. nothwendigen 


Solges MWeniger im Reinen. ſcheint der Verfaffer mit. 


ſich felbft. bey dam erfien and zweyten Abſchnitte 
geweſen zu ſeyn, wo er im Allgemeinen, ben ‚Begriff von 
Lehensfachen zu entwickeln ſucht. 
Styeiten kann man; wie der Sachkenner vordus ſchon 
weiß, Air alte einzelne hier aufgeftellte Saͤtze alkein das 
zu gehricht ehiuns an Raum. Wir wollen daher lieber 
mit der Verficherung ſchlieſſen, daß der Verfaſſer zwar 
Vieles tiber die einfchlagenden Rechtsfragen geleſen, und 
das Geleſene mit Klarheit zuſammengeſtellt; allein die 
Lehte ſelhſe Aach; guch nicht. nach einer — Hinſicht 
nur æ um JE mir ah u. 





er 
i Tasten, Bedenken: ber bie Alimentation dee 
eK durch den Reichefrieben un) Stauts · 
beainten. 1801." 15. 8 = 
. I. Zr un 
—* — — — Gegenſtand nach den Re⸗ 
geln des Rechts, der Menſchlichkeis, und ber 
KTuügyeiti 1.) Es iſt jederzeit, fchreibt. er, als ein 
Rechtsſaz angeſehen worben: daß man einen. eiamal aus 
geſtellten Staatsbeamten nicht ohne rechtlichee Urſache ſei⸗ 
ner Stelle, vielweniger feines: Gehalts, entſetzen koͤnne. 


Wenn nun ſolche Grundſaͤtze ſchon fuͤr gewoͤhnliche 


Staatödiente," und ſchon in.gewöhhlichen Fällen. ange⸗ 
wendet wurden, wie vielmehr muͤſſen fie. fit die Staats⸗ 


J 
r 
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bedienten der. angetretenen, oder. zu vertauſchent en Län⸗ 
der gelten, welche Ruhe, Ehre, Vermoͤgen, ‚Familie, 
Wuͤrde und. Leben auf die Spitze ‚geftellt haben ,. um den 
Belegen des Reichs und. den nusdrüdlichen Befehlen ihrer 
Dbern zu folgen. . „.Eing. kurze. und wahrhafte Darfiellung 
ihrer Verhaͤltuiſſe und. ihres Betragens waͤhrend dieſem 
ſo ſchrecklichen Kriege wird die Gerechtigkeit ihren Each⸗ 


mehr beweiſen, als alle Deklamationen und Debuftignen - 


— — Als im Jahre 1792 die, frauzoͤſiſchen Armeen. unter 
Anfuͤhrung hes General, Enfline in die Reichölande einfie⸗ 


len, waren.die. Regierungen ‚Digfer Länder: gefluͤchtet, daßs 


Reich von allem Schutze enthloßt, der Mevolntionägeift 
in allen Gegenden angefacht, der fuͤrchterliche Jaceh iom 
durch Lift und. Gewalt drohend. Man hatte keine Maße 
regeln, keine Weiſung, keine Inſtruktion; jeder Staqts⸗ 
beamte der ‚pllüpirten Laͤnder ſchiene ſich ſelbſt uͤberlaſſeq 
ohne Schuz, ohne Huͤlfe, ohne Ausſi cht. Nichts deſor 
weniger blieheu.:die meiſten, derſelben in Ruhe, oder. arp 
® beiteten ,. ſo viel ‚tie konnten „, dem Zerſtdrungsge iſte ent⸗ 
gegen; ja: ‚einige miſchten, ſich aus reiner Vaterlandsliebe 
ſogar unter die ſogenannten Clubs, um nur das Wenige 
noch zu retten oder zu erhalten, was zu rersgu.;nber-gu 
erhalten war — — So ‚flunden die. Sachen, ald ‚die 
Reichsarmeen anruͤctten, um. die Franzoſen: aus Den 
Reichslanden zu vertreiben 3 und nun erſt erfuhren die 
 Staatöbeamten, wad man von ihnen forderte.., Die dai⸗ 
ſerlichen Avokatorien bedrohten. eigen jeden, welcher ſich 
mit den Franzoſen oder ihren Anhängern einlaffen wuͤrde, 


mit Acht ‚und Bann; ein jeher, welcher geblieben war, 


wurde ald ein Verdächtigen angeſehen; ein jeder sı welcher 
um zu retten, Dienſte und Geſchaͤfte überhahın ‚. unters 
fucht, verhaftet, verfolgt. sin jeder ,- welcher sur. Mäpi- 


#- 


⸗ 


* 
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gung 'riethe‘, zuruͤckgewieſen, verhoͤhnt, ‚oder gar als ein 
heimlicher Jacobiner betrachtet, Nim hatten alſo die 
Staatsbeamten nicht nur im Namen ihrer Fuͤtſten oder 
einzeliner Obrigkeiten, ſondern im Namen des geſammten 

= Reichs ihre Weiſung, ihre Richtſchuur.Es wurde ihnen 
als Pflicht aufeflegt ; Hans; Hof; Bernidgen und Alles 
zu verluſſen, und dem Küfe der Geſetze zu gehorchen. 
Der grbßte Theil derfelden befolgte auch punktlich dieſe 
Befehle. Bey der zweyten Annäherung der Franzoſen 
verlieſſen fie ihre Wehnungen, pakten mit ſchweren Ko— 
fen und auf große Gefahren ibre beweglichen Güter ein; 
hinterlieſſen mit noch greein ihre liegenden; unterwar⸗ 
fken fich beſchwerlichen koſtſpieligen Reiſen ud Auswan⸗ 
derungen; boten det Rache nind dem Hohne ber Jacobiner 
Trög,-fegten ihr Vermögen, hr. Eigenthum, ihre Exi⸗ 
Anz auf die Spitze; ja’ ſelbſt in dem Zeitpunkte, wo 
ſchon⸗ maͤchtige Fuͤrſten vem Geſetze der: Nothwendigkeit 
fplgten, und ſich mit den Franzoſen in ein gutes Verneh⸗ 
men brachten, ſelbſt da wagten es dieſe braven Leute, 
ber Uebermacht ſich blos zunſtellen,und · den Geſetzen 
ihres Landes zu folgen. — Und nun erſcheint der Sriede, 
. amd mit keiner Sylbe wird Derjenigen gedacht , melde 
durch: ihr rechtſchaffenes Betragen den meiſten Kohn, die 
ſtrengſte Entſchaͤdigung verdient hätten. II.) Auſſerdem 
aber erfordern es wenigſtens die Großmuth und Menſch⸗ 
lichkeit der Regenten, welche in die Laͤnder eintreten, daß 
tie für die brodlos gewordene Staatsdiener lebenslaͤnglich 
ſorgen. III.) Wenn wir, aber auch die Gerechtigkeit und 
| Men ſchlichkeit ganz auf-dle Seite ſetzen, und die Regen: 

ten, ’anter weiche Deutſchlands Laͤnder vertheilt werden, 
als eigenmaͤchtige Machiavelliſten anſehen wollten, fo ers 
ſorderte e8 un die nal und ihr nr — 





Vatriotiſches Appel an den Friedenscongreß In Länevile. $7 
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vie Zahl‘ der Mißvergnuͤgten nicht gemehret werde, biefe 
ungluͤcklichen Beamten zu ſchuͤtzen, und verhaͤltnißmaͤßig 
anzuſtellen. 

Alle ernſte Aufmerkſamkeit verdient zuverlaͤßig die hier 
in Vorwurf gebrachte Materie; aber der eben gelieferte 
Auszug wird anch den Leſer uͤberzeugen, daß ſolche nach 
jeder Hinſicht einen grünblichern Bearbeiter heiſcht. 





Patriotifches Appel an den Friedenſcongreß in Rünes 

Hille und die Reichsverſammlung in Regens⸗ 

‚ burg, eine hoͤchſt wichtige und hoͤchſt dringende 

Veränderung ber. deutſchen Staatsconſtitution 

betreffend. Oßnabruͤck und Muͤnſter 1801. 
40. S. 8. 


— 





Die ser entworfene neue VBerfaflung Dentfchlanbs geht 
dahin: 1.) Das deutfche Reich ift ein unzertrennlicher und 
amtheilbarer Staatskorper, deſſen Glieder zufammen ein 
Bauzes ausmachen, und deren Feines verlegt werden Tann, 
ohne daß das Ganze ſeine Wiederherſtellung bewirkte, 
11.) An der Epite diefes Staatskoͤrpers ſteht der Kaiſer, 
der als vollziehende Mache das Recht hat, die Geſetze 
vorzufchlagen, zu genehmigen, zu verwerfen and in Aus⸗ 
bung zu bringen, III.) Die Kaiferwärde ift nicht erb⸗ 
ih, fondern wird durch die Wahl der Reichsfuͤrſten eis 
nem aus ihrer Mitte übertragen. IV.) Die Glieder des 
Reichs find folgende Fuͤrſten: Oeſterreich, Preußen‘, 
" Pfalzbayern, Eachfen, Braunfchweig:Lineburg, Heſſen⸗ 
- Kaffel, Naflau s Oranien, Hollſtein, Wirtemberg, Meb⸗ 
lenburg . Baden‘, Heſſen⸗Darmſtadt, Vraunſchweige 
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- Wolfenbüttel und Anhalt. — Die übrigen deutſchen Fuͤr⸗ 


ſtenthuͤmer, - Graffchaften, Städte u. ſ. w. werden nach 
Verhaͤltniß der bisherigen Größe der erfleren unter dens . 
ſelben - verteilt. Durch Austauſchungen, muß die Eins 
richtung gemacht- werden, daß bie Befitungen ‘der befags 
ten Reichöflände .beyfammen liegen, die weftliche Hälfte 


des ganzen Reichs ausmachen , und mit den deutſchen 


Ü) 


x 


‚Befigungen bon Defterreich und Preußen nirgends unters 


| mifcht werden. Die unter den bleibenden Ständen vers 


theilten Reichölande behalten ‚mit Ausnahme der geiſt⸗ 
Jichen,, die überall ſekulariſirt und- den- erfteren unbedingt, 
einverleibt werben, ihre bisherige Sandeöhoheit und Vers 
faffung ; nur kanu von ihren, Obrigkeiten an bie. Megien 
tung, der fie untergeordnet fi find ‚ appellirt werden ; fie. 
bezahlen an die leztere einen “jährlichen Militairbeytrag z: 
und diefe haben das jus armorum, und im Falle eines _ 
Reichskriegs das Recht, alle Bebirfniffe an Geld und 


Mannſchaft verhältnigmäßig aus, ihnen zu ziehen. "Die 


bleibenden Stände heiffen Reihöfürften, vie unterges 
orbneten. Reichsgenoßen. V.) Die Reichsfuͤrſten 
bilden zuſammen die Reichsverſammlung, welche die ge⸗ 
ſezgebende Macht der Nation vorſtellt. Sie waͤhlen den 
Kaiſer, beſchlieſſen die Geſetze, beſtimmen die Geldabga⸗ 
ben bey allgemeinen Angelegenheiten, und entſcheiden 


‚über. Arieg und Frieden. Ihre Beſchluͤſſe werben durch 


Stimmenmehrheit gültig, Die Zahl ihrer Stimmen rich⸗ 
‚ter ſich nad) der Größe ihrer Länder. VI.) Ein von dem, 
Kaiſer vörgefchlagened Gefeg, ift ohne. die Beyſtimmung 
der Reichsverſammlung unguͤltig; ſo wie ein Beſchluß 


der Reichsverſammlung ohne die Beſtaͤtigung des Kaiſers 


unguͤltig iſt. VII.) Die Reichsfuͤrſten haben das Recht, 
Buͤndniſſe unter ſich und auch mit auswaͤrtigen Maͤchten 


⸗— 
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zu ſchlieſſen. Jedoch dürfen: die leztern keinen andern 
Zweck, als die Erhaltung des Reichsſyſtems haben. 
VIII). Bey einem. allgenreinen Reichöfriege iſt der Kaiſer 
"Chef der Reichsarmee, ‚und gebietet unbedingt .über ihre 
Beduͤrfniſſe, Dperationen „. die feſten Plaͤtze auf dem 
Heichöboden u.  w. IX.): Die Neichöfürften haben das 
Mecht, in den Länderm:der in ihrem Bezirke: liegenden 
Reichsgenoſſen verhaͤltuißmaͤßig Rekruten auszuheben, 
Feſtungen zu bauen, Militairbeptraͤge zu fordern u. ſ. w. 
X.) Die Reichsgenoſſen behalten ihre bisherige Verfaſ⸗ 
forg; nur werben fi fie dein Reichsfuͤrſten fo — | 
wie ſie es: bisher dem Kaifer waren. Bey Prozeſen 
zwiſchen ihnen und ihren Unterthanen geht die Appella⸗ 
‚tion an die reichöfürftliche-NRegierung. XI.) Ein höchfter 
Gerichtshof entfcheider. die Streitigkeiten: „ die: zwiſchen 
ten Reichsfuͤrſten und den Ihnen untergeorbneten Reichs⸗ 
genoffen, entftehen konten. | 
Soren Projefte der’ Art auch nur einigen Nutzen flifs 
ten; ſo muͤffen fie meßt"jerpliedert, und" ee motivirt 
ſeyn, als: das vorliegende: a — le 


Der ſchwaͤbtſche Feuerhauptmann mit feinem Loͤſch⸗ 
zeuge; das iſt: mit der Frage: Was von ‚den | 
Kirchenguͤtern überhaupt: Was - von den Klos 
ſterguͤtern insbeſandere: Was von ‚der Saͤkn⸗ 
lgariſation dieſer und jener zu — mr. 1801. 

a 184: ©, 8. - SCHERE 
Ünsertennbar ein, der müffigen Feder inet Tea 


Kloftergeifilichen entfloffenes Produft, dad vor drey Jahrs 
hunderten noch RR 2 Gluͤck Bad koͤnnen. 
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Sn dem erfien Abfchnitte wird von den Kirchen⸗ 
‚gütern überhaupt; in dem zweyten Abſchnitte von 
den Kloſterguͤtern ins beſondere: und in: dem dritten 
bi huitte von der Säkularifarion beyder ‚gehandelt? 
ie der Verfaſſer die leztere angefehen wiffen wi , er» 
giebt fich ſchon daraus deutlich genug, daß:er Kirchens 
amd Kloftergiter als in dem ummittelbaren onen 


der —— Regen ——— !. 





lid in bie Zukunft bey dem Luneviller Frieben 
von F. J. Emerich. ———— und Lirxs. ⸗ 
J ee 3% ©. 8. ' 
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” au peelus sans Diode, gerad, 
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Zugabe zu dem in dem Haberliniſchen Staat Arie 
H,eft 41. Nr. V. concentrirten Vorſchlag zu 
. einer Veränderung der deutſchen „Cops 
ftitution.. 1801. 32. S. 8. 
Diefe. Zugabe ift nun auch in Häberlins Staats⸗ 
ie Heft 25: ©. Ki. folg. abgedrudt. | 
— — — .. 
Einige Fingerzeige zur Weförberung bes große Pros 
jektes die Donau mit dem Rheine zu vereinigen. 
Von Michael Georg Regnet. Juriſten. Mit 
einer, Karte. Nürnberg, 1801. 31. ©. 8. 


| Liege auſſer der Kompetenz biefed Journals. 








Bitte an bie Fuͤrſten Dental. . sr 

Bitte on die Fuͤrſten Deutſchlands, um Aufhebung 

des Cdlibats ihrer katholiſchen Geiſtlichkeit. 
ne — en © 8. 





Sehr rindringend, uhd mit vieler Waͤrme geichrieben ! 
©. 30. heißt es: „Aber fichet es dann in eurer Gewalt, 
ihr Fürften ! den Priefterchlibat aufzuheben ? Kann eine 
welrlihe Macht Gelübde zernichten? — Alles zugegeben, 
was die Scholaftif je über Gelübde zu enticheiden glaubte, 
fo ik ans dem bisher Gefagten , nach ihren eigenen 
Grundſaͤtzen, unmwiderlegbar bewieſen, daß der Colibat 
nicht de bono meliori, wie fie fi) ausdrückt, ſey, folgs 
lich gar fein gültiges Geluͤbd feyn koͤnne, und fich von 
fich felbft aufhebe. Dann aber ficher es unläugbar in 
der Macht jedes Landesherın, ja es ift Pflicht, dasje⸗ 
nige von ſeinen Unterthanen zu entfernen, was ihnen 
ſchaͤdlich iſt, oder unrechtmaͤßig aufgedrungen wird. Kann 
doch der Mann die Geluͤbde ſeiner Frau, der Vater die 
ſeiner Kinder als nichtig erklaͤren, warum nicht der Lan⸗ 
desherr die ſchaͤdlichen, unnuͤtzen und druͤckenden feiner 
Unterthanen? — Solche Geluͤdde, die gegen die unlaͤug⸗ 
baren Geſetze der Schoͤpfung ſind, kann Gott nie als 
verbindlich anſehen; wan muͤßte nur zugeben, daß er 
feine Abſichten durch ſich ſelbſt wieder zerſtdren wollte — 
— Erwartet hierinnfalls ja nichts von der Hierarchie; 
der Chlibar iſt zu eng mit ihrer eigennuͤtzigen Politik 
verwebt, als daß ſie freywillig einen Schritt vorwaͤrts 
thun ſollte, und eben deßwegen machten von jeher alle 
Vorſtellungen auf ſi ie feinen Eindrud, 
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ucher Deutſchlands Verluſt und das dabey eintreten 

de, Entfhädigungsföften ,: in Bezug auf das 
Intereſſe des gefarhigsen Reichs und der uͤbri⸗ 

gen Maͤchte Europens. Der hohen Reichsver⸗ 

ſammlung in Regengburg gewidmet. 1801. 

U > ne En I 


Ales, keit es S. 11, was bowohl fuͤr die innere, als 
fuͤr die aͤuſſere Verhaͤltniſſe unſers Reichs wuͤnſchenswer⸗ 
the gedacht werden kann, führt und auf den Saz hin? 


„Daß Deutſchland bey allen Schickſalen, die es 
treffen. mögen, und, ſelbſt bey der unvermeidlichen 
* Veränderung feiner Gränge, doch in Rüdficht feiner 
Verfaſſung, in Bezug auf ſein eigenes Wohl, ſo 
wie wegen des Ruheſtandes der uͤbrigen Maͤchte Eu⸗ 
ropens, moͤglichſt das bleiben muß, was es bisher | 
geweſen iſt.“ 

Daraus folgt dann, wie weiter S. 25. bemerkt wird⸗ 
daß bey den bevorſtehenden Saͤkulariſationen mit der 
ſtrengſten Gerechtigkeit zu Werte | ‚gegangen , und ‚folgende 
Grundfäge befolgt werden miffen, 1) Liegt es in der 
Natur der. Sache, und verſteht ſi ſich von ſelbſt, daß die 
zu bringenden Opfer auch nicht größer ſeyn muͤſſen, als 
die Entſchaͤdigungen, welche dadurch gemacht werden 
ſollen z und daß daher auch wicht mehr geiftliche Güter. 
umgewandelt, n werben dürfen. alö-der jenſeits des Rheins 
- wirklich erlittene Schaden au weltlichen Befi itzungen aus⸗ 
macht. 2) Verlangt das ſtrenge Recht und die hoͤchſte 
Billigkeit, daß diejenigen, deren Stifter und Pfruͤnden 
das Schickſal der Saͤkulariſation wi eu trift, für ihre 
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ganze übrige Lebenszeit, nach dem Verfältniß ihrer bis⸗ 


ber bezogenen Einkünfte, fo wie diefes auch vormals bey 
dem Weftphälifcyen Frieden gefchehen, gehörig entſchaͤdigt 
werden. 3) Auch die Raͤthe und Diener geiſtlicher Fuͤr⸗ 
ſten, muͤſſen, ſo viel es thunlich iſt, entweder in ihren 
Stellen bleiben, oder gleichfalls eine gewiſſe Entſchaͤdi⸗ 
gung erhalten. 4) Bey der Uebergabe der geiſtlichen Laͤu⸗ 
der wird natuͤrlicherweiſe nur alles dasjenige von dem 
kuͤnftigen Befiger in Anfprucy genommen werden koͤnnen, 
was der dermalige Beftand und die jegige Ertragniß defs 
felben ausmacht ; indem es fonft hoͤchſt ungerecht ſeyn 
würde ‚ wenn man die feir Sphrhunderten gemachten Ers 
fparniffe, welche von ber weifen Oekonomie 'der vorigen 
geiftlichen Fuͤrſten herrühren „ ihrem legten Nachfolger nun 
geradezu entreiffen wollte. 5) Eben dieſes bezieht fich 
auch auf die von vorigen Sahrgängen übrig gebliebenen 


Naturalvorraͤthe, welche ebenfalls nur durch die größte 


Ungerechtigkeit, von den neuen Beſitzern in Unfpruch ges 


nomitten werden Finnen, 6) Wird, wenn die katholiſche 


Keligion aufrecht erhalten werden fol, ſchon gkeich jetzo 
die nothige Vorſehung geſchehen muͤſſen, daß für die Zus 


kunft die Biſchoffe und uͤbrige Geiſtlichkeit, ein ihrer 


Wuͤrde augemeſſenes Auskommen erhalten. 7) Iſt darauf 
zu ſehen, daß der für. jedes Volk fo hochſt ndthige Reli⸗ 
gions⸗Unterricht nicht durch die eintretenden Neuerungen 


leide; ſondern vielmehr Kirchen⸗ und Schul⸗Anſtalten 


nach Möglichkeit noch verbeſſert werden. 8) Wird es zu 


Aufrechthaltung der deutſchen Verfaſſung die unbedingte⸗ 


ſte Nothwendigkeit ſeyn: a) daß Diejenigen geiftlichen 


Faurſten, deren Vorforge vorzüglich mit die Erhaltung 


der gefezlichen Ordnung in den Reichskreiſen anvertraut 
iſt, vor allen andern zu erhalten feyn werden, wie ei B. 
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Muͤnſter für Weſtphalen, Konſtanz für Schwaben u. f. * 


Dfun wer ſieht das Praͤjudicirliche nicht ein, welches 


font für den ganzen katholiſchen Reichötheil mittelft einer 


Veränderung dadurch entitehen Fonnte, b) Daß die drey 
geiftlidyen Kurfürften , welche auf dem jenſeitigen Ufer 


des Rheins ſo vieles verliehren, ganz beſonders, und 
ſelbſt uoch eher, als die Mitglieder des Fuͤrſten⸗Colleqgii, 
entſchaͤdigt werden; indem bey ihrer Erhaltung Deutſch⸗ 


land eben ſo, wie ganz Europa, vorzuͤglich intereſſirt iſt. 
9) Endlich darf durch die eintretende Entſchaͤdigungen 
nichts geſchehen, wodurch die innere Ruhe von Deutſch⸗ 


land kompromittirt, oder ſonſt einiger Streit fuͤr die 


Zukunft veraulaßt werben lonnte. 

Wenn wir nun in ſtatiſtiſcher Hinſicht die ie 
Maße der geiftlichen Staaten in Deutfchland überfehen , 
fo finden wir, daß diefelben 1320 Quadrat: Meilen auss 
machen, auf weldyen erwa 2,650,000 Menfchen wohnen, 
und wovon die geſammten Einkünfte ungefähr 20 Millios 
nen Gulden find. Dieffeitd auf dem rechten Rheinufer als 


lein, dürfge der Betrag der ze Länder folgender feyn: 


110 Quadrat⸗Meilen Land, 
1,950,000 Menfchen, . | 
17 Millionen Gulden Einkünfte, | 
Rechuet man nun hiervon den Verluſt der Erbfürften 
jenfeitö des Rheins mit 
490 Quadrat: Meilen Land, 
1,000,000 Meufchen , 
6 6 Milionen Gulden Einkuͤnfte | | 
ab, fo bleiben fär die Erz⸗ und Hochſtifter übrig 
620 Quadrat: Meilen Land, ' 
950,000 Menfchen, und 
11 Millionen Gulden Einkünfte, 
a Ob 
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Sh nun gleich dieſe Berechnung nur mach. llgesupinen 
ſtatiſtiſchen Datis gemacht warden ift, fo ergiebt ſich doch 
bierans das troͤſtliche Reſultat, daß es feine Unmdglich⸗ 
keit ſey, daß 1) hie hohen Erzſtifter, welche genſeitd des 
Rheins ſo vieles verlohren haben, "gehbrig Andermnifige" 
‚werben koͤnnen. Daß 2) felbft: noch ein aud das andere / 
Hochſtift, wenn auch in etwas geſchwalert, un er — 
werben koͤnne. 

Iſt men gleich. ar uͤberac — den bier sufgefiellten 
Grundſaͤtzen  einyerftanden, ſo wird dech · Erin. Unbefangen ⸗ 
ner laͤuguen, daß mehrere. von dem, Verfaſſer ausgehubca 
nen Geſichtspuakte die ernſteſte Ruͤckſicht derijenigen Machte 
haber, in daten: Hände die — des großen Traugr⸗ 


‚fiel gelegt iſt awerdienen. 
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ei Wor zu net Zeit! i ber· den Norkfland t der | 

Kalſerlichtu⸗ und Reid;8tainmiergertätb Küng 
Iep;. zuv, Beperzigüng Kmmilich bchſ und, — 
m Reichsſtaͤnde. 1807, ‚36%. ©. & — 
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3 — an arrun Dar en ur 
FL ber- Vafaſſee anf den — 21. Seiten ben 
bekannten bemnleidenswerthen Zuſtend der kammergericht⸗ 
lichen Kahzley 5: ver. Watoheis.'gemig- geſchildeet Hat / 
wirft er die Frage auf: wien vwann dieſem Notuſtande für 
vie Zukunft: abz uhelfen ſeyn madchte 2 umdiaimyat.bie, Be⸗ 
Antwortung aus folgenden zwey Schriften: ‚or 5.4 
CHoſcher) Vorſchlaͤge, wie. dem Nothſtande der Kr 
Gerichtskanziey :abzabelfen. 1797. S. 18. cn u oe. 
«CHofcer) — ver ‚Seife, und 
Jur. Archiv, II. B. 1. H. 





ee Melhötage: Bitteratur. 

TO REWEEETWTELTEREGEZN 
Reichskammergerichtskanzley, nebſt einigen Verbeſa 
eſerungsvorſchlaͤgen. Frankfurt, 1797. Sa. - 

— Vorſchlaͤge gehen dahin: J.) Um die Beſoldungen 

der Kunytepperfonen fiher zu ftellen., muß: ein fubfidiari« 

fiber Reichsanſchlag \auf die Kammerzieler gemacht were 
den, womit das in der Kanzley⸗ Tarkaſſe, ſich ergebende 


Deficit jederzeit gedeckt werden kann. Bey einer ſolchen 


Einrichtung hätte dad Kanzley⸗ Taxdmt bey: jeder Die 
ſtribution fi fi) mit der Pfenningmeiftereg: Über. feine Eins 
nahme zu berechnen, ünd:folche in die Pfenningmeiftereys 
‚Kaffe gegen Quittung: einzuwerfen, die dann das zum 
Suſtentatlon der Kanzley wötbigelund beflimmteBedürfs. 


miß jeperjeit an das Kanzley» Taramı ; gletchfalls gegen’ 


Quittung, baar abzugeben. haͤrte. Eine ſolche Vereini⸗ 
gung der beyden Kaſſen wuͤrde dem Urſtand der Verfaſ⸗ 
ſung des Kammergerichts und der Kanzley um ſo mehr 
vollkommen angemeſſen ſeyn, als bey Errichtung des 
Kammergerichts dieſes und die Kanzley ebenfalls aus 
einer Kaſſe bezahlt wurden. Hierbey verſteht ſichs aber 
felbſt; daß dieſer Reichs auſchlag von der Art ſeyn muß, 
daß die Kamleyperſonen eine den jetzigen Uinſtaͤnden und 
ihren Verhältniffen,, woxinn ſie als Reichsdiener ftehen, 


‘ 


angemeffene Befoldung gefichert erhalten, weil die auch 


zu einem Drittheil erhöhete Kanzleybeſolduug von 1734. 
ob :pretia rerum aueta. zu: ihrer Subſiſtenz nicht mehr 
hinreicht. IT.) Auf ſolche Art wuͤrde aun für. den gegen⸗ 
wartigen Unterhalt der Kanzleyperſonen geſorgt werben, 
Allein: Getechtigkeit und Billigkeit fordern ebenfalls, daſt 
der peraltete, große Kuͤckſtand getilget wird. Hierauf 


haben die Erben der verſtorbenen Kanzleyperſonen/ wo⸗ 


von viele in Duͤrftigkeit ſchmachten, ſo wie dienen) lebens. 
| br, als guf einen. ws ihre Dienfie — en, 

















Ein Wort zu feiner zeit aber den Nothſtand ıc. 6% 





Die gerechteften Auſpruͤche. Diefem Bebduͤrfniſſe nun wuͤr⸗ 
de wohl am zweckmaͤßigſten abgeholfen, wenn die Kanz⸗ 
ley die bey dem Kammergerichte vorhandenen alten De⸗ 
poſiten⸗ Gelder, zu deren Eigenthume ſich ohnehin Nie⸗ 
mand mehr zu legitimiren im Stande ſeyn wird, und 
welche die Summe von 29977 Gulden ausmachen ſollen, 
zu Deckung eines Theils ihres betraͤchtlichen Beſoldungs⸗ 
Ruͤckſtandes angewieſen erhielte. Die Berichtigung des 
Reſtes koͤnnte ſofort gar leicht aus deu in dem J. R. X. 
$. 19. zu bezahlen verordneten, und zum Theil gezahlten 
alten Kanımerzieler s Ruͤckſtaͤnden „welche die Summe 
von za1zı Reichäthaler ‚betragen fetten, um fo mehr bes 
flritten werden, als eine ſolche getheilte Zaykıngsart den 
höchft und hohen Neichsftänden nicht laͤſtig fallen, und 
nur einftweilen vor der Hand jene Symme davon abzus 
ſtoſſen ſeyn dürfte, welche nad) Abzug der vorhin bemerk⸗ 
"ten alten Depofitengelder ‚zug gänzlichen Berichtigung des 
erwähnten Ruͤckſtandes erforderlich feyn würde. — — — 
Da nun. heißt es ©. 34. weiter, bey der gegenwärtig 
andzugleichenden Entfhädigung der durd) den Luͤneviller 
Frieden betroffenen Reichsſtaͤnde am Ende ein ganz neuer 
Reichsſsmatrikular⸗Auſchlag feſt;uſetzen ſeyn wird, fo 
duͤrfte dieſes wohl der erwuͤnſchte Zeitpunkt ſeyn, nach 
welchem die Kammergerichts⸗Kanzley ſchon ſeit ſo vielen 
Jahren leider! vergeblich ſeufzet.“ 

Bey der jetzo bevorſtehenden großen Veraͤnderung der 
Dinge im deutſchen Vaterlande muͤſſen allerdings noth⸗ 
wendig auch in Anſehung des Kammergerichts, ſowohl 
wegen des Praͤſentations⸗, als noch viel mehr wegen 
des Unterhaltungsweſens, mancherley hoͤchſt wichtige 
neue Beſtimmungen eintreten, und aus dieſer Veram . 

laſſung wird, wie nicht zu zweifeln fleht, auch der 
| | Ca ":' * 


[ 
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Kanzley, die ſi q ſonſt ſelbſt aufldſen müßte, gedacht 
werden. 


Verfaſſer, wenn er gleich etwas Neues vorzutragen nicht 
im Stande war, das Intereſſe der lejteren in das Ans 
denken zuruͤckrief, und Mecenfenten wuhderte es fchon 


fange, daß im Hinfiht auf das ganze Kammergericht bis | 


‚ jeo!noch kein Sachfundiger mit Vörfchlägen aufgetreten 
ift. - Dem Bernehmen nach läßt dieſer Gerichtshof ſchon 
jetzo die Stellen einiger Affefforen unbefezt, und: die Were 
legenheit in Anſehung der "Unterhaltung muß nothwendig 
init jedem Monate fidy mehren, wenn un bald Rath 


geſcha nt ‚wird, | 


kan 





Reli Unterſuchnng ber Frage: : Sind die Lan⸗ 
desherrn zu Abwendung der ihren Laͤndern dro⸗ 


henden feindlichen Gefahr berechtigt — beſon⸗ 
ders in den gegenwaͤrtigen Kriegszeiten — ihre 


Unterthanen zum allgemeinen Landſturm aufzu⸗ 


fordern, und im Fall der Widerſezlichkeit gegen 
fie Gewalt zu gebrauchen? Auf Veranlaffung 


verfchiebener , in den neueſten Zeiten bey den 


hoͤchſten Reichögerichten angebradten Klagen 


der Unterthanen wider ihre Landesherrn, zur. 
allgemeinen Beherzigung geſchrieben von einem 


deutfchen Biedermann. 1801. 56. S. 8. 


—— 
Der Verfaſſer bejaht die aufgeworfene Frage, und 
nimmt die Gründe her: 1) aus den Begriffen des allge⸗ 


— 


* 


Zweckmaͤßig war es unter dieſen Umfänden , daß des | 


J 





Rechtliche Unterfahung der Frage 69 
EEE a uasnsesignen h 
- meinen, Staatörewpts; 2) aus dem die deutiche Reichsver⸗ 
faffung um dlingenden Lehensſyſteme. Zufolge diejed 
lezteren ſagt er, waren in früheren Zeiten die Unterthas 
ven zur allgemeinen Heerfolge verpflichtet ; bey der unter 
Kaifer Maximilian ). zu Stand gebrachten Eintheilung 
des deutſchen Reichs in Kreiſe wurde weder damals, noch 
ſpaͤterhin der Reichölehen: nexus und ſomit die darinn ges 
gründete Heerfolge durch ein ferneres Reichsgeſez aufge: 
hoben, fondern e5 wurde nur umter mehreren andern Ges 
genftänden be; Gıablirung der Kreife das Reichskriegs⸗ 
wefe ı beffer regulirt, und jedem Kreife zur Pflicht ges 





x 


macht, Ich und ihre Benachbarten gegen die äufferen Ans 


fälle der Feinde mit gemeinfamen Kräften zu ſchuͤtzen — 
Zwar koͤnnte hierbey noch eingewendet werden , daß, da 
die Unterthanen durd) .die nun hierbey beftehende ‚Kreißs 
verfaffung zur Befoldung der regulirten. Miliz Steuern 
zahlen müßten, diefelbe auch von aller weiteren perfönlis 
chen Verbindlichkeit befreyt ſeyen; allein wenn das. Wohl 
und die Erhaltung des Staatd nur durch eine ſchleunige, 


“und den Zeitumftänden angemeffene Gegenwehr bewirkt 


werden kann, fo.ift ed unerläßliche ſchon durch den Hul⸗ 
digungseid beftätigte Pflicht eines jeden ‚einzelnen Staatda 
buͤrgers, hierzu fein Schärflein mit beyzutragen, und im 
Falle der Noth feine Perſon und Guͤter zum Wohle des 


DMaterlandes anzuwenden. 3) Aus den beffehenden 


Reichsgeſetzen, und zwar dem J. P. O. Art. VIIL, der 
Erefutiondordnung von dem. Jahre ı 555, $. 54, dem J. 
M. U. $. 178. 180, dem ‚Reichögutachten ts materia 


beili von 173— $ 8., der WR. Art.6. 6 — 


4) Aus der älteren und neueren Seſchichte. 5) Aus den 


— ——— 
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Die Folgen der Saͤkulariſetionen. Germanien, 18010 


> 4x ©. 8. 


Die abweichenden Deutungen des Worts — Saͤtulari⸗ 
ſation' — laſſen ſich, heißt es ©. 4., fuͤglich auf zwey 
zuruͤckfuͤhren, wovon die eine enger iſt, und großer Mäfe 
figung_empfänglich , die andere hingegen fehr weit und 
- ohne Schranken, Ziel und Maas. Nac) jener ift Saͤku⸗ 
lartſation — unentgeltlihe Uebertragung eis 
ned geiſtlichen (d. i. eines einer geiftlichen Perſon 
oder Stiftung zugehdrigen) Guts in weltlihe Häns’ 
de durch den weltlichen Arms nad, diefer: — 
- Aufhebung und Unterdrückung ganzer geiſt⸗ 
lihen Stiftungen und Verwandlung ihrer 
fämmtkichen Güter in weltlide, 
Sollten gegenwärtig, fchreibt der Verfaſſer ©. 16 
folg. ‚ ‚ Sätularifationen im lezteren inne in Dentſch⸗ 
land eintreten, fo wären unvermeidliche Folgen davon: 
J.) Der Untergang der deutſchen Staatsverfaſſung. 
II.) Die Erniedrigung des Kaiſerthums, und der Verfall 
des Erzhauſes Oeſterreich. III.) Die Unterdruͤckung der 
katholiſchen Kirche in Deutſchland. IV.) Der prekaͤrſte 
Zuſtand in kleinern Staaten, und die augenſcheinlichſte 
Gefahr derſelben, von den groͤßern verſchlungen zu wer⸗ 
den. V.) Die völlige Unſicherheit alles Eigenthums. 
VI.) Betrachtet man insbeſondere die Folgen der Unter⸗ 
druͤckung der geiſtlichen Reichsſtaͤnde fuͤr jeden einzelnen 
Stand, fo gewinnen a) die weltlichen Fuͤrſten in der 
That nichts; b) der geiftliche Stand‘leidet nach jeder 
Hinſicht; ę) dem Adelſtande wird ein tbolicher Schlag 
beygebracht ; d) der Bürgers und Bauernſtand erlangk 
. nicht den mindeften Vortheil. VII.) Auf die Bildung 








Die Folgen der Sätnlarifationen. Ber? 


EEE EEE EEE EEE — 
der Volker kann die Saͤkulariſation ebenfalls nur einen 
nachtheiligen Einfluß haben; und VIII.) verdient doch die 
beduͤrftige und leidende Menſchheit gewiß auch no vor⸗ 
zuͤgliche Ruͤckſicht. 

Offenbar daher, heißt es S. 8. folg., — nach 
Necht und Billigkeit, nur Saͤkulariſationen im erſteren 
Sinne ſtatt finden, und dahin geht auch ganz deutlich 
der Art. VII. des Luͤneviller Friedens. Denn muß der 
Verluft gemeinſchaftlich getragen werden, fo muß auch 
die Entſchaͤdigung für diefen Verluſt gemeinfchaftlicy ge⸗ 
fchehen. Iſt aber dieß, fo kann einmal keine ganze geiſt⸗ 
liche Stiftung im Reiche aufgehoben, und der Entichädis 
gung aufgeopfert werden. Nur darinn Tann die Saͤkula⸗ 
rifation beſtehen, daß .a) ein oder anderer Diftrift eines 
Reichsſtifts ſaͤkulariſirt, und Äber denfelben die Landes» 
hoheit vom Bifchoff, Praͤlaten u. f. w. abgetreten würde, 
öder auch b) ein oder anderes Kammergut des Biſchoffs 
ald Beytrag zur Entfchädigung hingegeben werden müßte, 


In gleishem Verhaͤltuiß müßte ſodann auch jedes Dow 


Bapitel, Stift und Klofter einen Theil feiner Befigungen, 
Rechte, oder Einkünfte fäfularifiren laffen. Mehr aber 
zu verlangen oder zu beforgen giebt der. Artikel VII. des 
kuͤneviller Friedens keinen Grund. — Die Yolgen einer 
folchen Sätularifation wären: a) Beſchraͤnkung des Vers 
mögens,’der Macht, der Einkünfte der Biſchoͤffe, Doms 
tapitel, Stifter und Kloͤſter; b) Abhaͤngigkeit des Klerus 
an vielen Orten und in manchen Stuͤcken von weltlichen 
Landesherrn; c) mannigfaltige Beſteurung des geiſtlichen 


Vermoͤgens durch die weltlichen Regierungen; d) verhaͤlt⸗ 


mißmaͤßige, billige Entſchaͤdigung der weltlichen Fuͤrſten; 
e) Fortdauer der Eriftenz und der weſentlichen Rechte 


“} 


der BR Stände und und Kbeperſchaften. ‚ 
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Ueber das Staatsnothrecht, als Grund des Rechtes 
zu ſaͤkulariſiren. Eine Antwort. auf Dr, Chriſt. 
Sr. Weißens Nachtrag zu ſeiner Abhandlung 
- - Uber die Saͤkularifation deutſcher geifil. Reichs⸗ 
laaͤnder, und dem: beygedruckten’Auffaz deffelben 
» Über ben Umfang und bie Gränzen ded Noth⸗ 
rechts. More“ Verfaſſer der Unrechtmaͤßigkeit 
* der Sãtulariſirungen. izoi. 32. S. 8. und 

— Vorrede 10.6, ,. 


* 





Die Schriften, gegen weldhe die vorliegende Abhands 

Yung gerichtet iſt, liegen auffer den Gränzen diefes Ars - 

chivs, und leztere Tann ohne die erſteren nicht verſtanden 

! ‚werden. Mir begnügen and daher mit einer bloßen sah 
nahme des Titels. 





| Uber: die Natur und bie Abtragung der Staats⸗ 

ESchulden und ihren Zinfen, vorzüglich in vom - 

- Feinde okkupirten Reichslanden. Nach Staats⸗ 

und Privatrechtlichen Grundſaͤtzen. Vom Vers 

faſſer des Commentars uͤber die Colliſton der 

deutſchen Staatsbuͤrgerſchaft mit der landes⸗ 

hherrlichen Gewalt deutſcher Reichsſtaͤnde und 

..n ; Landesherrn — der Prüfung der Aeuſſerung 

Bonapartes uͤber die aufgeklaͤrteſten Nationen 

in Europa, und einiger andern. Schriften. 
— dFrankfurt am Main, 1301. 110. & 8, | 


\ 


Oz. ger beftimmt der Berfaffer den Gegenſtand feiner 
Schrift näher dahin: Können bie landes fuͤrſtlichen Finanz⸗ 
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. Xammern in Anfehung der vor der franzdfifchen Dccupas 
tion kontrahirten, und auf der linken Rhein» und Mains 
feite auf ebenfalls okkupirten Staatsgefällen oder Kaffen 
beſonders verbupothecirten Staatöfchulden gegenwärtig 
angehalten werden , Kapitalien oder Jutereſſen abzutras 
gen ? befonderd wenn der Specialhypothek auf einzelne 

Gefaͤlle und Einnahmen die ſubſidiariſche Generalhypothek 
auf das ganze Staatövermdgen ausdrüdlich angehängt 

. HM? — Bey Beantwortung diefer Frage behandelt der 

Verfaſſer zuerft die Verbindlichkeit, die Kapitalien 

heimzuzahlen; dann die Schuldigkeit, die Zinfen zu bes 

richtigen, und beurtheilt beyde Punkte nach den Grund 
ſaͤtzen des rdmiſchen Civilrechts von Verbindlichkeiten 
uͤberhaupt, und vom Pfand⸗ und Darlehnskontrakte ins⸗ 
beſondere; nach den Grundſaͤtzen des Staatskreditrechts, 
des Finanz⸗ und des Natur⸗ und allgemeinen natärlichen 

Staats⸗ und eurspälfchen Volkerrechts; nad) der Analo⸗ 

gie, der reichögefezlidien Beftimmungen bey vorhergegan⸗ 


genen: Friedensfchlüffen ; * der zn und der natuͤr⸗ 


lichen aaa = * 


A) So viel die Kapitalien anlangt, meint der Vers 


faſſer, Tonnten die fchuldenden Staaten, fd lange die 
Okkupation währt, zur Heimbezahlung , nach Feiner der 
angegebenen Hinfichten ,. angehalten werden — Daß 
aber bey dieſer Ausfährung die Grundfätze des Civilrechts 
am fchwerften aus dem Mege zu räumen fepn würden, 
wird der Kenner voraus fchon vermuthen,, und bey einem 
genaueren Ueberblicke diefer Abhandlung zeigt es fich auch 


nur gar zu auffallend , daß der Verfaſſer hier nicht in 
feinem. rechten Sache war. Die Darftellung der übrigen, | 
oben ausgehobenen Gefichtöpuntte hingegen ift viel zu 


v m — 


— — 
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kurz und unvollſtaͤndig ausgefallen, ’ald daß ſie uͤber den 
behandelten Gegenſtand einiges Licht verbreiten konute. 
B.) Die Zinszahlung will der Verfaſſer daun ſiſtirt 
wiſſen, wenn von einem Reichölande die Rede iſt, wel⸗ 
ches entweder gaͤnzlich, oder doch zum groͤßten Theile in 


den Haͤnden des Feindes ſich befindet, wovon daher alle, 


over doch der größte Theil der Landesrevenuͤen dem res 
‚gierenden Fuͤrſten entzogen find, und die Zurüdgabe bey 
einem Fünftigen Zriedemöfchluffe nicht zu hoffen, oder 


doch zweifelhaft iſt. — — Aber auch bier mangelt ed 


Aberall, wie das eben angezogeue Refultat ſchon zeigt, 
an beſtimmten, gränblichen. Begriffen „ fo daß der Unbe⸗ 
- "Fangene den Berfafler zu einer fo beſchwerlichen Ausfuͤh⸗ 
rung, wie bie hier gewählte iſt, wohl ſchwerlich berufen 
. achten wird. — — Die heterogenften Lehren aus allen 
Theilen des menſchlichen Wiſſens, und Auszuͤge aus 


Fi 


Schriftſtellern, deren Namen hier wohl Niemand erwar⸗ 


tet, findet man hier fo. feltfam zufammengereiht, Daß ‚ben 


"Schluß, den man hieraus auf die Talente des Verfaſſers 


giehen muß, eben nicht zu feinen Gunften ausfällt. 

In einer Beylage endlich finder ma hier auch noch 
"Auszüge aus den, zwiſchen ber Reichsfriedensdeputation 
zu Raſtadt und: ben franzdſiſchen Miniſtern, über den 

Schuldenpunkt, gewechſelten Hauptnoten. | 


ı 
t Lu 
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Ueber die Fortdauer der uͤberrheiniſchen Reichstags⸗ 
Stimmen , nebft einer Tabelle des Mißvers 
bältniffes in dev Stimmenzahl.der altfürflichen 
Haͤuſer. 180I. 24 ©, 8. 

Auch Franzöftfch unter dem Titel: 
De la continuation du suffrage pour les voix de 
f’empire de la rive gauche du Rhin, avec 
un tableau comparatif de linegalite des 
voix parmi les princes d’anciennes maisons 
| 1801. 28 ©. 3% 
+ 


Der Gegenſtand dieſes, von dem Erzherzoglich Deftere 
reihifchen Direktorlalgefandten Freyherrn von Zahnens 
berg herruͤhrenden Auffages wird S. 5. dahin genau ans 
gegeben: Ob diejenigen Stimmen im Gürftenrathe, wels 
che wegen der Reichslande, die auf dem linken Rheinufer 
llegen, bisher geführt worden find, für erloſchen zu ach⸗ 
ten, und Tünftig beym Aufruf zu übergehen feven , weil 
nach dem VI. Artikel des vom Kaifer und Reich ratifteire 
ten Luͤneviller Friedens, die Republik Frankreich in den 
fouveränen Beſiz aller über dem Rhein gelegenen, vorbex 
zum deutfehen Reich gehörigen Länder, gelegt wird, und 
weil fünftig der Thalweg des Rheins die Gränzfcheide 
zwifchen Dentfchland. und Frankreich ausmacht? — — 
Wenn diefe Frage beiahend beantwortes- wird, fo fallen 
aus dent Aufrufzettel folgende Stimmen weg: ı) Bur⸗ 
gund, 2) Pfalzlautern , 3) Pfalz: Simmern , 4) Pfalz⸗ 
Zweybruͤcken, 5) Pfalz» Veldeuz, 6) Baſel, 7) Lüttich, 
8) Weiffenburg, 9) Prün, 10) Stable, 11) Romenp, 
I 


* 


\ 
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12) Moͤmpelgard, 13) Axenberg, und 14) Salm. — 
Es wuͤrde demnach das Haus Oeſterreich auf eine Stim⸗ 
me, Bayern auf drey, der Fuͤrſt zu Speyer auf eine 
Stimm: herabgeſezt, Kurtrier feiner fuͤrſtlichen Stimme 
beraadt, und die Fuͤrſten von Baſel, Luͤttich uud Stablo, 
wie auch der Herzog von Arenberg ‚ und das fuͤrſtliche 
Haus Salm aus dem Fuͤrſtenrathe gaͤnzlich ausgeſchloſſen 


werden. Groß wuͤrde alſo die Veraͤnderung ſeyn, welche 


Durch den Abgang fo. vieler Stimmen im Fuͤrſtenrath vor⸗ 
gehen wuͤrde. Noch nie erhielt dieſer ſolch einen betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt; Denn die Anzahl der fuͤrſtlichen Stimmen 
iſt ſeit dem Reichſtag von 1582, der für Die Zohl der 
Reichstagoſtimmen fuͤr entſcheidend gehalten wird, eher 
vermehrt, als vermindert worden. Nunmehr aber würs 
den auf einmal vierzehen färflliche Stimmen, ja fogar, 
genau die Sache erwogen , fechözehen Stimmen wegfals 
len, — Der Erzbifchof zu Bifanz nämlich, der ſeit 1654 


4 


die deutfchen Reichstäge ohnehin nicht beſchickt hat, wird 


nunmehr ‚; nachdem er frangöfifcher Bürger geworden iſt, 
die reichsfürftliche Würde ablegen miffen, weil die frans 
zöfifche Negierung keine. Sujets mixtes dulder; und eben 
Das moͤgte wohl auch der Fall bey der herzoglich. Savoyi⸗ 
chen Stimme, die ohnehin .1667 zum leztenmal befezt 
ward, fen. — — Durch das Erlöfchen aller dieſer Stims 


men wuͤrde zugleich das Mißverhältniß der altfürftlichen 


Haͤuſer in der Stimmenzapl vermehrt werden , weldes , 
wie die beygelegte. Tabelle’ zeigt, ohne das fchon groß if. 
Allein nicht nur der Glanz und die Kollegialkraft des 


* 


Fuͤrſtenrechts erheiſchen die Konferbation der genannten 


Stimmen, fondern ed fpricht auch die Billigkeit für fie 
das Wort, und das biöherige Herkommen führt zu eben 


dieſem Reſultate. — MS die Stadt Bifanz,-die lezte 


\ 
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reichsunmittelbare Befitzung des Erzbiſchoffs, 1653 an bie 
Krone Spanien überlaffen wurde, hielt es die Reichs v 
fammlung für unbilfig, dem Erzbifchoffe fein Siz⸗ und 
Stimmrecht im Fürftenrarhe zu entziehen. Lezterer fen» 
dete Hierauf 1662 feinen Rath, Johann Monnet von 
Rheinberg , als Geſandten an den Reichstag , der fich 
am +2. Dec. g. J. legitimirte, wegen Bifanz im Fuͤrſten⸗ 
rath votirte, und erſt im Jahr 1676 wegreißte, Seitdem 
ift zwar die Stimme Biſang nicht wieder befegt wors 
den ; aufgerufen ward fie jedoch fortwährend „ obgleich 
wegen Biſanz weder zum Reich, noch zum Laiferlichen 
Meichölammergericht was gezahlt wird. — NIS in dem 
Wiener : Hrieden dad Herzogehum Lothringen, und bie 


Markgrafſchaft Nomeny an Frankreich abgerreten wurden, 


entftand die Beſorgniß, der Verluſt der Lande. mögte 


auch die Erldfchung der Stimme: Nomeny, nad fih - 


ziehen. Kaiſer Karl VI. ftellte aber der Reichsverſamm⸗ 
lung iu: dem. Kommißiousdektet vom 25. März 1236 vor: 
„Der Herzog von Lorbringen würde zu dem erlittenen 


empfindlidyen Verluft ficy nicht verftanden haben, wenn . 


nicht zugleich die Ruͤckficht, das verderbliche Kriegdunges 
mad) von des deutfchen Reich gerreuen Ständen und 
Landen defto eher abzuwenden „ bey demſelben vorgewals 
ter hätte. Der Billigkeit wolle es alfo um fo mehr gemäß 
fepn , daB andurch der bey der Reichsverſammlumg dem 
Herzog gebuͤhrenden Stimme einiger Abbruch nicht bes 
ſchehe.“ — Und hiermir war das Reich ganz. einvers 
ſtanden. — 


Und wer würde denn dabey gewinnen, wenn bie von 


berührten Fuͤrſtenraths Stimmen eingehen ſoilten? Rad 
dem "VII: Urritel des Lüneviller Friedens follen ja die 
weltlichen Exbfärften, Die auf dem linken Rheinufer ihre 


% 
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Beſitzungen und die damit verbundenen Rechte veelichren, 


von dem deutfchen Reich entſchaͤdigt werden... Das Kurs 


haus Pfalz, daB Erzherjogliche Haus Defterreich., der 


‚Herzog von Arenberg, und das fürftlihe Haus Salm 


u. ſ. w. würden. alfo für die verlohrnen, neue Stimmen 
im Sürftenratge erhalten; mur ihre Benennung, oder ihe 
Aufruf würde veränderte werden, Gleichgültig koͤnnen 
alfo diefe. fürftliche Haͤuſer den Verfall der mehrberühtz 
ten Stimmen anfehen; aber der Zürftenrath Tann dabey 
nicht gleichgültig feyn. Ihm entgehen diefe Stimmen, 
und er muß die neuen Stimmen auffuchen, und: ihre 
Yufrufsordnung feſtſetzen; aus der Gefchichte: der deut⸗ 
ſchen NReichötäge ift ed aber bekaunt, weldye Streitigkeis 


ten. über die Siz⸗ und Aufrufsordnung neuer Stimmien 


Mm dem: on a en fi nd. 


| 


Avertissement. 1801. 32. ©. 8. 


JIt die Skizze eines grdßeren Werkes, das eheſtens un⸗ 
ter dem Titel erſcheinen ſoll: 
Vorſtellungen der deutſchen Farſt biſch df.— 
feran die meiſten Höfe Europens über 
den Frieden zu Lünevikle, 


Der Verfaſſer, welcher der biſchoͤflich regensburgiſche 


\ 


Rath und Dechant zu Douauftauf, Herr Zahlhiad, 


feyn fol, will, daß alle beutfche Fuͤrſtbiſchoffe, nad) 
dem Benfpiel Älterer Zeiten, ſich confbderiren; daß fie fo 
erige, wie dad Corpus Evangelicorum, zufammenhals 
ten; uud daß fie Jemanden, der Kopf, Muth und Ans 
ſehen hat, au ihre Spige flellen, und gefammter Hand 
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alle Höfe Europens mit den dringendften: Vorſtellungen, 
wegen der Saͤkulariſationen, uͤberhaͤnfen follen. — Als 
Probe wird ſodann Hier der Inhalt derjenigen Vorſtellun⸗ 
gen. angegeben‘, bie an den Kaifer, die Reichönsitftände , 
Preußen, Schweden „ Rußland, Spanien, Frankreich, 
England ind Rom zu erlaſſen ſeyn mbchten. 

. Die Nusführung dieſer Skizze müßte‘, fo -weit man 
— der vorliegenden ai kann, fehr intereſ⸗ 


ſant ſeyn. 
eher Linderverluſ zu Zufage neuer Ränder fie 
bie erblichen Regenten. Eine geographiſch⸗ ſta⸗ 
riſtiſche Noth⸗ und Huͤlfstafel, zur richtigen 
Beurtheilung des Luͤneviller le vom 9. 
‚Sehr. 1801. Fol. | 
ß — — we Te i 
Sr wohl ! Bi Nothtafel, möchte nur auch die 
Hälfe nicht ferne ſeyn! — Zur Erleichterung der .. 
Rn übrigens R diefe ———— ſehr brauchbar. 


Putiotiſche Wuͤnſche fuͤr Deutſchland bey dem bevor⸗ 

ſtehenden Definitiv-Reichſs/-Frieden. Nebſt 
Verluſts⸗ und Entſchaͤdigungstabellen, Frank⸗ 
am Main. 1801. 108. S. 8. 


ne 


Da Werfaffer, ber dbrigene gute — verraͤth, | 
und darch flieffende Schreibart und lichte Darftellung fich 
vortheilhaft auszeichnet, will die durchgängige Saͤkulari⸗ 
fation aller geiſtlichen Staaten; bie Mittelbarmachung 








1 


oo "2... Beihliheh Recht. 


faſt aller Neichsſtadte, und die Beſchraͤnkung den reichs⸗ 


ritterſchaftlichen Rechte. Ben: einem. fo reichlich ausge⸗ 


mittelten Fond bann daher derſelbe in Anſehung der’ Be⸗ 
richtigung der Entſchaͤdigung aucht in Verlegenheit kom⸗ 
men, und behaͤlt auch. noch Mittel uͤbrig, einen und 
den andern: Neichoſtond befnuhers zu beguͤnſtigen. 
In das Detail der ganzen Aus fuͤhrung konnen wir 
uns, indeſſen, Des Raums, megen, nicht einlaſſen. 

(Die ——— u, 


m — — 


Seiſttuches Recht. — 








Ueber Ehefheibung Fuͤr gebildete Xefer aus - ' 


‚allen Ständen. Von D, Friedrich Kopp 
der Reichsſtadt Nuͤrnberg Konſulenten und des 
Stadt⸗ und Ehegerichts MER ah Am⸗ 
berg wad Sulzbach 1801. 8. ve 


—— — 


Diet — koͤnnte in der v Eat vielen Nugen tn 
wenn fie der gebildeten ‚oder bildungsfähigen Leſer aus 
gllen. Ständen recht viele fände, So wenig wir auch mie 
dem Verf. in der bey jeder Gelegenheit angebrachten 
Klage‘ gegen die Verderbniß unferer fogenannren Cultur 
in Vergleichung mit dem früheren moralifchen Zuftande | 
‚ unferer und atiderer Nationen, ehe: fie zum erwelterten 
Gebrauch ihres. Verftandes ,_follg es auch nur auf dem 
Weege verfeinerter Sinnlichkeit geſchehen ſeyn, ‚-Aberges 
gaugen fü fiad , übereinftimmen konnen , weil wir es ale 
eine hiftorifch = erweisbare Thatſache anjehen ‚ daß jene 
— Simplicitat neben aller ſinnlichen Rohheit ihe 

eigenes 
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tigened Leidenfchaftenfpiel hatte, das in vielen Fällen 
nicht beſſer, und foweir ed durch Superftition und 
Dummheit genährt. wurde, noch ſchlimmer war; ja daß 
jene eingefchränfte Sinfplicität folcher Zeitalter ſelbſt jene 
ächt liberale Denkart beffer gearteten Menfchen unmoͤg⸗ 
fi) machte, die nur das Erbtheil einer durch Moralis 
tät verebelten Verfeinerung der Sitten und Erweiterung 
der Begriffe, ja des Verfiandeögebrauchs jelbft it — So 
wenig wir in diefe Auklage unbedingt mit dem Verf. ftims 
men koͤnnen — fo find wir Dagegen dennoch überzeugt, 
daß es ihm um die Sache der wahren Moralität mit aller 
Waͤrme eined gebildeten und Durch eigene Cultur veredels 
ten SHerzend zu thun ſey. Möge er dem alfo zu dieſem 
edlen Zwede, eine auf Cultur gegriindete Moralicät in 
diefem wichtigen ‘Theil des gefellichaftlichen Zuftandes zu 
verbreiten recht viele lehrbegierige Leſer finden! Sie wer⸗ 
den gewis diefe Schrift nicht- ohne Nuten durchleſen. 


- Der Verf. geht davon aus, daß Geſetze der haͤuslichen 
Verfaſſung und haͤusliche Tugenden die ſicherſte Stuͤtze 
der dffentlichhen Ordnung ſeyen, weil Menſchen, welchen 
dieſe Bande heilig ſind, nothwendig auch raugliche Mits 
glieder eines gemeinen Weſens ſeyn muͤſſen. Wo Tonuen 
aber häusliche Tugenden aufbtähen, wenn die Ehe ein 

Begenftand der leichtſinnigſten Wahl ift, wenn fie ſchon 
"anfänglich mit der Hinſicht auf die Leichtigkeit einer mil 
kuͤhrlichen RKrennung/ und gleichſam nur r auf die Probe 
eingegangen werden kann. | 


Diefem Uebel mus eben ſo wohl eine —— heſezt 
werden, als dem entgegengeſezten eines unter allem Ums 
Händen unanflbslichen Bandes, daß die Urfache des hoch⸗ 
ſten Ungluͤcks, der verdorbenſten Sitten, der elendeſten 

„Sur, Archiv, I.B. 1. 9 5 i 
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Kinderziehung , und felbft der ſchrecklichſten Ausbrüche deu | 
Berzweiflung werden’ kann. 

+ db mun und unter weldyen Bedingungen die Eheſchei⸗ 
dung zulaͤßig fey ? dis zu beantworten, bahat ſich der 
Verf. durch eine gedopptelte Unterſuchung den Weeg. 
Zuerſt entwickelt er mit vieler Belefenheit den Gang 
der Gefezgebung einiger vorzuͤglichen Nationen, der Altern 
Dentfchen, der alten Griechen und Römer, und der Des 
braͤer, und ſtellt die Grundſaͤtze der chriſtlichen Kayſer 
und Kirche dar. Bis ins ſiebente Jahrhundert herab 
wird die Eheſcheidung ſelbſt von den Kirchenverſammlun⸗ 
gen unter mehr oder weniger Einſchraͤnkungen als zulaͤßig 
‚anerfannt, und in der Praxis galt fie ohnehin, noch weile 
länger, felbft durch. Beyſpiele der Großen, und beſonders 
Carls des Großen beybehalten. Erft ald das guszpum des 
Apofteld Paulus (Ep. an die Ephefer Kap. 5. 9231. 32.) 
zum Sacranıent von Auguftin gedeutet, und lange nache 
ber im Syftem der Decreralen feit Gregor VII. als Glaus 
benölehre und Gefezgebung durchghſezt wurde, da muste 
nun: wohl freylich die Chefcheidung unzuläfig werden „ 
und bey diefer Gelegenheit wurde dad Eherecht geiftliches 
Recht, Eheſachen wurden geiftliche Sachen, Luther 
drang. bey ber Reformatiou damit durch, daß er das Sa⸗ 
crament der Ehe laͤugnte, und ihre Aufldölichkeit ſtatuir⸗ 
36 ; Wenn er aber in der Vorrede zu ſ. Tractat vom 
Ehefachen (S. f. Werke, Jenaer Ausg. V. DB. ©. 237.) 
fagte: „ich wehre mich faſt, rufe und ſchreye, man ſolle 
„ſolche Sachen der weltlichen Obrigkeit laſſen. Es kann 
„ja Niemand laͤugnen, daß die Ehe ein Aufferlich welte 
„lich Ding ift, wie Kleider und Speife, Haus und Hof. 
weltlicher Obrigkeit unterworfen. — Darum will ich 
ſqhiechiedinge a it ſolchen unverworren ſeyn, und bitte 
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„jedermann, er wolle mid) damit zufrieden laſſen;“ fi ſo 
draug er nun freylich nicht Durch. Die Kirche oder viel⸗ 
mehr die Kirchengewalt behauptete ihre Rechte ber die 
ehelichen Verhältniffe nach wie vor, fo weit es bey vers 
aͤndertem Dogma gefchehen konnte. And: diefe Verändes 
sung gab denn nun Anlas, eine Gewalt auszuiben, die 
ſelbſt der catholifche Obere nicht hatte, Ehen zu fcheiden. 
Die Beflimmungen , welche die Praris des proteftantis 
{chen Kirchenrechtö hierüber feſtſezt, werben nün mit ih⸗ 
ren Gruͤnden entwickelt. a) 


— HERE EIN SOREREERN, \ 
a) Insbeſondere wird hier ein merkwuͤrdiges Gutachten (S. 
93.) angeführt, das die theologifhe und inriftifhe Facultät 
zu Frankfurt an der Dder fchon zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts ausſtellte; daß der Gefezgeber, ſelbſt wenn Chriftus 
um der Unzucht (mopre=) willen die Chefheidung zugelaffen 
hätte, anf jeden Fall nicht daran gebunden fev. — „Wenn 
„die weltliche Obrigkeit ihre Geſetze naty dem Grade der 
„moralifshen Volltommenheit, wie Jeſus ſie fuͤrgeſchrieben, 
„einrichten, und die Menſchen, bie eines ſolchen Grades 
„noch nicht fähig find, darnach behandeln wollte, würde fol 
„ches nicht nur vergeblich ſeyn, und damit nichts ausgerich⸗ 
„tet, noch der Zwed, dieſe Gebote zu halten, bey den 
„Menſchen, , die ihrer Schwächeiten und Affecten nicht 
„mächtig find, erreichet werden; fondern es wirde auh die 
„Obrigkeit ihre Gewalt nicht ſowohl zu Erhaltung, als zw ' 
„Zerſtoͤrung des menfhlihen Gefchlechts anwenden, und bes i 
„ſonders, wenn fie Eheleuten, die gegen einander entbrannt 
„ud, und Abſchen für einander haben, die Ehe anzwingen 
„wollte, keine Ehe erhalten, fondern ein undriftliches und 
böchft aͤrgerliches, mit Leibes⸗ und Seelengefahr verknuͤpf⸗ 
‚nted, Leben befoͤrdern, ben Cheleuten felbft aber, Statt 
‚ihnen einen Weeg zu einem guten Leben und zum Himmel 
„„zu bahnen, fhon in dieſem Leben eine wahre Hoͤlle bauen.” 


3: 


s Geiſtliches Med. 
A — —— — Ü 
„Fa wie ferne aber verträgt fich dis mit dem Zweck 
ver Ehe ſelbſt? Dis ifl der Zweyte Punkt der Unterfus 
hung. Und diefe führt unmittelbar zu der Frage ſelbſt: 
Was ifl der Zweck der Ehe? Er ift nach dem Verf. (S. 
216.) „die innigſte Vereinigung auf gegenfeitige Huͤlfs⸗ 
„leiſtung 3w- Beförderung der gemeinſchaftlichen Wohls 
„farth beyder Gatten.” Mit Stellen aus der Bibel als 
ten und nenen Teftaments, mit der befannten Deftuition 
der Ehe in der L. ı. Ds de ritu nuptiar. mit Belegen - 
aus: Schrifrftelern von Heumann von Teutſchen⸗ 
brunn an bi zu Reinhards Syften der dhriftlichen 
Moral und Fichte in dem Syſtem der Sittenlehre herab 


nud mit eigenen Gründen bemüht er fid) den Saz zuerweis 


fen, daß die Ehe ihrem Weſen nach beym Cingehen ders 
felben ald eine Verbindung auf immer angefeheu werden 
muͤſſe, welches alled wir nun freylich auch aus Gründen 
der philoſophiſchen Rechtslehre dargetban zu 
leſen gewänfcht hätten. Auch muͤſſen wir gefteben , daß 
die Stelle, die aus Fichte' s angeführtem Syſtem ©, 
449. ansgehoben , für uns etwas zn erhaben ift: „Es 
‚ft, fo fagt diefer berühmte Schriftfieller , die abfelute 
‚„Beftimmung eines jeden Judividuums beyder Geſchlech⸗ 
„ter, ſich zu verehlichen. Der phufifche Menfch ift nicht 
„Mann oder Weib, fondern er iſt bendes: eben fo der 
„moraliſche. Die unverheprarhete Perfon iſt nur zur 
„Hälfte ein Menſch — der Zwed, ein ganzer Menſch ‚zu 
„ſeyn, tft höher, als jeder andere Zweck.“ 

Bey allen diefen Gründen wird die Ehe lediglich als 
ein Inſtitut der Natur und der Moral betrachtet. Aber 
was fie als Inſtitut der Rechtslehre, als Rechts ver⸗ 
haͤltnis betrachtet ſey? dis iſt in der ganzen philoſophi⸗ 
ſchen Discuſſion des Verf. nicht erdrrert werden, 
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Sein Führer, mit deſſen Worten er häufig fpricht , 
weil er ed, wie er S. 133. felbft ſagt, nicht beffer zn 
thun vermogte, Herr Fichte nennt in der Grundlage 
des Naturrechts II. Th. ©. 174. die Ehe „‚eine durch den 
„Gefchleshtötrieb begründete vollkommene -Wereinigung 
„zweyer Perfonen beyderley Geſchlechts, vie ihr eigener‘ 
„Zweck iſt.“ 

Ohne uns dabey zu verweilen, daß es wohl ſchwer⸗ 


Lich geſagt werden koͤnne, ein ˖ Verhaͤltnie ſey fein eiges 


ner Zwed, fo bemerken wie: ur, daß Kerr Fichte‘ 
felbft die Gränzlinie der. Rechtslehre bey diefer Lehre 
verlafien hat, wenn er ©. 1358. ebendaſelbſt ſagt: „Die 
„She ift gar niche blos eine Zuridifche Geſellſchaft, wie 


„etwa der Staat; fie iſt eine PAARE und movalifche ' 


„Geſellſchaft.“ 


Unſeres Erachtens haͤtte es ſich ven dieſer Schwie | 


rigfeit der Unterfuchung. gedoppelt verlohnt, dieſelbe noch. 
einmal zu unternehmen ,.vb denn nicht der Begriff der 
Ehe ald eined blos Aufferen Rechtsverhältniffes ohne Eins- 
mifchung der Zwede, die ſich die Moral dabey denkt, 
aufgeftellt , fomit der Zwed der Ehe ald eines Rechts⸗ 
verhältuiffes dargeftellt beftimmt werden koͤnne, um auf 
eine zufammenhängende und befriedigende Meife die 
rechtlichen Wirkungen deffelben im Syſtem der. philo⸗ 
fopbifhen Rechtslehre zu entwickeln ? Alsdann wide es 
fich) erft gezeigt haben, ob die Ehe ihrem rechtlichen Be: 


griffe wach. ald eine lebenswierige Verbindung eingegans 


gen werde? oder ob der pofitive Gefezgeber aus befondes 
ren moralifchen Gründen dieſe un bevzufuͤgen 
fich veranlast ſehen kͤnne? 


Ganz zu entſchuldigen iſt es habe auf: alle. Faue⸗ 


nicht, Daß der Verf. dieſen Gefichtenunft „. der ſelbſt fuͤr 


die Geſezgebung von der erſten Wichtigkeit iſt, beyfeites* 


\ 


/ 
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geſezt, und insbeſondere des Begriffs, den Kant von 
der Ehe angiebt, nicht einmal Erwaͤhnung gethan hat. 
Dieſet van ungemein witzigen Leuten unferer Tage fo vers’ 
fehrieene und belachte Begriff. Iautet in den. metaphyſiſchen 
Anfangsgruͤnden der Nechtölehre (S. 107.) folgendermafs, 
fen: „Die Che fey eine Verbindung zweyer Perſonen vers 
„ſchiedenen Geſchlechts zum lebenswierigen wechſelsweie 


‚fen. Bez igrer Geſchlechtseigenſchaften. ⸗ 


Es nſt hier der Ort nicht, zu unterſuchen, ob auch | 
dieſer Begriff der rechte nicht ſey, oder ob er alles ent⸗ 
halte, was zur rechtlichen Euntwicklung dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes gehort? Aber der Ort iſt es wenigftens, wo dieſer 
in der Theorie des Eherechts ſo aͤuſſerſt ſchwierige Punct 

der Aufmerklamkeit des Leſers mit den hauptſaͤchlicheren 
Richtungen vorgelegt werden kann, welche dieſe Unter⸗ 
ſuchung in neutren Zeiten genommen bat, Und dem Verf. 
dieſer Schrift rechnen wir es bey feiner großen Belefenheit 
ogeboppelt. hoch. an, daß er einen Geſichtspunkt gänzlich 
beyſeite ‚gefezt oder überfehen hat, der für die Gefezgen 
‚bung, die feinen eigentlichen Standpunkt ausmacht, und 
fuͤr die Lehre des Eherechts beſonders der Proteſtanten 
gleich wichtig iſt, die, wie bekannt, zwar ein kirchliches 
und buͤrgerliches Inſtitut der Ehe aber keinen, den theo⸗ 
retiſchen Beſtimmungen, die fie annehmen, entſprechen⸗ 
den, Begriff deſſelben in ihrem Syſteme haben. | 

Sa. dem Reſultate hingegen kommen wir mit dem 
Verf, vollkommien überein, daß der Ehevertrag als ein 

lebenswieriges Verhaͤltnis eingegangen und und in der 
Regel betrachtet werden muͤſſe, und eben daher Eheſchei⸗ 
dungen nur mit aͤuſſerſter Vorſicht aus geſezlich heſtimm⸗ 
ten, von der Obrigkeit zu pruͤfenden Urſachen zu geſtate 
ten ſeyen. Unter dieſe Fälle zähle er jedach auch den, 


a 
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wenn beyde Eheleute wegen Unverföhnlichkeit durchaus 
nicht mehr beyfammen leben wollen, oder auch ein Ehe⸗ 
gatte ſchlechterdiugs den Ehevertrag zu erfuͤllen durch alle 


verſuchte Mittel nicht gezwungen werden kann. Diefe, 


‚beyde Säle würden jedoch mehr ein Object der Dispenfas 
. tion al& gefezlicher im Weege N zu fordernder Chez 
FE teon. | F 


) 





Merkwfihiger Rechtsfall einer vom lezten Viertel 


des philoſophiſch genaunten achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts beynahe unglaublichen, Verletzung des 
weſtphaͤliſchen Friedens, die am kayſerl. Reichs— 
AO ihr geBührendes Recht fand! \ 


J. dem —— ——— Eichſtaͤdt liegt ein —— 
ſtantiſches Dorf, Ochſeuhart. das der Reichögräflich:Paps 


penheimifchen Pfarrey Biedwang nicht nur eingepfartt, fons . 


dern auch nach dent Beſizſtand des Normaljahres und vielen 
anzweifelhaften : Beſizhaudlungen, jeren Reyhe bis in 
Das Fahr 1775 herabgeht, der geiftlichen Regierung uud 
Gerichtöbarfeit ded Herrn Reichögrafen von Pappenbeim 
und deflen Conſiſtorium untetgeofduet ift. Fur dieſem 
Dorfe, wollte ein bürgerlicher Inwohner Jacob Köberlein 
die Schwefter feiner verftorbenen Frau im J. 1783 hey⸗ 
rathen. Zu diefem Ende wandte er * an das ge⸗ 
dachte Eonſiſtorium, und erhielt ;. nachdem zudor die 
Butachten dreyer theologifhen Facultäten eingeholt wor⸗ 
ben waren , wirklich die Dispenfation. Er wurde 
auch in Gemaͤſheit dieſer Dispenſation nach vorgaͤngiger 
Proclamation von dem Pfarrer zu Bieswang getraut. 


la 


v 


— 


J 
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Hierauf erfolgte nun von Seiten der Hochfuͤrſtlichen 
Regierung eine ganze Reyhe von Thathandlungen, deren 
einfache Etzaͤhlung aus dem reichshofraͤthlichen Manda- 
tum S, €., welches darauf erfolgte, genommen iſt. 

Der Zehente zu Ochfenhart, der der Pfarrey Biede 
wang zugehört, wurde mit Urreft belegt. Die vollzogene 
priefterlihe Zrauung des Köberlein wurde caflirt, Er 
felbft wurde in gefängliche Verhaft. genommen, und | 

gleich) dem gröfen Miſſethaͤter, in Ketten und Banden 


| Sefärfoffen , ‚unter Bedeckung einiger Musketiere und des 


Mörnsheimer Amtsknechts nach Eichſtaͤdt in das peinli, 
che Gefängnis gebracht. . Hier wurde er nun verwahrt, 
bey Nacht feſt geſchloſſen, und in Special s Inquifition 
genommen, Nach drey Wochen aber wurde er gefchloffen - 
auf einem Wagen nah Mörnsheim zuruͤckgefuͤhrt/ nnd 


nach ‘einem Arreft von noch etlichen Tagen mit einer ihm 
. angehängten Tafel, worauf das. Wort Landesverräs 


ther geichrieben. fand , zwey na. hang öffentlich 


auögeftellt, " a 


Noch che alles dieſes — war, tlagte jedoch 
ſchon der Herr Reichsgraf von Pappenheim bey dem 
kayſerlichen Reichohofrathe, und erhielt ein Mandatum 
> C. 

„Den Intiſchen Theil im Beſiz des Rechts in cau- 
„sis matrimonialibus der Ochſenhardter Untertha⸗ 

‚nen zu erkennen ferner nicht zu ſtdren, den auf die 

„dem Pfarrer des Orts zuftehenden Zehenten anges 

„legten Arreft zu caffiren und aufzuheben, andy fünfs 

tig nicht mehr den Weeg der Thaͤtlichteit fontern 

„des Rechtens zu befolgen.” 
€ wurde aud) Parition geleifter, und in Gemaͤsheit eineh 
zwiſchen beeder Staͤnde ER: abgeſchloſſenen Bern, 


er; 
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gleichs der Zehente freygegeben, die Proceßfoften wurden 
erfiattet,, dem Koberlein feine gehabte Koſten zuruͤckgege⸗ 
ben, und demfelben von der Hochfürftlich- Eichftädtifchen 
Regierung eine ſchriftliche Verficherung ausgeſtellt: 
„Daß ihn weder dertin der Srohnfefte erduldete . 
‚„‚peinliche Verhaft und die darinn vorgenommene 
„Spetials Inquifttion nod) die zu Mornsheim mits 
tel Anhängung einer öffentlichen Schandtafel ers 
,„ſtandene oͤffentliche Ausſtellung auf irgend eine Art: 
: 2 „peäjudicirlich, noch weniger aber an deflelden Che 
„oder guten Namen jemals nachtheilig feyn ſolle.“ 


Dieſe Thatſachen ſelbſt reden, fe bedurfen keines Com⸗ 
mentars!!! 


I 





Cievil⸗Recht. - 
Hugonis Donelli Commentarii de Jure civili. 
Denuo 'Tecensuit . Joanes ‚Christophorus 

Koenig, Jur. et Philos. Doctor, in Acad. 
Altorfina Politices P. P. O., Philosoph. or- 

dinis Senier. Editio sexta, prioribus ac- 

curatior atque ad usum lectorum accom- 
modatior. Vol..I. Norimb. in bibliopolio 

Raspea , no. CIIIDCCCH. (oder vielmehr 

2800) gr. 8. XLVII und 392. 5 


D. Donnelliſchen — behanpten unſtreitig 
den Rang eines ganz vorzuͤglichen und beynahe unent⸗ 
behrlichen Huͤlfsmittels zu einem gruͤndlichen Studium 
des Rbm, Rechts. Den Scharfſinn und die Klarheit, 


96 Eivil⸗NRect. 
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“ womit Hugo Donellus dieſes aus feinen Quellen entwik⸗ 
kelt, finden wir bey einer- nicht großen 3ahl von deffen 
Bearbeiten und der geläuterte  Geihmad ded Vortrags. 
- erhöht die Brauchbarkeit dieſes beynahe Altefien fyftenigs. 
tifchen Handbuchs des Rom. Rechts noch um vieles. . 
Selbft die Verfaſſer der neuften und gefchäzteften civili= 
ſtiſchen Syſteme haben fehr häufig geglaubt, nichts Beſ⸗ 
ſeres thun gu Eönsen, als fich geradegu an die Dounelli⸗ 
ſchen Commentarien zu halten. In Deutichlaud war ins 
zwiſchen feit 1626 dieſes vortrefliche Werk nie wieder 
aufgelegt worden, und auch. von der yon Barth. Pelle⸗ 
grini veranflalteten,, zu. Lucea.v. 1762 — 1770 m: 6 Vaͤn⸗ 
den, herausgelommenen Ausgabe fcheint Feine ſehr bes 
trächtlihe Anzahl von Eremplarien zu und gekommen zu 
ſeyn. So wünfchenswerth daher ohne Zweifel-dad Ers 
fiheinen einer neuen Ausgabe par, foifehr verdient gewiß 
Hr. Prof. König, welcher,die Beforgung der gegenwaͤrti⸗ 
gen übernommen hat, allen Dank, und dieß um fo mehr, 
da fie durch die Einrichtung, die er ihr gegeben hat, 
mehrere Vorzüge vor den älteren erhielt. Sie erſcheint 
son Drucfehlern Seynahe gänzlich gereinigt; die heutzus 
tag übliche Methode, Gelege anzufilhren , wurde darinn 
aufgenommen ; die Citate find zur Bequemlichkeit des 
Leſers in Noten abgeſondert; und die citirten Stellen 
haͤufig ganz abgedruckt oder beſtimmter angezeigt; die 
einzelnen Capitel ſind nach der Pellegriniſchen Ausgabe 
in FF. getheilt, und von eben derſelben auch die Sum⸗ 
marien entlehnt, dieſe jedoch den einzelnen Capiteln oder 
SS. nicht vorgeſezt, ſondern zuſammen abgedruckt; endlich 
ſoll am Schluſſe des ganzen Werkes noch der ehmals von 
Scipio Gentilis verfertigte index und ein elenchus legg. 
«xplicatarum beygefüge werden, Der vorliegende enfe 
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Band enthält den Abdrud der zwey erfien Buͤcher der 
Sommentarien, nebft den Summarien diefer beyden Buͤ⸗ 
cher, den Abdruck der Vorrede an an den Senat zu Niürns 
berg, mit welcher Hugo Donnellns die von ihm felbft im 
Sahr 1589 beforgte Ausgabe der 11. erſten Bücher bes 
gleitete‘, und der Vorrede des Scipio Gentilis zu ber 
Ausgabe v. 1602, Dieftm bat Hr, K. noch voraudges 
ſchickt. 1) Judicin de Commentariis Donellianis (wors 
‚ ınter jedoch nur das von Gunbling etwas mehr als bloße 
Robeserhebungen enthaͤlt.) 2) Ein Verzeichniß der bishe⸗ 
rigen Ausgaben, 3) Eine .Borrede, in welcher er von 
feinen Bemühungen bey der gegenwärtigen Nachricht 
giebt, ‚und die er mit. dem Wunfche fchließt, daß das 
Unternehmen der Berlagshandlung die erforderliche Un⸗ 


terftüßung erhalten möge, damit die übrigen Bände in 


ununterhrochener Folge geliefert werden konnen; eine 
ſolche Umteritägung verdient auch diefelbe. um fo mehr, 
da fie ihres Orts gleishfalld zur Vervollkommnung des 
Werks durch guted Papier und guten Drud beyzutragen 
en hat, 





Ä Bemerkungen über die Muͤndigkeit zum, Teſtiren, 


nach Römifchern- Rechte, San 1800. in 8. 


112. S. 


Da Berfaffer dieſer Abhavdinng iſt Herr Oberſteuer⸗ 
Seecretair Schultes, ver fein Geiſteskind mit hohem 
Selbſtgefuͤhl in die Welt eingeführt hat. Auch hat diefer 





ruͤſtige Knabe zween feyerliche Fehde⸗Briefe in der Hand, 
am fie dem Herrn Canzler Koch und Herrn Profeſſor · 
Hagemeiſter zuzuſtellen, wenn ſie ſech nicht im Frieden 


7 
A 


= 


BL.  Ebil- Rei | 
mit dem Herrn Vater vereinigen wollen; denn ber Kampf 


gilt die Menfchheit!!! Die Ausforderung ift im urbanften - 


Ton abgefaßt, und characterifirt den Geift des Zeitalters, 
Recenfent hält fich für verpflichtet, eine getreue Copie 


davon in dieſes juridifche Archiv zur Aufbewahrung für. ; 


Tünftige Zeiten nieberzulegen. „Nun leben Sie 
wohl, Herr Geheimes: Rarh!-idh fheide — 


- meiner Abweichung unbefhadet — im Frie—⸗ 
den von Fhnen. Wollen Sie aber Fehde, ſo 


denken Sie ſich vor der Hand — in dieſen 
Abweichnugen den Handſchuh, und der Kampf 
beginnt. Und, wenn auch gleid. immittelft 
Grieswärters den KRampfplaz beſtimmen 
- follten, fo werden Gie mir Re Gun ſt ges 
wiß nicht verfagen.” - .-- 

Der Streit felbft gitt feine geringere. Sache, als die 
Bexechnungsweiſe für die Muͤndigkeit,, in ſo ſern fie 
nothivendige Bedingung für die Teftaments s Errichtung 
if. Wenn Die Ausgeforderten bie erzkezeriſche Lehre aufs 
brachten ,„ daß die Muͤndigkeit zum Teſtiren mit dem 
Eintritt des Calendertages, der dem Geburtsſtag, was 
ſie Zeittag zu nennen belieben , vorangeht ‚ erreicht fey, 
fo nimmt‘ Herr Schultes die Lehre in Schuz, daß das 
Ziel für, die errungene Mündigleit der erfte Augenblick 
. bed Tages fey, au dem NB. der männliche Menfch, (denn 
das weibliche Gefchlecht durfte mad) dem Geift der rdmi⸗ 
ſchen Geſezgebung, wie der H. V. waͤhnt, dieſe Vortheile 
nicht reclamiren) das Licht der Welt erblickt hat; aſſo 


nad) dem Glockenſchlag der Mitternachtſtunde vom vor⸗ 


hergehenden Tag. Ungeachtet Recenſent von ganzem 
Herzen zu der lezten Lehre ſich bekennt, fo find't er doch 


+ nicht für udthig, ſich bier zum Schiedsrichter unter den 


⸗ 


— 


A) 
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fireitenden Partheien aufzuwerfen, ſondern er wird ſein 
Amt bloß darauf beſchraͤnken, daß er den Geiſt der ge⸗ 
genwaͤrtigen Schrift, fo weit feine Faſſungsgabe in mans 
che dunkle Stellen einzudringen vermägend iſt, aufzufafs 
fen, und getreu darzuftellen,, fich beſtreben wird. Der 


„Reinzige Grund der anzuwendenden Clvilcomputation für - _ 


dieſes Rechtöverhältniß iſt nach der wiederhohlten Erkläs 
sung ded V. dieſer: die Ungewißheit der fpeciellen Zeit, 
nämfxp der Stunde, wenn einer: an einem. befannten 
Tag, in einem befannten Jahr gebohren war, Hier war 
- alfo die natärliche Zeitberechnung, weil man daß Mos 
ment der Geburt nicht wußte, unmöglich. Laffen wirs 
einftweilen daben beweuden. Aber wie follre Daun diefer 
Umftand, daß man die Geburtsftimde nicht wußte, nun 


die. Ungewißheit zur Folge gehabt haben, ob man die  .. 


civile oder natürliche Zeitsählung annehmen folle? (S. q.) 
War die Anwendung der natürlichen Zeitcomputution uns 
‚ter den gegebnen Umftänden nicht möglich, fo war doch 
gewiß von feiner Ungewißheit mehr die Rede, man mußs 
te nun die civile Zeitberechnung -fchlechterdings zu Huͤlfe 
nehmen ; und wie fchief ift die unmittelbar darauf fols 
gende Vergleichung der Civil- und Naturalcomputation ! 
Für dieſe galt excedere,, für j jene complere , jeder) in 
Gefellfchaft von einer nota improprietatis. Auf beede 
bezieht ſich der Ausdruck complere ,.die Zeit fen nad) der 
Cidils oder Naturalcomputation vollendet 5 dad Wort 
- excedere fezt den gegebnen Zeitraum, auf den die na⸗ 
türliche Zeitberechnung angewendet ift , ale uͤberſchritten 
voraus. Der Unterfchied hätte vielmehr fo bezeichnet wers 
den follen: die.Naruralcomputation fezt den lezten End⸗ 
punkt der Zeitreihe feft, und koͤmmt eine weitre Zeitpars 
titel hinzu, fo iſt die Zeitreipe Überfchritten, Uber wenn - 
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auch nad) der Givilcomputation die Zeitreibe für vollendet 
angenommen wird, jo kann man deßwegen noch. nicht ſa⸗ 


‚gen, daß gleich nach dem erſten Augenblick des lezten Tas 


ges die Zeitreihe überfchritten ſey; fie ift ſo lange: noch 
nicht überfchritsen, als das lezte Moment des legten Ta⸗ 
ges noch nicht verfloffen iſt. Nach diefer Digreßion keh⸗ 
ren wir wieder zum ‚Hauptthema zuruͤcke. Um biefe, 
durch die Ungewißheit\der ſpeciellen Geburtözeit erzeugten 
Bedenklichkeiten zu befeitigen, mußte man einen ggvilfen 
Saz zu gewinnen fuchen , nach welchem , jeboch ohne der ' 
gemeinen Zeiteintheilung und Zeitzählung felbft zu nahe 
zu tretten „ - die computatio eivilis flatt finden. Eünnte, 
(S. 11.) Wenn. daher (S. 260.) die Juriſten ſagen: 
civiliter computamus: fo bezeichnen fie nicht die Zeit⸗ 
zaͤhlung felbft, — denn diefe war immer die natürlicye, 
fondern nur. die Praeſumtion, zu der fie fic) der Unges 
wißheir der Geburcöflunde wegen, in allen — auf roömi⸗ 
ſche Freyheit Bezug habenden — Handlungen berechtigt 
glaubten ; dagegen aber wenn von. einer nachtheiligen 
Handlung und aud) auf ein gewiſſes Alter bedingten Zeit 
die Rede war, fo computirten fie naturaliter, d. h. fie 
forderten, daß der Tag wirklich abgelaufen und vollendet 
feyn muͤſſe, und praefumirten nichts. ( ©. .26.) Wenn 
und nicht alles truͤgt, fo ift die ‚Halıptz See der. ganz 
zen Deduction diefe: die Civilcomputation, als Praeſum— 
tion, fowohl in Beziehung anf das Individuum, das im 
Begriff ſteht eine Handlung zu vollziehen, wobey das 
Alter von Einfluß ift, als auch auf die. Zeit, von der 
vorausgeſezt wird, fie fey ganz verloffen, betrachtet, ers 
gaͤnzt in Fällen, die auf römifche Freyheit Bezug haben , 
die mangelnde Kenntniß der Geburtöftunde, und legt dem 
römiichen Bürger die Fähigkeit zur Handlung im erfien 
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Augenblick des eingetrettenen lezten Tages bey; und daß 
bie Berechnung auf diefen Puukt hin, und auf feinen 
fruͤhern, verlegt werden: muͤſſe, wird theild aus der Nas 
tus der Sache, theild aber aus den Worten Ulpins, 
nach einer richtigen grammaticaliſchen Interpretation dar⸗ 
gethau. So wenig Recenſent ſich in dieſe Begriffe. zu 
finden weiß, eben ſo unverſtaͤndlich ſind ihm auch einige 
der ſogenannten aus der Natur der Sache abgeleiteten 
Gründe für die aufgeftelfte Lehre. Ulpian erwähnt, zwar 
in jenem Fragment (L. 5. D. Qui testam. fac. poss.) 
aicht der. Geburtöftunde , aber ed war auch nad) ver 
Operation der Civilcomputarion nicht nochwendig „ fie. 
unter den Beſtimmungen der Rechtsfrage aufzuſuchen. 

Und weil er die Geburtsftunde nicht beruͤhrt, wer wird 

ſich deßwegen zu der uͤbertriebnen Vorausſetzung für ber s 
rechtigt Halten , daß eben wegen diefer mangelnden Kennt» | 
niß von diefen Zeitmoment, der Nechtögelehrte eine Praͤ⸗ 
funition , wofür der ®. die bürgerliche Zeirberechnung 
auögiebt, habe in’d Spiel fegen wollen, weil eö hier um 
sdmifche Sreyheit zu thun war. Uber, wo es um Ers 
werbung des Quiritariſchen Eigenthums zu thun war, 
das immer auch zur vollen Buͤrgerfreyheit gehoͤrte, will 
eben dieſer Rechtögeelehrte dennoch der Civilcomputation 
den freyen Lauf laſſen, wenn gleich das fpeciellere Zeit: 
moment, :wo die Befizergreiffung vorfiel, befannt iſt, 
und durch Feine Prafumtion dieſe Luͤcke erſt ausgefuͤllt 
werden muß. ldeoyue, qui hora sexta diei Kal, Janua- 
riarum possidere cœpit, hora sexta noctis'pridie Kal. 
Januarias. implet usuenpionem. (L. 7, D. de usurp, et 
usuc.) Wuͤrde aus diefen Prämiffen nicht folgen, daß, 
wenn die"Geburtöftunde befannt iſt, dann die Zeit für 
die. Muͤndigkeit nicht civiliter, ſondern naturaliter berech⸗ 
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net werden muͤſſe? was doch auch der V. nicht zugeben 
will, und der Lehre Ulpians, die ganz ins Allgemeine ge⸗ 
faßt iſt, offenbar widerſprechen wuͤrde. Und endlich noch 


gar die Civilcom utation, die als Zeitberechnung nach einem 


vorgezeichneten Typus durgefügrt werden muß., zu 


- einer Präfumtion, die nichts weiter als juridifche Wahre 


ſcheinlichkeit iſt, zu qualificiren? Der Contraſt iſt wahr⸗ 


haftig zu auffallend, um einer weitern Aus zeichnung zu 


beduͤrfen. Der V. haͤtte vielmehr, wenn er dieſe Sache 


auf eine Praͤſumtion zuruͤckfuͤhren wollte, ſich ſo aus⸗ 
druͤcken muͤſſen: Man muß vermuthen, daß das. Subject 
- anmittelbar nach der Mitternachtfiunde des vorlezten 
Tages'auf die Welt gekommen ſey. Wer wird aber dies. 


fen feltnen. Fall zur Regel nach Wahrſcheinlichkeitsgruͤn⸗ 


"den aufnehmen ?: Auch übergehen wir Kürze halber die 


ganze Discuſſion, wodurch der V. das weibliche Ges 


ſchlecht von den Vortheilen der Civilcomputation in dieſen 


Verhaͤltniſſen zu verbringen fucht. “Unter. den Gründen , 
die der V. für die Lehre, daß der Anfang des lezten Tages 


vom iaten Jahr nach der Mitternachtftunde des vorher⸗ 
gehenden Tages eintrette, und nicht ſchon auf den des 


vorlezten Tages, vorgeruͤckt werden buͤrfe, wird auch der 


angefuͤhrt, daß, weil das Ende einer Bewegung anch der 


Anfang zu der andern ſeyn muͤſſe, nach uunſrer Vorſtel⸗ 


lung die Zeit ſich immer vorwärts, nie ruͤckwaͤrts, bewe⸗ 


ge. (S. 22.) Bill dieß etwa fo viel ſagen: der lezte Tag 


ſchließt ſich an den unmittelbar vorhergehenden an ? Und wer 


hat je an dieſer Wahrheit gezweifelt? Aber was ſoll da⸗ 
durch gewonnen' werden? Wer die Zeit unter einer fort⸗ 


ſtroͤmenden Bewegung, unter dem Bild eines Fluſſes, fi ſich 
denkt, wird freylich ſagen, die Zeit laͤuft nie duͤckwaͤrts, F 
fondern. immer vorwärts, — — etwa. bie Zeit, ald - 
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innre Form unfrer finnlichen Anſchauung, nicht auch in's 
Vergangne zuruͤck, und kann der menſchliche Geiſt laͤngſt 
vorgefallene Veraͤnderungen nicht auch im umgekehrien 


Verhaͤltniß ihres Aufeinanderfolgens ſich denken? Wenn 


der Geſezgeber, worauf es bier eigentlich ankdmmt, die 
Regel aufftellen würde: der Anfang des vorlezten. Tages 


im vierzehnten Jahr führt ſchon die Muͤndigkeit fuͤr die 
Teſtaments⸗-Errichtung herbey, ſo wuͤrde das ganze 


Raiſonnement die muͤßigſte Speculation von der Welt 
ſeyn; und um dieſe Are dreht ſich der ganze Streit. 
Die Waffen, die Herr" Schultes zur Hand genommen 
bat, um feinen Gegner niederzufchlagen, find wahrhaftig, 
Priscians Hulfsmittel ausgenommen, in d'eſem Kampf 
untaugliche Waffen, die ſie ihm, eh' er ſich's verſieht, 
aus den Haͤnden winden werden, fo gut und’ gerecht auch 
feine Sache iſt. Es gebricht ihm zu fehr.an cioiliftifchen 
| Kenutniffen, _ an philofopbifchem Prüfungsgeift, und an 
der jedem Schriftfteller unentbehrlichen Gabe, Begriffe 
beſtimmt und deutlich auszudräden, 
. Mir’fünnen. und. nicht enthalten, noch einesffeine 
Nachlefe gen. Bemerkungen , die ſich bei) der Durchlefung 
diefer Schrift uns "aufgedrungen haben „ hier einzurüden, 
Der Ber faſſer ſcheint den eigentlichen Zweck der Civilbe⸗ 
rechnung gar nicht zu kennen. Um Erwerbungen buͤrger⸗ 
icher Vorrechte zu fördern kuͤrzt fie die Zeitreihe ab; die 
mittelft der’ Raturaleomputation bis zum legten Endpunkt 
bingefährt werden müßte, Das ließe fich freylich mit der 
Idee der Praͤſumtion, die der ivilcomputatiotr unterlegt 


— 


⸗ 


wurde, nicht ganz in Vereinigung bringen, aber damit 


gieng auch der wahre Geſichtspunkt verlohren, von dem 
die game Deduction ausgehen mußte. -Sonderbar tft es 


nd - ferner aufgefallen, wenn CE, 82.) deßwegen der 


ae Archiv, I. 8,1. 9 —6 
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Unmuͤndige zur Teſtamentserrichtung unfaͤhig ſeyn ſoll, weil 
uur der pater familias ein Teſtament zu errichten fähig war. 
Konnte denn nicht auch der Impubes Pater familias ſeyn? 
Aber. ganz unbegreiflich, is, wenn zum Beweiß, daß 
ſchon vor den. Geſetzen der. 12 Tafeln Mündigkeit nochs 
mwendige Bedingung filr die Teftamentöfähigkeit war, die 
< L. 4. C. de testam. milit. ‚angeführt, und dad Datum 
des Reſcripts, das vom, Kaiſer Alexander herruͤhrt, 
XVI. Kal. Dee: 224. ab V. IL! angegeben wird, Wenn 
endlich der V. aus den Benennungen Zaftnacht, Weih⸗ 
nacht, beweilen wollte ‚daß die alten Deutichen nad) 
Nächten, und nicht. nad) Tagen, gezählt haben , fo haͤtte 
er dod) bedenken follen, daß eben diefe Benennung auf 
die, Feſtherechnung, die von den Vigilien DREH ſich 
bezohen en J J 





—D—— aus der Lyhre vom Beſiz, von Fr. 
Wild. Sibeth, Land⸗ und HofgerihtösAffeflor 
zu Guͤſtrow. Erfter Theil. Roſtock bey Karl 
EHriftoph Stiller, 1800. 174 ©. 8» | 


Den: pm. Verf. baben beſonders die vielen Mißbraͤuche, 
welche mit den poſſeſſoriſchen Rechtsmitteln getrieben wer⸗ 
den, zu Bearbeitung der Lehre vom Beſiz veranlaßt, 
wovon er hier die erſte Probe giebt, in welder der 
Selbſtdenker und der Mann von Erfahrung und practi⸗ 
fcher. Beurtheilungsfraft nicht zu verkennen ift, obgleich 
"man ihm nicht in allen aufgeftellten Sägen Beyfall geben 
Tony, und mehrere foftematifche Ordnung und Klarheit im 
der Uygführung wuͤnſchen mochte. Der vorliegende Theil 
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enthält I. Theoretifche Erläuterung der Lehre 
vom Beſiz. A.Nac Begriffen oder dem foges 
aanngen, Naturrecht. B. Nach dem poſitiven 
Rede IL Practiſche Erdrterung der Lehre 
dom Befiz aus Beyfpielen und Rechtsfaͤllen. 
Unter I. A. und B. werdem zuerft allgemeine Säße aufs 
geftellt, und jede in nachgefezten Bemerkungen erläutert. 
Die Säße unter. L A..find im Wefentlichen folgende : 
Nur Rechte und Verbindlichkeiten find Gegenftand der 
Rechtswiſſenſchaft, nicht Förperlihe Dinge oder Hands 
lungen an fi); beym Haben eined Förperlichen Dings 
und Handeln. kanns alfo nur auf dad Necht zum Haben 
und Handeln anlommen; bey beyden aber wird nad) der 
Rechtswiſſenſchaft angenommen, daß mir auch das Recht 
dazu zuftehe; und diefes fteht mir immer zu, wenn das 
Recht eines Andern mir nicht entgegen ſteht. Zum 
Haben bin ich berechtigt durch die Occupabilitaͤt der ur⸗ 
ſpruͤnglich allemal herrenlofen Dinge, was bey jedem 
Ding, das ich habe, oder welches ich gehabt habe, nun 
aber nicht mehr habe, angenommen wird. Dieſes An⸗ 
nehmen der Rechtswiſſenſchaft iſt ſo lange thaͤtig und 
wuͤrkſam, bis das beſſere Recht eines Andern erhellt; 
bey einem Ding, das ich habe oder gehabt habe, muß 
der Andere beweiſen, daß er es vor mir gehabt, oder daß. 
ihm ein anderweitige Mecht es zu haben zuftehe; .bey 
meiner Handlung muß er beweiſen, daß ihm ein Recht 
dagegen zuftehe ; bey diefem Haben des Rechts finder Fein 
Unterfchied zwifchen Beſiz und Eigenthum Start , das 
Recht -ift im Eigenthbum, und ein Eigenthum. Wahrer 
Unfinn ift, "daß Einer das ganze Mecht, und ein Ande⸗ 
ser auffer ihm noch ein gewiſſes Etwas daran oder dabey 
R babe, was man Beſi iz nennen fönnte; mein Recht Aue“ 
rn \ 62° 
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ein Anderer entweder mit Recht oder Unrecht aus; beym 
Etreit uͤber das Recht zum Haben oder Handeln kommt 
es immer auf das Befferfeyn des einen Rechts vor dem 


andern an, und darnach richten ſich die Schuͤtzungen; 


wird, dad beffere Recht nicht bewieſen, fo bleibt es bey 
dem angenommenen Recht desjenigen, welcher hat, oder 
handelt, und er wird geſchuͤzt; alle dieſe Streitigkeiten, 


fo wie die Schuͤtzungen, find petitoriſch, nicht poffefforis . 


ſcher Art, dann nur über. ein Recht, und dießl ift immer 


eigenthuͤmlich, Tann geftritten werden; Beſiz hat nur an , 


forperlichen Dingen Statt , Befiz an- Gerechtfamen ift 


allemal‘ Unfinn , noch mehr Unfinn ift e8 zu fagen, daß- 
man diefen Befiz auf eine Art erwerben koͤnne, die nicht 


rechtlich ift; bloßes Handeln wider das Recht des andern, 
wenn er gleich ſchweigt, kann nichts wuͤrken, nur durch 
Occupation herrenlofer Dinge, pactum, legem, testa- 
mentum kann ich erwerben. Aus dieſen Sägen iſt leicht 
zu erſehen, daß es, was die Hauptſache geweſen waͤre, 
an einer deutlichen Entwicklung des Begriffs von Beſiz 
ſchlechterdings, eben ſo an Darſtellung der Beſtandtheile 
deſſelben, der unterſchiedenen Gattungen deſſelben fehlt, 
and eben daher mag ed kommen, daß der Hr. V. Feigen 


Unterſchied zwifchen Beſiz und Eigenthum , und feine 


sechtliche Wirkungen des erſteren, welche doch aud) nach 
dem Naturrecht. unläugbar find, und felbft in den Saͤtzen 


⁊ 


des Hr. V. liegen, einmal wäre der Hr. V. von dem 


Saz , welchen er ſelbſt auch aufſtellt, ausgegangen, daß 
der welcher eine Sache als die Seinige beſizt, nach der 
urſpruͤnglichen Herrenlofigkeit aller Dinge, durch Occu⸗ 


pation Eigenthuͤmer derſelben zu feyn vermuthet werdbe, | 


bis ein Anderer befjere Rechte darthur, fo wuͤrde er eine 


ſichere und fefte Grundlage zu einem Syſtem über er 


en erhalten haben. 
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Noc weniger koͤnnen wir mit den Saͤtzen des Hrn. 

®. unter I. B. nach den pofitiven Recht fompathifirew; 
wiederum fehlt es an Feſtſetzung des Begriffs von Beſiz, 
Beftimmung feiner Beſtandtheile, und unterfchiedener 
Arten, nnd ‚befonders der Begriff von possessio civilis 
©. 57. und folgg. iſt fehr unrichtig angegeben, daher 
auch die unrichtige Behauptung ©. 59. daß heut zu Tag 
der ganze Unterfchied zwifchen Civil- und Naturaldomi⸗ 
nium und Befiz nicht mehr wichtig ſeye, theils weil die 
alte Römifche Stantsverfaflung bey uns nicht mehr Statt 
finde, theild und hauptſaͤchlich aber, weil wir, fo wie 
bey den pactis, alfo auch-hier , auffer etwanigen gany 
fpeciellen Verordnungen des Römifcheh Rechts in einzel⸗ 
nen Fällen. im allgemeinen das Naturrecht befolgen u. f. w. 
daß ©. 61. bie ſchwere Lehre von dem Civilbefiz und 
Eigenthum als ſolche Feine Anwendung mehr finde, und 
nur Ausnahmen da eintretten, wo in den Geſetzen bey 
eiuem hrzelnen Hall eine ganz beſtimmte Verordnung 
vorkommt, und nur zwiſchen einem rechtlichen und un: 
rechtlichen Betz im allgemeinen ein Unterſchied weiter 
Statt finde, und beobachter werde. Haupfſaͤchlich beftreitet 
. der Hr. Berf, jeden Befiz an Gerechkſamen, der Ausdruck 
.. possessio jaris feye nur figürlich und willkuͤhrlich anges 
nommen, und wenn die Gefeße von quasi. possessio 
forechen , fene dieß blos ein Grund der Entſcheidung, wie 
bey quasi contractus und quasi delieturh werde er nur 
als eis Grund angeführt ,. warum dieſes oder jenes feyn 
folle; einen Beſiz dur) usum unius und patientiam 
alterius haben die Römer nicht gekannt nnd zugegeben, 
und fchägen nicht dabey, ein wirkliches Recht zum Dans 
deln koͤnne ich nur aus einem Vertrag, Geſez u. ſ. w. 
haben, aber dann Fünne ich nur petitoriſch, obwohl zus 
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weilen fummarifd), niemals aber poſſeſſoriſch Tagen , weil 
bloßes: Handeln mir nicht foldye Gerechtfame gewähre, 
wie Haben bey Sachen; im Grimde ſcheint hiebey viele 
Logomachie unterzulaufen, und der Hr. Verf. mit Winds 
mühlen zu fechten ; denn durch den Beyfaz quasi geben 
die Römifche und heutige Mechtögelehrte deutlich zu, daß 
der Beliz-an Gerechtiamen uneigentlidy feye; allein wenn 
ic) in der (wahren oder irrigen) Meinung, berechtigt zu _ 
ſeyn, (was der Hr. B. immer beyfeirfezt) in einem frems 
den Bezirk 3. B. jage, Zehenten beziehe u. dgl,, fo if 
nicht abzufehen, warum nicht ein folder quasi Beltz 
eines Jagd⸗ oder Zehentrechtö gleiche Wirkungen und 
poffefforifche Rechtsmittel folle hervorbringen kͤnnen, wie - 
der wahre Befiz an Eürperlichen Dingen, und dieß mag 
der Hr. V. bey feiner gezwungenen Erklaͤrung mancher 
Mömifcher Geſetze wohl gefühlt haben, wo er endlicy bey 
den interdictis de itinere actuque privato ec. zugeben 
muß, daß diefe Interdicte wegen Gerechtfame gewiflen 
Maaden als Befiz erhaltende Mittel Statt finden, jedoch) 
beyfezt, daß fie nicht eigentlich poffefforifche Rechtsmittel - 
ſeyen, nemlich fo, daß vom domino gegen den Gefchüzs 


ten das petitorium Angeftellt werden müßte, ſondern es 


- finde dagegen die Negatorienklage Statt. (als ob dieſe 

nicht auch petitoriſch waͤre!) Und wenn der Hr. V. we⸗ 
gen Gerechtſamen dennoch ſummariſche Klagen und inte- 
rimistica zuläßt, fo möchten wohl diefe von den poffeffos 
riſchen Rechtsmitteln nicht fehr unterfchieden feyn, und 
die gleiche Mißbraͤuche nach fich ziehen können, wie jene, 
wenn der Hr. Verf. ©. 75. folgende Stufenleiter aus 
nimmt s\ 1. der zeitige Befiger weicht dem Älteren Befizs 
zer; 2. der ältere Befiger dem Titulirten; 3. unter ben 
Titulirten der jüngere oder fehlechtere dem Altern oder befs 
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fer Titulirten; 4. jeder Titulirte dem Eigenthuͤmer, und 
5. unter den Eigenthuͤmern wieder der jüngere oder ſchlech⸗ 
tere dem ältern oder beffern Eigenthuͤmer, fo möchte wohl 


damit nicht viel gewonnen ſeyn, und was ein ſchlechterer 


n 


oder befferer Eigenthuͤmer feye, einer befondern Erklätung 
bedürfen, denn eine Sache kann doc) nicht zwey Eigen: 
thuͤmer aufs Ganze haben, alſo möchte wohl der ſchlech⸗ 
tere Eigenthuͤmer es gar nicht ſeyn. Einmal glaubt Rec. 
nicht an Hädeleyen und Miderfprüche, welche der Hra 
Berf. ©. 61. in diefer Rechtölehre im Rdmiſchen Recht 
findet, und iſt vielmehr uͤberzeugt, daß es in keiner ſo 
ſehr als in dieſer mit der geſunden Vernunft and Philos | 
fophie uͤbereinſtimme, fo fehr confequent und ſoſtematiſch 
ſeye, und wir ſolche ganz beyzubehalten, nicht üur "ein 
Bedenken tragen dörfen, fondern auch wenn wir ed thun, 
und dgbey am beiten befinden werdeu ; aud) die Zufäße, 
welche in den Rechtömirteln das Fanonifche Recht einge⸗ 
fuͤhrt hat, (deſſen zu unſerer Verwunderung der Hr. V. 
niemals gedenkt,) find ‚bey ihrem rechten Gebrauch ver: 
nünftig ; die in-der Praxis hie ‚und da, eingefchlichene 
Mißbräuche aber würden bey einem neuen Syſtem noc) 
weniger als bey dem bisherigen auöbleiben ; der Hr. Verf, 
giebt am Ende ©. 712: felbft zu: freylich laſſe ſich sen 
Gerichten bey dem bisherigen Verfahren kein Vorwurf 
machen, und er ſelbſt habe darnach decretirt and: erkaunt; 
aber wie ſtimmt dieß mit des Hrn. Verf. Ahogetenn 
heutigen Gebraud) in dieſer Rechsslehre übern! 
Der erfte Sal nro. II. mit welchen Rec, kuͤrzlich einen 
ganz aͤhnlichen gehabt, erläutert die Grundfäge des Hr. 


V. ſehr gut; er laͤßt weder Spolienklage noch pössesso- 


rium summarium zu, aber ein interimisfi icum , 3 


welches Klaͤger bey der ae seräht, und 
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Hagter mit feinem illiqguiden Einreden ad separatum vers 


wieſen wird; indeſſen ſcheint uns der Streitpunkt ©. 109, . : 


nicht genau genug, beſtimmt zu ſeyn; er war das Recht, 
die beyden Pferde ausfchlieslich auf die beftimmte Waide 
zu treiben, im possessorio ordinario. konnte alfo ber 
. Xeflagte darthun, daß Kläger den quasi Beliz. diefes 
Rechts nicht habe, vielmehr Beklagter ſich in einem quasi 
Beſiz des Rechts befinde, den Plaz der ſchuldigen Pferde⸗ 
waide nach Belieben zu veraͤndern; in petitorio aber war 
es natuͤrlicher Dingen nicht um das Eigenthum des Guts 
oder der Waide, fondern um das Recht zu thun, den 
Pfeiden einen andern Plaz zur Waide anzumweifen. Mit 
dem Wort: Unſinn, welches auſſer den angeführten Stel⸗ 
len noch S. 48, 89, 107 und 139 vorkommt, iſt der 
Ht. B. alt frengebig. | 
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| Berfud; ein! ſyſtematiſchen Einleitung in die Lehre — 
vom Eigenthums Rechte, von Johann Theodor 
Reinhard, Frankfurt und Leipzig, bey Ludwig 
Shellenberg 1800. 160, ©. 8: 


u \ Pr 
D.; Hauptabfict des ‚Hrn, — mit dieſer Abhandlung 
geht dahin, in die ganze, Lehre: vom Sachenrecht eine 
ſtrengere ſyſtematiſche Einheit, und zwar dadurch zu 


- 


bringen, daß er anftatt, wie gewöhnlich geichieht, der 


Proprietät die Servitut, dad Pfandrecht und andere 
Rechte ald cospecies entgegen zu feßen,. alle auffer der 
Proprietät an eine Sache Statt findenben Rechte auf die 


J Proprietät bezieht, und nad) diefem Syſtem das ganze 


Sachenrecht vorzktranen. Um — Leſern zu am x 


| 


* 


J 
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wie dieß geſchehe, muͤſſen wir ſie mit dem Innhalt etwas 
genaner bekannt machen. Ein Recht an Sachen (jus in 


rem) iſt nach $. 1. dasjenige Recht, welches einer Pers 


fon gegen alle andere in Ruͤckſicht auf eine Sache zufteht, 
und. vom Dinglichen Recht Gus reale) unterfchieden, wels 
ches jedem Beſitzer einer. gewiffen Sache zufteht ; dad 
Eigenthumsrecht aber (dominium) iſt der Innbegriff al⸗ 
ler an eine Sache möglichen Rechte; hierauf folgen $. 2. 
die Subjerte des Eigenthums oder Perfonen, welche ent⸗ 
weder einzelne phyſi ſche, oder moralifche , Juriftifgpe Per: 
fonen. find; ſodann in $. 3. die Öbjecte ded Eigenthums⸗ 
rechts oder Sachen, welches auſſer der Perſon des Men⸗ 


ſchen alle irrdiſche Dinge ſind; dieſe Sachen ſind F. 4 


Förperlich oder unkörperlich , jene beweglich oder unbeweg⸗ 
lich, die bewegliche Ieblos, oder Thiere , verbrauchbar 
oder Nicht verbrauchbar, (momit jedoch res fungibiles. 
und nicht fung. nicht genau ausgedrückt werden; ) uns 
begriffe von Sachen, universitates rerum, res univer- 
sales, find $. 5. mehrere einzelne Sachen welche zufane 


> ..men unter einem gemeinſchaftlichen Nahmen Gegenſtaͤnde 


des Eigenthums ſind, dabey aber die nemliche Species 
bleiben, und ſo vermehrt und verringert werden koͤnnen, 
daß die universitas. oft nur noch durch eine einzelne 
Sache erhalten und hergeftellt wird ; Pertinenzen find - 
($.6.) Sachen, welche um einer andern oder einer Haupt: 
ſache wegen da find; fie werden durch ihr bloßes Daſeyn 
erwieſen, wenn eine Sach⸗ einer andern, und befonderg 
eine bewegliche Sache ihrem Weſen und ihrer‘ Natur nach 
einer unbeweglichen zum beftändigen Gebrauche dient; 
eine andere Sache wird als Pertinenz nicht angeſehen, 
als wenn fie mit der Hauptfache cohärirt, oder der Ers 


werber fie wuͤrklich zur Pertinenz beſtimmt hat. In Ruͤck⸗ 


N 
t 


L 
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ſicht auf das Subject des Eigenthumsrechts find vie 
Sachen entweder herrenlofe, oder eigenthuͤmliche, eigne; 
dieſe befinden ſich entweder in einem Alleineigenthums⸗ 
recht, oder in einem Geſammt⸗Miteigenthumsrecht, wie 
Eigenthum der Gemeinden, Staats- und Kircheneigen: 
thum. Die Rechte, welche zufammen das Eigenthums⸗ 
recht ausmachen, find die Eigenthämlichkeit, pro- 
prietas, welche einer Perfon nicht anders als In eigenem 
Nahmen zuftehen Bann, und die Herrſchaft, welche 
die übrigen an eine Sache möglichen Rechte begreift, 
dominatio, plenä’i in rem potestas, welche einer Perfon 
auch in fremdem Nahmen zuftehen kann; die erftere iſt 
nad) $. 9. nichts anders als ein ansfchließliches Recht 
auf die Subftanz einer Sache, der wefentliche Beftands 
theil des Eigenthumsrechts oder die Bedingung aller 
Herrſchaftsrechte, welche ohne Vorausſetzung der Pro⸗ 
prietaͤt nicht denkbar ſind, weil ſie einem Dritten nur im 
Nahmen des Eigenthuͤmers zuſtehen koͤnnen; die Herr⸗ 
ſchaft F. 10. oder das Recht, uͤber eine Sache auf alle 
mögliche Art zu verfügen, enthält das Recht die Proprie⸗ 
tät auszuüben, und die Sache zu ‘gebrauchen; jenes bes 
greift das Vindicationd: und Difpofitionsrecht, und iſt 
von allem Beſiz unabhängig; diefes aber fezt Befiz vor; 
aus; das Subject der Herrichaft heißt Herr, ſteht fie 
alſo dem Eigenthimer zu, fo heißt er Herr und Eigens 
thuͤmerz fteht aber dem Eigenthümer die Herrfchaft nicht, 
oder nicht ganz zu, fo heißt er Eigenthuͤmer, aber nicht 
Hear; das Recht ded Dritten: an eine fremde Sache 
Tann auch als Forderung des Berechtigten, als eine uns 
koͤrperliche Sache angefehen,, und in diefer Ruͤckſicht ihm 
ein dominium zugefchrieben werden. Nun folgt.in F. 11. 
das Vindicationdrecht, wo von der Perſon des Vellagtem 


) 
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vom Beweis und von dem, was nebft der Sache felbft 
gefordert werden kann, gehandelt wird, und in $. 12. 
das Difpofitiondrecht, oder das Recht „. die Proprietäs 
auf einen Audern zu Übertragen , es theilt fich in das 
Veraͤuſſerungs⸗ und in das Teftamentifactionsrecht ; jenes 
iſt der Gegenftand des F. 173., dieſes des F. 14., die Vers 
äufferung kann durch Dereliction oder Uebertragung auf 
einen Andern, ( Tradition.) unentgeltlidi oder vergeltlich 
gefchehen ; jenes gefchieht durch Schenkung , dieſes Durch 
Verlauf, Tauſch, Darlehen und Bezahlung; bey der 
Teftamentifaction kommen zuerft einige allgemieine Grund» 
fäße vor, fodann werden in den folgenden SS. die Eins - 
theilung der. Teflamente in ordentliche und privilegirte, 
die Seyerlichleiten der erſtern, die Erböeinfegung und die 
Enterbung , die Einfegung wiehrerer Erben, die Nacherbs⸗ 
einfeßung , die unterfchiedene Gattungen der prisilegirten 
Teftamente, die Codteille, Fideicommiffe und Legare abe, 
gehandelt ; bey dem Recht die Sache zu gebrauchen wird 
F. 26. und 27, zuerft vom Beſiz, als der fubiertiven 
Bedingung der Möglichkeit des Gebrauchs einer. Sache 
(eine nicht ganz richtige Definition ) und von Befizhands 
Inngen gehandelt, deren Innbegriff den Gebraud) det 
Sache ausmacht; zu den hauptfächlichiten Rechten des 
Beſitzers gehört die Beziehung der Früchte, und die Kla⸗ 
gen, welche er wider jeden, welcher ihn im Gebrauch feis 
ner Rechte ſtoͤrt, anftellen Bann, ‚Hat der Eigentinimer 
auch die Herrfchaft über feine Sache, ſo iſt F. 29. fein 
Eigenthumsrecht unbefchränft , was im Zweifel vermuthet 
wird; ift er nicht Herr über feine Sache, oder nicht ganz, 
fo ift er beſchraͤnkt; jedoch iſt ($. 30.) auch daB erſtere 
immer gewiffen Modificationen „ befonders durch das 
Staatöobereigenthumärecht (daminium eminens) unters 


F . 
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worfen; bey dem leztern kann (F-31.) der Eigenthuͤner 
in Ausuͤbung der Proprietaͤt auf zweyerley Weiſe einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn, da der dritte, entweder dad Recht fie aus⸗ 


zuuͤben oder zu widerrufen hat; iſt aber der Eigenthuͤmer 


im Gebranchrecht eingefchränkt‘, ſo hat folches entweder 
der dritte ganz, wodurdy der Niesbrauch entfteht, oder : 


“er hat einzelne Gebrauchsrechte, nemlich eine Servitut; 


hat der Eigenthuͤmer die Aushbung der Proprietät gar 


nicht oder nur zum Theil, -fo;heißt es ($. 32. zuhendes 


Eigenthumsrecht, welches 3. B. Ungebohrne, Uumdadis 


N 


ge, unter väterlicher Gewalt ſtebende Kiader auf gewife 


fen Gattungen. ihres Vefndgens,. Pupillen, Rafende und 


Mahnfinnige, gerichtlich. erklaͤrte Verſchwender, Abwe⸗ 
ſende u.-f. f. Gemeinheiten, diejenige, welche mit audern 


in einem Geſammteigenthumsrecht ſtehen, haben; ein 


widerrechtliches Eigenthumsrecht hat (5. 33.) 3. B. der 
b. f. Befitzer in Ruͤckſicht der vorhandenen Früchte, der 
Beſchenkte, der Figenthümer, eines Grundſtuͤcks, welches 


Pertinenz von dem Grundſtuͤck eines Andern iſt, u. ſ. f. 


Nach F. 34. wird auch das Eigenthumsrecht widerrechtlich 
durch das einem Dritten zuſtehende Naͤherrecht, oder 
Pfandrecht, weil im lezten Fall der Pfandglaubiger bes 
rechtigt iſt, ſich an die verpfändete Sache zu halten, und 
fie zu verfaufen. Das Nießbrauchsrecht eines Dritten 


als Beſchraͤnkung des Eigenthümers im Gebrauchsrecht 


ift (F. 35°) entweder auf die Perſon des Berechtigten 
eingefchränkt , und heißt perfdnliches Nießbrauchsrechr), 
oder ed Tann vererbt werben, und heißt erbliches Nieß⸗ 


brauchorecht, oder nuzbares Eigenthumsrecht, dominium 


utile, wohin das Grund⸗ oder Plazrecht, das emphys 
tevrifche Recht , dad Lehens und Erbpachtörecht gehören . 


von welchen allen die folgenden SS. handeln; als theils 
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weiſe Einſchraͤnkungen des Gebrauchsrechts werden in F. 


41. und ff. bie Dienftbarkeitörechte aufgeführt, und wird 


. vom dinglichen fowohl als perfönlichen gehandelt; zu dies 


fem aber werden nur gerechnet, bey welchen ausdruͤcklich 
verabredet wird, daß fie allein der Perſon oder ihrem ges 


x 


fezlichen Erben zuftehen, oder welche auf einer beweglichen 


Sache beitellt werden, Mit $. 44. geht der Hr. V. auf 
"die Erwerbung des E igenthumsrechts über, und handelt 
zuerſt von den Erwerbungsarten, welche er in urſpruͤng⸗ 


liche und abgeleitete abtheilt; als Gattungen der erſtern 


ſtellt er die Occupation und Beute auf, welche in F. 45. 


umd 46. abgehandelt werden. Die abgeleitete Erwerbungss 
arten gefchehen (9. 47.) entweder nad) einem verherges 
gangenen Titel, oder durch einen gefezlichen Uebergang z 


zu der erfien Art gehören (F. 49.) die Uebergabe, und 


$. 50. die Verjährung, zu der Erwerbungsart durch ges 
fezlichen Uebergang werden in S. 5ı, die Erbfolge, die 
Acceſſion und Perceprion der Fruͤchte nicht nur, fondern 
auch Verträge und Verbrechen gerechnet, in fo ferne durch 
ſolche eine unförperliche Sache oder eine Forderung ers 
worben wird, und die drey erfteren werden dahin in den 


folgenden SS. abgehandelt; bey der Erbfolge wird ing. 


54. befonders aud) der Vermoͤgens-Confiscatlon gedacht; 


die Erbfolge durch Erbvertrag rechnet der Sr. Verf, nicht 


zu den Erwerbungsarten durch geſezlichen Uebergang, er 
iſt vielmehr ein Titel, vermoͤge deſſen jemand nach dem 
Tode des Andern die Uebergabe verlangen kann; kurz 


wird in S. 55. von der Nachfolge in Familien⸗Fideikom⸗ 


miſſen, ausführlicher von .der Inteſtaterbfolge und deren 
Ordnung, wobey die Kochifche Abhandlung zum Grunde 
fiegt, in F. 56. und 57. von Anfall ind Antrettung der 
Erbſchaft, und den poffefforifchen und peritorifchen Rechtes 


1 


[4 
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mwitteln auf die Erbſchaft, von der Rechtswohlthat der_ 


Ueberlegung und des Inventars, von den Folgen der 
Antrettung, beſonders Transmiſſion der Erbfchaft‘, den 


Rechten und Verbindlichkeiten des Erben gehandelt. In 
G. 58. folgen die Erwerbungsarten der Herrſchaft ohne 
Proprietaͤt, ſie ſind immer abgeleitete, und gleich mit 


denen der Proprietaͤt ſelbſt, nur aber Rechte, welche 


den Eigenthuͤmer in Ausuͤbung der Proprietaͤt einſchraͤn⸗ 
ken, koͤnnen allein durch geſezlichen Uebergang erworben 


„ werden; in F. 59. die Uebergabe, welche der Hr. Verf. 


auch bey negativen Servitutsrechten Durch Gebrauch des 
Einen, und Zulaffung des Andern annimmt; in S. 60. 
die Verjährungz ferner wird in $. 61. und 62. von Er⸗ 
. werbung, der Herrfchaftörechte ohne oder durch Erbfolge 


gehandelt; . von der erftern werden die Zälle' eingeführt: - 


fo bald jemand unfähig wird, feine Proprietät felbft aus⸗ 


. zuuͤben, die. Injudication, wenn’ ein Schuldner unvermd⸗ 


gend wird, ſeine Glaͤubiger zu befriedigen, weil dieſe 
alsdann das Recht erhalten, deſſen Eigenthum zu wider⸗ 
rufen, nemlich zu verlangen, daß er ihnen fein Vermögen 
abtrette, wobey zugleich vom imminenten, materiellen , 


und förmlichen Concurs; der Uebergang des Pfandrechts, ° 


wo auch. die unterfchiebene Gattungen deffelben, und bes 
fonders die mancherley Fälle der gefezlichen Pfandrechte 
bemerkt werden. Bey Erwerbung der Herrſchaftsrechte 
durch Erbfolge wird bemerkt, daß das Recht, die Pro⸗ 
prietaͤt eines andern auszuüben, ald ein höchft perfönlis 


ches Recht, dur Erbſchaft nicht erworben werde; daß - 
| jedes. Nießbrauchſs⸗ oder nuzbare Eigenthumsrecht, fo wie. 
Servituten, durch lezte Willensverordnung des Eigenthuͤ⸗ 
mers conſtituirt werden koͤnne, auf alle Nachkommen da® 
Recht uͤbergehe, die Proprietaͤt des dermaligen Eigenthuͤ⸗ 


ud 


’ 
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mers, eines Familien ⸗Fideicommiſſes, auf den Todesfall 
zu widerrufen, daß ein Grunds oder Plazrecht vom Su⸗ 
perficiar, ohne Einwilligung des ‚Obereigenthiimers, ein 
Vafall fein Lehen ohne ‚Einwilligung eben deffelben und 
der Lehensnachfolger. auf einen Fremden nicht vererben 
Tonne, und am Ende wird noch ausführlic) von der In⸗ 
teſtaterbfolge in Lehen gehandelt In $. 63. fängt die 
Lehre vom Ende des Eigenthumsrechts an, und werden 
als Endigungsarten der Proprierät aufgeführt. In $. 
64. Untergang einer Sache, wobey auch vom Aufhoͤren 
einer Forderung; in F. d5. Dereliction; in F. 66. Erwers 
bung der, Sache von Seiten eined Andern, wobey insbes 
fondere vom gefezlihen Rüdfall, vom Rüdfall eines Fi⸗ 
Deicommiffes, vom Veränfferumgsrecht des Pfanpgläubis 
gers, und von der Miderruflichfeit ex tunc und ex nunc 
gehandelt wird. Don $. 67. an werben die Endigungss 
arten der Herrichaftsrechte ohne die Proprietät abgehane 


Delt, und dahin gerechnet Untergang. der Sache und Vers . 


einigung der Proprierät mit den Hercſhaftsrechten durch 
Conſolidation oder Appropriation; zur Conſolidatien wird 
es z. B. auch gerechnet, wenn der Minderjährige durch 
erlangte Volljährigkeit die Ausübung feiner Proprierätsa 
zechte erhält. Adpropriation endlich heißt: wenn der, 
welcher biöher nur Herrfchaft ohne Proprietät. hatte, 
auch die lezte erwirbt, und kann nur gefchehen, wenn 
der, welcher disher Rechte auf fremdes Eigenthum hatte, 
Die Proprietät durch eine der gewöhnlichen Erwerbungsars 


ten erwirbt; nur bey Lehen, faat der Hr. Berf., foll der 


Obereigenthuͤmer die Proprietaͤt verlieren, und fie auf 
den Bafallen übergehen, wenn jener fich gegen die dem 


Vaſallen ſchuldige Treue vergeht; Hingegen durch das 


Ableben des Obereigẽnthuͤmers, ohne geſezliche Erben, 


F 
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faͤllt die Proprietit des Lehens nicht auf die Vaſallen. 
Wir geben dem Hr. Verf. gerne zu, daß fo. wie Born 
und Andere im Mefentlichen ſchon das Gleiche behauptet, 
haben, fein Syſtem vieles für ſich, und er folches gut 
ausgefuͤhrt habe; und doch muͤſſen wir bekennen, daß wir 
viel lieber bey dem bisherigen Syſteme, nach welchem 
von dem Recht an Sachen mehrere Gattungen aufge⸗ 
ſtellt, und unter diefem dem Dominium dad Erbrecht, 
Pfandrecht, Dienftbarkeirörecht u. fe w. an die Seite ge⸗ 
ſtellt werden, bleiben, und hier Hofackern beyſtimmen, 
in prin. jur. civ. Rom. Germ. $. 780. not. b., wenn er 
auf die Bemerfung, daß dominium öfterg in den Ges 
fegen im weitläufern Sinn aud) Eigenthum an Rechten 
bezeichnen, und ein dominus usus fructus, heredita- 
tis, servitutis angeführt werde, ſich äuffert: sed maluj, 
‚ hoc loco voces in scholis forisque usitatas retinere, 
“ nedum de verbis disceptamus, ipsa veritas periclitari 
videatur. Denn jenes übliche Eyftem enthält wirklich 
nichts unrichtiges, ift den Rbmifchen Geſetzen, ihrem 


Geiſt und Ordnung gemäs, und was die Hauptfache üft, | 


führt zu einer weit deutlichern und genauern Lehrart; 
bier aber muß man ſich an nene Ausdruͤcke und Begriffe, 
von Eigenthum; Herrfchaft, Gebrauchrecht, Difpofitionds 
recht und andere gewöhnen, welche felbft den Römifchen 
Gefegen unbekannt, und zum Theil aud) gezwungen find, 
‚ wie z. B. wenn jedem, welchem ein Dienſtbarkeitsrecht 
uͤber ein fremdes Gut zuſteht, eine Herrſchaft dominatio, 
plena in rem potestäs über daffelbe zugeſchrieben, und 
er Here deffelben genannt. wird ; und follte nicht eine: 
Lehrart, in welcher jebes jener Rechte, Erbrecht, Pfande 
recht, und Dienftbarkeiten bejonderd vorgetragen werden; 
‚den Vorzug ‘vor einer andern verdienen , wo alle diefe 
| : Rechte - 
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immer durch einander geworfen find? eine Lehrart, wels 
die beym Vortrag des Ndmiſchen Rechts. die demfelben 
eigene Begriffe und Eintheilungen 5. B. von bürgerlichen 
and natürlichen Erwerbungsarten, von ber Beute als 
einer Gattung der Occupation, von Uſusfructus, Ufus 
und Habitation als perfönlichen Dieriftbarkeitsrechten u. ſef. 
beybehaͤlt, als welche ſie beyſeitſezt, und damit immer mehr 
von einem aͤchten und gruͤndlichen Quellenſtudium abfuͤhrt. 
Der Hr. V. hat ſich zwar in der Vorrede verwahrt, daß 
er oorfäzlich alles weggelaſſen habe, was er heut zu Tag 
nicht mehr anwendbar zu fegn grachte ; allein, auch, barinn 
ſcheint er uns zu weit gegangen zu ſeyn z3 wie fany 5.8. 
die Lehre von der Erbfolge und von der Verjährung je: 
mals gründlich 'erflärt werden; wenn bey jeher der präs 
torifchen Bonorum Poſſeſſid, bey diefer des Untetſchieds 
zwiſchen Occupation und Praͤſcription nicht gedacht wird, 
und muß es nicht zu wahrer Verirrung Anlaß geben, 
wenn bey diefem Roͤmiſchen Syſtem vom Sachenrecht and 
bas ganze Lehenrecht , befonders die von der hürgerlichen 
Erbfolge ſo fehr. unterfchiedene Lehensfolge mit eingemiſcht 
wird. Einzelne Saͤtze finden wir meiſtens fehr richtig , 
And mit Gefetzen beſtaͤrkt, und ſchreiben es hauptſaͤchlich 
der compendiariſchen Kuͤrze zu, wenn wir hie und da etwas 
gefunden haben; was zu Misverſtand Anlaß geben konn⸗ 
te, wenn z. B. nach $. 18. der Notherbe wegen Undaht 
oder Unwuͤrdigkeit enferbt werden kaun, ohne" zu bemer⸗ 
fen, daß gewiſſe Enterbungsurfachent im Gefez beſtimmt 
ſeyen, wenn nach F. 20. im privilegirten Teſtament der 
Eltern unter Kindern dieſe nur zu Erben eingeſezt, Sin: 
gularfideicommiffe nad) ©. 47. nur einem Legarat aufer⸗ 
legt werden konnen, ber Ehemann auf dem Heyrathgut 
nach S. 73. nur eine Nuznieffung hat, u. dgl.” 


"ur, Archiv, uU. B. L H. 9 





LELilyul-ceaarn. 
EEE 
Io; Henr. Nob. Dom. de Berger, S.K.L 
Ordinum q. et q. s:r. Oeconomia juris 
ad usum hodiernum accommodati,, adcu- 
. rante filio Ch. Henr. Nob. Dom. d& Berger, 
editio octavä, ‚denuo revisa et post Io. 
- Aug. Bachüi ac. Car.. Gottf. de Winckler 
curas observationibus aucta ‚studie Chri- 
.stiani Gottlieb Hauboldi, 1 V. ac 
° "Philos. D. Suprem& Curiæ Provinc. Saxon. . 
""Adsessoris, luris Sax. in acad. Lips. Prof, 
“ Publ. Ord. Tomus prior. Lipsiae, sum« 
. übus librariae Weidmanniae,. 1801. in gr. 
4 594 ©. und 12. — Vorreden unb 


Tafeln, 


Eine neue verbeſſerte und vermehrte Ausgabe der a 
mein in ‚und auffer Sachſen gebrauchten Bergerfhen 
Deconomie war feit mehrern Fahren ein dringendes Da 
dirfniß und der faft allgemeine Wunſch ‚der Deutſchen, 
und befinders Saͤchſiſchen Rechtsgelehrten, deſſen Be⸗ 
friedigung auch um ſo mehr zu wuͤnſchen ſchien, da die⸗ 
ſes Buch den allgemeinen Gebrauch, der ihm zu Theil 
ward, in mehr als einer Hinſicht verdiente, Es war 
aber quch, wenn dieſes Duch fein fo feftgegriindetes An⸗ 
fehen länger behaupten follte, hoͤchſt nothwendig, daß dig - 
Beſorgung der nenen Ausgabe einem Gelehrten übertragen 
würde, ‚dem ed weder an Luſt noch an Fähigkeit gebrach, 
mehr, ale feine Vorgänger , die früheren Herausgeber „ 
Bach und Winkler, fo verdient. fie fi auch um’ die ” 
ODeconomie gemacht haben, auf BEE und Verich 
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kigung in theoretifcher,, und zur Vermehrung und Berei⸗ 
cherung in practifcher Hinficht für diefelbe zn thun. Bach 
Hieferte nur Heine und im Ganzen eben nicht bedeutende 
AZufäge: der mehrefte Theil derfelben, ein Auszug der 
Saͤchſiſchen Geſetze, war auch allein dem Churfächfifchen 

Nechtögelehrten intereffant. Winklers Verdienſt war al⸗ 
lerdings groͤßer, obſchon auch er in ſeinen eingewebten 
Bemerkungen Churfächfen zunaͤchſt beruͤckſichtigte. Er er⸗ 
leichterte übrigens den Gebrauch dieſes Buches beſonders 
Durch die beyden vorausgefchichten fehr nüzlichen Tafeln, 
von welchen: die eine, die ganze Dekonomie, im Grunds 
ziffe, die andere, eine Nachweiſung der Pandectentitel 
Tdarſtellt: er ſchickte auch auflerdem ein zienilich vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß der Bergerſchen Schriften, poraus ufd 
gab, ſtatt einer Biographie, den Panegyricus- Jo. Wilh. 
Bergers, des Rhetors, auf feinen Bruder. Aber ims 
mer noch mangelte ed an einer eigentlichen , durchgehen» . 
den und voflftändigen Reviſſon dieſes merfiodgdigen Ey: 
ſtems, und an einer ſolchen Ausgabe, in welcher etwas 
mehr, ald Nachträge für das Beduͤrfniß des Churſaͤchſi⸗ 
ſchen Juriſten enthalten. wären. Da es das and⸗ und 
Leſebuch der meiſten Juriſten und auch derer war, die 
ſich das Fortſchreiten an Erkenntniſſen eben nicht angeles ; 
gen ſeyn laſſen, ſo war eine durchgehende Pruͤfung deſſel⸗ 
ben, in welcher das Irrige und Falſche ausgezeichnet und 
berworfen , das Mangelnde ergänzt, das Mangelhafte 
* berichtiget und verbeſſert, der Text ‚nereiniget, die aus⸗ 
erleſenſte Litteratur nachgetragen , der Gexichtsbrauch 
weiter bemerkt, durchaus aber eben ſo viel fuͤr die Vers. 
vollkommung des Werkes in theoretiſcher ‚als in practi⸗ 
ſcher Hinſicht und eben, fo. viel‘ für die Theorie, bes ge⸗ 
meinen N ala bei Churſaͤchſi — gethan würde, 
a 


en 
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hoͤchſt — Man hat nun in der That vollen 


t 
I 


Grund, fich zu freuen, daß diefe muͤhſame Reviſionsar⸗ 
beit einem Maune, wie Hr, H. übertragen wurde‘, der. 
eben fo fehr wegen feines raftlofen Fleiſſes und feiner 


Genauigkeit, als wegen einer fehr ausgebreiteten Kunde 
der Privatrechtölehre befannt iſt. Es find auch. die Er⸗ 
wartungen, zu denen man durch die Weberzeugung von 
' feiner Sorgfalt und Gelehrfamfeit berechtigt wurde, in 
dieſem erfien Bande auf eine nicht gemeine Art befriedie 


get worden, und wenn auch erweislich von ihm:noch ee 


was mehr fär feinen Schriftfteller gethan werden konnte, 


fo ift es doch ganz unverkennbar, daß er dem Bergerfchen . 


Syſtem eine weit größere Drauchbarleit und Vollkom⸗ 


‚ menheit, als es vorher hatte, gegeben, feine Vorgänger, 


in vielen. Hinfichten hinter fich gelaffen und ſich befonder6 
“vor dem Vorwurf der einfeitigen Behandlung ganz Yors 
zuͤglich gefichert hate, Diefer erſte Band liefert blos die 
eine Hälfte des Werks, nemlich nur die erſten zwey Buͤ⸗ 
cher der Delonomie, welche bekanntlich dem fogenannten 
Perfonenrechte und. dem erſten Theil des Sachenrechts, 


der Lehre vom jus in re, beflimmt finds. Hr. H. hat 


nun zuerft den Tert ganz unverändert und in derfels 
ben Geftalt, welche er in’ den früheren Ausgaben hatte, 
nur von zahllofen Drudfehlern , welche denfelben fonft 
verunftalteten , gereiniget, abdruden laſſen und nur eis 


nige wenige, vou Berger felbft herrührende und noch 


ungedrudte Zufäge find S. 458. und 535. hinzugekom⸗ 
men. Er hat daher feine eigenen, fehr Jahlreichen und 
zum Theil ausfuͤhrlichen Zufäge und Bemerkungen niche 
wie die früheren Herausgeber 'dem Texte eingewebt, ſon⸗ 
dein in uintergefezte Noten verwiefen. Seine Zuſaͤtze und 
Bemetkungen engel im Lillgemeinen ‚eines Theils 
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Rachtraͤge der neueſten Churſaͤchſiſchen Geſezgebung uud 


des Gerichtöbraudye des Ehurfächfifchen Appellationsge⸗ 
richts ſowohl, als der daſigen Spruchcollegien, andern 
Theils, (welches beſonders zu loben ift,) Nachtraͤge, 
Berichtigungen und Verbeſſerungen fuͤr die gemeine deut⸗ 
ſche Privatrechtslehre. Jene beyden Winklerſchen Tafeln 
nebjt der Wilh. Bergerfchen 'Gedächtnißrede und den 
Dorreden Winklers, Bachs und Ehph. Heine. von Bers 
gerd hat er mit Recht auch wieder abdruden laffen und 
Dad Verzeihniß der Bergerfchen Schriften, nur viel ges 
nauer und vermehrter, ald ed von Winklern, der nur den 
Lipenius copirt hatte, entworfen war , hinzugefügt. 
Drud und Papier entfpricht der Güte des Werks. Dies 


ſes von der Befchaffenheit diefer Ausgabe überhanpt, 


Aber noch ift es übrig, daß wir die Beichaffenheit und 
den Gehalt der neuen Zufäge insbefondere angeben und 
das was in demfelben geleiftet worden ift und viel⸗ 
leicht noch geleiftet werden konnte, befonders heſtimmen. 
Hr. Haubolds Bemerkungen ſind von mancherley Art, 
berichtigend und verbeſſernd, und dieſen Falles immer 
mit Gruͤnden unterſtuͤzt, ferner erlaͤuternd und vermehrend. 
Sie find ferner fo zahlreich, daß nur wenige Seiten dies 
ſes ganzen Bandes ohme dergleichen Zuſaͤtze geblieben 
find. So forgfältig und gewählt aber auch die zür Bes 
währung der vorgetragnen Säge noͤthige Pitteratur anges 
geben ift, fo find doch diefe Noten nicht eigentlich littera= 
sifhe zu nennen, indem die beym Berger faſt gänzlidy 
mangelnde neuere und Ältere Litteratur hier nicht nachge⸗ 
„tragen und ergänzt wird. Auch betreffen Hru. H. Zus 
fäße mehr die Materie, ald die Form der Privatrechts- 
wiſſenſchaft, indem fie mehr die eigehtlichen Rechtsſaͤtze, 
als die formellen. Beſtimmungen der Begriffe und die 


— 
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. BVorftellungsweifen des Verf. Ins Licht ſetzen, berichtigen 
und vervollſtaͤndigen, ſo erwuͤnſcht es auch geweſen waͤre, 
Hrn. H. Gedanken uͤber manchen Gegenſtand dieſer Gat⸗ 
tung, z. B. uͤber die beſte Ordnung eines Privatrechts⸗ 
Syſtems, über die Gegenſtaͤnde des Rechts, über status’ 
Und Perfonenrecht, jus rerum, jus in re und deſſen ſo⸗ 
genannte species, actiones in rem, dominium utile 
u. ſ. w. zu vernehmen; da befonders in der neueften. 
Zeit foviel.abentheuerliche Paradoxien über einige der ans. 
gedeuteten Materien den Publicum aufgedrungen und 
von manchem ohne Prüfung angenommen worben find, 
Ein ſolcher Klaſſiker, wie Hr. H., der ein zu gelehrter 
Denker ift, um fi von Träumen betbören zu laſſen, 
wirde mit wenigen, aber deſto Fraftvolleren Worten, 
die: MWahrbeit-gegen die Scheineinwürfe gerettet und ins 
Licht geftelt haben, Ueberhaupt darf man in Hrn. H. 
Zufägen viel neue und eigne Erdrterungen und Reſultate 
nicht ſuchen. . Sie find faft alle nur gedraͤngte, inhalts⸗ 
reiche , kernhafte und mit eignen Urtheilen begleitete Zus 
fammenftellungen deſſen, was in den größeren Schriften: 
der neuern Nechtögelehrten, eines Struben, Puffgndorf,r 
Hommel,.- Kind, Hofacker, Gluͤck, Bauer, Dabelow „ 
Quiſtorp u. fe w. und in neueren kleinen academiſchen 
und andern Schriften, von den einzelnen Rechtsmaterien 
vorfommt, mit ganz befonderer Ruͤckſicht auf Churſache 
fen ‚. deſſen älteres Recht berichtigter und deſſen neueſte 
Geſezgebung fehr vollftändig und genau hier gegeben wird. 
Bemerkenswerth find vorzüglich die Iehrreichen und zum 
Theil ſehr ausführlichen. Bemerkungen und Anführungen „ _ 
über. Srohnen und Dienfte, S. 53. ff. über die verfchies- 
denen Arten der Abgaben in Churfachfen, ©. 87. ffe: 
über das Abzugsgeld und feine Graͤnzen, befonders nach: 


* 
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Shurfichfifchem Gerihtöbraud, ©. 99. über das Lelbgei | 


Dinge, ©, 151, Über die Nachfolge in den Nachlaß der 
Abweſenden und fir tode erklärten, ©. 190, ff., über 
implantatio, ©. 255. und Äber Grenzbäume, ©. 256. 
über Verjährung der Fiscalguͤter, S. 274. über Verjähs 
sung der Guͤter der Minderjährigen , S. 276. über die 
Wirkung einer langen Zinfenzahlung, S. 283. über die 
Paulianifhe Klage, ©. 318. ff. Über Hut: und Triffts 
gerechtigleit, ©. 329. ff. und über die erlöfchende Vers 
jaͤhrung der Servituten, ©. 354. ff. Man hat auch 
ferner Leine Urfache, eine -oder die andere Bemerkung für 
überfläßig zu halten. Dann diefe nenen Zufäße find in 
ihrer. Art: wichtig und zwedimäßig. Sa, es laflen fih, 
ber Dienge der widerlegehden,, berichtigenden, beftätigens 
den und erläuternden Bemerkungen ungeachtet , immer 
noch Stellen genug auffinden, bey welchen ähnliche Zus 
fäße nicht unndrhig geweſen wären. Beſonders im allge⸗ 
meinen Theile wuͤrden ausfuͤhrlichere und genauere Be⸗ 
ſtimmungen über die Analogie des Rechts, über die 
firenge Auslegung und ihren Unterfchled von der declara⸗ 
tiven (movon Hr, H. gar nichts geſagt bat,) über Billigs 


Beit, über die Prarid und den Gerichtsbrauch und über 


die Quellen. ded Privarrechts, ihr Verhaͤltniß und, bie 
Quantität und Qualität ihrer Anwendung gar nicht zweck" 
widrig, fondern fehr erwuͤnſcht gewefen feyn. In der 
gewiſſeſten Ueberzeugung nun, daß durch dieſe Ausgabe 
einem dringenden Beduͤrfniſſe auf eine ganz vorzůgliche 
rt abgeholfen mworden-, and daß eben auf dieſem Wege 
der Vervollkommung allgemein gebrauchter Rechtsbuͤcher, 
die wahre Rechts kunde befördert und unterſtuͤzt und 
neue, oder wenig bekaunte nizliche Wahrheiten verbreitet 
und dem rn reife der Rechtsgelehrten mitgetheilet 
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worden, ſchlieſſen wir dieſe Anzeige mit dem aufrichtig⸗ 


ſten Wunſche an den verdienſtvollen Herausgeber, daß 
er ſein zwar muͤhſames, aber deſto verdienſtvolleres Werk 
nicht nur nicht unvollendet laſſen, fondern, auch recht 


bald beendigen und fouft in Anfehuug feiner Bemerkungen 


‚ eher freygebiger, als fparfamer feyn möge: Der allges 


meine Dank des juriftifchen" Yublicums wird ihu ei 
— | 





— 


Stine Entwicklung der Lehre von ke natuͤr⸗ 
| ‚lichen ‚Verbindlichkeit und: beven gerichtlichen - 


Wirkung, Mit einer vorläufigen Berichtigung 
..ber' gewöhnlichen Theorie der Verbindlichkeit 
überhaupt, Bon D. Adolph Dietrich Weber , 

"der Rechtögelahrtheit ordentlichen öffentlichen 
. Lehrer zu Roſtock. Dritte durchgeſehene und 

verbefferte Ausgabe. Schwerin nnd Wismar 


. An ber Voͤdueriſchen. Buchhandlung. .1800, gr. 


8. XXXIV. und 591. ©. 


\ 


Dir dritte Auflage der ſo — deſchͤten — 


des Hrn, Prof. Weber über die natürliche Verbindlichkeit 
unterſcheidet ſich von der zweyten nur durch einige wenige 
Zuſaͤtze, welche großentheils blos die Litteratur betreffen. 

Sie ſind auch fuͤr die Beſitzer der zweyten Auflage auf 
| einen ia Bogen befonders abgedruckt, 
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Vrattiſcher Gommenter aber die vandeiten. za 

— rGr —— — — — 
Praltiſcher Commentar uͤber Die Pandekten nach dem 
Lehrbuch des Herrn G. R. R. Hellfeld. Zehn⸗ 
ter Theil, welcher ben 2ten Titel des ı7ten, 
wie auch das 13te und 19te Buch der Wandels 
ten enthält. Leipzig, bey U. F. Boͤhme. 1500. 

gr. 8. LXVI. und 538 ©. Ä 





; Wi haben nuſere Meinung. uͤher den Werth dieſes Pan⸗ 
delten⸗Commentars und. ‚über das Verdienſt, welches 
dem Herrn Verf. bey ſeiner Arbeit zuzuſchreiben iſt, bey 
Anzeige des gten Theils unverholen geaͤuſſert. Der Ge: 
halt des gegenwärtigen 10ten Bandes giebt uns, keinen 
Grund, unfer damaliges Uttheil zu ändern, Das Werk. 
bleibt ſich gleich, das heißt, ein Theil iſt fo ſchlecht, als 
der andere. Auch dieſer tote Theil befteht blos aus gröfs 
feren oder kleineren Bruchſtuͤcken, die aus dem nächften 
beften Bud) abgefchrieben und ohne gehörige Ordnung, 
oft nicht einmal mit Ruͤckſicht auf die SS. Folge in Hell⸗ 
feld zufammengeftellt find, und auch dießmal hat fih ver 
Hr. Verf. die Uureblichkeit - zu Schuld kommen laffen, 
daß er nur bey einigen wenigen einzelnen Stellen die 
Schriften nannte, aus welchen er abirhrieb. In ber 
That muͤſſen wir uns wundern, wie der Verf. dieſes 
Pandekten⸗Commentars dieſen mit einer ſolchen Nach⸗ 
laͤßigkeit bearbeiten konnte, da doch feine frühere Erlaͤute⸗ 
sung des gemeinen und ſaͤchſiſchen Proceſſes lwenigſtens 
als Compilation allerdings ihre Verdienſte hatte. 
Der erſte in dem gegenwärtigen Band vorkommende 
Titel ift der de socio. . Als Commentar, über diefen Titel - 
erhält man von S. 115, bie SS. 905 15. aus dem 
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Hdpfneriſchen Juſtitutionen⸗ Gommentar, S. 15—ı7. in 
Stuͤck aus Klaproth von vorſichtiger Eingehung der Con⸗ 
tracte; ©. 17 — 33. die $. 1019-1029. aus ben Schrifs 
ten der beyden Schmidte uͤber die gerichtlichen Klagen. 
Bey demi Abſchreiben aus den beyden lezteren Schriften 
wurde ſo mechaniſch zu Werk gegangen, daß aus denſel⸗ 
ben mehreres ganz unndthigerweiſe wieder aufgenommen 
wurde, was ſchon vorher aus Hoͤpfner angeführt war. 
Man vgl. z. B. ©. 20. und 30, mit S. 7. und 21., & 
und 9. Mit einer Definition des Geſellſchafts -Eontracts 
hatte Höpfuer in feinem Inſtitutionen⸗ Commentar dem 
Hrn. Verf. nicht ausgeholfen; mas that er aljo? die 
| Hofackeriſche (wenigftend ſcheint es diefe geweſen zu ſeyn) 
in ben principiis jur. civ. Rom. Germ. T. III. $. 2002. 
wurde ind Deutfche Überfezt und lautet nun alfo: „Der 
| „Geſellſchafts⸗ Contract iſt derjenige auf bloßer Einwilli⸗ 
gung: beruhende wechfelfeitige Vertrag, wodurch Gel⸗ 
„der, Sachen, oder ehrbare Beſchaͤftiguugen um des ges 
„meinfchaftlichen Nutzens willen zufammen gebracht wers 
„den. Ehrbare Befchäftigungen zuſammen 
gebracht werben! — Sollte. man nicht glauben, 
dieſe Ueberſetzung ſeye in Prima gemacht worden. — 
Die Titel des: ıgten Buchs, welche den Kaufcontract 


‚ betreffen, find in. der Form, wie ſonſt, jedoch mit meh⸗ 


rerer Vollſtaͤndigkeit abgehandelt, als der freylich {ehr 
Furz ausgefallene Titel de socio, der übrigens zu 33. 
©. der Ausführung 9, Seiten Inhalts s s Anzeige erhalten 
bat. In dem Titel de contrahenda emtione fommt _ 
auch Einiges S. 130. fgg. vom, Retract vor, jedoch 
aur ſehr oberflächlich; weitläufiger. hingegen wird von den 
Klagen, die fich auf den Retract beziehen, in dem Titel 
de ackionihus emti. venditi gehandelt, da lezterer ganz 
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aus Schmid abgefchrieben iſt. Der Eommentar über-den 
Titel locati conducti geht von S. 315 —440, es werben 
darinn auch ausführlich die Vorſichtsregeln bey Pachtun⸗ 
gen von Guͤtern, Bauaccorden und dergleichen Geſchaͤf⸗ 
ten angefuͤhrt. Des S. 461. vorkommenden Beweiſes, 
daß der Pachter auch, wenn die bereits eingeſammelten 
Fruͤchte ein Ungluͤck betrift, einen Nachlaß fordern koͤnne, 
duͤrfen wir ſeiner Anwendbarkeit auf die viele analoge 
Faͤlle wegen, nicht unterlaſſen Erwaͤhnung zu thun. Er 
wird daher geleitet, daß der Pachter ja das Pachtgeld 
nicht fuͤr das Anſchauen der abgeſonderten Fruͤchte, ſon⸗ 
dern dafuͤr, daß er ſich ſolche zu Nutzen machen koͤnne, 
bezahle! Der aus dieſer Gelegenheit von dem Hrn. Verf. 
aufgeftellte Saz, daß die noch auf dem Halm ſtehende 
Fruͤchte dem Beſitzer in gutem Glauben eigenthuͤmlich zu⸗ 
gehdren, iſt nad) den von ihm ſelbſt angeführten Geſetzen 
falſch. Von dem Zrddler s Contract wird von ©. 444. — 
463. gehandelt, und hiebey auch von dem Commiſſions⸗ 
handel ©, 452. fgg. Ob das Eigenthum mit der Uebers 
gabe der Waare auf ben Trödler übergehe oder nicht? 
laͤßt der Hr. Verf. ©. 448. ganz 'unentfchieden ;: S. 459. 
aber, wo er einmal im Abfchreiben aus Schmidt begrifs 
fen war, nimmt er mit diefem geradezu jenes an, ohne 
weiters einen Grund anzugeben, warum er fid) filr diefe 
Meinung beſtimme. Der ızte Titel des 19ten Buchs 


enthält neben der Lehre vom Tauſch auch die von den _ 


ungenannten Contracten überhaupt, wogegen der Com⸗ 
mentar über den Titel de prasscriptis verbis et in fac- 
tum actionibus nicht weiter ald Eine Seite erhalten: 
hat. Der Mechfels Eontract wird gleichfalls unter dem 
Titel de permutatione, unerachtet der: Hr. Berf. ihr 
yorberrnicht unter den ungenaunten Contracken aufgezaͤhlt⸗ 
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atte, und zwar ganz unverhaͤltnißmaͤßig weitlaͤufig ab⸗ 
gehandelt, denn hier liefert der Verf. (was er ſelbſt doch 
nuircht anzeigte) einen vollſtaͤndigen Abdruck von Puͤtt⸗ 

manns Grundſaͤtzen des Wechſelrechts, bey dem ganz 
nichts abgeaͤndert iſt, als daß die F. 6— 8. in P. über 
‚die Quellen und die Litteratur des Wechſelrechts wegge⸗ 
“ Iaffen wurden, und die $. 22 — 27. über die Indoſſation 
in einer andern (aber höchft ungeſchickten) Ordnung als 
bey P. vorfommen. Mit dem achten Hauptflüd des 
Puͤttmanniſchen Lehrbuche bricht Hr. L. ab, weil bie. 
Zeit nicht mehr zum Druck des Uebrigen zugereicht habe, 
um feine Meßtonare nr die Meſſe fertig zu machen. 


® 


Blusfüßrlige Erläuterung der Pandelten nach Hell⸗ 
| feld, ein Sommentar von D. Chriſtian Friedrich 
Gluͤck, Hofrath und Hffentlihen ordentlichen 
Lehrer der Rechte auf der Univerfität in Erlan⸗ 
‚gen. Sechsten Theils erſte Abtheilung, Er⸗ 
langen, bey 3. J. Palm. 1800. gr. 8. 18 * 
Bogen. 





S ungleich" auch die Urtheile über den. Plan des 
Gluͤckſchen Pandekten⸗Commentars von dem Erſcheinen 


ves erſten Theils an: waren, woben fogar die meiften 


Stimmen dahin giengen, daß diefer nicht methodiſch, 
und überhaupt ein Commentar über, ein Eompendium , 


wie das von Hellfeld, des Herrn Verf. nicht wuͤrdig ſeye: 


ſo ließ man doch beynahe allgemein der Muͤhe und der 
Gelehrſamkeit, womit H. G. die Materialien ſammelte, 
und ſeiner Aufmerkſamleit auf deren richtige Beuutzunug 
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die verdiente Gerechtigkeit widerfahren. Ueber die Anlage 
des Werks zu urtheilen, ift nun freylich bey: der Anzeige 
eined der fpäteren Theile eigentlich nicht mehr der Ort 
inzwifchen glaubt aber Rec., wenn er ſich hierüber, da 
die gegenwärtige erfte Abtheilung des 6ten Theils die er⸗ 
ſte iſt, die in die Periode unferes Inſtituts faͤllt, kürze 
lich äuffern foll, daß H. ©. fich die ihm gemachten Ans 
ſtellungen insbefondere dadurd) zugezogen habe ‚- daß er 
fich in feinem Plane felbft fomohl, als in feinen Erfläs 
zungen wegen defjelben nicht gleich blieb. Nach der Wors 
rede zum erften ‘Theil wollte er einen Gommtentar file 
Studirende ſchreiben, welche die Pandekten nad) N. ge 
Wort hatten, daher auch das ganze Werk in 6 Baͤnden 
hätte abfolvirt werben follen. Dem zu Folge bärte ſich, 
nach Rec. Meinung wenigftens, nicht fo .viel dagegen 
einwenden laflen, daß er Hs. Compendium zu Grund 
legte. : Allein gleich der erfte Theil wär filr jenen Zweck 
(anderer Rudfichten die vemfelben nidyt entſpruchen, 
nicht zu gedenken) viel zu weitldufig audgrfallen und 
durch die folgende wurde die Sache nicht mehr:in dns 
Geleis gebracht. Sp fcheint nun fein Buch von der 
Seite betrachtet werden zu koͤnnen, dat es uͤberhaupt ein 
vollftänbiges: Merk über das roͤmiſch⸗ dentiche Civilrecht 
und zu einem allgemeineren Gebrauch beſtimmt feyn follte, 
Zu dieſem Zweck taugte dann freylich, wenn man übris 
gend gleich. der Titels Deinung der Pandekten folgen 
wollte, die Grundlage; Hellfelds Compendium, nicht, 
wodurch fo:Manches. Ueberfluͤßige hereinkam, Manches 
fo ungleich behandeft wurde, Manches in eine fo unges 
ſchickte Ordnung geftellt werden mußte. : Kerr ©. legt 
zwar in der Vorrede zum zwepten:Band eine Proteflation 
ein, daß er nicht einen. Commentar über Ho. ſondern 
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- wach 5. ſchreibe; allein es finden ſich dennoch immer 
+ Viele Stellen, wo er eigentlich H. commentirte. Zu was 
ſoll z. B. in dem gegenwaͤrtigen Land der groͤſte Theil 
des F. 514. über die Befugniß ſeinen Wohnort zn veraͤn⸗ 
dern und insbeſfondere ©, 285. die Digreſſion uͤber den 
Urſprung und die rechtlichen Gründe der Nachſteuer. 
Hr». hatte zwar dieſes Gegenftandes gedacht, allein zum 
Plan des Werkes gehörte er doch nicht. 
Bey allen diefen und anderen Einwendungen, bie 
° man. auch. gegen: den Plan des Merkes ſchon gemadye 
dat, iſt denn doch bey dem großen Fleiß, den der Here 
Seic. auf die Ausfuͤhrung ſelbſt verwandt hat, immer 
vorzüglich nur dieſes zu wuͤnſchen übrig geblieben, daß 
ed einen fchnelleren Gang feiner Vollendung entgegens 
gehen möchte. Durch Die "gegenwärtige erſte Abtheilung 
des fecheren Theild ruͤckt es um 155. s$- weiter, ſie 
umfaßt nämlich die FF. 460-575. des Hellfeldifchen 
Compendiums und es werden folglich- darinn der. Neft 
der im sten Theil angefangenen Lehre von der Reſtitu⸗ 
tion der: Minderjährigen, die übrigen cadsae rest. in 
integr., die beyden Titel de receptis und .der-Titel de 
judiciis ungefähr zur Hälfte, abgehandelt, Eine wähere 
mhaltd's Anzeige erfparen wir unſern Lefern und uns, 
wie billig, eben fo eine Aufzäkiung der Stellen, wo wir 
nicht mit der Meinung des Hrn, Verf, uͤbereinſtimmen, 
nur einige Benfpiele, we wir glaubten Daß der Hr, Verf. 
der Sache nicht vollkommen Genuͤge ‚geleifter habe, feye 
uns erlaubt noch anzuführen. ©. 23. handelt er. zu kurz 
von dei Ausdehnung ded Privilegiums:;der rest. 1.1. der 
- Minderjährigen auf andere Perſonen; in Anfehung mehs 
rerer iſt die Sache doch nicht ſo entfchieden, als er ans - 
nah, Des Begrifi, ben. er S. 28. von absentia giest, 
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ift ‚offenbar einfeitig, indem er nicht. auf den‘ Fau der 
Reſtitution wegen der Abwefenheit deflen;‘ geyen den fieges 
ſucht wird, paßt. "„‚Abwelemd, ſagt daſelbſt der Herr 
„Verf., heißt in der, Materie. von Dar Reſtitution vers 
„ienige, der ſich au dem Arte. wo ex feinen ‚beftändigen 
Wohnſiz hat, zu ber Zeit, da etwas 34 feinem, Nach⸗ 
„theil vorgeht, entwe Wwitlich nicht ‚befindet, oder 
„wenn “tr auch gegenwärtig iſt, demibch gewiſſer facti⸗ 
„ſcher Hinderniſſe wegen, ſich auſſer Stande befindet, 
„ſein Recht wider ſeinen Gegner vor Gericht zu verfol⸗ 
gen.“ ©..152. giebt Hr. ©. den Unterſchied des altec 
Roͤm. Rechts zwiſchen Jugicium ordinarium und, extra- 
ordinarium an , und bemerkt in Unfehung des: neuern 
Roͤm. Rechts nur fg viel, daB nach dieſem jener Unter⸗ 
ſchied aufgehört habe, und daß, was fonft cogpitionig 
estraordinarize war „ nunmehr ordinarii juris geworden _ 
ſeye. Eine nähere Erläuterung hätte billig gegeben wers 
den follen ,. ſelhſt fchon in Ruͤckſicht auf das, wa gleich 
nachher ©. 164. fgg.. von_der Form, unter der die Nds 
mifche litis. contestatio geſchah, vorkommt, und yo wir 
von dem Hrnu. Verf, ganz im Zweifel gelaffen werden, 
in wiefern dieß auch) von dem neiten Roͤm. Recht zu vers 
ſtehen ſeye. Sehr ſchwankend finden wir ferner den ©, 

264. angegebenen Begriff von domicilium. .„Diefes, 
„ſagt der Hr. Verf, iſt da, wo einer (jemand) fich in 
„der Abſicht aufhält, um fo lange, dgfelbft zu. bleiben, 
„bis ihn befondere. Urfachen beſtimmen, feinen - Aufent⸗ 
zehalt zu. ändern.” Der Ausdruck befondere Urfachen , - 
heißt eigentlich gar nichts ‚ und ohne dieß wird ſich der 
Begriff richt wohl nach den Gruͤnden der kuͤnftigen Ver⸗ 
a des Aufenspalts beſtimmen laſſen. 
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Index, omnikn rerym et —— —* in tri⸗ 
bus.romis principiorum juris eivilis Romano- 
Germanioi Caroli Christoph. Hofacker con- 
tinepftur Juxta‘ seriein *töfnorum ’ et! para-. 
grapliorum ordine hhabetico conscriptus. 
Tubingæ „sumtibus [oh.Georgii — 1801. 
140.6 ee a ee 
Fe uͤr —— —— zwãr bp dem „ohren 
Hofaderifhen Werk einen’ ſolchen "Inder nicht halten‘ z 
Wweil es ein gut geordnetes Shiten‘ ethält, und zum Bes 
huf dei‘ Nachſchlagens die jebent Band vorgedtucktr Ta⸗ | 
Helfen‘ fehr brauchbar eingerichtet find; inziifche dir’ die 
Ordnung des Hofackeriſchen Syſtems nen iſt, und dahet + 
die Fertigkeit im Nachſchlagen gute Bekannrſchaft mit 


demſelben erfordert „.fo tft die Nzlichkeit eined folchen 


Index nicht zu bezweifeln, und der vorliegende, zu wel 
. chem fich in der Vorrede Hr. Enſulent Faulhaber aus 
Ulm als Berfaffer angiebt/ iſt feht vblftändig, mit Sade 
keuntniß und Brauchbarkeit eingerichtet, auch am Enbe Ä 
mit einem alphabettfchen Inder über -alle Ditel vermehrt. 
Bey dieſer Anzeige konnen wir die Bemerkung nicht zu⸗ 
ruͤckhalten, wie nachtheilig es manchen andern Buͤchern 
und ihren Verlegern iſt, wenn ſie mit einem brauchbaren 
Ütegifter nicht verſehen find, beſonders aber Sammlungen 
von Rechtsfaͤllen, Beobachtungen, Entſcheidungen u. ſ. w. 
welche dadurch fo vieles an ihrer Brauchbarkeit verlieren, 
‚Möchten wir dadurch fachfundige Männer, welche dazu 
Muffe‘ haben, ermuntern, 3. B. über Gmelins und Ela 
— gemeinnäßige Beobachtungen. und Rebröfälle, | | 
Fr = Orths 
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Orths Sammlung merkwuͤrdiger Rechtshändel, Selchows 
neue Rechtsfaͤlle u. ef Brauchbare Regifer zu — 
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Peinltiches Recht. — 

Verſuch einer Beantwortung der von Klein und 
Kleinfhrod. im Ardive des Criminalrechts aufe 
geworfenen Frage: In wie ferne läßt fi eine 
aufferorbehtliche Strafe, welche nicht als bloßes 
Sicherheitsmittel, ſondern als eigentliche Stra⸗ 

fe erkannt wird, rechtfertigen? und wenn dieß 
nicht moͤglich iſt, welche Mittel kann man an 
“deren Stelle ſetzen, um auf der einen Seite 
das gemeine Weſen gegen liſtige und hartnaͤcki⸗ 

ge Verbrecher, und auf der andern Seite gegen 
den Eigenduͤnkel und die Willkuͤhr des Richters 

zu fhüßen? von Johaun Simon Sſhern⸗ 
hauer, Rechtskonſulenten zu Dresden. Pirna | 
bey Arnold und a 1800. VI. und 110, 
©. 8. 9. gr. | * — 
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MPhilelophiſchen Geiſt, gute Ordnung und Praͤciſ on ſucht 
man in dieſer Schrift vergebens. Sie kann für nichts | 
‚weiter gelten, ald für einen Verſuch, indem ſich einige 
Beträge zur Beantwortung der aufgeworfenen, Frage 
‚finden, die aber noch ſeht roh und unzugerichtere Dates 
rialien find, Man darf.bey einer Bearbeitung dieſer, 4} J 
ge eine genaue Beſtimmung der Grundfäge vom Rerpeife: 
in Eriminalfällen und von - dem Vema chi · 6 miendüch 
Jur. a IL®. i. EZ zes. 


.. wvelnliches Wedt. 


von der daraus entfiehenden Gefahr erwarten , aber von 
diefem allen läßt fich hier nirgends etwas entdecken. Gew 
ner ift in den Theorien | über die Sicherheitämittel, die 
an die Stelle ber aufferordentlichen Strafen treten follen, 
vorzüglich der. Fehler benterfbar geweſen, daß fie keine 
Befriedigung anf die Frage geben: wie können Sicher⸗ 
heitömitsel zuläßig ſeyn, da fie doch eben fo fehr wit 
aufferordentliche Strafen Uebel für das verbächtige Sub⸗ 
ject enthalten ? Die vorliegende Schrift nimmt Feine Ruͤck 
ſicht hierauf. Sie liefert in zwey Abſchnitten nur fol⸗ 
gende‘ Beobachtungen: 1) auſſerordentliche Strafen ſind 
unzulaͤßig, 2) der. Staat muß durch gute Erziehung, 
Sorge. für Wohlfeilheit der Lebensmittel, Aufmerkfamteit 
auf. liederlihe Perfonen u. dgl. die Verbrechen zu vers 
hindern, durch gute Verfaffung der Criminalgerichte u. 
dgl, die beſten Mittel zur Entdeckung und Beftrafiing der 
Verbrechen gangbar zu machen, Verdächtige genau zu 
- beobachten, und wenn ed die Noth erfordert, ein ftärkes 
sed Sicherheitömittel zu gebrauchen fuchen. Dieß ift der 
Meg, auf dem der Verf. die aufgeworfene Frage zu bes 
Antworten (2?) gefucht hat. Ein mehreres (einige nicht 
mißrathene Bemerkungen über die Beſchaffenheit einiger 
— die als Sicherheitsmittel gelten. können, 
ausgenommen, ‚) {ft unter den vielen Worten nicht: zu 
entbecken. An gründlichen Deductionen für die Behaup⸗ : 
tusigen aus der Natur der Strafe und des Rechtes Stra⸗ 
fen zu verhaͤngen u. ſ. w. mangelt es hier ganz. Dieſes 


6 icit beweißt binlänglich , wie wenig Gewinn: diefe 


J Schuft bringe, und es bedarf daher auch keiner beſondern 
J Ruͤge wegen der Wiederholungen, der Weitſchweifigkeit 
und der Unbeſtimmtheit der Begriffe, auf die than überafl 
in bieſer Schrift ſidbt. Sapienti aat: 
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Bibliothek für. die peinliche Rechtswiſſenſchaft und 
| Geſezkunde. Herausgegeben von L. Harfcher 
von Almendingen, Kärl Grelmann und Paul 
Joh. Anſ. Feuerbach." Zweyter Band. Erſtes 
Stuͤck. Goͤttingen, bey — 1800, XII. 
503. und 32. S. 35. 


Nur mit langſamen — ruͤckt dieſe Bibliothek vor⸗ 
waͤrts, ein Umſtand, der den Freunden der peinlichen 
Rechtswiſſenſchaft um fo weniger angenehm feyn kann, 
je mehr fie ſich durch ihren gelehrten und gedanfenreichen 
Inhalt auszeichnet. 
Das vorliegende Stuͤck liefert 8. Abhandlungen, 10, 
Kecenfjonen und 6. Miscellen. Die erfte Abhandlung 
enthält einen Verſuch einer philoſophiſch— juris 
difhen Darftellung.der EriminalsGefezges 
- bung de$ vepublifanifchen. Sranfreihs. Don 
von Almendingen. Ueber den Nutzen, den Dar⸗ 
ſtellungen des Geiſtes fremder, Nationen haben, kann es 
wohl nur eine Stimme geben, es iſt alſo auch hier wais 
ter nichts daruͤber zu ſagen ndthig. Hr. von A. giebt 
hier unter einer Einleitung, welche manche ſchaͤzbare hi⸗ 
ſtoriſche Aufklaͤrungen nebſt einer Beſtimmung der Quel⸗ 
len des franzoͤſiſchen Criminalrechts enthaͤlt, von dem 
erſten Buche ſeiner Darſtellung nur den erſten Abſchnitt, 
allſo von der Beſchreibung des franzdfiihen Criminalpro⸗ 
ceſſes blos die Beſchreibung des polizeymaͤßigen 
Criminalproceſſes. Wenn eine dem Hange des gerichtli⸗ 
chen Verfahrens natuͤrliche Ordnung, Ausftellung deß 
Merkwuͤrdigen in. reines Licht, und präcifer Vortrag, 

\ Ss 2, 
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weile ege. 
EEE EEE EEE REES EEE EEE TEE 
geleitet vom eines volllommenen Ueberſicht des ganzen 
franzöfiicyen Eriminalwefens Vorzüge eines ſolchen Vers 
füches find, fo hat fie diefer, gewif, Was etwa bierbey 
erinnext werden müßte, Tann ſich erft nach Vollendung 
des Ganzen ergeben. — Die zweyte Abhandlung enthaͤlt 
Betrachtungen Äber den 159. Artikel der P. 
9. O. vonD. Zeuerbad. ©. 109. d. h. einen Vers 
ſuch zu einer neuen Juterpretation diefes Artikels, in 
Beziehung auf den Grund der gefezlichen - Augzeichnnng 
des Diebitahls durch Einfteigen und durch Einbruch als. 
einen qualificirten zu betrachten, nicht (wir würden lies 
ber ſagen: nicht Zugleich mit) in dem Umftande 
liege, daß ter Beſtohlne dabey ‚für feine Perfon in Ges 
fahr gefegt werde , fondern in diefem, daß ein folcher 
Dieb überhaupt in Beziehung auf das Ganze des Staats, 
als ein gefährlicher Menfch erſcheine. Dieſe Anſicht giebt 
insbeſondere der 159. Art: der P. H. O., indem er den 
auf diefe Art veräbten Diebflahl , einen gefliffenen , gez. 
fährlichen nenut — d. 1. der durch die ſubjective Ges 
faͤhrlichkeit qualificirt wird, — und daunn den gefährlis 
chen Diebftahl ( durch Waffen | ald einen objecrivn ges ' 
fährlichen 'harakterifirt, dann bier ift, wie es heißt, ei⸗ 
ne Vergewaltigung und Verletzung gegen den Beſtohl⸗ 
nen) zu beforgen. Mir finden diefe Erklaͤrung ſehr natuͤr⸗ 
lich, und zweifeln, daß ſich irgend etwas mit Grunde 
gegen, dieſelbe fagen laſſen werde. Wir können aber die 
Folgerung nicht billigen, die Herr F. für die wiffenfchafts 
liche Eintheilung des Diebſtahls hieraus zieht, Man 
“muß, fagt er, den qualificirten Diebftahl (gefährlis 
chen Diebftahl im weitern Sinne) — warum quas 
 Tificirren Diedftapl? der Diebftahl am zur Zeit der 
Noth ausgeſezten Sachen ift auch qualificister Dieb⸗ 
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kahl — iu den; Sgeffiffeuen. Diebſtabl und, in, den 
gefährlichen Diebſtah im engern Sinne eintheilen. 
Der gefliffene -Diebftahl.ift derjenige, wo die Art der 
Ausführung einen beſonders gefaͤbelichen, rechtspidzigen 
Willen zu erkennen giebt; der gefaͤhrliche im en— 
gern Sinne, wo die Art der Eutwendung die Gefahr 
‚der Förperlichen Verlegung einer Perſon begründet. Der 
geflifiene Diehſtahl zerfaͤlſt wieder 1) in den. Diebſtahl 
durch Einbruch, wo die. ‚befondere Gefährlichkeit des 
Willens. aus dem- gewaltfamen Erbrechen eines Haufes 
pder eines Behaͤltniſſes, und 2) in den Diebftahl durch 
Einſteigen, wo die befondere Gefährlichkeit des Wil⸗ 
lens durdy das Einſteigen in ein, Haus oder in ein Bes 
haͤltniß erkannt wird; — Mir‘ mißbilligen hierbey dieß, 
daß der Eintheilungsgrund hier i im die Gefährlichkeit 
geſezt iſt, denn dieſe Eigenfchaft hat auch nach den kla⸗ 
ren Worten des 2. Art. d. P. H. O. und wie Herr F. 
©. 142. fg. ſelbſt ſagt, der dritte Diebſtahl. Man 
würde alfo ‚wein Conſequenz ſeyn ſoll, die Gefaͤhr⸗ 
lichkeit als Eintheilungögrund. ‚gugenommen, mehrere 
Arten von Diebftählen auf dieſen Punct zufammen ftellen 
müffen, ald Herr. 5. bier gethan bat, welches aber aus 
andern Urſachen ‚ die jedem wohl leicht einfallen, nicht 
geſchehen kann. Alle bier, genannte Arten von Diebſtaͤh⸗ 
den haben dieß mit einander. gemein, daß. fe von einem 

Snbjecte veruͤht werden, das ſich durch die Art des Steh⸗ 
leus als einen gefaͤhrlichen Menſchen ankuͤndigt, der ſo 
genannte gefaͤhrliche Diebſtahl hat dieß nur zum vor⸗ 
aus, daß er zugleich objective Gefahr bey. und mit 
fih führt ,. da Die übrigen. objective Gefahr nur fürs 
die Zukanft fuͤnchten laffen,, Die Definition, die 
Herr 5. von dem gefliſſenen Debſohles sieht, paßt volle 
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kommen ‘auf den fogenannten gefährlichen‘, nur enthält 
dieſer noch etwas niehr. Wir finden es daher immer 
zweckmaͤßiger mit Titimann in feinen Grund!li⸗ 
nien'der Strafrechtswifſenſchaft 8. 265, 266. 
. und 267. blos auf den Grund zu ſehen, der einer jeden 
der drey Henannten Arten von Diebſtählen den Charak⸗ 
ter der Gefaͤhrlichkeit giebt, und ſie mithin tfolirt , nicht 
als unter einer Hauptart Begriffen darsuftellen, weil hier 
der Umſtand, daß fie gualifietrneidDiehftähle find, 
- überhaupt berichtigt werdeir muß, — De dritte Abhand⸗ 
lung über Ulrih Tenglers Layenfpiegel von 
D. Feuerbach ©, 146. und’ die bierte die Erimie 
 naljuri&prudenz des Koran von D. Feuerbach 
©. 163. haben zwar’ wenig praktiſchen Werth, koͤnnen, 
aber doch dem thedrerifihen Criminaliften nicht unwill⸗ 
kommen feyn. In jener if in der That alles geſagt, 
was ſich fuͤr die Behauptüng „daß Tengler aus der 
Bamb. P. G. O. und nicht "Schwarzenberg. aus Teng⸗ 
ler geſchdpft habe, ſagen laͤßt. — In drr- fünften Abs 
handlung, Betrachtungen dber dolus und cul- 
pa überhaupt und den dolus indirectus 
- insbefondere, von D. Feuerbach,“S. 192. war 
die Abfiht des’ DVerfaffers /" Erläuterungen zu dem VI. 
Kap. des II. Theiles ſeiner Reviſion zu geben. Da fi) 
- aber eben dröwegen eine kurze Darſtellung der Bier ents 
haltenen Hauptideen nicht fuͤglich geben laͤßt, fo vegnuͤ⸗ 
gen wir uns hier nur zu bemerken, daß die Abhandlung 
auch manche neue Anſicht gebe, die in der Revifion noch 
nicht gefunden wird, Dieß ift 3. B. der Fall mit der 
Eintheilung der culpa ©. 223. die a) aus Fuhriäfe 
ſigkeit durch Begehung einer äußern Handlung, mit 
dem — des en von dem Cauſal ar 
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menhang derfelben mit einem möglichen oder wahrfcheins 
lichen gefezwidrigen Erfolg: b) aus Unwiſſenheit de 
(in dem) Geſetzes (e), Durch unterlaffene Ermerbuug ber 
Erkenntniß des Staatsgeſetzes: c) aus Uebereitung 
durch unterlaſſene Reflexion über die Handlung, um fie 
unter dad Staatögefez zu ſubſumiren, und d) aus Uns 
bedachtſamkeit, Durch unterlaßne Meflerion ber den 
möglichen Caufal: Zufanımenhang der äußern Handlung 
mit einer Rechts berletzung. Dieſe neue Darſtellung ver⸗ 
dient alle Aufmerkſamkeit. — Go gut auch die ſechste 
Abhandlung: der Tod ift das größte Uebel nnd 
Die abſchreckendſte Strafe, vom D. Feucrdach 
S. 244 geſchrieben ift, fo hat fie und doch nicht heftige 
digt. Der Tod foll deöwegen das größte Uebel der Hin 
flerion ſeyn, weil mit feiner Vorftelung die, Bordellung 
perbunden iſt, daß durch ihn. alles Vermögen And ‚alles 
Streben zur -Olicfeligleit aufgehoben wird, weil dem 
Menſchen das Dafeyn an fich ein. Gut, das Nichtdaſeyn 
- ebenfalls an-firh ein Uebel ift, und weil das Wiften einge 
. beftimmten ‚Zeit des Todes ſchrecklich ift. Alles dieß ift 
sehr ,. und enthält allerdings die. Gründe des Abſchrkchen⸗ 
Den. der Todeöftrafe. Uber deswegen iR dieſe Etrafe 
noch nicht die abfhredendfte, Jede Strafe, die den 
Menſchen fo verftimmelt, daß. fie durchaus alle. Kraͤfte zur 
Wirkſamkeit aufhebt, fo daß fie niemals wieder her⸗ 
geRelie werden koͤnnen, ift weit fchredlidher und dieſe.gasz 
nach der Thedrie des Verfaſſers. Hier har der Menſch, 
de lange er no) vegetirt, das ‚peinliche. Bewußeſeyn, alfe 
Kräfte zur Wirkſamkeit find dir genommen, nie-Fannft 
Du fie wieder erhalten ; aind dieß peinigende Gefuͤhl muße 
du tragen, kannſt es ‚nicht vertilgen. Dieß ſchrecklich 
veinigendeGefuͤbl wird durch den. Ted gaͤnzlich aufgelte 
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ben, er vertilgt nicht die Kraͤfte der Wirkſamkeit mehr, 


denn dieſe waren ſchon aufgehoben, er erlößt vielmehr von 


| dem größten Uebel, fich dieſes Zuftandes bewußt: zu ſeyn. 


— Unter Nr. VII. und VIII. ©. 283. und 327. giebt 
Herr von Almendingen zwey franzdfifche Criminal⸗ 
gefbichten d’Anglade und Monbailli auß Pita- 
valund Voltaire, die nicht: ‚allein intereffant, as 
auch ſehr gut erzähle find, 

Die hier enthaltenen Recenfionen ‚find —— 


mit Schaͤrfe und Gruͤndlichkeit abgefaßt und geben‘ faſt 


immer neue Anſichten. 

Unter den Miscellen macht eine Etitit der Preuß 
ſiſchen Verordnung, die Beftrafung der Diebr’ 
Räble und ähnliche. Verbrechen betreffend 
voni 26, Febr: 3799. von Hetrn Grolmant, den Ans 
Fang. Mie zroedte- enthält Bemerfungen zu einer 
Shhakts Bernburgifhen Verordnung vom 


9. Sept: 1799. bie Verhätung des fogenanns 
ten Kindermords betreffend, von Ebendemfelben, 


Beyde find mit dem Herrn Gr. eigenen Scharffinne abs 
gefaßt, erſtete ift. jedoch" wichtiger als die zweytete. Die 


\ 


dritte Miscelle iſt -überfchrieben :- Beytrag zur Gris 


miwaljufliz des fiebzehnten Jahrhunderts, 


Sie enthält einige Bemerkungen, die Herr Feuerbach 
bey ‚Durchlefung eines Blutbuchs der ‚beyden ' 
Aembter Gena und Burg au von beu-Jahren 1600 
— 1674. darüber, welche Verbrechen damals am häufige 


ſten begasigen:umd mit welchen. Strafen fie am gewoͤhn⸗ 
lichſten geahndet wurden, :gemacht hat. Die vierte Mide 


cele: Betrahtung der Sodomitereyund des 
Todtſchlags, nah moralifhetheologifhen . 
Impatarionsprincipien, bat weniger Jutereſſe 


- 





\ 
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sein und aleinſatobe Archi⸗ des Etiminaltechte. t3 


een 


In der fünften Miscelle giebt Herr Feuerbach des 


Hal. Auguſtin's Meinung über die Tortur, 


aus deſſen Verſuche de civitate'dei Libr. XIX 


C. VI. Enpdlid werden in der fechsten ;Diiscelle die 
Benfpiels . daß man feldft- Ah unſern Zeiten noch unwife 
fende. Richter finde, die zu. dem Bannrecht ihre Zuflucht 
nehmen, durch eine Befchichte des. 18ten Jahrhunderts 
— für deren Wahrheit Herr Feuerbach birgt. : 

Mit Werlangen ſehen wir der —— dieſer Dr 
weißen N entgegen. | 


N 
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| — des Criminalrechts. Herausgegeben von D. 

.Ernſt Ferdinand. Klein und Gallus 

Alo ys Kleinfhtod, Zweyter Vand. Halle 

„bey Hemmerde und Schwelſchke. 1800. 45. 

*Bogen. 8. Drittet Band. Ebendaſ. bey Eben⸗ 
demſ· I801. 37 Bogen. 8. 


Dit birfen ben © der ale diefer Zeitfchrift wohl vor⸗ 
ausſetzen, daß fie: den; meiſten unſrer Leſer nicht unbe⸗ 


kannt fey, doch Thnnen wir um der litterariſchen Genauig⸗ 


Zeit willen einige allgemeine Bemerkungen bier nicht uns 
terdruͤcken. Die Tendenz dieſer Zeitſchrift iſt vorzüglich 
dieſe, theoretiſche undopraktiſche Gegenſtaͤnde des. Crimi⸗ 


nalrechts zum Gebrauch fuͤr praktiſche Rechtägelehrte. zu. 
bearheiten, Nachrichten von merkwuͤrdigen Erſcheinungen 


in Beziehung. auf Criminaljuſtizpflege zu ertheilen und 


durch kurze Angabe der in jedem Jahre fuͤr dieſen Zweck 


erſchienenen Schriften zur beſſeren Ausbreitung der Littera⸗ 


vrur⸗Notitzen unter den, Praktikern beyzutragen. Dieß iß 


— 
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wenigſtens bisher vorzüglich geleiftee worden, Wigrtels 
jährig erſcheint in der Regel ein Stil, von denen 
jeder Band jedesmal viere in fih faßt. (Zweckmaͤßig 
würde es ſeyn, wenn die zu jedem Bande gehörigen Stuͤcke 
in Zukuaft forttaufend paginirt wuͤrden.) Mit 
dem vierten Stuͤcke des nierten Bandes haben die Her 
Herauögeber D. Kone pa, Privatdocenten und aufſer⸗ 
ordentlichen Bepfiger der Juriſten⸗Facultaͤt zu Halle, alß 
Mitherausgeber angenommen. Das dritte und vierte 
v Gtüd des zweyten, und dab erfte, zweyte und Dritte 
Stuͤck des dritten Bandes erfchien im J. 1800. Das erfle 
und zweyte des zweyten Bandes war ſchon 1799. das 
vierte Stuͤck des dritten Bandes erft 1801. erfchienen, 
Die erften beyden &tide liegen alſo eigentlich auffer den 
| Grenzeu / dieſes Archives, allein wir glauben nicht anrecht 
azu thun, wenn wir fie hier nicht. ausſchlieſſen, da unfere 
“Anzeige mehr uf ben Geift des Ganzen gerichtet ſeyn 
wir. 

Das Lob der Näzlichreit und Brauchbarkeit muß dies 
fem Archiv von jedem unpartheyiſchen Lefer gegeben — 
Doch‘ ift es bey: weitem noch nicht das, wozu fie bie 
Herren K. und KL nad) ihrer weitumfaflenden Gelehr⸗ 
famteit machen Finnen. Man findet bier in diefen bey⸗ 
den Baͤnden mehrere Aufſaͤtze, denen das allgemeine In⸗ 
tereſſe in einem hohen Grade fehlt, oder deren Gegen⸗ 
ſtand keine Schwierigkeiten hat oder wenigſtens eine bes 
ſondere Unterſuchung nicht verdient, wie z. B. im zwey⸗ 
ten Bande der Aufſaz 7. St. I: iſt es gerecht und | 
zweckmähig, einen Berbredher zum Soldas, . 
tenftande 3a verurrheilen: 6, St. II. Bem er⸗ 
Lungen über den rehtmäßigen Gebraud) der 
Gicherpeitsmittel gegen Heren I U Bergkr 


/ 
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und im dritten Bande der Auffaz 4, St. III. über den 
Birfhläg, die Wundarzte zu Henkern zu 
machen? 7. St. III. über die Unmoͤglichkeit; 
bie Feuerbachſche Theorie, fo weit fie fich 
auf die Milderung oder Schärfung der Stra⸗ 
fen wegen narätl, Schwaͤche der Geiſteskraͤße 
te bezieht, prattifd anzuwenden, md 2, Et. 
IV. Nachricht von kinigen neuen Verfuügum 
gen "die Erimineliuftizpflege in der Rhein 
Dfalzbetreffend Beſenders wenig Intereſſe Tonnen die 
Urthette’äniger Rec, Aber Hrn. Klein Vehandlungen 
haben, die hier zuweilen fehr umſtaͤndlich geliefert werden. Der 
praktiſche Juriſt ließt dergleichen nicht, und auch dem theore⸗ 
tifchen werden fie kein Vergnuͤgen gewähren. Es hätten daher 
im zweyten Bande -die Anffäge 5. St. I. Nachricht 
von denneueften Sthriften, welche Ser: Pros 
feſſor Srolmant and Hr. D, Feuerbach uͤber 
die erſten Grunbfaͤtze und Grundbegriffe der 
Straf: Gefesgedufg herausgegeben haben: 


— 


9: St. HI: Für den Herrin D. Feuerbach und 


4. St. IV. Bemerkungen über einige Befchuls 
Vigungen bed Herrn Klein, von Feuerbach, 
und im dtitten Bande 6. Et. I. über dolus und culpa 
ein Nachtrag füglich 'wegblgiben follen, denn mas hat 
das Publilum von den Streitigkeiten, die die Herren 


Klein und Feuerbach mit einander führen? Dazu find 


die Sintelligenzblätter' der gelehrten Zeitungen, Nicht wes 
niger fehlt es an Auffägen ‚' deren Gegenftand faft nur 
berührt ift und die dann eben deswegen ſehr mager aus⸗ 

gefallen find. Dieß “ft der Kal im zweyten Bande, 
Aufſaz 9 St. I. vermifihte Bemerkuugen über 
Das Eriminalreige: 5. &, U. von be@wefeiils 


2 


— 


A 
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lichen Unterfhiedezwifhender Einfperrung 
sur Sicherheit und der eigentlihen Gefänge 
nißſtrafe. 9. St II. über die Nothwendigkeit 
den Defenfor zu einer-Unterredung. mit dem 
Inquiſiten anzuhalten. 10. St. II. über den 
Unterfchied zwiſchen Yhndang und Race, 
30. er. II. Bemerkungen über die Herenpror 





Selle, befonbers zu Ende ‚des 16. Jahrhun 


berts: und im dritten Bande der Aufſaz 2. St. IL 
Anmerkungen zu der Preißſchrift des Hrn— 
Profeſſor Eiſenhart. Aundere Aufſaͤtze wieder find 
mit zu wenig Gruͤndlichkeit und Scharfſinu gefchricheng 
im zweyten Bande z. B. Aufſ. 3. St. II. Vorſchlag 
aines Surrogats der Zuchthausftrafe in ge 
zingern -Straffällen: 7. &t. III. Ueber die 
Kothwendigkeit den Defenfor zu einer Un⸗ 
Xerredung wit dem Zuquifiten anzubaltenz 
8. ©t. II. Weber Ahndung uud Race: ıı. St. 
II. Ueber Strafen ald bloße Siderheits 
mitteldes Staats, oder im Dritten Bade Aufl. 
3. &t. H. Bemerkungen über Landesverwejs 
fung und Urphede: und 3. St. II. Ueber Steds 
briefe. Keiner diefer Auffäße giebt ung etwas neues, 
oder auch nur richtigere und beſſere Anſichten von dem 
ſchon bekanuten, vielmehr find es ganz alltaͤgliche Arbei⸗ 
ten. Nuͤzliche Aufſaͤtze find 3.2, im zwenten Bande 
Aufſ. 3. St. I. Zwep- merfwärdige Verordnun⸗ 
gen, welche wegen Beſtrafung der Diebſtaͤhle zu 
Berlin 1799. erlaffen worden, nebſt Anm er⸗ 
kungen. 6. St. I. Ueber den Begriff nad Ers 
forderniffe ber Verfälfchung. 4. St. Il. Merk 
wärdisgürseränangen, welche das Erimis 
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nalweſen im Preußifchen betreffen. 4. St. IE 
Ueber die Rechtskraft peinlicher Urtheile 
3. St. II Bon dem Gerichtsſtande der Des 


»prebenfion, 4. St. III. neber die Hausſuchung. 


1. St. IV. Ueber den Werth des Anklage- und 
Unterfuhungsproceffes. Im dritten Bande Aufſ. 
1. St. IL Vorfchläge der VBerbefferung der 
Eriminaljufliz in Deutfchland, 2. St. J. Les 
ber General: und Specialinquifition. 3. St. 
L.Etwas über die Lehre vom Corpus delicti . 
4. St. II. Ueber das Verbrechen des Dardanas 
riats. 1. St, III. Ueber Vernehmung Über ges 
wiffe Punkte, Gewiß wird mander aus allen dieſen 
Auffaͤtzen Belehrung ziehen Türmen, polewohl noch immer 
feiner von ihnen ausgezeichnet genannt werden kann. 
Unter die vorzüglichften Aufſaͤtze, d. h. die,. mehr 
Schärfe und Neuheit haben als die vorhergehenden‘, wire 
den wir folgende zählen: Aus dem zweyten Dante dem 
Aufe 2. St. I. kann L. 5. C.ad leg. Jul. maj. 
ald allgemeines Geſez gegen den Hochvers 
rath betrawtet werden. 7. St. II. Bemerfuns 
genuͤber Die Rechtsfaͤlde und die zweckmaͤß i⸗ 
ge Bearheitung derſelben, noch nie erinnern wir 
und jo gefunde und treffende Bemerfungen über diefen 
Gegenſtand gelefen zu haben. 4. St, IV. Worläufige 
Bemerkungen Über die Zurehuung der Ben 
Ä breben zur Strafe: und im dritten Bande. den - 
Aufſ. 2. St. II, Sn wie fern Bönnen moralifche 
Perfonen beleidigen oder beleidigt werden. 
Die Angabe der Ausbeute die das Fahp 1799. von Schrifs 
‚ren über das Griminalrecht gegeben "hat, ‚enthält. viel - 
Zwedmäßigleis,, nur ſollten die Critiken wein ichaͤrfer 


u 
f E ı . 


PP veluliches Web. 


» 5 
, 5 u.» 


ſeyn, 3. B. p. 22. (de6 IV. St. im II. B.) über Aſchen⸗ 
brenner’s Geiſt des peinlichen Rechts, p. 24. über 
Gruner, Verſuch über Strafen, p. 27. über Tex- 


 $or, de supplicie capitali. p. 32. über Heidemann, 
de conatu: delinquendi, p. 34. über Schuck, de 


furto tertio. p. 35. über Stokmann, de famosis 
"Jibellis, p. 36. über die Abhandlung über den Sins 
derword, p. 39% über Holzschuher, de poena 

‚extraoydinaria, p. 41. Über Helfrecht, von Aſylen, 
u. ſ. w. Freylich kann Herra Kleinſchrod, der diefe 


* Auffhaͤtze liefert, das zur Euntſchuldigung gereichen, daß 


er die Anzeigen fo kurz liefern muß und faft keinen Plaz 


zur Anführung feiner Gründe hat. Allein fo wenig wie 
dem Autoritäten zugethan find, fo milffen wir doch bes : 


haupten, daß dag Urtheil eines Mannes, wie. Herr 
Kleinfhrod, auch ohne Zweifeld = und Entſcheidungs⸗ 
gruͤude, seht fuͤglich beftehen koͤnne. | 
Den dritten Band füllen befonders bie Preißfchrifs 
ten, bie zur Btantwortung der Stage: ob aufjerordents 
liche Strafen zuläßig gehalten werden koͤnnteu, und wels 
he Sicherheitsmittel, im Fall jene unzulaͤßig ſeyn ſoll⸗ 
ten, gerecht und zureichend waͤren, eingeſchickt worden 
find. Der erke iſt von Herrn Profeſſor Ciſenhart 
in Helmſtaͤdt (die den geſezten Preiß wirklich erhalten 
‚hat, ) die zweyte bon Herrn Canzleyrath Bezin in Obs 
nabruͤck, die dritte von Hetrn Bergk, privatifirenden 
Gelehrten in Leipzig, und die legte vom Herrn Profeſſor 


Zachariaͤ in Wittenberg. -Die grändlichfte, ausfuͤhr⸗ 


lichfte und. am fleißigften gearbeitete iſt unftreitig, die des 
Herrn Prof. Eifenhart, Die Betrachtungen über Bes 
weiß und. über die. Zweckmaͤßigkeit der Sicherheitsmittel 

Find ihm. vorzüglich gegkäctt sun. belehren ſehr. Er laͤug⸗ 


— 
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yet die Zuläßigkeit der auſſerordentlichen Strafe und hält 
nur die — für zuläßig, ‚aber es gebrichs 
diefer Schrift an Schaͤrfe in in Ruͤckſi cht des Beweiſes der 
Zuläßigkeit.der Sicherheiſsmittel, unter denen ed mehre⸗ 
te giebt, die ſich eigentlich nur dem Nämen ad) ‚von der 
Strafe unterfchelden. ‚Meben: ihr. behanptet nur Herrn 
Prof. Zachariaͤrs Schrift einen Plaz. Sie iſt lange 
nicht ſo ausfuͤhrlich und vielleicht auch nicht ſo praktiſch 
wie die von Herrn E., dagegen aber hat ſie mehr Eignes, 
entſcheidet aber nicht „ fondern überläßt dieß dem Leſer. 
Häufige Diviſionen machen ihre Ueberſicht ſchwer. Aufſer 
Biefen-bepden Schriften wuͤrbe keine einen Play im Archive 
verdient haben, denn weder die von Her Vezin, noch 
die won Herrn Berg, find dem Ziele nahe gekommen, 
jene ift ‚ganz oberflächlich „ dieſe unterliegt ihrer eigenen 
Kraft, jene gebt Über Dinge hinweg , die grändliche Ent: 
wicklung forderten ,. diefe hält ficy bey Dingen auf, die 
fchon zur Genuͤge gefchrieben worden find, philofophifcher 
Blick fehlt beyden. Wir glauben daher, daß es beffer ges 
weſen ſey, wenn einer der Herren Herausgeber den Lefern 
des Archives an Statt des Ganzen lieber eine Relation 
"son dem Inhalte diefer. beyden Auflſaͤtze gemacht hätte, 
. wiewohl fie nicht viel würde haben liefern fonnen.. Vers 
dienftlich würde es aber. feyn‘, wenn die Summe der Res 
fultate aller über bie Zuläßigfeit - der: aurfferordentlichen 
Strafen erfchientnen Schriften, noch in der Folge ven 
Leſern des Archivs des Criminalrechts mitgetheilt würde, 
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Tre  Witakäeh Wett: — 
Hals/ oder peinliche Gerichtsordnung Kaiſer Carls 
V. und bes H. Rom. Reichs, nach der Origi⸗ 

J nalausgabe vom J. 1533. auf das genaueſte ab⸗ 
gedruckt, und mit der zweyten und. dritten 
Ausgabt v. J. 1533. und 1534. verglichen, 
nebſt dem Horixiſchen Programma: "währe 
Veranlaſſung der P. H. G. O. und einer Vor⸗ 
rede, worinn der Werth und Nußen. ‚biefet 
Ausgabe gejeigt, und zu ber gelehrten-Gefchichte 

des teutſchen peinliches Rechto zuverläßige Made 
richten mitgetheilt werben, von D. Joh. Chri⸗ 
ſtoph Koch. Fünfte vermehrte Auflage, Gieſ⸗ 


— 





ſen. 1800. In der Kriegeriſchen Buchhand⸗ FB 


lung. 144. S. 8. 


Der — Werth riſe Ausgabe der Karls 
fhen P. G. O. und der gelehrten Bortede des Hrn. Ws . 
find längft zu befannt, als daß es einer ausfüßrlichern 
Anzeige bedürfte, Der Vermehrungen , welche Dec. in 
Vergleichung mit der Dritten Ausgabe bey genauer Ders 
gleichung fand, find nur wenige, und fie beftehen allein 
in Bemerkungen über die Literatur. des peinlichen Rechts; 
Hauptſaͤchlich it in F. 15. Die Nachricht von den Audgas 
beu der Damhouderiſchen Praxis criminalis fehr. verbefs 
ſert und berichtigt worden. ; Auf die vorhabende Auszabe 
eined Corporis juris eriminalis Germanici, welche auch 
bier ©. 32. noch verſprochen wird, lapt und A der 
= B. = zu lange warten. - 
— — 
‚Magazin 
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Magazin der peinlichen Rechtsgelehrſamkeit für die 
vier neuen Departemente auf dem Linken Rheins 
Ufer. Gefammelt und herausgegeben von J. N. 
Beer. Erſtes Keft. Berlin. 1800. bey Chris 
ftian Gotifried Schoͤne. S. I-XXVIII. und 


— 


En mag wohl für die, einer ganz andern Verfaffung 
und Gefezgebung gewohnte Bewohuer der vier neuen Des 
partemente auf dem linfen Rheinufer fehr nothwendig 
ſeyn, fie auf alle Weiſe mit den neuen Gefegen und 
Formen befannt zu machen, welche fie durch die mit ihs 
nen vorgegangene wichtige Veränderung erhalten haben, 
und welche.von den. bisherigen fo fehr abweichen; .in die: 
fer Rüdficht mag die Anlegung eines Magazins, wie das 
vorliegende, für fie ſehr zweckmaͤßig, oder auch für ihre 
ehenialige, nun von ihnen getrennte Landsleute, befons 
ber& fuͤr jeden, welcher Sinn für das. wichtige Studium 
der Gefezgebung har, immer von großem Jutereſſe feyn, 
Das vorliegende erfte Heft iſt diefen Zwecken gemäß gut 
angelegt; ed enthält nämlich von ©. I- - XXVII. den 
Anfang einer Einleitung zu dem peinlichen Verfahren in 
der Republik, und von S. 1—64. eine ziemlich volftäns 
dige Unterfuchung gegen den eines Mords befchuldigten ' 
Heter Schieren, vor dem peinlichen Tribunal des Rheins 
and Mofeldepartements zu Koblenz vom 5ten Meflidor ' 
VII. und eines Fürzern, einen Diebftahl betreffenden 
‚ Falle. Die Einleitung enthälr einen genauen Auszug der 
fraͤnkiſchen Gefege über das peinliche-Verfahren, mit gus 
ten und freymuͤthigen Anmerfungen des Hrn. Herausge⸗ 
bers begleitet; ſie faͤngt an mit der Veranlaſſung zum 
Jur. Archiv, II. B. 1. H. AR 
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peinlichen Verfahren, welche bald in einer officiellen An⸗ 
zeige irgend einer conſtituirten Gewalt oder eines oͤffent⸗ 
lichen Beamten an den Friedensrichter, bald in einer 
buͤrgerlichen Anzeige irgend eines Buͤrgers, welcher von 
einem gegen das Leben oder Eigenthum einer Perſon, 
gegen die oͤffentliche oder individuelle Sicherheit began⸗ 

genen Verbrechen Zeuge gewefen ift, und eidlich exklärt, 
daß feine Anzeige durch Fein perfönliches Intereſſe verau⸗ 


. Taßt worden, bey dem Friedendrichter ; bald in der Ue⸗ 


bergabe einer Klage desjenigen, welcher durch ein beruͤb⸗ 
tes Verbrechen fich verlezt glaubt, welche nach Verſchie⸗ 


denheit der auf das Verbrechen gefesten Strafe bey dem 


Friedensrichter, oder bey dem Correctiousgericht geſchieht; 
bald endlich in einer vom Sriedensrichter von Amtswegen 
angeftellten Unterfuchung befteht , wenn er nämlich erfährt, 
daß in feinem Bezirke Verbrechen begangen worden, oder 
eine Perfon ſich aufhalte,. welche, obwohl auffer den 
&ränzen feiner Gerichtsbarkeit, fih eines Verbrechens 
ſchuldig gemacht ; wird jemand auf frifcher That ertappt, 
oder vom öffentlichen Gericht! (uns duͤnken beyde Faͤlle 
ſehr unterfchieden , und für. den legten die eingerdumte 


‚Gewalt gefährlich zu feyn) eines Verbrechens befchuldigt, 


fo hat der Sriedensrichter fogar das Recht , ihn, ohne 


. weitere Aufſchluͤſſe abzuwarten, auf der Stelle ergreifen 


amd vor fi ‚führen zu laffen. Nun folgt eine ziemlich 


genaue Anzeige der unterfchiedenen Gerichte, welchen die 
peinliche Snftizpflege in Frankreich anvertraut iſt. Diele 


find 1. in jedem Kanton ein Ppligeygericht, wor wel⸗ 
ches diejenige, Vergehen gehören „ welche keine größere 
Strafe nad) ſich ziehen, als an Geld den Betrag vor 

drey Arbeitstagen , oder eine dreytägige Verhaftung; 
wovon die Fälle befonders angegeben; fo wie auch die 


\ 
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Perſonen, ans welchen das Polizengericht befteht, und 
das Berfähren bey demſelben. 2. Sin jedem Bezir? ein 
Zuͤchtigungsgericht, vor welches Verbrechen gehoͤren, de⸗ 
ren Strafe zwar eine Geldbuße von drey Arbeitstagen 
oder dreptägiges Gefängniß uͤberſteigt, aber doch weder 


ſ(chandende, noch eine Leibesſtrafe iſt; auch hier wers 


den die Verbrechen, über welche, und die Strafen, wel 
che das Zuͤchtigungsgericht erkennen kann, die Perſonen, 
aus welchen es beſteht, und das Verfahren bey demfels. 
ben angegeben; in einer Note des Herausg. aber wird 
fehe richtig erinnert, daB die Verbrechen, weiche nor die 
Polizey⸗ und welche vor die Zuchtgerichte gehbren „. ſehr 
ſchwer zu unterſcheiden ſeyen, und ſehr leicht verwechſelt 
werben kdunen, anuch das Verhaͤltniß von dreytaͤgigem 
Gefaͤngniß und einer Geldbuße von drey Arbeitstagen 
auffallend unrichtig ſeye. 3. Im jedem Departement 
ein peinlicher: Gerichtshof, der in ‚Sachen, welche. von 
der Competenz des Zuͤchtigungsgerichte find, die Appella⸗ 
tionsinftanz bildet z von weichem: wicder das Perſoual 
ſowohl, als das Verfahren kuͤrzlich angegeben wird.;. und 
endlich 4. für die ganze Republik das Kaſſationsgericht, 
welches bekanntlich in Paris feinen Si; hat, und von 
weichem angegeben! iſt, aus welchen Perfonen es beftche, 
feine Eintheilung in Sectionens im welchen Fällen... und 
. worüber es zu entfheiden hat, wenn es dad Verfahren 
oder die Urtheite. der Berichtähdfe vernichten kann, und 
das. Verfahren ſelbſt. Die Fortſetznug dieſes Aufſatzes 
fol im naͤchſten Heft folgen, wo: wir alſo erfahren wer⸗ 
ten, vor welchem Gericht über: Berbrechen., welde ſchaͤn⸗ 
dende, . Leibsr:-und: Lebensſtrafen nach ſich ziehen und 
wie bey denſelben verfahren werde, :::. - 
en dem peinlichen. Berfabren;.gegen.. Meter: Shimii 
; K 2 
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muß ed Rec. freymuͤtrhig bekennen, DaB er dadurch von 

der Güte des Berfahrens nach der franzoͤſiſchen Geſezge⸗ 
bung, von dem großen Werth, welchen man häufig auf 
die Gefchwornen fezt, keineswegs überzeugt wird, und 
ber Inquiſition eines braven, erfahrnen Beamten mit eis 
nigen Beyſitzern nebft Abfaffung des. Urtheil durch ein 
mit. Rechtögelehrten beſeztes Colleglum bey weitem den 
Vorzug giebt. Wenn nach den bier gelieferten Zeugens 
Auflagen und andern Acten die Lrtheildgeichwornen den 
Hirkes für unfhuldig, und den Schieren für. überwiefen 
ertlären, fo iſt eins fo unbegreiflich als das. andere, und 
wenn weiterö, nachdem die Sache an ein Revifionstris 
bunal gebracht. worden , nun auch Schieren an diefem 
Mord für unfchuldig erklärt, und in Freyheit geſezt wird, 
fo ‚zeigt diefed eine ‚mangelhafte Unterfuchung. und Pers 
fahrungdart, weil einer von beyden nothwendig den Mord 
begangen haben muß; es Tautet zwar imnrer ſchoͤner, frey 
zu fprechen, als zu verurtheilen, beſouders zu einer To⸗ 
beöftrafe zu verbammen ; aber wie mit dieſen Refultaten 
de2 yeinlichen Verfahrens die oͤffentliche allgemeine Sis 
cherheit beſtehen, wie damit der Zweck der peinlichen Ges 
ſezgebung erreicht werden koͤnne, wäre eine andere Frages 
"Einmal gehbrt zu Beantwortung folcher Fragen , wie fie 
bier den. Geſchwornen vorgelegt werden ‚auch eine geübs 
te Beurtheilungsfraft „ welche. man son Schneidern, 
MWirtyen, Bierbrauern, Hnndelöleuten u. f: w. wie bier 
die Geſchwornen waren, wenn fie auch ſonſt gefunden 
Menſchenverſtand haben, nicht erwarten fauu; von der 
Unterfachung aber, wie fie geführt, welche Mittel ange⸗ 
wendet worden, um die Beſchuldigte, zund die-( fo fehr 
verirrende) Zeugen zu: einer reinen aufrichtigen Auffege 


"pt bringen, finder ſich in den vorliegenden Acten zu we⸗ 


⸗ 
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F nig, um ſie genug beurtheilen zu koͤnnen; daß aber in den 


Hauptumftänden alled fo ungewiß geblieben ift, ungeach⸗ 
tet zwey Zeugen bey der That gegenwärtig waren, muß 
beynahe den Leſer auf den Gedanken bringen, daß die 
Unterfuchung beffer hätte geführt werden Finnen: Die 
Vertheidigung des Schieren, welche der Hr. Herausgeber 
felbft gefuͤhrt, und welche ‚hier volftändig eingeruͤckt iſt, 
finden: wir fehr gut, allein fie war bey der Lage der Din 


- ge auch nicht fehwer zu führen ; wäre fie aber auch weni⸗ 


Li. 


ger gründlich, fo wirden wir uns nicht wundern, wenn 
fie bey einem ſchoͤnen und rährenden Vortrag auf Leute, 
die feine Nechröfenntniffe, und Feine Erfahrung in ſolchen 


Dingen haben, den gleichen Eindruck und Wirkung 'ges 


habt hätte. Der zweyte Fall betrift mehrere Diebftähle 
von Hemdern und einem Federnbette, welche eine arme, 
fehr junge und fchlecht‘ erzogene — begangen 
und eingeſtanden hatte; das Urtheil gieng dahin, daß ſie 
einen Monat lang ins Zuchthaus kommen, und dann 
bis zu ihrem zwanzigſten Jahre unter der Aufficht einer 
genannten Bürgerin ftehen ſolle; auch hier iſt die kuͤtzere, 
uͤbrigens gute Vertheidigung des gen. Herausgebers en 
geriitt, 
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philoſophiſchen Entwiclung ihrer einzelnen Gegenftände 
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zichen Tann, ift gewiß feinem Zweifel unterworfen, und 
jeder Verſuch denkender Nechtögelehrten diefer Art vers 
dient Dank und Aufmunterung, weng er nicht, wie es 
in der. politifchen Welt der Hall ift, blog das pofitive, 
. gute und ſchlimme niederreißt, "uud dafür nichts, oder 
ganz willkuͤhrliche Saͤtze aufſtellt, welche ſchlimmere Fol⸗ 
gen und Verwirrungen nach ſi ch ziehen, als ſie je von 
der vorherigen Unvollkommenheit zu hefuͤrchten waren. 
Der Gegenſtand dieſer Abhandlung hat in unſern Zeiten 
dad Gluͤck gehabt, von mehreren. denkendem Köpfen bear⸗ 


beitet, zu werden, und dennoch läßt ſich noch lange nicht 


ſagen, daß er erſchoͤpft ſeye. Der Hr. Verf. giebt uns 
hier. einen neuen. (bäzbaren Verſuch, in welchem er den 
Begriff von Ehre und gutem Nahmen, und die daraus 


. .entfichende Rechte und: Vorzuͤge genauer befthuint, ihre 


Natur in und anffer dem Staat unterſucht, und bie Mügs 
lichfeit nebft, ber Art und Weiſe ihrer Verletzung darzu⸗ 
thun fügt. Bit, wollen davon das Weſentliche in moͤg⸗ 
licher Kürze. darftellen „, und bemerken‘ nur vorläufig die 
‚ Verwahrung des ‚on, Berk, daß er blos eine Samm⸗ 
lung, — ‚in, feinem foffematifchen. Zufammenhang. 
S ſtehender emerkungen liefern wolle, welche mehr zu ei⸗ 
ner Propaͤdevtik des poſitiven Rechts, als in ein Syſtem 
deſſelben gehoͤren. Der Innhalt iſt in fuͤnf Abſchnitte 
getheũut, von welchen der erſte nach der Aufſchrift: litera⸗ 
rifche Bemerkungen, den Begriff des guten Nahmens und 
der Ehre, die Gattungen derſelben, die Berichtigung der 
gemeinen Theorie daruͤber, und den Begriff und die Ara _ 
ten der Unkhre enthält‘ "Hier werden zuerft Marquard 
Srehers Schriften de fama, und dann de existimatione 
asquirenda ,, conservanda et amittenda, welche von 
feinen Nachfolgern fehr benuͤzt worden, aus ihrer. unver⸗ 


u 
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dienten Vergeſſenheit gezogen, andere aber werden meiſi 


nur-mit ihren Nahmen angefildrt ; an ihnen wird hanpts 
ſaͤhlich getadelt, daß fie zu wenige Aufmerkſamkeit auf 
Beitimmung und Entwicklung des Grundbegriffes: Ehre 
und auf Sonderung der mit demfelben verwandten ‚ und 
durch den Sprachgebrauch vermirrten Mebenbegriffe ges 
richtet haben, ohne welche doch die Begriffe von Ehrens 
verlegung „ Jufamie und Injurien niche Mar und mit 
Wahrheit gedacht werden fbnnen, was hier befonders ges 
gen Stud außgeführt wird, Gerüchte (rumor) heißt dem 
Nerf. ein unbeftimmtes Urtheil mehrerer Menfchen über 
irgend ein Ereigniß; ift alfo von Ruf, Namen, (fama, 
existimatio) unterfchteden „weil jened Handlımgen, dies 
‘fer Perfonen und ihre Handlungsweife im Allgemeinen 
zum Gegenftand hat, jened auf Hörenfagen, diefer auf 


‚ eigene-Erfahrungen fi) gründet, jenes daher mehr unges 


wiß, unbeitimmt, und unzuverläßig iſt, als diefer, Ehre 
überhaupt iſt objectiv genommen, der Glaube der übris 
‚gen an die Vollkommenheiten eines gewiflen Menſchen; 
ſubjectiv ‘aber-der angenehme Beſiz der Vorzüge, welche 
aus jenem Glauben der übrigen fuͤr einen. gewiffen 
Menſchen hervorgehen ; bey dieſer wird immer jene, obs 
ſchon nicht das Daſeyn der BVolllommenbeiten , welche 
der Grand ded Urtheils anderer find, vo rausgefezt. Die 
‚Ehre ift entweder eine natürliche, das ift, von Staates 


7 Einrichtungen unabhängig und auch anffer dem Staat 


vorhanden‘, ober eine bürgerliche, welche nemlich Iediglich 
in der Staatseinrichtung gegründet, nur im Staat. vor⸗ 


handen iſt, nur vom Stade, nicht wie jene von ber 


willführlichen Meinung anderer abhängt; jene, oder ein 
guter. Name, guter Ruf‘, im objertiven Sinn, , ift- der 


Glaube der Bekannten eines Dienfchen an feine morali⸗ 


4 
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ſche oder geiftige Vollkommenheiten; im fubjectiven der 
Beſiz der aus jenem Glauben für einen gewiſſen Men⸗ 
ſchen hervorgehenden Vortheile; das Gegentheil deffelben 
ift uͤbler Ruf, ſchlechter Name, Berüchtigleit; die Bes 
. griffe von beyden find rein natürlich, von allem gefezlis 
chen und pofitiven unmittelbaren Einfluß unabhängig , 
und nur zufällig iſt es, daß der Staat an bie erwiefene 


infamia facti gewiffe rechtliche Folgen anknuͤpft; niemals 


aber kann der Staat oder ein Geſez diefe natürliche Ehre 
geben oder nehmen. Die bürgerliche Ehre, welche fich 


auf pofitive Einrichtungen des Staats gründet, ift im. 


objectiven Sinn der durch diefe Einrichtungen bewirkte 


- Glaube der Bürger an die politifche Worrechte ihres. 
WMWitbuͤrgers; im fubjectiven. Sinn: der Innbegriff diefer 


Rechte, "fo fern er ald das Eigenthum eines Bürgers ge⸗ 
dacht wird; fie gründet fi) nur auf gegebene‘, nicht-auf 
natürliche, moraliihe Vollkommenheiten, welche nur 
höchftend zu den Bedingniffen gehoren, unter welchen 
‚bürgerliche Ehre möglich) wird. Diefe iſt entweder eine 
gemeine, welche allen Buͤrgern deswegen zufteht, weil 
fie: Bürger find, oder eine befondere, welche jene immer 
vorausſezt, umd in dem Junbegriffe von pofitiven Borzüs 
‚gen und politifchen Vollkommenheiten beſteht, weldye der 
Stagt mit dem einzelnen oder ganzen Elaffen von Bürgern 
‚angewiefenen Pla; oder Stand: verbunden hat, und der 
Grund deffen ift, was man Rang nennt, Die ‚bürgerliche 
Unehre ift entweder Chrloßigkeit, d. 1. gänzliche Entzie⸗ 


‚bung der gemeinen, Ehre , oder Ehrperminderung, zu 


welcher die infamia juris, und levis notæ macula gehoͤren; 

wenn auch durch Ehrenftrafen die befondere Ehre vers 

tilgt, oder vermindert wird, fo iſt nicht. Infamie, nicht 

Ehrloßigkeit, nicht levis .natze macula vorhanden, denn 
i : l 


s 
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das Weſen der Infamie befteht nicht im Verluſt der bes 
fondern,, fondern in Verminderung der gemeinen Ehre, 
Der zweyte. Abfchnitt enthalt allgemeine Grundfäge des 
Rechts in Hinſicht der Ehre auffer dem Staat, welhe 
dahin gehen: Ein Recht auf Ehre, in fo ferne Ehre et⸗ 
was anders als guter Name ſeyn fol, iſt auffer dem 
” Staate ‚nicht vorhanden, ja ſelbſt ein Recht auf guten 
Namen kann als ein eigenes Urrecht nicht gedacht wer⸗ 
‚den g-die Beftrebungen Anderer, unfern guten Namen zu 
mindern, find nie Injurien; denn Sjujurien, Infamie, 
Eprloßigkeit und Verächtlichkeit ! ! kennt das Vernunft⸗ 
recht nicht; aber Handlungen, weldye im Staat für In⸗ 
"iurten gelten, ‚find in manchen Zällen als Mittel zu 
fchaden betrachtet, Beleidigungen unfter Freyheit, uns 
nach eigenen Zwecken zu. beftimmen , und mithin Unges 
rechtigleiten. Wenn Ehre blos in dem Glauben Anderer 
an unfere Vollkommenheiten befteht,, fo Fönuen wir allere 
dings keine Zwangsrechte auf diefen Glauben der Andern 
"haben ; aber in fo ferne wir durch unfer Betragen fie zu 
erwerben. fuchen, und und an deren Erhaltung gelegen 
it, müflen wir ed allerdings für eine Nechtöverlegung 
anfehen , wenn ein Diitter. und diefe Ehre zu rauben , 
nemlich einem Andern den Glauben an unfere, Vollkom⸗ 
menheiten zu nehmen ſucht, weil er uns dadurch wenig⸗ 
ſtens moͤgliche Vortheile entzieht, welche wir von einem 
guten Namen haben; dieß giebt der Hr. Verf. ſelbſt zu, 
weil uns durch jene Handlung geſchadet, und unſere 
Freyheit, unſere Handlungen nach ‚eigenen Zwecken zu 
‘beftimmen, dadurch gekraͤnkt wird; in diefer VBoraudfegung 
‚aber duͤnkt es und leerer Wonſuen zu ſeyn, wenn ein 
Recht auf guten Namen. oder Ehre auſſer dem Staat 
wird, und, sine würkliche Beſchaͤdigung, ausgenommen 


! 
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in Ruͤckſicht auf unfern guten Namen zu beweifen , ift 
eine Rechtöverlegung anzunehmen nicht noͤthig. 

Im dritten Abſchnitt wird Befonders aus der L. 5. 
D. de extraord. cogn. abgeleitet, daß Ehrloßigkeit, d. i. 
gaͤnzliche Entziehung der gemeinen und beſondern buͤrger⸗ 
lichen Ehre von der Infamie, durch welche die bärgerliche 
Ehre nicht ‚verlohren , fondern nur gemindert wird, fehr 
anterfchieden feye; und jene allein durch) magnam, neme 


lich maximam und mediam capitis deminutionem vorge⸗ 
. be, durch welche der Bürger fein bürgerfiches Leben-, ſeine 


y 


Eriftenz als Bürger verliert, „Fine infamiam facti nimmt 
der Hr. Verf. an; fie iſt neulich Minderäng ‚nicht gänzs 

liche Zerfidrung des guten Namens, alfo Feine wahre In⸗ 
famie, weil fie nicht. die bürgerliche Ehre betrift, mehr 
natürlich ald bürgerlich ſchaͤdliche Folgen hat, nicht in 
den Gefegen , fondern in der Meinung der Menfchen ſich 
gründet. Die Ehrloßigfeit- iſt entweder Entziehung der 
gemeinen, oder der befondern bilrgerlichen Ehre, : welche 
legtere bey wenigen Ehrenftrafen eintritt; erftere ift ente _ 
weder Entziehung zur Strafe, wie deportatio, aqua et 

ignis.interdictid, damnatio memorie, und heut zu 
Tag die Sächfifebe Oberacht, und die Reichsacht; oder 
Selbſteutziehung der bürgerlichen Ehre, welche bey Emi⸗ 
granten vorkommt, weil ihre bürgerliche ‚Eriftenz, alfo 
der Grund der bürgerlichen Ehre aufhoͤrt. Auch von Min⸗ 


derung der buͤrgerlichen Ehre nimmt der Hr. Verf. zwo 


Gattungen an, je nachdem fie die gemeine oder die be⸗ 
fondere birgerliche Ehre, betrift ; jene wenn fie‘ durch 
ſchlechte unwürdig machende. Handlungen entfleht., tft ‚die 


“eigentliche infamia, wem durch Mangel an gewilfen po» 


litiſchen Eigenſchaften, Die levis dotæ macula; die Min⸗ 
derung der u onbern —2—— Ehre macht das We⸗ 


\ 
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fen der fogenannten Ehrenftrafen aus; fie iſt aber nicht 
Infamie, obgleich ſie damit verbunden ſeyn kaun, die 
Infamie iſt ſich immer gleich, immer Minderung der gemei⸗ 
nen buͤrgerlichen Ehre, und in Graden nicht unterſchie⸗ 
den; obgleich ſie in der Erfahrung, z. B. nach Verſchie⸗ 
denheit der Staͤnde ungleiche Folgen aͤuſſert, was aber 
nur zufaͤllig und auſſer der Rechtsanordnung iſt. Und 
hier aͤuſſert der Hr. Verf. die Meinung, daß, weil den 
Romiſchen Rechtsinſtituten uͤber Infamie eine eigene, bey 
und.nicht anwendbare Politik zum Grund liege, auch die 
Römer ‚mit diefer Strafe viel zu freygebig geweſen, Die 
meifte, ja faft alle Anordnungen des prätorifchen Edicts 
über Infamie heutiged Tags ohne Anwendung feyen, und 
chne alle Ruͤckſi cht auf das Rdmiſche Recht niemand für 
infam zu halten. feye, welchem nicht ein Landesgeſez die 


Jufamie ausdruͤcklich beftimmt, und dem fie nicht durch. . 


Urtheil und Recht ausdrädlich zuerkannt ift, daß Philos 
ſophie und teutſches Recht hier die einzige Quellen ſeyen, 
auf welche Ruͤckſicht zu nehmen iſt; fo wird auch die Ein: 
tbeilung der Infamie in mittelbare und unmittelbare, ob⸗ 
gleich fie im. Römifchen Recht gegruͤndet iſt, verworfen, 
weil in- Tentfchland alle. Infamie mittelbar iſt. Die le- 
vis ‚not macula für gewiſſe Menfchenklaffen ift zwar 
nach bem Hru. Verf. in L. 27. C. de inoff. nicht ſo eigent⸗ 
lich gegründet , doch mird zugegeben „ daß es bey den 
Römern umd % eutfchen gewiſſe verächtliche Menſchenklaſ⸗ 
fen gegeben, welchen man mit Grund dieſen Namen bey: 


legen kann ; diefe Menfchenklaffen werden angegeben, und .- . 


3. B. auch die, welche unter des Henferd Händen gewes 

fen, und welche ſich in der Specialinguifi tion. befinden , 
- dahin gerechnet; die Folgen der 1. n. m. find aber gerin: 

ger als die ber Infamie, ‚da, fie z. B. nicht zum Zeugniß 


ns 


A 


= unfähig macht, ſo wie die unehliche Geburt nicht die 
Klage des pflichtwidrigen Teſtaments begruͤndet, nicht 
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von gelehrten Würden ausſchließt, und überhaupt die 
Folgen der. Fnfamie i im Zweifelsfall nicht auf die L. n.m. 


— anwendbar ſind. 


Der vierte Abſchnitt handelt hauptfächlich von Ehren: 


firafen. Sie ziehen, wo es nicht ein beſonderes Geſez 


verordnet, wenn fie gleich durch den Henker" vollzogen 
werden , feine wahre Sinfamie nad) fü ch, weil fie had) 
teutſchem Recht nur denjenigen trift, welchem ſie kraft 


eines vaterlaͤndiſchen Geſetzes durch Urthel "und Recht 


woͤrtlich zuerkannt worden, ſie haben zwar mit der In⸗ 
famie manches gemein, aber ihr eigenes und charakteri⸗ 
ſtiſches Weſen beſteht entweder in Entziehung oder in 
Minderung der beſondern buͤrgerlichen Ehre, wie dieß 


aus fuͤhrlicher an den mancherley Gattungen dieſer Strafen 


gezeigt wird; dabey giebt der Hr. Verf. eine eigene Ord⸗ 


nung der bey uns uͤblichen Strafübel, wobey wir nur als 
nicht üblich die den Körper verftämmelnde Strafen wege = 


gelaſſen, und “auch die fogenannte Gemuͤthsſtraͤfen nicht 


als Strafen ‚aufgenommen hätten; denn Verweis und 


Androhung landesherrlicher Ungnade ſind nicht Strafen, 


und werden nur zuweilen verfügt, wo eine Strafe nicht | 


Statt hat, Abbitte und Ehrenerklärung find nur Privat 
 Genugthuung , die Kirchenbuffe aber ift ihren urfprünglis 
den Sinne nad) nicht Strafe, fondern Wohlthat, und 
heut zu Tag Ehrenſtrafe. Dieſen Abſchnitt beſchließt eine 
Erklaͤrung der L. 7. D. quod met. caus. und zeigt, daB 
und warum timor infamize Teine Wieverherftellung in 
vorigen Stand begründe, 


— 


Der fuͤnfte Abſchnitt endlich handelt von der Injurie. | 


Der 9. Verf, fugt zuerſt darzuthun, daß die Romiſche 
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Rechtögelehrte feine richtige, beftimmte Begriffe von In⸗ 
jurie hatten, beſtreitet die Weberiſche Definition derſelben, 
indem er behauptet, daß durch die Jujurien die vollkom⸗ 
menen Rechte eines Menfchen in Anfehung des gutem 
Namens oder der atirlichen Ehre nicht verlegt werden z 
weil befchränkte Freyheit, fich einen guten Namen zu ers 
werben, und zu.erhalten, und Verläumdung nicht Zus 
jurien find, und im Staat nur ald andere Rechtöbeleidis 
gungen ftrafbar werden ; won Urtheilen über die morali⸗ 
fchen Eigenfchaften eines Andern wird die Hegel gegeben, 
daͤß fie nur dann unrechtmaͤßige Handlungen find, wenn 
der. Deurtheilte dadurch in üblen Ruf oder in infamiam 
facti kommen mußte, in fo ferne jene Urtheile nicht durch 
die Einrede der Wahrheit oder des umvermeiblichen Irr⸗ 
thums gerechtfertigt und entfchuldigt werden; aud an 
Benfpielen fucht ed der Hr. Verf. darzuthun, daß Inju⸗ 
rien im Staat Feine Störung. der Rechte in Anfehung ded 
guten Namend ſeyen; andere Beweife, daß Injurien 
nicht Verletzungen des guten Namens ſeyen, werden in 
der Note S. 163. angeführt, die wir aber nicht für bins 
dig anfehen fhnnen , wie 3. B. daß der Zwed der Rechts⸗ 
mittel Miederherftelung des guten Namens feyn müßte; 
— warum follte er nicht auch Strafe feyn Knnen, uud 
jener Zweck ift es, wenigftend nach der Meinung bey 
Abbitte und Ehrenerflärung — ferner daß Fein Unterſchied 
zwifchen groben und geringen Injurien wäre, weil der 
gute Name feine Grade habe; — follte dieß nicht in 
Ruͤckſicht des vorgeworfenen Lafters fich behaupten laffen, 
kann nicht in einem Fall eine Ehrenverlegung weit ſchaͤd⸗ 
lichere Folgen haben , al& im andern. Die Injurie if 
nab ©. 170. unbefugte Störung der vofommenen Reche 
te,. welche den Andern im Anfehung der gemeinen pder 
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beſondern buͤrgerlichen Ehre zukommen; Stdrung aber iſt 
nicht Entziehung, nicht Minderung, alſo auch nicht Ver⸗ 
letzung; ſie geſchieht, wenn man das Daſeyn der gemei⸗ 
nen politiſchen oder beſondern Ehre mit den darinn liegen⸗ 
den Rechten entweder ganz ablaͤugnet, oder in einem ge⸗ 
wiſſen Buͤrger nicht als vorhanden anſieht, und dieſes 
durch aͤuſſere und unzweydeutige Zeichen der Gebanfen 
zu erkennen giebt; eine ſolche Störung, alſo die Jnjurie 
kann auf mancherley MWeife größer: oder geringer ſeyn; 
ausfuͤhrlich werden fodann biejenige Vorrechte und Vor⸗ 
züge angegeben „ deren Junbegriff die abfolute und ob⸗ 
feitive'gemeine Ehre, und deren: Störung dad Weſen der 
Fnjurie ausmacht: und deren find fo biefe, daß es auch! 
der Fälle von Injurien fehr viele geben muß, weif jebe 
Störung im ruhigen Genuß. diefer Rechte Injurie iſt. 
Aus feinen Grundfäßen leitet denn der Hr. Verf. ab, 
daß Nichtehrenerweifungen , daß MWerneinungen- hbherer 
moralifchen Vollkommenheiten, oder aller Kunftfertigleis 
ten, Sprechen über eines andern wahre oder erdichtete 

‚ Körperliche Unvollfommenheiten, ımd Urtheile, welche fi 
nur auf Sachen, nicht auf Perfonen beziehen, keine Ins- - 
jurien feyen, fo lange nicht ben leztern in der Art ber 
Yeufferung etwas liegt ; was zugleih Verachtung und 
Herabwuͤrdigung einer Perfon in Hinficht ihrer gemeinen 
bürgerlichen. Ehre ausdruͤckt. Der Grund der -Strafbars 

» Seit aller wahren Injurien wird barein gefezt, weil der - : 
Injuriant, welcher dem andern Verbrechen vorwirft, du⸗ 
mit zu erkennen giebt, daß er ihn fuͤr keinen rechtlichen, 
ſchuldloſen, ver gemeinen Ehre wuͤrdigen Mann und Buͤt⸗ 
ger halte, weil er Durch andere Fnjurien dem Beleidigten 
Verachtung bezeugt, und Damit zu erkennen giebt, daß 
derfelbe ohue Verdienſt vom Staat mit feiner gemeinen 
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oder beſondern Ehre begabt worden; und da jeder Buͤrger 
vollommen. verbunden iſt, den nicht zu verunehren, wel⸗ 
hen der Staat geehrt hat, ober geehrt wien wid , ſo 
lann der Staat immer, auch ohne die Klage des Belei⸗ 
digten, den Injurianten ſtrafen, er kann und muß die 
buͤrgerliche Ehre eines Jeden, anch unaufgerufen ſchuͤtzen, 
vertheidigen und erhalten. Aber auch nur der Staat hat 
die durch jede Injurie ihm zugefuͤgte Beleidigung zu raͤ⸗ 
hen, und alle Privat s Fnjurienllagen entfprechen nach 
©, 20T. der Natur der Sache und Politik nicht, und der 
Beleidigte kann nur denunciren, da ihm nichts entzogen , 
und nur der Staat mittelbar beleidigt if. Daß keine 
Iniurie contra volentem begaygen. werde , wird nad) 
Rodmiſchem Recht für richtig, nach teutſchem Recht aber 
für grundfalfch erflärt; Hingegen ift nah &. 213. auch 
die einen Verſtorbeuen wiederfahrne Beſchimpfung ein 
Verbrechen, melches der Staat zu ftrafen befugt iſt. Ges 
gen Weber wird ©, 216. behauptet, daß ed auch eine 
unvorfägliche culpofe Injurie gebe. Nah S. 219. kann 
in der Regel durch die Einrede der Wahrheit die Injuriens 
firafe nicht “ gehindert oder aufgehoben werden , wovon 
jedod) einige Ausnahmen angegeben find, und wobey die 
L. 18. pr. D. und L. 10, C. de injur. erflärt werden, bes 
dingte Iniurien werden S. 231. immer fuͤr ſtrafwuͤrdi⸗ 
ges Unrecht gehalten ‚ die Bedingung mag in Erfüllung 
geben, oder nicht. 
Unſere Leſer ſehen hieraus, daß der Hr. Verf. ſeinen 
Gegenſtand mit Scharfſinn bearbeitet, und manche ſelbſt⸗ 
gedachte gute Bemerkungen ‚aufgeftellt hat; indeffen muͤſ⸗ 
"fen wir, befennen, daß wir von manchem feiner Cäße 
nicht überzeugt worden, wie 5. B. von der Nichtexiſtenz 
vollkommener echte auf einen guten Namen, von der 
— 
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Nichtexiſtenz einer Injurie durch Verlegung deffelben, von 

Sujurienllagen u. fe fe, was uns aber hier apehtere auds 
— der Raum verbietet. 


vchrbnch des teutſchen peinlichen Rechts. Mit For⸗ 
mularien verfaſſet, und mit der peinlichen Ge⸗ 
richtsordnung Kaiſer Karls des Fuͤnften und 
des ‚heiligen Römifchen Reichs beftärfet, und 
herausgegeben von Georg Heinrich Hodermann, 
Herzoglich Saͤchſiſchen Advocat. Erſter Theil, 
Leipzig in der Aleeſeldiſchen Vuchdanbl. 1 1800. 
6994. S. 8. 





We zeigen von dieſem merlwuͤrdigen Buch — den 
Innhalt kuͤrzlich an, und dieſem ſoll unſer mit Beweiſen 
belegtes Urtheil folgen. Nach einer Dedication und Vor⸗ 
rede kommt' der theoretifche Theil, welcher die Borabs 
handlung des teutſchen peinlihen Rechts, 
und die Abhandlung der Verbreden und. 
Strafen fowohl überhaupt, als a üch beſon⸗ 
ders betrachtet enthaͤlt. Die Vorabhandlung enthaͤlt 
zwey Kapitel: 1. von dem teutſchen peinlichen Recht, 
und der teutſchen peinlichen Rechtögelehrfamteft. 2. Ges 
[dichte des teutfchen peinlichen Rechte. Sodann handelt 
der erſte Theil in zwey Buͤchern, welche wieder in Kapis 
tel abgetheilt find, 1. von Verbrechen und 2, von Stra⸗ 
fen aͤberhaupt, und der zwehte, in Buͤcher und Kapitel 
abgetheilt, von Verbrechen und Strafen beſonders, ganz 
nach der Ordnung, welche der jüngere Hr. Prof, Meifter 

in principiis juris criminalis Germ. comm. beobs 
| achtet 
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achtet hat, nur daß bie und da in zweyten Buch ein Ka⸗ 
pitel, wie z. B. das von der Nothwehr, in eine andere 
Ordnung geruͤckt, oder ein Kapitel von Meiſter hier in 
mehrere zerſchlagen worden iſt; auch hat Hr. H. das 
Meiſteriſche Lehrbuch, welches er auch fleißig anfuͤhrt, 
in den Materialien oft: benuzt, aber damit wir in Ruͤck⸗ 
ſicht anf Hr M. nicht mißverftanden werben , fo viel von 
eigenen Gedanken zugefezt, und ihn fo-überfzt und be 
| nuͤzt, ut pæne T0vum opus videri possit; und wir wollen 
uns alfo feyerlichft verwahren, daß die Gebrechen des 
vorllegenden xehrbuchs keineswegs dem Meiſteriſchen, 
welches wir vorzuͤglich ſchaͤtzen, zur Laſt fallen. Schon 
die Dedication an des regierenden Herrn Herzogs von 
Sachſen Weimar Durchlaucht nach ihrem Gehalt und 
Schreibart charakteriſirt ganz den Verf. Der Herr Herz 
zog wird wegen feiner Begnadigungen bis in den. Hiwmmel 
erhoben ‚ denn, heißt es, „wie mancher Uebelthäter oder 
„Uebelthaͤterin würde fonft fein oder ihr Leben auf dem 
„Richtplaz haben unglüdlich endigen, und den bitterſten 
„Tod .auf dem Rabenftein fehmeden , der feine.oder 
„die ihre .begangene Miffethat vor. jeo nur in eineng - 
‚leiblichen - Zuchthauſe buͤſſet, wenn nicht zu: feinem. 
„oder ihrem Glüd und Rettung ein Herz vol: Menſchen⸗ 
„liebe, Mitleid und Erbarmen in. der Bruſt Herzog Carl 
Auguſts geſchlagen haͤtte, und noch bis auf den heuti⸗ 
‚gen Tag gluͤcklicher Weiſe darin ſchluͤge. — O welch ein 
‚Rob! o welch eine Ehre! o welch einen unſterblichen 
„Ruhm haben Euer Herzogliche Durchlauchtigkeit ſich durch 
„dieſe große Fuͤrſtenthaten und Handlungen. in,der Welt 
„erworben. Thaten, die an die Gottheit grenzen, Tha⸗ 
‚ten, welche die Gefchichtfchreiber:ven Jahrzeitbuͤchern 
‚‚mit goldenen Buchftaben einzunerleiben eifrig beforgt fepn - 
Sur. Archiv, a B. 1. H. — 
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„werden.“ Nachdem, hierauf der Verf, um nicht den 
Derdacht der niedrigen Schmeichelen bey feinen Leſern zu 





erwecken, bemerkt, daß er. weitere fuͤrſtliche Tugenden, 


als: unermüdete Sorge für fein anvertrantes Voll, für 


die Ruhe und dffentlihe Sicherheit des Staats, die eifri⸗ 


ge Sorge für die unverlegbare Heiligkeit der hriftlichen 
Religion, für die Reinigkeit Dir öffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung, für die Ausbreitung ded Reiche und der allein fer 
ligmachenden Lehre Jeſu Chriſti auf Erden u fe ws nis 
nad) Gebühr bewundern, preifen.und rühmen wolle, fährt 
ee fort: „Ich muß ‚daher den Griffel niederlegen, und- 
„das große und erhabene Bild diefes Durchlauchtigften Fürs 
„ſten unansgemahlt laſſen, defien ganzen Ruhm id) dach 
„auf die Nachwelt zu bringen fo herzlich wänfche. Und 
‚Da die Aufrichtung eines Denkmahls der Ehrfurcht, 
Liebe und Hochachtung, welches eim dergleichen von 


.Gott mit folcyen QTugenden und Eigenichaften auöger 


„ſchmuͤckter Landesherrſcher zu erhalten würdig iR, nicht 
„allein im gemeinen Leben, nach dent Gebraud) der Bäls, 


A | „ler, durch Setzung einer oͤffentlichen Ehrenſaͤule, fons 


„dern auch in der gelehrten Welt durch die unterthäe 
„wigft demuͤthigſte Zueignung eines verfertigten 
„Buche, welches ſowohl den Öffentlichen, ald auch Pris 
„sarbiblisthefen beygefuͤget, dafelbft zum Audenken und 
„Gevächtniß des Werfaffers aufbewahret, und der fpätes 
„‚teften Nachwelt, überlaffen zn werden pflegt, ſehr fügs 


‚Ab gefhesen kann, ſo habe ich das leztere durd). die 


„nuterthaͤnigſte Zufchrift und Mebergabe meines gegenwaͤr⸗ 
„tigen gefchriebenen,, zwar gerlugen, boch niizlichen Buchs 
‚bewirken wollen.” 

- Die. Vorrede fängt mit der Bemerkung an, daß das 
pelntiche Recht noch einer großen Verbefferung ber 


. 
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Cultur beduͤrfe; und dazu glaubt der Hr. Verf. durch 
fein Werk beyzutragen!! er macht den vorhandenen vier 
len gründlichen Lehrbuͤchern des peinlichen Rechts fein 

Eompliment „die von den Fürften der peinlichen Rechts⸗ 
„lehrer älterer und neuerer Zeit: gefchriebenn warden, wel⸗ 

„cher bereits in die Ewigkeit gegangenen Herrn Schrift⸗ 

„fteller ruhmvolles Andenken ex billig verehre, und Blu⸗ 

„men: und Nofen auf ihre Graͤber fireue, den annoch les 
" benden :aber feine ganze Hochachtung amd fchuldige 

p „Ehterbietigkeit hiemit bezeuge.“ Der Verf. hielt es aber 

fuͤr beſſer, fein: Lehrbuch! teutſch zu ſchreiben, wollte es 
anfaͤnglich zum nuͤzlichen Gebrauch fuͤr angehende Crimi⸗ 
nalrichter und Advokaten: Mit Vertheidigungsſchriften, 
Urtheilen und Entſcheidungsgruͤnden u. fs w. verſehen; 
weil eBiigedoch zu groß und theuer geworden wäre, ers 
ſcheint ds ohns jene Zufäge in gegenwärtiger Form ‚-und - 
und iſt ein neues Lehrbuch. Unter dem ziel. „Lehrbuch 
„von Vertheidigungsſchriften und Urtheilen in peinlichen 
„Faͤllen, mit praktiſchen — ne Arten 

verfaffet” werheiffen. . 

And nun zum Werk felbft;-von welchen wir im allge⸗ 
meinen anfuͤhren, daß der Hr. Berf. zwar Die Grundſaͤtze 
des poſitiven peinlichen Rechts meiſtens richtig giebt, 
theils aber ſein Vortrag ſehr geſchmacklos, ſeine Saͤtze 
oft ſchwaukend, ſeine Begriffe und Ausdruͤcke ſehr wenig 

„genau find, theils, ungeachtet er viele neuere Riteratur 
anfuͤhrt, doch ft wenig Befanntfchaft mit den vielen 
wichtigen Aufflärungen in diefem Theil der Rechtsgelehrs 
ſamkeit, welche wir der neuern Philofophie, und den 
Bemühungen’ der Philoſophen nnd Rechtsgelehrten in die⸗ 
ſem Sach zu danken haben, ſich findet , daß man glaubt, 

indie — des ehvorigen seid verfezt zu ſeynz 


— 


— 
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was wir zu Rechtfertigung unſers Urtheild. und wie wir 


hoffen, zur Unterhaltung unferer' Lefer, mit: einigen Pros 


ben belegen wollen. Gleich nachdem in G. 1. die Wichs 
tigkeit der Strafgefege für jeden:Stant bemerkt iſt, heißt. 
es in F. 2« „‚wie Wohlfahrt eines Staats und vorziglich 
„die dffentliche-Sicherheit erfordere es alſo ſchlechterdings, 
„daß das hoͤchſte Oberhaupt jeden Landes jenen Strafge⸗ 
„feßen, weldye Gott, der allerhoͤchſte Geſezgeber, in feis 
„nem heiligen Worte , und. befonders im fünften- Bach 


Moſn s, Kap. 5, 19 und 21 bereits gegeben hat, nicht. 


„nur noch verfchiedene andere. beyfuͤge, welche Zeit und, 


" „Umftände ndthig madjen, federn auch fireng dorauf zu 


— 


„ſehen, daß. dieſen om allen: Buͤrgern des Staats — 
„auf das genaueſte nachgelebt werde.“ Nah F. 3. iſt 
daß, deutſche peinliche Recht der. Innbegriff aller von 


den Verbrechen handelnden und Sffentiich bekaunt 


gemachten dertſchen peinlichen Geſetze; und. gleich wied-, 
bengefeat, daß unter den peinlichen Geſetzen auch die, durch 
Gewohnheit eingeführte begriffen ſeyen. In’ $. 4. giebt 
und der Hr. Verf. auch ein deutſches peinliches n a⸗ 
tür lich es Recht, fo wie die Einwohner eines gewiffen 
Dorfs einen eigenen Mond zu haben glaubenz das poſis 


tive heißt das veſtgeſtellte, das deutſche natürliche peiuli⸗ 


che Recht heißt: dasjenige Recht, welches den im Vaters 
lande üblichen. Sitten und Gebräuchen unbeſchadet, gleich⸗ 
ſam ald Beyhälfe angenommen ift; (im Verzeichnif. der ; 


- Druckfehler findet ſich, daß hier dad deuffche fremde oder 


ansländifche P. R. definirt werben -follte, und das natürs 
liche heißt: dasjenige Nacht, das aus den durch eine 
lange Reihe von Fahren gebräuchlich gewefenen Eitten 
und Gewohnheiten endlich zu einem Recht erwachfen iſt ° 
gleichfam als ob Deutschland Fein auf bloße pofitive Ges 


f 
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ſetze gegründetes_peinliches Recht haͤtte;) unter den freine 
den Rechten wird dem Mofaifchen, ungeachtet deſſen, was 
wir von $. 2. angeführt, alle Verbindlichkeit abgeſpro⸗ 
dien, weil ed den Chriften niemals publichrt worden. Das 
dentfche allgemeine vaterländifche P. R. heiße dasjenige 
Recht, welches von den hoͤchſten Oberhäuptern oder Fuͤrſten 
in den ihrer Macht und Gewalt unterworfenen Laͤndern 
veſtgeſezt, und von ihnen mit Hand und Siegel ⸗beſtaͤtigt 
worden. ift: das deutfche befondere vaterlaͤndiſche P. MA date 
jenige, welches das Oberhaupt oder der Fuͤrſt eines Lau⸗ 
des feinen Unterthanen giebt und dffentlich beſtaͤtigen 
laͤßt; und‘ alfo ſcheint zwifchen beyden Fein Unterſchied, 
und dad Gewohnheitsrecht ganz ausgeſchloſſen zu ſeyn. 
Bey der Gefchichte des P. R. heißt:es zwar vom Sach⸗ 
fen s und Schwabenſpiegel und ähnlichen Sammlungen 
. in. $. 31., daß fie heut zu Tag Leinen andern als hiſtori⸗ 
{chen Nutzen haben, ber $. 32. aber fängt an: „Obſchon 
„dieſe jezt bzmeldte Spiegel bey der rechtlichen Ent[djeie, 
„bung der begangenen Lafer und Schandthaten der Mens 
„ſchen Teine geringe Dienfte leiften,, fo hat doch die Auf⸗ 
„mahme des Römifchen und kanoniſchen Rechts eine fü 
‚große Verwirrung nnd Ungewißheit in den peinlichen 
‚Rechten geſtiftet, welche K. Maximilian I. zu. heben 
„ſuchte, K. Karl V. aber erſt mittelſt oͤffentlicher Heraus⸗ 
„gabe feiner peinlichen H. ©. O. weggeſchaffet hat.“ 
Nach F. 42. hat dieſe im Februar 1733. zu Mainz das 
Licht der Welt erblidt, Der $. 44., ber uiſte des 
ıften Kap. von der Natur nnd Urt des Verbrechens übers. 
haupt , fängt gleich mit der groben Unwahrheit an: 
„Fehler, Vergehungen, Sünden, Uebelthaten, Laſter, 
„Verbrechen, Miſſethaten und Schandthaten, welche die 
„Geſetze und Rechtsgelehrte als Woͤrter von mean Bes 


u Peinliches Mehl u . 
„deutung, gebrauchen u, ſ. w.,“ welcher auch der I. Sr. 
deutlich genug widerfpricht. Der Hr. Verf. muß einen 
ganz eigenen Begriff vom Gewohnheitörecht haben, wenn 

er in $. 47. fagt, daß es gleichviel feye, eb das Strafs- 
geſez ein gefchriebenes oder -durch Gewohnheit eingeführe 
tes Gefez feye, wenn ed nur deu Menfchen öffentlich bes 
kaunt gemacht worden, Unter a) des $. 47. ſagt der Hr. 
Verf. ſehr richtige mit den Gedanken und dem Bor 
fa; blos zu fündigen,, begehe, niemgnd ein Verbrechen; 
hingegen fagt er aud) unter c) jede Uebertretung bes 
Strafgefeges, wenn fie gleich unvolltommen, oder in eis 
nem bloßen Vorſaz zu fündigen beſtehen ſollte, feye 
dennoch ein Verbrechen, Bon dem höflichen Hrn, Verf. 

. hätten wie den Schluß des F. 47; nicht erwartet, daß 
die Beſtimmung der Verbrechen. eine große gefesgebende 
Klugheit, mit welcher die Regenten begabt feyn muͤſſen, 
 erfordere, woran ed ihnen. aber, wie häufige Erfahrung 
zeige, leider fehr oft mangte. Corpus delicti kann zwag 
nach der wahren juriftifchen Bedeutung Wirklichkeit dea 
Verbrechens genannt werben; ‚aber man Faun nicht, wie 
ed bier im F. 76. heißt , fagen :. „Uebrigens bedeutet 
„Wirklichkeit des Verbrechens theils deu Gegenftand der 
„begangenen Uebelthat, theils derfelben Merkmale, theils 
„auch die verbrechende Perſon.“ Die Lehre-von den aus 
: den Verbrechen entitehenden Derbindfichfeiten wird in 
S. 88. ſehr philofophifch damit angefangen: „Wo eine 
„Urfach vorhauden ift, da erfolget auch eine Wirkung „ 
„und zwar entweder eine gute oder eine boͤſe, je nachdem 
„die Urfache entweder gut oder boͤſe iſt. Ein jeded Vera 
„brechen aber hat eine bdfe Urfache, alfo folget auch ganz 
‚„matärlich aus derfelben eine böfe Wirkung, unser wels 
„cher bier die Strafe und die Schadloöhaltung verfianden 
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„werden.“ Unter den wahren Abfichten des Gejezgebers.: 


bey der Strafe wird F. 93. zuerſt angeführt: damit die 


begangenen Uebelthaten nicht ungefiraft bleiben. Nach 


g. 97. löfhen die einfachen: und qualificirten Todesſtrafen 


das Lebenslicht des Menfchen aus, Im Kapitel vom Bes: 


griff und den Gattungen der Strafe befinder ſich ein aus⸗ 
führlicher Anhang von Wette, Buffe und Wergeld. Auch 


der F. 217. enthält eine gar gründliche Ausführung und. 
Bellimmung der Zwede der Strafen. Nah F. 123. 
wird. das kleine Verbrechen vom großen, ‚und. die kleine 
Strafe von der großen verſchluckt. Das Meifterifche. 
Kapitel de potestate criminali:; iſt uͤberſezt: vonder, 
peinliden Gerechtſame. Nah $. 12% iſt Pris, 
vatrache erlandt, wenn jemand ſich der Nothwehr bedient, 
bat. Menn die Wahrheit des’ ‚Verbrechens mit ſeinen 
nad) dem Gefez erforderlichen Umftänden gänzlich ers, 


mangelt, fo iſt dieß nicht nur wie $. 179. fagt, eine ges 


rechte Urfache zu Minderung der Strafe, fondorn fie Tann, 


gar nich: Statt ſtnden. Nach $. 186. Not. e. yar billig 
eine gröjere Statt, wenh ein Hpfrath als wenn ..ein. 
Schuhmacher ‘befhimpft worden iſt. Wenn Meifter in. 
feinen Mildernngsgründen anfährt »:tas impubes, 1. e. 


“ minor 14. annis sine sexus:discrimine , fo hat der Hr.. 


Verf. mohl Hide: daran gedacht, daßn Frauen s perſonen 
ſonſt im i2ten Jahr fuͤr muͤndig gehalten werden; ſonſt 
wirde er in ſ. F. 197. nicht fo uͤberſezt haben: „Die Ju⸗ 
„gend, das heißt hier ſo viel, wenn’ der Verbrecher noch 


nicht 14. Jahralt iſt, und zwar haben ſi ch in den pein⸗ 


„lichen Sädyen Muns⸗ und Welbsperſonen gleicher Ges 


„rechtſame zu erfreuen.“ In g. 201 wird als Mindes. 


* 


ungsurfache der Strafe ein großer und heftiger Jaͤhzorn 
lemerkt, nudeanch am Ende behauptet; daß er die Strafe: 


> on 


- 
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nur mindere, nicht ‚aufhebe, und doch führt der Verf. 
. aus, daß ein foldyer Zorniger, weil er nicht den rechten 
Gebrauch feiner Vernunft habe, Fein Verbrechen begehe.- 
Mir befemmen,. e8 nicht zu: verfiehen., was in $. 225. 
von der: Strafe des vorfäzlichen Todtſchlags nad) Mofais 
ſchem Recht" gefagt, wird: „Schon an dem Morgen der 
„Belt hat der allerhüchfte göttliche Gefezgeher die Todeös 
„ſtrafe auf: den vorfäzlichen Zodtichlag zu wiederholten 
„Malen nad) dem Zeugniß der heiligen Schrift verordnet, 
. „von: welcher "gerechteften: Beſtrafung unſere Vorfahren 
‚aber. abgewichen ſind, ‚in. ber Meinung, daß es einem 
„jeeden: frey und erlaubt ſeye, ſich wider feinen gewaltſa⸗ 
„men Angreifer zu vertheidigen, und denſelben ungeſtraft 
„zu todten. Allein dieſes iſt eine ganz falſche, unrichtige 
‚amd. verkehrte Meinung.” Nach F. 240. iſt, „um den. 
„Verbrecher mit- der. Todesſtrafe nach Gerechtigkeit zu 
„belegen, ein wölliger und ungezweifelter Beweis erfor: 
„Derlich, . weil: in der Welt nichts edler, theuerm und 
Achaͤzbarer iſt, als daß: Leben des Menfchen, und in. , 
„demfelben fein hoͤchſtes Gut beſtehet, und weun.die Er⸗ 
„de das vergoſſene Menſchenblut einmal getrunten har, 
„und die Seele aus dem Leib gemwichen ift, an keine Wie⸗ 
„bereinfeung in. den. vorigen Stand. zu gedenken iſt.“ 


In Ha 242. wird unter dem Minder ungöurfädhen bey dem. 


oorfäglichen und unbedachtſamen Todtſchlug auch angeführte: 
„Wenn der Todtſchlaͤger von abelichem Staupe iſt.“ Wahr - 
lich ein neues Privilegiam des Adels ,. deffen Ungereimts > 
beit Auch durdy die im der. Note gegebene Erläuterung 
nicht gehoben wird. Dem Kap. vom Todtſchlag ift eine .' 
Ausführung. über die Lehre von MWehrgeln: angehängt. . 
Bey dem durch Meuchelmord Überfezten_Assassiniym ru 
die feine Bemerkung gemacht, Daß unch den gemöhnlichen 


Eu 
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Definitionen der Rechtslehrer auch der Scharftichter, weil 
er um einen gewiſſen Lohn tbdtet, deſſen ſchuldig wäre, 
folglich noch) in die Definition gehöre, daß er an einem 
unfchuldigen und ſtrafloſen Menſchen ausgeuͤbt wird, und 
die verſprochene oder gegebene Belohnung nicht das wahre 
Unterſcheidungszeichen des Meuchelmords ſeye. Den Be⸗ 
griff des wahren und erdichteten Assassinii hat der Verf. 
nach 5, 266. offenbar aus Lauterbach ganz unrichtig aufs 
gefaßt. Das Latrocinium wird ©. 199. durch gemeinen 
Mord überfezt. Die Hellfeldifche Meinung, daß in einem 
Fall des conatus latrocinii nur Schwerdtſtrafe Statt 
finde, wird.in $. 289. Not. d. fehr finnreich dadurch ers 
Niaͤrt, daß H. unter der grpfien und ſtarken Verwundung 
eine ſchlechterdings toͤdt liche Wunde verſtehe, aus 
welcher der. Todt zwar noth wen dig hätte erfolgen dns 
nen, von welcher der Verwundete aber mehr durch das 
Schickſal und gute Gluͤck, als durch Die Kunſt des Wund⸗ 
arzts wieber gefund. worden ift} aber vollends zum lant 
auflachen ift.der ganze KF. 291., in welchem’ der Hr, Verf" 
die Hellfeldiſche unſtrittig Yichtigere Meinung als zu ges 
lind widerlegen will, welche jedoch zum Abfchreiben zu ' 
weitläufig ift. In F. 403. har offenbar der Hr. Verf. den 
Hrn. Prof. Meifter nicht verſtanden, wenn er ihm: die 
Meinung aufbürder, daß einer Srauenöperfon zu Vertheis 
Digung ihrer Keuſchheit nicht die Todtung bes Augreifers 
erlaubt eye, wenn fie gleich in Feiner Kebendgefahr iſt; 
fonften ift die Lehre von der. Rothwehr ; won denen‘, wel: 
che vom Hrn. Berf, am beften ausgefuͤhrt worden; wo⸗ 
hingegen das Kapitel von Injurien die meiſte —— 
hat; und beſonders die bekannte Weberiſche und andere 
neue Schriften gar nicht benuzt worden find. Bey der 
Strafe des Feueranlegens will der Hr. Berk in $. 441. 
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und fg. keinen Unterfchieb gemacht haben, ob ſolches aus 
Zeindfchaft und Rache, oder tn der-Abficht,. zu morben, 


und ‚zu rauben gefchehen, ſondern es foll allein auf die 
Größe der Gefahr Ruͤckſicht genemmen werden, was wir 


an ſich nicht mißbilligen kdnnen, aber wieder in einen. 


- eigenen Vortrag eingebleidet iſt. Der Edelmann, welcher 


ſtiehlt, fol nach $. 520, nicht mir. dem Galgen, ſondern 
mit, dem Schwerdt beftraft werden, um feinen Eltern und 


Groseltern die Schande, welche auf fie zuruͤckfallen konn⸗ 


. se, zu erfparen „: weil diefe fehr brave Leute ſeyn oder 


geweſen ſeyn können; als ob diefe Gründe nicht auch bey 


_ einem unadelichen Dieb eintreffen koͤnnten. Beſonders ers 


baulich find oft Die Eingänge zu der Abhandlung über ge⸗ 


wiffe Verbrechen , wie beym Kirchendiebftahl in F. 544, 


vom Raub $, 556., vom Meineib in $.:605. , von der. 


Kebsehe (Eoncubinat) in S. 645., vom Ehebruch in $. 650., 
von der zweyfachen Ehe in $. 699., von ber Sodomie in 


8 724 und fgg., von der Nothzucht in F. 739: Daß 


und warum Klrchendiebſtahl und andere Entwendungen 
nach den Sruudfägen des Nömifchen Rechts nicht unter 
Dem Furtum begriffen: ſeyn koͤnnten, davon finder ſich 
freplich bey dem Hrn. Verf. nichts. Wegen erlittenen 
Raubs giebt der Hr. Verf. in F. 567. auch eine ſubſidia⸗ 
riſche Klage wider jeden Negenten „ in deſſen Lande der 
Raub begangen worden ift, was doch auch - nad 2 
Theorie fo felten gegründet feyn möchte. Der Beweiß 
des Hrn. Verf. gegen Böhmer, daß das stuprum infas 
mire, in $. 638. ift gar luſtig zu leſen; die Hauptwis 


derlegung aber wird in ſpllogiftiſcher Form alſo gemacht: 


Quicungue in 'republica factum dolosum perpetrat, 


‚is est pnersona infamis A. suprator. E. wovon, wenn 


wir. auch den gefolgerten. Ga; augeben, doch die major 


— 


. 
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prop. ganz unrichtig iſt. In dem Begriff von Ehebruch 
herrſcht manche Verwirrung, z. B. in $. 652. Zwar 
wenn wir die Sache nach dem Römifchen Recht betrach⸗ 
ten, fo wird fchlechterdings erfordert, daß eine Manns⸗ 
perfon des andern Ehweib beſchlafen haben muß, und 
fo umgekehrt. Nach $. 659, iſt der einfache Ehbruch, 
wenn ein Ehmann eine ledige Weibsperfon befchläft; und 
des Falls, wenn ein lediger Mann mit einem Ehweib zu 
thun bat, wird nicht gedacht; und nach F. 659. foll es 
fein wahrer Ehbruch ſeyn, wenn die Frau ihrem Mann 
die ehlige Beywohnung fchlechterdingd verfagt, und er 
bieranf eine andere Weibsperfon befchläft, In $. 667. 
und 670. wird wegen der Abweichung von den ehmaligen 
harten Strafen ded Ehbruchd der heutigen Aufklärung: 
eine fcharfe Schandpredigt gehalten; in S. 678, wird fr 
gar auch. gezeigt, daß liter reversales , welche der ches 
brecherifche Ehegatte dem andern auöftellt, daß die ehliche. 
Beywohnung nicht für Verzeihung zu halten feye, nichts 
wirken. Bey dem Ehbruch miüldert nach ’$.. 688. große 
Wuͤrde und varnehmer Stand, wie eines Hofraths, 
Amtmauns, Gerichtshalters, Bürgermeiflers die Strafe 
nicht, und es wird in.der Note ein ſchroͤckliches Beyſpiel 
eines Gerichtsdirektors erzaͤhlt, welcher in der Ge⸗ 
richtsſtube einen doppelten Ehhruch begieng; fo bes 
hauptet auch der Hr, Verf. in Note b., daß eine des. 
Geldes und. anderer Vortheile Willen einen Ehbruch 
hbegangene und ſich durch. den Davor erhaltenen Lohn 
aus ihrer gegenwärtigen Noth und Verlegenheit zu helfen | 
gefuchte Perſon Feine Milderung der Strafe verdiene, 
In $. 732. ©. 521. iſt ed ein arger Schniger, wenn ,ed 
beißt: #, wird aber die Sodomie binnen „20 Jahren vers 
jähre, fo wie alle andere fleiſchliche Verbrechen binnen 
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diefer beftimmten Zeit verjährt werden, Nach der Lehre 
von der Verkupplung oder Hurenwirthſchaft folgt ein weis 
teres (35) von der Verführung zu den fleifchlichen Ver⸗ 
brechen und ihrer geſezlichen Strafe; welches wir niche 
nur für überfläßig halten, weil das Wefentliche in einem 
dem vorigen Kap. angehängten F. hätte gefagt werben 
Zönnen,, fondern auch zumal das Lehrbuch teutfch gefchries 
‚ben ift, für ſchaͤdlich; der Verf. macht fogar ein vortrefe 
liches reigendes Mittel mit dem pulverifirten und auf 
. Kohlen geflreuten Blat einer Mannsperfon bekannt, doch 
Scheint ihm die Sache das Gepräge einer Fabel zu has 
ben, Die Gottesläfterung folte nad) F. 797. vom menfche 
Uchen Richter nicht beftraft werden, aber nach F. 803. 
iſt das Verbrechen der GI. dad allerfhändlichfte uns 
ter allen Verbrechen , die ein Menſch in der Welt begehen 
Iaun, und billig ift ed alfo, daß fie mit einer harten 
Strafe an dem Verbrecher gerochen werde; ben adelichen 
Derfonen kann nach F. 806. die ordentliche Strafe nicht 
erlaſſen werden, denn dieſe find vor Gott ebenfalls 
. Sünder, wie andere Leute. . Die Keberey wird nach 
$. 810, noch mit Eonfidcation der Güter und Landesver⸗ 
- weifung beftraft. Die Zauberey trägt der Verf. noch nach 
der alten Theorie vor, und fagt, wie die Rechtölehrer fie 
im einen Fall mit dem Feuer, im andern mit dem 
Schwerdt und Landeöverweifung. zu firafen pflegen, 
doch iſt ihm die Art der Magie, wo 5. B. der Zanberer 
Heckmaͤnner macht, welche dem Beſitzer alle Tage Gelb 
hecken, unglaublih, und ihm Fein Exempel davon. bes 
tannt worden, daher er folche. unter die Kabeln zählt, 
und in F. 816, noch ſagt; „Dieſes find kuͤrzlich die 
„Brundfäge der Magie. Ich aber gehe hievon ganz ab, 
„nnd behaupte nichts.” Nach 8. 819. kann auch ein 
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Fremder einen KHochverrath begehen, nach F. 820. aber 
nicht; überhaupt ift dieſes in heutigen Zeiten fo wichtige 
Verbrechen nicht gut ausgeführt. Nah F. 881. iſt es 
auch Hausfriedensbruch, wenn jemand in der Abſicht eis 
nes uneblichen Benfchlafs in ein fremdes Haus geht, 
Für die Entwenduug eined Glieds von dem Leib eines 
BSGehenkten, fell nach $. 886. die Zodeöfirafe billig ſeyn; 
eben fo nad) F. 888. für die gewaltfame Mißhandlung 
eines Prediger auf der Kanzel, oder foniten bey Verrich⸗ 
tung des Gottesdienſts. In einem dritten Buch wird 
endlich von eigenen Verbrechen der Minifier, Raͤthe und 
Richter, wie auch der Lands und Seefoldareu, und. der 
Schiffer gehandelt, ein Gedanke, welcher an fich Veyfal 
verdient. 





Ueber Injurien und Schmaͤhſchriften, von D. Adolph 
Dieterich Weber, Profeſſor zu Roſtock. Dritte 
Abtheilung, mit einem Regiſter. Schwerin 
und Wismar in der VBöbnerifhen Budhands 
lung. 1800. 300. ©, 8. 4 J 


Wir doͤrfen vorausſetzen, daß unſern Leſern das Werk, 
deſſen dritte Abtheilung wir hier anzeigen, laͤngſt bekannt 
ſeye, da ſeit dem Erſcheinen der erſten Abtheilungen in 
den Jahren 1793. und 1794. eine ſo ſchoͤne Zeit verfloſſen 
iſt; die vorliegende Abtheilung enthaͤlt zuerſt eine Fort⸗ 
ſetzung des in der vorigen abgebrocheuen Kap. Ueber die 
Injurien der Schriftſteller, welche bis ©. 129. 
fortgeht. Die Grundſaͤtze, welche der Hr. Verf. in der 
zwoten Abth. hierüber aufgeſtellt hatte, giengen haupt⸗ 
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ſaͤchlich dahin: daß der Staat und der Staatsbuͤrger ge⸗ 
gen aufruͤhreriſche, unfittliche und beleidigende Schriften, 
auf zwey Wegen gefichert werden fünne, wenn entweder 


‚der Gebrauch der Prefien eingefchränft, und einer beftäns 


digen Aufficht der Genfur unterworfen wird; was aber 
der Hr. Verf. gänzlich verwirft; oder wenn mit Beyſeit⸗ 
ſetzung diefer Aufficht auf den Mißbrauch, auf Verbres 
ben der Schriftſteller, Verleger u. ſ. angemeffene Stra⸗ 
fen gefezt werden; daß Schriftfleller nicht nad). Eonves 


nienz, oder nad) der Möglichkeit übler Folgen, welche 


etwa. ein Buch haben koͤnnte, nicht nach Grundfäßen der 
Morat, welche dem Gewiſſen eines jeden: zu überlaffen 
find, fondern des Zwangsrechts allein zu behandeln ſeyen; 
der Schriftfteller har das Recht, feine Meinmg zu fagen, 
Gutes und Boͤſes, wie man e6 wahrnimmt, und wie ed 


dem Urtheilenden vorfommt , freymuͤthig zu aͤuſſern, 


wenn nur in facto Feine Unwahrheiten ins Publikum ges 
bracht, und Feine eigentlihe Schimpfreden oder andere 
Unfirtlichfeiten angewandt werden. Diefe Grundfäge 
werden hier weiters ausgeführt, und meiſtens mit treffen⸗ 
den Benfpielen erläutert Sind die vom Schriftſteller 
angegebene Thatſachen wahr, und der Beurtheilte kann 
fie nicht ablaͤugnen, fo find haͤmiſche und harte Ausdruͤcke, 


ironiſche und fpdrrifche Bemerkungen , felbft Grobheiten ' 


und ein unrichtiges Urtheil nicht Hinreichend , um den 


‚Schriftfteller verantwortlich zu machen, wie 5. B. wenn 


der Nachdruck ein diebifches Gewerbe genannt, wenn vom 


F Beurtheiler das, was ihm als dem gefunden Menfchers- | 


verftand zumiderlaufend vorkommt, für Unfinn erflärt 
wird; Grobheiten find gar nicht 3 Injurien, nur Uebertret⸗ 
tungen der conventionellen Regeln guter Lebensart, wel⸗ 
che kein Gegeuſtand des Zwangsrechts iſt. ©. 10. kommt 
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Er En 
der Hr. Verf, auf Die wichtige Frage: ob nicht der fchrifte 
ſtelleriſchen Freyheit wenigſtens engere Graͤnzen in Anſe⸗ 
bung der Art des Ausdrencks beſtimmt werden muͤſſen, 
wenn der Vortrag irgend eine oͤffentlich conſtituirte Auto⸗ 

„sität, die Regierung des Staats, Geſezgebung, Dbrige 
keiten n. ſ. w. betrift, ob der Vorwurf harter, grober, 
ſodttiſcher und Hämifcher Ausdruͤcke fchon genug feye, um 
den Schriftfieller einer fträflichen Verlegung der Ehrfurcht 
und Achtung, welche diefen Autoritäten gebührt, zu bes 
ſchuldigen? Vorausgeſezt, DaB nicht von aufrährerifchen 


Schriften, nicht von Megeln der Klugheit für den Schrifte . 


fehler die Rede ift, enticheider der Hr. Verf., daß, wenn 
ed darauf anfommt, den Schrifrfteller im Unfehung des 
Sorm des Vortrags und der Ast feiner Ausdruͤcke verant⸗ 
wortlich zu finden, auch uur die oben bemerkte Grunds 
faͤtze State finden koͤnnen; der Schriftſteller IR nur dufs 


. fere Befolgung ber Geſetze fchuldig, fo lang ihre Guͤltig⸗ 


keit befteht; aber die ihnen und der Verfaſſung fchuldige 
Achtung muß nicht auch befonders die Form feines Vor⸗ 
trags beftinmen, wenn es darauf anlommt, die Fehler 
diefer Geſetze und Anftalten, fo wie die Mängel in Uns 
wendung berfelben Öffentlich zu zeigen; beſonders wirb 
biebey auf die Folgen entgegen gefezter Grumdfäge aufs 
merkſam gemacht ,,. wie viel nemlich durch fie Gutes ver⸗ 
hindert, und zu wie vielen Mißbräychen und Ungerechs 
tigkeiten durch fie Anlaß gegeben würde, Hat der Schrifte 
fteller ſich wirklich Injurien zu Schulden kommen laffeır, 
und es ift von den gefezlichen Folgen die Rede, fo hält 


der Hr. Verf, auch diefe.Iujurienz da die Verbreitung _ 


durch den Druc fie noch nicht zu dffenrlichen macht , in 
der Regel für Privatverbrechen ; dieſe Megel aber bat ihre 
Ausnahmen bey Snjurien 1) durch welche. Negentem, 
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Autoritäten als ſolche angegriffen und beleidigt werden ; 
2) bey welchen der Beleidiger feine Dienftpflichten ſtraͤf⸗ 


lich Übertritt; 3) mit welchen jenianden wider die WBahrs - 
- beit Handlungen beygemeffen werden, welche die Geſetze 
unter ‘die Öffentlichen Verbrechen ‚Aufgenommen. haben ; | 


4) welche auf eine Art bekannt gemacht werden, bie 
ſchon an fi) in einem firäflihen Mißbrauch, ober 
gar einer Verlebung dffentlicher Anftalten befteht. Unter 
den Mitteln, um die Fortdauer und weitere Verbreitung 
. nachtheiliger Schriften: zu hindern , umd nach Möglichkeit‘ 
anderweitigen Vergehungen ähnlicher Art : vorzubengen, 
iſt der Hr. Verf. den Confiscatienen und Buͤcherverboten, 


mit-welchen fo viel Mißbrauch getrieben wird, nicht gut, 


doc) geht er damit nicht fo weit als Gruner , welcher fie 
als ganz ungerecht und unwuͤrkſam verwirft; er läßt uns 


ter gewiflen Umftänden und mit vieler Vorſicht Buͤcher⸗ 


verbote oder proviſoriſche Verfügungen mit Vorbehalt 
rechtlicher ra eh und bis zu audgemachter Sache, 
and bey wärklich nad) vorgängiger Unterfuhung und Ans: 


hoͤrung des Beſchuldigten befundenem Unrecht das unbe⸗ 


dingte Buͤcherverbot und Confiscation zu, allen unter 


dem Vorwand einer Volizeifache follen Feine Ausnahmen: 
von der Regel des vechtlichen Berfahrend geflatter werden ; ' 


nur befondere Zeitumftände und politifche Ruͤckſichten koͤn⸗ 
nen bisweilen einer Regierung frengere Maaßregeln ges 
gen die Publicitaͤt folcher Schriften abnöthigen , welche 
der innern Ruhe nnd’ Sicherheit des Staats gefährlich 
werden, oder die Regierung mit andern Staaten in un 
angenehme ‚Verhältnifie bringen Tonnen, wo die Anwen 
dung bed Nothfalls dem billigen Erineffen ciner weifen 
— überlaflen bleiben muß, Sind ‚Bücher und 
Schrifs , 
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Schriften ihrem ganzen Innhalt nach beleidigend, ſo 
kann die. ganze Schrift, nachdem das foͤrmliche Recht fie 
als verwerflich dargeſtellt hat, verboten; find aber nur 
einzelne Blätter’ diefer Art, ſo muß nur deren Tilgung 
verfügt, bey wiederholten Ausgaben eines Buchs kann 


den Schriftftellern bey harter Ahndung aufgegeben werden, . 


die vom Nichter dafılr erkannte beleidigende Stellen wege 


zulaſſen, und bey Verurtheilung eines ſchuldig befundes 
nen Schriftſtellers kann die Drohung angefuͤgt werden, 


ſich aͤhnlicher Vergehungen bey Vermeidung haͤrterer Stra⸗ 


‚fe zu enthalten; ein unbeftimmted Verbot der Fortfegung 


angefangener Werke oder Zeitfchriften hält der Hr. Verf, 


für ungerecht, nur die Zortfegung des Unrechts ſoll vars 


boten werden; eben fo. wenig kann nach ihm das Verbot, 
über gewiſſe Sachen oder Perfonen gar nichts, als mit 
höherer Genehmigung etwas drucken zu laſſen, gerechtfertiget 
werben; nur wenn fich jemand in vorherigen Schriften 
Neufferungen erlaubt hat, welche Injurien find, Tann 
ihm dieß bey Härterer Ahndung verboten werden; am wer 
nigften darf einem Schriftfteller überhaupt verboten wers: _ 
den, irgend etwas druden zn laſſen, ohne es vorher zur 
hoͤhern Prüfung eingefandt zu haben, n nur kann dieſes ets 
wa einem Schriftfteller gedroht. werden, wenn er durch 
fortgefezte Vergehungen fi fih zugleich einer groben Wider⸗ 
ſezlichkeit gegen obrigkeitliche er eſchriften ſchuldig macht, * 
Su Hinficht anf Anonymität der Schriftiteller ift der Hr. 
Derf. ber Meinung , daß fie viel Gutes, aber auch Uns 
heil ſtiften fönne, und die Gefeggebung nur dafür forgen 
ſollte, daß Jemand, ſeye es der Verfaſſer, Verleger oder 
Drucker ſich nennen muͤſſe, an welchen man ſich halten 


kdnnte, wenn dad Buch in irgend einem Betracht gefezs 
widrig wäre; daß aber ber Verfaſſer ſ ſich ſelbſt —— mit 
M. 


Zur. Archiv, Id. B. i. H. 
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Erſcheinung feiner Schrift nennen muͤſſe, wird für unnds 
thig und ungerecht gehalten, Nach den Reichögefeen find 
anvonymiſche Schriften bey Strafe der Confldcation und 
weiterer Ahndung verboten, allein der allgemeine bffentiis 
che Gebraud) erklaͤrt fie ſtraflos, gleichwohl hält der Hr. 
Perf. dafür, daß fie nicht für erlaubt gehalten werden 
‚Tonnen, und es follte daher wenigftend auf der Benennung 
des Druders oder Verlegers gehalten werden; die Anony⸗ 
mitaͤt allein aber ift noch Fein hinreichender Grund, auf 
den Verfaſſer zu inquiriren, fonderu die kann nur in 
Faͤllen gefchehen, ‚wo der Richter gegen den Verfaffer , 
iwenn er fich genannt hätte, verfahren Fünnte; denn kon⸗ 
nen beſonders Verleger, Drucker und Herausgeber von 
Zeitfchriften zur Angabe des Verfaſſers aufgefordert wer⸗ 
den welche zwar bey Verhandlung der Frage, ob die 


Schrift eine Injurie oder ſonſt etwas ſtrafbares euthalte? F 


dieſen vertretten können, aber wenn die Frage bejahend 
entſchieden iſt, ihn nothwendig angeben muͤſſen. Der 
ſchuldig befundene Verfaſſer muß dem Beleidigten allen 
zugefuͤgien Schaden und verurſachte Koſten erſetzen, kann 
zu Abbitte, Widerruf oder Ehrenerklaͤrung, (welche von 
Hr. W. immer als Privatſtrafe, oder unrichtig behandelt 
ſind) angehalten, und, mit einer dffentlichen Strafe be: 
o legt werden, welche dent Ermeffen des ‚Richters nach den 
Unftänden überlaffen bleibt, und bey ungenatinten Ver⸗ 
laͤumdern oder Snjurianten billig größer äls bey Andern 
iſt; eine befonders nachdruͤckliche Ahndung verdienen auch 
diejenige, welche den Namen eined-Andern mißbrauchen, 
um unter demſelben eine Schrift, welche nicht von ihm 
herruͤhrt, ins Publitum zu bringen. Endlich wirb noch 
yon den Theilnehmern an Jujurien der Schriftſteller gehan⸗ 
eur wo in ——— der Geſetze nr ——— aus all⸗ 
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geiiteinen Grundfägen:nach. der Matur der Sache zu er⸗ 
vaͤnzen aſtz als ſolche billige und richrige Grupdfäge ſtellt 
der Hre: Verf. folgende aufs 1) allemal muß. die Bel 
digung, welche das Buch) sder. die Schrift enthalten ſoll, 
an ſich :erfl’ ausgemacht feyn „ıabe: der Vorwurf. einer 
Theilnahme baran Statt finden kann; ı2) ald Mitſchul⸗ 
dige im eigentlichen Verftande ſind hier nur diejenigen aus 
zuſehen, welche die von der Beleidigung: gehabte Kennt: 
niß und daher:die vorſaͤzliche Mitwuͤrkung zur Publicjtaͤt 
und Verbindnng derſelben nicht ablehnen kͤnnen; 3) Pers 
ſonen, die nicht abſichtlich, ſondern aus Unachtfamkeit 
Dazu mit beytrugen, koͤnnen zwar, in fo fern ihnen dabey 


Aberhaupt eine. Pftichtwidrigkeit: gur Laſt faͤllt, als Theil⸗ 


nehmer Im’ weitldufern Sinn mit zur Verantwortuug ge⸗ 
dogen werben;, aber dieſe Verantwort lichkeit kann ſich nicht 
anf die eigentlichenFolgen der Injurien in ihrem ganzen 
Umfann erſtrecken; und nach dieſen wird ſodann die Vere 
er Verleger u. fee 
ch beuetheiſt ·· 
Der nofte Abſchnitt TER S. — 189. von 
. Suiten der Puarteionzundd Advocaten ‚vor 
Bericht und im gerichtlichen Vorträgen, Schr 
gut wild:e6 Hier auſsgefuͤhrt, daß Die Freyheit dieſer Pers 
ſonen in Iren Vorträgen billig. imehr als die der Schriftftels 
Ace eimgüfchtänten ſeye, daß der Richter die Injurien ders 
ſelben auch ohne Antragi ded Welridigten von. Amts we⸗ 
gen nachdruͤcklich und: ernſtlich ahnden muͤſſe; nicht une 
aber die ‚Ungebühr‘, wenn fie geſchehen iſt, zu ſtrafen, 
ſondern auch ehe fie geſchehen its. zu verhuͤten, oder ihre 
. Fertdauer zu. hintertreiben habe. Um bie, Bränzen der 
Gtesiyeit ver! Parteien und / Advocaten zu beſtimmen, giebt 
wer Hra Werhzibie Hegelzdafifie ungehindert alles fagen 


ko. 
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dhrfen‘, r : was die Rechtsſache, welche: verhandelt. wird, 
mit ſich bringt; alkes dasjenige aber nicht zu geſtatten 
Teye, was zur Ausführung eines Recht ‚ oder zur Ableh⸗ 
vüug egend eines gegenſeitigen Anſpruchs durchaus nicht 
gehoͤrt was jemand offenbar. nicht zum Behuf der rechte . 
lichen Verhandiung der Sache, ſondern blos nur, um 
Andere zn kraͤnken ſagen konnte; und dieſe Regel wird 
ſodann auch durch poſitive Roͤmiſche, Reichs und Meklen⸗ 
durgiſche Geſetze erlaͤutert, welche jedech meiſtens nur 
auf bas Anſehen und die Wuͤrde des Gerichts Ruͤckſicht 
nehmen; alles dieſes wird in der Folge wehr im Detail 
ausgefuͤhrt, und ſeht richtig bemerkt, daß dabey npthe 
wendig. immer vieles dent Ermeſſen des Richters überlaß 
fen werden · muß; die Folgen betreffen entweder die offent⸗ 
Ucht Vergehung, welche den Richter zum Verfahren von 
NAintswegen berechtigt und verpflichtet, „Ober die Privat⸗ 
Beleidigung gewiſſer Perſouen, welche den Antraͤgen deß 
Beleidfäten' zu überlafen. iſt; erſtere gruͤndet fich auf eine 
Dergehung gegen Anfehen und Wuͤrde des Berichts, ges 
hen; Ordnung und Zweck! der Hechröpflege, und iſt mit 
jeder Injurie diefer Art anch: gegen‘ Privatperfonen Ders 
bunden‘ Der Richter har alſo zu wachen, daß nichts, 
was zur Suche nicht gehört, in die Vorträge der Parteien 
und ihrer Advocaten herbeygegogen werde, und feinen 
Ausbruck zu dulden ,. welcher. ohne daß es die Sache ers 
fövidert', nur andern zur Kränfung und Beleidigung ger 
Ka 1; 13’ "aber in Befchuldigungen und; Vorwuͤrfe, weiche = 
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ſich auf den Gegenſtand des Streits beziehen, : bat ſich 
"er ‚Richter von Amtswegen nicht zu miſchen, fondern im 
Yo fern fie unwahr find, die Privatverfolgung dem Beleio 
Wigten zu uͤberlaſſen; im erſten :Gall::aber: kannzund ſoll 
der Htichtern. mit a Springe. gegen: — eine 


“ 
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Schrift entweder tilgen,, ober mit Bemerkung der unſchick⸗ 
kichen Stellen zur Abänderung zuruͤckgeben, wozu byp 

minder erheblichen Vergehungen ein. gelinder Verweig/ 
oder Bedrohung ernſtlicher Ahndung hinzukommen kann; 
bey erheblichern aber wird damit nach dem Ermeſſen — * 


Richters eine Strafe verbunden, und zwar kann, wenn. 


hie Vergehung klar und minder erhehlich iſt, ‚ohne meitere 


Bernehmung des. Schuldigen, ſonſten aber nur nach einem 


förmlichen Verfahren die weitere Merfügung geſchehen. 
Am Ende wirdvon der Injurienklage gehandelt, welche 


wegen folder Injurien dem Beleidigten beſonders zufteht,, 


und entweder auf oͤffentliche Strafe,. wenn nicht ſolche 
ſchon von Amtswegen verfuͤgt iſt, oder auf Privatſtrafe 
gerichtet wird, wobey der Hr. Verf. S. 178. offenbar: 

mit feinem Begriff-non Privatſtrafe ind Gedraͤnge tomıpt,; 
wenn er fie hier. ©. 178. als. Ausnahme von der Regel 
neben .der ordentlichen Strafe Stats finden laͤßt, ‚endlich 
yoch von der Competenz des Gerichts, von den Einreden 


beſonders der Wahrheit, des vom Clienten erhaltenen Auf⸗ 


trags, der Retorſion und der Verzichtoͤleiſtung des Bea 
leidigten, und vom — des Advyraten augen EN 
Glienten, . 
Der leste.azfte Abſchnitt handelt en von dem —F 
terſchied dffentlicher und Privarbeleidigung 
gen der Obrigkeiten; welcher jehr. wichtig. iſt, weil 
davon vieles in Anſehung der Vexantwortlichlejt, des gez 
richtlichen Perfahrens und der. Folgen ber Injurie a 
bängt.- Der Hr. Werf. beſtimmt den Begriff: Kay erſtern 
dadurch, daß durch fie. dem Anſehen und der. Wuͤrkſame 
keit des dffentlichen Amts, welchen. den Beleidigte. heblej⸗ 
det, und der Achtung zuwider: gehandelt wird, welche 
man dieſem Amt. ſchuldig iſt, wo, alſo obne —— 


* 
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et ge 
des Beamten perföuliches Intereſſe die Aufrechthaltung 
der dffentlichen Autoritaͤt einer Stelle die Ahndung der 
Injurie erfordert; der Vorgang muß eine vorſaͤzliche Ver⸗ 
letzung gegenſeitiger Chrenrechte, eine‘ Uebertrettung ders 
enigen Pflichten‘ enthalten,/ welche man- eigentlich der’ 
Amröchre' des. Audern: ſchuldig iſt, wovon S. 215. die 
Kälte naͤher angegeben werden. Sehr gut wird S. 205. 
‘amd fg. das Nachtheilige davon beſchrieben, wenn unter 
dem Vorwand; die Beamten bey Ehre’zu erhalten, ihre. 
Ungercchtigfeiten geduldet; oder ihrien "nur im der Stile 
verwiefen ‚werden. Selbſt die Verlaͤumdung, daß ein 
Beamter die Pflichten feines Amrs fräflich” übertretten , 
oder vernachläßigt,' die · Bezweiflung fliner Faͤhigkeiten“ zut 
ſeiner "Stelle iſt an: fi) keine dfferlidhe Injurie. Die 
difeiitlichen Injurien gegenidie Obrigkeiten ſind auch als 
- Öffentliche Verbrechen anzuſehen, weil fie den Staat ſelbft 
zunaͤchſt ‚betreffen , und eigentlich ‚Keine: Verlegung: der 
Privatrechre mie fich führen, und‘ ſelbſt das Römifche 
und- Kanoniſche Recht verordnen in dieſen Faͤllen dffentli⸗ 
he Strafen; hingehzen Privatbeleidigungen obrigkeitlicher 
Perſonen bleiben immer Privatverbrechen 5alſo nur bey 
+ jenen findet ein Verfahren von Amtöwegen oder: ein? 
fiſcaliſche Klage Statt, - und nur’ iene inter von der bes 
keldigten Dbrigkeit ſelbſt geahndet werden, wenn fie mit 
richterlicher Gerwalkberfehen: iſt, was noch weiterd fehr 
gut FAR beſendere Faͤlle ausgefuͤhrt wird; ferner dffentlichd 
Beleditging der. Obrigkeit zieht uni üffeneuche Strafte 
edit Schadenserſaz nach“ ſich, aber unſchicklich wuͤrden 
er die von dem Hrn. Verf. ſegenannte Privatſtrafen, wie 
Mbitle und Widerruf ſeyn; dffentliche Injurien -daP 
Bbrigkeiten werden unter" gleichen Umſtaͤnden härter als 
Nivatbeleielgungen derſelben befrafe; aber auch: bey jenen 


/ 
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iſt ungebührliches Betragen der Ohrigfeit ein Milderunges 
grund; die Verfolgung der Privatinjurien hängt von der 
Willkaͤhr des Beleidigten ab, welcher fie auch verzeihen 
fann, aber öffentliche Injurie ift fein Gegenftand der 
Drivarerflguug ; jene. hört mit dem Tod bed Beleidigers 
i oder Beleidigten auf, wegen Diefer kaun auch nad) dem 
Abgang des beleidigten Beginten nod) verfahren ‘werden; 
bey jenen tritt die bey Injurien gewöhnliche Verjaͤhrungs⸗ 
zeit von zwanzig Ssahren ein. g 
Den Beſchluß ben nanzen. Ders macht ein.laut der 
Vorrede von Hrn. Kanzleyadvocat Chrilian. Wolhard 
Stein verfertigtes Regifter, welches fehr genau und volls 
ſtaͤndig iſt; und ein Verzeichniß der erflärten Geſezſtellen. 


% 





Ueber das dem Freyherrn Mori; von Brabeck ange⸗ 

ſcchuldigte Verbrechen ber beleidigten Majeſtaͤt. 
Bon dem geheimen Juſtizrath Haͤberlin zu Helms 
ftedt. Braunfhweig, 1800. 164. S. 8. Bey⸗ 
lügen, 117. S. 





Di⸗ Lehre von dem Verbrechen der beleidigten:Majeftät; 
nit feinen Abarten , wurde billig feit vielen Jahren ber, 
der Seltenheit der Fälle wegen , den mindet praktiſchen in 
Deutfchland beygezaͤhlt; aber in unfern Tagen, mo man 
keider ! von Ertremen zu Exremen uͤberſpringt, nehört 
es mit zu den befondern Zeichen der Zeit, daß die hoͤch⸗ 
ſten Gewalten in dei einzelnen deutſchen Territorien fich 
fo gar häufig mit jener Art von Verbrechen beſchaͤftigen. 
De hierher einfchlagenden Fälle erregen gemeiniglih um _ 
“10 größeres Aufſehen, da ſolche eines Theils ſchön ihren 
Natur nad), dig Augen eines zahlreichen Publikums auf 
- en ‘ziehen, und da andern Theils, nad) der eigenthuͤm⸗ 
- Hichen Belchaffenheit unferer über dieſen Giegenftand beftes 
henden poſitiven Geſezgebung, und der Daranf fich bezies. 
henden Lehre, vorzüglich der Alteren Kriminaliſten, die 
- Verfahrungsart. von der in andern peinlicyen Sachen herz . 
koinmlichen gar merklich abweicht, und Durch vorgägliche 
Strenge auffallend ſich auszeichnet. — 


— 
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Zu ben, bereitd zur Kenntniß des ganzen Publikums 
gebrachten ‚Fällen der Urt gehdrt dann befonders auch die 
| Oefichte des Freyherrns von Brabed; eines Mans 
nes, der längft fchon als ein geichmacvoller Kemmer und. 
Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften geſchaͤzt 
war, der zu den angeſehenſten und beguͤterteſten Land: 
fländen im Hildeöheimifchen gehoͤrt, und für den ſchon 
in vem Jahr 1785, ald ein Koadjutor des Fuͤrſt⸗Biſchof⸗ 
fes von Hildesheim gewählt werden follte, ein großer _ 
Theil der Domherrn fich erflärte: Beer, 
Wegen eines in der Eigenfhaft als Lands 
fland geführten, und nachher unter dem Titel: - -- 
- Einige Bemerkungen dem gefammten 
Korps der Hildesheimiſchen Ritterfhaft 
in ihrer Berfammlung am 20. April 1799 
zur Prüfung aD SeDersiaung voran 
legt), von Moriz von Brabed.‘ ni 
durch. den Druck bekannt zemachten Wotums. nämlich 
wurde biefer Mann nicht nım von dem Fiskal als des 
Verbrechens der befeidigten Majeſtaͤt ſchudie denunciirt, 
und in einen eben ſo ſchimpflichen, als beſchwerlichen 
Inquiſitionsproceß verwickelt, ſondern auch in oͤffentlichen 
Druckſchriften als Maxeſtaͤts⸗Verbrecher und Revolutio⸗ 
nair geſchildert. | 
Unter diefen Umſtaͤnden konnte dann derſelbe unmoͤg⸗ 
lich damit ſich begnuͤgen, daß er ſeine Gerechtſame ge⸗ 
richtlich verfolgte, ſondern er mußte auch vor dem Pu⸗ 
blikum, das nun einmal zum Urtheiler gemacht war, 
ſich rechtfertigen; und in beſſere Hände, als in diejeni⸗ 
gen des Herrn Geheimen Juſtizrath Haͤberlins, hätte 
er freylich feine Vertheidigung nicht legen koͤnnen. 
Mit gewohnter Klarheit und Präcifion hat diefer in- 
der vorliegenden Schrift dem Publikum den ganzen Here 
=» gang dargelegt, und fo wenig; Necenfent ein entfcheidens . 
des Urtheil in der Sache fi) anmaßen will, fo lebhaft 
ift er doch überzeugt, daß es dem Gegentheile fehr ſchwer 
werden wird, gegen die bier aufgeführten Grunde feine fo 
‚auffallend firenge, nach mancher Hiuficht ganz abweis 
ende Verfabrungsart befriedigend 3% sechtfertigen 
In fünf Abfchnitte hat Der 2 Häberlin feine Vers 
theidigung getheilt , und in dem Anhange mehrere , theild era. 
läuternde theild beweilende Urkunden beygelegt. Erſter 
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Abi. Entwicklung der Urſachen, welche in dem Hochſtift 
KHildeheint Unzufriedenheit erregt haben, und * landes⸗ 
verderbliche Proceſſe ausgeſchlagen find, Zweyter Abs 
- Schnitt: Geſchichte der Bemerkungen des Frevherrn von 
Brabed, Dritter Abſchnitt: Geſchichte und Wuͤr⸗ 
digung des über die Bemerkungen bed Freyherrn von 
Brabeck sege denſelben verhäugten Kriminalproceſſes. 
Vierter Abſchnitt: Rechtliche Pruͤfung der gegen 
den Freyherrn vorgebrachten Beſchuldigungen. Fünfter 
Abſch. Vorbehaltung der Satisfactions⸗ und Injurienklage. 


In ein näheres Detail einzugehen, dazu iſt bier der 
Drt nicht: daß aber vorzilglich der erfte Abfchnitt der vor⸗ 
liegenden Schrift mächtige Senfation im Hildesheimifchen 

wecken mußte, war vorauszufehen; benn gleic) im Ein⸗ 
gange ©. 6. finder man hier folgende „ freylich ſtark ges 
zeichnete, aber aus Schriften ftändifcher Deducenten , 
oder fonftigen Aktenſtuͤcken gezogene Schilderung von der 
Hildesheimifchen Staatöverwaltung : 


„Hildesheim ift ein Land., in dem die Einwohner 
nichtd zu hoffen haben, in dem man dem Untertban 
fo oft Webe, aber beynahe nie Wohl thut; 
in dem perfdnliched Intereſſe der Grundtrieb der 
Handlungen ift; in dem alle-Geldquellen von frems 
‚den Händen audgefchbpft werden, und. die nbthi 
Circulation des Geldes gehemmt wird; im dem f 
den erwerbenden Stand Feine neue Nahrungsquellen 
erdffuet werden ,„ und die tern ame verfiegen ; 
in dem fogar dem Unterthan die Mittel und Wege 
feinen Wohlſtand blähender zu machen eutzogen wers 
den ; in dem beynahe dreyßig Jahre lang der Bürger 
und Baner faft ganz allein die Laſt trageu mufite, 
welche er nur zum Theil hätte tragen ſollen; in dem 
alfo Bürger und Bauer verarıen und an den Bettels 
ftab gerashen mußten ; in dem die Landeskaſſen auf 
. eine Art verwaltet wurden „ daß man einen Vorhang 
über diefe häßliche Scene fallen laffen muß, wenn 
man Ruhe liebe; in: dem ein heillofer Plußmacher 
der erften Grdße, als fürftlicher Beamter und Mit⸗ 
glied der Kammer Fahre lang fein Unwelen trieb, 
und dadurch eine Welt des Landes wurde.“ 


Wirtlid) erfhlen dann auch gegen biefe Harte Beſchuldi 
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gungen eine. Vertheidigungsfchrift , und zwar in Gemaͤß⸗ 


heit eines Auftrags des Fuͤrſten, unter folgendem Titel: 
ueber die Hochfiift s Hildesheimifche 
Staatd:VBerwaltung In Bezug aufdie, 
bey ‚Gelegenheit der von Brabeckſchen 
Angelegenheit, gegen dDieielbe gemachten 
Befhuldigungen Bon Carl Auguſt Mals 
Hus, Domfecretair, HofgerihtssAffets 
‘for und Schaz⸗Aktuar. Hildesſsheim, 1800, 
206. ©. 8. Beylagen, 94 ©. | ae 
Der Innhalt ift folgender: Erfter Abſchnitt. Einige 
Bemerkungen über die Lage und die innere Verhaͤltniſſe 


des Hochftifted Hildesheim, in Bezug auf die (angeblih 


gegründeren ) Urſachen des Mißvergnuͤgens der Unterthas 


nen. Zweyter Abſchnitt. Ueber Die Hikdesheimifcbe. 


Ybrheilung. Seit: der Reftitution des Hochſtifts bis 


GStaatsverwaltung bis: zum Vergleich von 38 Erite 
zum fiebenjährigen Kriege Zweyte Abtheilung. 


VUeber dad Benehmen der Staatsverwaltung während dent 
* ftebenjährigen Kriege. Dritter Ubfchnitt. Ueber den 


zwifchen: den Exemten und Stiftsſtaͤdten im März 1793. 


geſchloſſeuen Vergleich, und über die durch diefen zur Aufs 


tingung der. Quote der: erſteren veranlaßte Bonitirurg. 


Erſte. Abtheilung. Prüfung des Dergleichs in Des 


ziehung auf die Konkurrenz der Exemten zu den Staats⸗ 
haften. Zweyte Abtheilung. Weber die Ergänzung . 


ber Beytraͤge der Exemten und die dadurch veranlaßte 


_ Weber die individrfelle Hildesheimiſche Verfaſſung, und 
befonderö das Steuerweien verbreitet dieſe Schrift vieles 
Licht, und in diefer Bezlehung verdient der Verfäfler fir 
die gegebenen Notigen allen Dank; ob aber auch die gegen 
die Hildesheimifche Staatsverwaltung vorgebrachten Nuss 
ftellungen durch die Ausfährung befriedigend aus dem 


Wege geräumt feyen, daran möchte wohl der unbefangene 


Beurtheiler fehr zweifeln. | | | 
Herr Mal us ift übrigens nicht allein gegen Hrn. 


-Häberlin auf den Kampfplaz getreten ; auch) folgende, 
der von. Brabedifhen Angelegenheit, vorzüglich ges 


widmete Schrift verdient noch bemerkt zu. werden: 


* 
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Beyträge zur Berichtigung der Urtheile 
über die jeßigen Stift⸗Hildesheimiſchen 
Angelegenheiten Don Heinrich Wilhedm 
Erome, Fuͤrſtlich Hildesheimiſchen Hof—⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor und yndikus der Kite 
terihaft und Städte, Hildesheim, 18006 


r I. ©. 8 A “ 
Aus m Abfchnitten,, die alfo überfchrieben find, befteht 
diefe Schrift: Erfter Abſchnitt. Hofkammerrath 


Bertram. Zweyter Abſchnitt. Die Volksklagen, 


Dritter Abſchnitt. Der Vergleich von 1793. und 
deſſen Folgen. Vierter Abſchnitt. Was that der 
Freyherr von Brabeck? Fuͤnfter Abſchnitt. Hat ſich 
der Brent von Brabeck eines Verbrechens fheilhaftig 
gemacht ? | . 

An Mühe, den Beweis darzulegen, daß ber Sreuber 
von Brabed das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt 
wirklich begangen habe, hat es der Verfaffer nicht erwins 
den laſſen; allein der uubefangene Sachverftändige wird 
feiner Meinung wohl nie Benfall geben. — Was Herr 

äberlin auf den Umfchlägen des ywanzigften und ein und 
zwanzigften'Hefis feines Etaars: Archivs bemerkt, darf 
Be een fer — 
ich mag auch, der Vollſtaͤndigkeit wegen, folgen⸗ 
Bet Schrift hier noch dire Stelle finden: + 
Hochnothpeinliches Haldgerihr, übes 
- Ben Freyherru Mori; von Brabed, we 
gewdes Berbrechens der beleidigteu Mas 
gefkät, in ſechs Naͤchten gehegt und ges 
halren.. Herausgegeben von Tobias Zraraz 
wohlbeftalltem .Nachrwächter in Hildesheim. 1800. 


92. S. 8. —1 3» 3 
Eine nicht ohne Wiz und Laune, und mit vieler Sach⸗ 
kenntniß geſchriebene Flugſchrift. — Einige Ritter und 
Domherru halten in der Mitternachtsſtunde, verſteht ſich 
bey ſchaͤumenden Bechern, über den Majeſtaͤtsverbrecher 
von Brabeck Gericht; werden durch den Nachtwaͤchter, 
der die Stelle eines Mundſchenken vertritt, nicht ſelten 


ſehr in die Enge getrieben; vereinigen ſich indeſſen daruͤ⸗ 
- ber, daß der Inquifit den Tod verdient habe; verfallen 


aber am Ende über die Art des Todes in einen heftigen 
Streit, daß das Gericht auseinander. geht, N 
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D. mortuis non nisi bene! So fagt zwar das Sptüdhe 
“wort, allein es ift doch nicht ohme alle Einfchränfnng 
wahr. Wir find überzeugt, die juriftifche Litteraturzgeifung, 
die Herr Prof. Dabelow in Halle herausgegeben hat, 
gehörte ald Act der Intelligenz und dem Sinne des Herrn 
‚ Herausgebers gemäß feinen Zeitgenoffen uud der Nachwelt 
an. Beyde werden ed ald einen Beytrag zur Culturge⸗ 
ſchichte der Gelehrten im neunzehnten Fahrhundert anfehen, 
wenn in jener Zeitung (1801. ©. 170.) von einem Colles . 
gen des — und ſogar von einem Facultaͤtsge⸗ 
nioffen deſſelben — wenn von dem Herrn Prof, Reichs 
helm in Halle, einem in der That achtungswuͤrdigen 
jungen Gelehrten dafelbit gefagt wird: — 
„Herr, R. iſt zuweilen mehr Silbenſtecher als philo⸗ 
„ſophiſcher Kopf.“ an me 
Mie ein philoſophiſcher Kopf auch ein Silbenftecher, 
d.h, ein Kleinktopf zuweilen feyn könne? dieſe 
‚anthropologifche Wahrnehmung wünfchen wir in Wahrheit . 
näher zergliedert zu fehen. Sie muͤste unfehlbar das eis 
gene ‚philofophiiche: Talent ihres Urhesers in ein neues 
Licht fegen. Seine liebenswärdige Freymuͤthigkeit leuchtet 
indeffen fchon aus diefen wenigen Worten zur Genuͤge hervor. 
"Sn der allgemeinen deutfchen Bibliotheck (B. 66. ©. 

. 53.) wird bey Gelegenheit der Bomfegung ver Hofades 
rifchen Panderten, welche Herr Hofe. Gmelin mit 
Benhülfe des Herrn Bolley herausgab, die Verlags⸗ 

handlung, Startialled Urcheild.üäber das Buch 
blos ermuntert : ee 
„Den verdienten Hofader aus der ſchlechten Ge⸗ 
„ſellſchaft ferner ungewephten Kortfeßer zu bringen,‘ 
Wenn man den" Kunfkrichter, der diefe geiindlich humane 
Anzeige gemacht bat, dem Publicum nennte, ed würde 
feine Freude daran haben!. Einsweilen fen uns nur die 
Brage erlanbt : Die allgemeine deutfche Bibliotheck, die 
od manchen competenten Richter unter ihre Mitarbeiter 
zählte und auch noch zaͤhlt, wird doch nicht in ihren 
alten Tagen in die Stelle der Hallifchen .juriftiichen 
‚Zitt. Zeitung tretten wollen? Beynahe ſcheint es ſo. 


\ 
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Eine Geiſtesaffinitaͤt mit den Necenfionen der Leztern 
A in dem Zadel enthalten, der Tafingers Enchelge 
paͤdie und Gefchichte der Rechte ic. Tuͤbingen, 1800. 
Ebendafelbft (B. 64, S. 32.) aus dem Grunde entgegeie 
gefezt wird, weil er 
„Troz alles Beſtrebens nach wiffenfchaftlicher Eins 
„beit fih in das Joch der elendeften und unwiſſen⸗ 
„ſchaftlichſten Eintheilungen , welche blos durd) die 
„zufälligen Schickſale und Beduͤrfniſſe der Schule 

‚ „entftanden feyen, gefügt habe.” | 

In der biftorifchen Darftellung hat nemlich der Verf. 
De ‚einzelnen Theile der Rechtslehre in der Reyhe, wie 
fie ſich in"Beziehung aufeinander gebildet haben, in’ fols 
che eingetheilt, die jeder in feiner Entftehung ein für ſich 
beſtehendes, auf einem Umfang eigener, für ein gemeine 
ſchaftliches Object gebildeten, Rechtsprincipien und Geſetze 
‚berubended , Ganze ausmachen ; und in ſolche, die durch 
‚Zufammenftellung der Principien mehrerer früheren Geſez⸗ 
gebungen und Nechrötheile unter eigene Geſichtspunkte, 
HB Produckte der ſich erweiternden neueren academifchen 
Thätigkeit A — ſind. Jene nennt der Verf. 
Haupttheile, diefe Nebentheile, 
Dieſe Eintheilung hat es mit dem Hifterifchen zu thun, 
alfo mit dein, was in der duffern Verfettung von Urſa⸗ 
chen · und · Wirkungen, alfo auch durch Zufall, entftanden 
iſt. Ja ſie gehoͤrte zur Characteriſtick dieſer Theile in 
Abſicht auf ihren hiſtoriſchen Urſprung. 

Apriorifch iſt fie nun freylich nicht, ſondern hiſt os 
riſche, d.h. fie ift nur von demjenigen, was mit der 
Entftehung und Ausbildung diefer Theile wirklich vorges 
gangen ift, abſtrahirt. — 

Haͤtie denn aber der Verf. die Rechtsgeſchichte nicht 
a priori eintheilen, oder wohl gar abhandein ſollen? fo 
fönnte man mwenigftens fragen. Mer jedoch weiß, was 
der Geſchichte angehört, und was Geſchichte iſt, der 
wird fo nicht fragen. — F — 

Doch der Verf. ſoll ſich nicht bloß in das Joch einer, 
ſondern in ‚das Joch der elendeſten und unwiſſenſchaftlich— 
ſten, durch Zufall entſtandenen, alſo mehrerer Eintheis 
lungen gefuͤgt haben! Dieſe koͤnnen nun Beine andere ſeyn, 


— 
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als feine Eintheilungen der philoſophiſchen Ueberſicht, weil 


auſſer diefen im ganzen Buche keine Eintheilungen mehr 


‚vorkommen. 


Der arme Mann! Er hatteawirflich die philoſophiſche 
Rechtslehre eingetheilt in die Lehre von den angebohrnen 


und den erworbeuen Rechten, in das abſolute und in das 
hypothetiſche oder angewandte Naturrecht. - Das leztere 
hatte er wieder in Privat: Staats- und Voͤlkerrecht eine 


getheilt, und das Privatrecht in Perſonen⸗ Sachen nnd Pro⸗ 
 ceßrecht ſubdividirt. Das waren nun freylich recht alte 


vaͤteriſche Divifionen und "Subdivifiinen! | 


Ahndete denn aber bier dem Herrn Necenfenten wirk⸗ 


lich gar nichtd von einem Eintheilungegrunde, det etwa 
doch im Hindergrunde ſtecken und a 'priori für die Reyhe 
dieſer Ein- und Unterabtheilungen gedacht werden koͤnn⸗ 
te? Wir glauben wirklich, nein! Werden wir ihn aber 

ohl eines beſſern Überzeugen konnen? Mir verzweifeln 


‚beynahe an dieſem Erfolge der folgenden Deduction ‚bey 


diefem gelehrten Manne, | 
.. Die erfte Eintheilung gründer fich unferes Wiffens auf 
die Aualität der Rechte als angebohrner oder erworbes 
ner, Die zweyte richter fich nach der Gategorie der Quan⸗ 
titaͤt. Alles Recht ift nemlich entweder Recht Einzelner 
als folcher,, oder Vieler, die zu emem Ganzen vereiniget 


- find, oder Aller, infoferne fie als Einzehte gegen Einzelne 


\_ 


oder als Staaten gegen Staaten gedacht werden. Jenes 
ift Privatrecht; das andere Staatsrecht; Das lezte, im 
welchem Rechte der Staaten gegen Staaten und der Bürs 
ger einzelner Staaten gegen die eines ‚andern ,. ja felbft 
dadurch gegen den andern Staat vorkommen, iſt das 


Vdikerrecht. Das Privatrecht als Sachenrecht enthielt 


die Rechte in Hinficht auf Sachen im allgemeinften Vers 
ſtande als Gegenftände des blofien Verkehrs, und zwar 
entweder perlönliche gegen. eine beſtimmte Perfon, oder 


Realrechte in einer Subftanz gegen Jedermann, Als Pers 


fouenrechr enthielt es die Rechte, deren Gegenſtand der 


Menſch ſelbſt für den Menfchen im Verhältnif der Wech⸗ 


felwirtung ift. (Der verjchrieene Kant hatte fogar den 
Leichtſinn, fie Statt Perfonen: perfonlihpdingli- 


be Rechte zu nennen, aber es ift ihm übel befommen ; Hr. 


Nicolai has ihm auch hieruͤber gezeigt, was ihm zu 
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zeigen war!) Beyderley Rechte, Sachen s und Perfonens 
rechte beziehen fi) auf Die Eagegorie der Welation, dee 
Verbindung des Subjects nemlidy mir dem Prädicate, 
d. h. des Berechtigten mit dem Gegenftande des Rechts. 
Wenn ed denn aber noch eine dritte Elaſſe von Rechts⸗ 
verhältniffen Einzelner "gegen Finzelne gäbe, die ihrem 
Gegenftänden nach‘ Real s. oder ‚perfönliche Rechte feyn 
Tonnen , nemlicy die Rechte während eines entflandenen 
Rechtsſtreits, ſo folite man anter der nemlichen Gategorie, 
ohne in Gefahr. zu geratben eine zufällige und elende Eins 
theilung zu adoptiren, unferd. Bedentens gar wohl ſagen 
fönnen?' :- Re | 
rm Alle Privatrechte find 


=. Verfonens Nichrperfonens over fie fünnen dei 


208 370. Dede Sachenrechte. - Gegenſtande na 
Perfonenrecht. Sachenrechte. - Beptes ſeyn. Rech 
AQr die — bey intſtandenem 


Perfonliche Rechte. Streit Proceßrecht. 


. Verdient ber Verf. nun noch bey all feinem niſſenſchaftli⸗ 
chen Beſtreben das Bedauren des Herrn Recwfenten das 
rum,daß er ſich dem Joche dieſer eleudin Eincheis 
‚lungen nicht zu entwenden gewust hat? Eı verſichert 
wenigftens , er glaube es nicht, dieſes Mirleiten zu, vers 
dienen, Streite darüber mit ihn, wer. Luft her, ihn zu 
einem beflern Glauben zu befehren ! 
Menn’s zu guter Lege noch erlaubt wäre, eite Hypo: 
> > thefe beyzufügen,, wie jenes unbarmherzige Urteil über 
‚die elenden und zufälligen Gintheilungen denn doch ent: 
fanden: ſeyn duͤrfte, ſo würden wir mit Huͤlfe einiger 
Pſychologie das Phänomen; empirifch-fo, erllären, 
- Dieſe Eintheilungen hatten in der Rechtolehte empirifch 
längft dageftanden, und waren durdy einen natlrlichen ' 
Regreß vom bedingten Mannigfaltigen auf feine Bedin⸗ 
gungen fchon vor alten Zeiten entflanden geweſen. Daß 
es nun auch möglich fey, den Gang der MVorftellung ums ' 
zudrehen, jene Cintheilungsgrände nach Verftandesformen 
a priori zu denken, und fo durch einen Progreffus von 
denjelben ald Bedingungen auf das Bedingte, den daruns 
ter geftellten Junhalt des Syſtems, in der philofophifchen 


— 
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Ueberſicht der. angewandten Rechtslehre vorzuſchreiten 3 
daran hatte num gerade ber Recenſent, wir wollten dara 
wetten, nieht gedacht. Die Eintheilungen waren alfo 
elend'und zufaͤlig. Mit dem Verf. felbft wäre fonft der 
Nec., mie es ſcheint, fo ziemlich zufrieden geweien , wie 
and mehreren guten Teſtimonien erhellt, die im Laufe der 
Reeenfion vorkommen, wenn er fich nur nicht unger jes 
nes Joch gefuͤgt haͤtte. — — 
Billig ſollte nun aber doch im folchen gelehrten Tribu⸗ 
nalen die Regel Statt finden, Die der ehrliche Gajus 
zade der Erfinder der elenden Eintheilung nady den Ob» 
jectis juris:) für die Richter aufgeftelt hat: . Si.judex 
item suam fecerit, non proprie ex. maleficio obliga- - 
tus est: sed quia neque ex contractu obligatus est, 
et utique peccässe aliquid intelligitnr, licet per im- 
rudentiams ideo videtur quasi ex maleficio teneri 
n factum sctione, et in quantum de ea re zquum 
a judicantis visum — pœnam sustinebit. 





D. de extraord. cognit.. Bey dieſem Recenſenten 
fo wie bey dem vorhergenannten Herrn Collegen deflelben 
wollten wir jedoch ſchwoͤren/ daß er gewis nicht proprie 
ex malefido angellagt werben können. Es mag alſo bey 
diefer extiaordinaria cognitio einstweilen fein aden 


haben.  , = en 
. Anzeige ber Redaction. S 


“Die Recenfion der Schrift: „Auch die Anfklaͤrung bat 
„ihre Gefahren,“ von Herrn Salat im IV. Heft des fur. 
Mrd. G. 657: iſt Bey der Redaction unter die vorherge⸗ 
hende Kubrick: philfopbifche Rechtslehre, mit der fie al: 
lein Vrwandtſchaft haben konnte, geftellt, ımd. durch ein 
bloffes Berfehen de& Setzerd unter die des teutfchen Staats⸗ 
rechts geftellt eordeit.  — ee, 
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Juridiſches Arhüv. 
RER URN Zweytes Heft. 


in 1802. 





Ueber die * und zuſammengeſezte nach — 
ſchen Rechtsprincipien. | 
Bon 
-Bofvarh. Smelin 





N, gegenwärtige Schrift fchließt fich unmittelbar am 
die vorhergehende Abhandlung über Zeit und Zeitbereche 
nung an. Die Zeitberehnung hat es eigentlid) nur mit 
Dem Ende einer für gewiſſe Rechtsverhaͤltniſſe beftimmten 
Zeit zu, thunz denn der Anfang ber Zeitreibe ift immer 
durchs Gefez , ich nehme das Mort im weitläufigften 
Sinn, gegeben. Ob die Zeit bis zum legten Puuct der 
Linie verflieffen muͤſſe, oder ob fie, um fir vollender ans 


‚genommen werden zu koͤnnen, mtr in den erſten Puuct 


des lezten Tages eingetretten ſeyn dürfe? das hängt von 
der Anwendung der Naturals oder Civilzeit berechnung auf 
die gegebene Zeitreihe ab. Die Zeit berechnen heißt alfo 
das Ende,einer Zeit beftimmen; womit ich zugleich den. 
Begriff von der Zeirberecdhnung , wie ich ihn zuerſt ange⸗ 
geben habe, rectificire. 

Die Zeitberechnung ſezt immer eine Zeitreihe von ei⸗ 


ner gewiſſen Dimenfion voraus; denn von der unendlichen 


Seit, worin alle Theile zugleich gegeben find, kann bies 
Sur. Archiv, II. B. 2.9 . N 
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nicht die Rede feyn. Dieſe Dimenfion der. Zeitreihe, wenn 
fie dem duffern Sinn unter dem Bild einer Linie gegeben 


wird, muß der extenfiven Groͤße nach gewöhnlich verfchies 


den ausfallen, nachdem fie entweder nach Momenten oder 
nad) Zagen aufgenommen wird, und deßwegen mußten 
auch die Regeln fir die Anwendung der Einen oder der 


‚andern Dimenfiondweife ans den Fällen, wo jede derſel⸗ 


ben gebraucht wurde, abgeleitet werben. 
Aufferdem daß ich's mir zur erften Ungelegenheit 


‚machte, beede Zeitgattungen mit einander zu vergleichen, 


und die Eigenfchaften einer jeden vollftäudig zu bezeichnen, 
mußte ich zugleich auch einer jeden, fo zu fagen, ihr eignes 
Terrain anmelfen.' | | 

Da wir nur Zeitreihen von einer gewiffen Dimenſion 
vor uns haben, fo iſt es für die Bearbeitung dief® Ger 
“ genftandes eine unerläßliche Forderung, in der Natur ded 


Rechtsverhaͤltniſſes, das durch die Zeit bedingt wird, die 
Regeln für den Anfang der dafür beftimmten Zeit aufzu⸗ 


ſuchen, und viefelden auf die Berhunftprincipien , wovon 


fie auögefloffen find , zurüczuführen. Dadurch aber - 


wurde mir ein weites Feld eröfnet, wo ich erft die. Bes 
obachtungen mühfem eiuſammeln mußte, worauf in der 


Folge eine Theorie für diefe Rechtslehre gegsünder werben. 


Iann. 


dieſer Rechtölehre in melfrere Abfchnitte vertheilte, :; 
habe den gegenwärtigen mit der ertinctiven Verjährung 
der Klagen gefchloffen. Für die folgenden; find per fteten 
Zeit noch wichtige. Segenflände vorbehalten, wie 3. B. 
die Verjährung der Exceptionen, der Rechte durch fid) 
ſelbſt, unabhängig von den Klagen; dann muͤſſen auch 


4 


Bey dem Reichthum des Stoffes, den ich. zu bearbeis 
ten habe, war ed natürlich , daß ich die ganze —— 
ch 
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noch die Zeitbeſtimmungen, die durch Merträge, Teftas 


mente und richterliche Berfilgungen gegeben werden, nach 
ihren eigenthämlidyen Richtungen in Vetrachtung gezogen 
werden. Erf, wenn alle diefe Parthien zurücigelegt find, 
kaun ich auf die zufammengefezte Zeit übergehen. 

Ich hab es mir zum unverbriichlichen Geſez gemacht, 


jede unrichtige Vorftellung,, die ich aufgefaßt habe, durch 
die beſſern Einfichten,, die ich durch weites Nachdenken . 


gewinnen werde, zu berichtigen , und jedes" Verſehen, in 
das ic) durch Webereilung gefallen bin, oder fallen werde, 
. zu verbeffern. Der Schriftfteller, der ohne Eigendintel 
und. mit Medlichkeit fein Gefchäft treibt, wozu er ſich bes: 
rufen fühle, wird immer der ſtrengſte Recenſent ſeiner 
Ben abet Aal — | er 
A en | ⸗ 
S. 1 

In dem vömifchen Nechtöfpften werden zwo Gattun⸗ 
gen von der Zeit angegeben; ‚die eine iſt die empirifche 
Zeit in der Erſcheinung, als Form unſrer ſinnlichen 
Anſchauung, die andere, die aus einem Vernuuftprincip 


ausgefloffen: ift, befteht aus einer Compofition größerer 
Zeittheile, die durch die Einheit des Zwecks, ber Damit 


erzielt wird, mit einander. verbunden find, Jene iſt im 
ihrem Berflieffen, worin die Zeitfolge befteht, wie jede 
“ Bewegung, wovon der Begriff nur in der Zeitvorftellung 


möglich iſt dem allgemeinen Geſez der Stetigkeit in allen 


ihren Theilen untergentdnet a), diefe, als Vernunft⸗-Idee, 
ift an diefed Gefez der Sinnenwelt in der Zuſammenſetzung 


der einzelnen Theile nicht gebunden. Die erfte Gattung, 


die der fi unlicyen Natur angehört, heißt, in Ruͤckſicht 
auf das dabey zum Grunde liegende Geſez der Stetigkeit, 


‚die fiete Zeit; die andere Gattung als eine neue Verbin⸗ 
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dung des Stoffes, der aus der Natur. genommen if, 
nenne ich die zufammengefezte: Zeit, b) die, da fie an 
fi) das bloße Product des Geſetzes ift, in allen Fällen, 
die dad. Gefez ihr nicht. unterworfen hat, der ftetem Zeit 
ihren Spielraum unverändert Iäßt. c) Die Nechtöbücher 
nennen fie bie nüzliche Zeit (tempus utile.) d) | 





a) Das Kapt..Cin den metaphpfi (hen ren der 
Rechtslehre S. 102.) durch das Denfpiel eines gemorfenen 
Steins, der in feiner parabolifhen Bahn im Gipfel derfel: 
ben einen Augenblick, als im Steigen und Kallen zuglelch 
begriffen, betrachtet werden kann; und fo allererfi von der 
fteigenden Linie zum Fallen AR in’ feiner Snmrebung 

verfinnlicht hat. 

'b) Die einzelnen Zeittheile, — ſo zu fügen die game 
Zeitmaffe befteht, verlieren ihren nrfprünglicen Character 
nit, was der fcharffinnige Alb. Gentilis de divers. temp. 
Appelhat. C. ra. fhon bemerkt hat, wenn er ſagt: Igitur si 
de utili parte temporis dicitur, de ea tantum accipere de- 
bemus; reliquum retinere continuum. ‚Sur gegen einander 
find.die einzelne Tage, die in diefer Zeitreihe auf einander 
folgen, dem Geſez ber Stetigfeit nicht unterworfen, weil 

“fie nicht nothwendig auf einander unmittelbar folgen, und ſich 
an einander fchlieffen muͤfſen. . 

c) Ich habe diefe Benennung aus den griechiſchen Interpreten 

entlehnt. Conftagtin ( Manuale Legum II. 2, beym Meer⸗ 

"mann. in’ Supplem.. Thes. Jur; civ. et Canonici ) gebraudt . 

den Ausdruf auranTaı. —28 (conjuncti dies) die, wie mir 

daͤncht, Neiz nicht ganz richtig durch dies continuos, vielleiht 
auf die Autorität der Gloſſe hin, (Otto in Thes. Jur. Rom. 
T. 3. P- 1756. ibi. , Kovryuos ovvan]üs ” an dexgomevn i 

‚ Hepınamnv Tıva.) überfegt hat. Die für ‚die Miederherftellung 

| - der Anklage nah der Abolition von Aunguͤſt zuerſt eingefuͤhr⸗ 

— 2 ten und von den nachfolgenden $mperatoren beybehaltenen 
"30 Tage werben ausdruͤcklich für dies utiles in unſern Nechts⸗ 
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vduͤchern ausgegeben. (L. 3. $. 4. D. de accus. L. 10. $, 2. 
D. ad sc. Turp.) Wenn in den Basilicis Libr. LX. Tit. 
34. L. 3.8. 4, wo die L. 3. 9.4. D. de accus. in's Griechiſche 
uberſezt wird „ die im lezten Geſez vorkommenden Worte 
intra triginta dies utiles Dutch eyros ro) —* 
Adaxoxus gegeben werben, ſo iſt die Ueberſetzuug offenbar 
unrichtig, und Reiz war durch die Verglelchung der ange⸗ 
zogenen Stelle aus dem Conſtantin mit dem Geſez aus den 
Basilicis nicht berechtigt, den awanlıs yuepaı dies conti- 
nuos zu unterlegen. Selbft die zur Nachſuchung der bonorum 
possessionis beftimmten 100 Tage, die dod gewiß: utiles 
waren, bezeichnet. Euftathius (de temporalibus. intervallis 
beym Cujaz Öpp. prior, T. I. P. 578.) durch aurumlan 
paper, S. Stölzer Diss, de temporis continui et utilis 
computatione C. 1. Lips. 1791. oo. , 
.. d) Alb, Gentilis de divers. temp. Appellat. c. 14. £ 
e) Die römifhen Rechtsgelehrten haben diefer Zeitgattung” 
deßwegen diefen Namen gegeben, weil fie nur ſolche Tage in 
ſich ſchließt, die der, dem eine ſolche Zeit vorgefchrieben iſt, 
zu feinen Abſichten benügen Fam‘, und wovon Alle andere . 
age ausgeſchloſſen find, In melden einer verhindert wird, 
feine Angelegenheiten zu beforgen. Cine Berionnuig, die 
für den Zwert einer pofitioen Geſezgebung ganz paſſend war, 
aber in der fuftematifhen Stellung, deren Eintheilungss 
gründe, von allem Empirifhen abgefehen , auf Begriffen a 
priori beruhen follen, durch eine teinere Benennung exjeät 
werden muß. en = — 
| — | S: ae 4 
Die ſtete Zeit hat ſich ganz in ihrem urſpruͤnglichen 
Character gegen alle Anmaſſungen der legislativen Macht 
im römifchen Recht erhalten. Sie tritt nnaufhaltbar in 
den eriten Punkt der ihr vorgezeichneten Veihe ein, 
und fließt auch darin unausgeſezt in einer fieten Weines 
gung zum vorgefechten Ziel hin. Aeuſſere Zufaͤle, die 
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ee— 
den Menſchen nach phyſiſchen Geſetzen in der Laufbahn 


ſeiner Thaͤtigkeit aufhalten, kommen hier in gar keine Be⸗ 


trachtung, und nur ſein moraliſches Unvermoͤgen zu han⸗ 
deln, (aber nicht die phyſiſche Unmoͤglichkeit) und der 


Mangel der Geiſteskraͤfte, welche die poſitiven Geſetze in 


gewiſſen Umſtaͤnden bey ſeinem Benehmen fordern, konn⸗ 
ten ihm die vorteilhafte Lage verfehaffen, daß er als 
fuͤr dieſe Berhältniffe unter -folchen Umſtaͤnden noch 
nicht! exiſtirend angenommen wird. Aber ganz anders 


verhaͤlt es ſich mit der zuſammengeſezten Zeit, die, im 


Grunde betrachtet, ein Aggregat einzelner Theile iſt, 
welche in keiner andern Verbindung mit einander ſtehen, 


als daß jeder derſelben zu dem in Frage liegenden Ges 


ſchaͤft verwendet werden kann; wonach alfo alle diejenigen. 
Tage von der Reihe ausgefchloffen find, die zu dem ers 
zielten Zweck nicht benizt werden konnen, es liege dann 
Die Urfache davon in ‚der Tagesordnung „ die jeder Glafle 
son Gefchäften- ihren eigenen Zag angewiefen hat, oder 
in der Beſchaffenheit der Handlung, oder in ber phyſi⸗ 
(en ———— des ie 


N $ 3. | 
Anch giebrs der Benfpiele nach unfern Gefegen meh⸗ 


rere, wo der Menſch, obgleich ein Gegenftand 'unferer 


Anſchauung, nur ald ein bloßes Gedantending behandelt, 
und, wenigftend in gewiffen Beziehungen, auffer allen 
Beitverhältuiffen herausgefezt wird. Der verftandeslofe 
Menfch ift aller Nechtserwerbungen unfähig. Ihm kann 


in dem Zuftand bes Wahnfinnes: nicht einmal eine: Erbs 


ſchaft anfallen‘, und wenn gleich der Staat fir ihn einfts 
weilen das Recht auf die Möglichkeit. der Erwerbung in 
Verwahrung nimmt, ſo IE dieß doch nur proviſo⸗ 
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riſch fuͤr den moͤglichen Sal, wenn er wieder ald Ver: 


u ſtandesweſen in die Sinnenwelt, aus der er biöher ent: 


ruͤckt war, zuruͤcktretten, und damit auch der Rechte, die 
. bisher für ihn fufpendirt blieben , theilhaftig werben 

würde, Denn wirde er im Zuſtand des Wahnſinnes bis 
zu feinem Tod verbleiben , fo muß er al& nicht mehr 


eriftirend von den Moment, wo er von der Kaferey bes 


fallen wurde, im rechtlichen Sinn angenommen werden. a) 








a) Würderihm alfo die Erbſchaft als Inteſtaterben, wenn er 
beſy Verſtand geweſen wäre, angefallen ſeyn, fo tft fie nun 
ruͤckkwaͤrts dem angefallen, ber damals, ald der Erblaffer 
geitorben ift, als näcfter Anverwandter zur Erbichaft berus 

. - fen war; denn der Wahnfinnige war damals ſchon nidt mehr 
inf rebtlihen Sinn aufder Welt, Iſt aber der Wahnſinnige 


S; 


Teſtamentserbe, fo fällt die Inteftaterbfolge nun-auf ben, ' 


“der zur Zeit feines Todes, Cdenn jezt tritt die Gewißheit 
ein, daß kein Erbe aus dem Teſtament mehr auftretten 
könne ,) in den naͤchſten Verhältniffen ber Auverwandticaft 
gegen den Grblaffer ſteht. F. 6. J. de legit. Agnat. succes, 


Becmann Diss. de Adquisitione hereditatis dementi delatae. 


x 


$. 4 

Die ftete Zeit hat, wie die zufammengefezte , ihren 
angewieſenen Punkt, mit welchem die Zeitreihe in ihrem 
Anfang gegeben iſt. Dieſer Punkt, wird entweder durch 
“eine Erfcheinung in der Sinnenwelt ( Realität), ſep's 
nun eine Handlung oder irgend ein Vorfall, oder durch 
den Mangel derfelben Negation) bezeichnet. Die Rechts⸗ 
erwerbung, die durch die Zeit bedingt iſt, ſezt die unun⸗ 
terbrochene Fortdauer der Realität vom erſten bis zum 


lezten Punkt der Zeitreihe, und eben. fo der durch Zeit 


bedingte Rechtöverluft die ununterbrochene Fortdauer der, 
en oder die völlige Leere in der Zeitreihe voraus. 


\ 





\ 
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Eure Hofnungen auf Erwerbung des Eigenthums, das 
euch die Uſucapion verſichern ſoll, ſind auf immer zer⸗ 
truͤmmert, wenn ihr nur auf wenige Augenblicke, ehe die 
Zeit ganz. in der Zeitreihe abgeloffen it, den, Befiz der 
Sache verlohren habt, und ihr koͤnnt die abgeriffene Zeits 
reihe niche mehr aufnehmen, wenn ihr gleich wieder in 
den verlohrnen Beſiz gekommen wäret. Uber ihr fend auch 
gegen die Gefahr, eure Rechte auf immer zu verlieren, 
gerettet, wenn ihr diefelben während der ganzen Zeit j 
nur EUER eine einzige, Handlung gewahrt habt. 


$ 5 | 
Auch muß noch eine weitere Verſchiedenheit zwiſchen 
beeden Faͤllen, wodurch der ſteten und zuſammengeſezten 
Zeit der Standpunkt eigentlich angewieſen wird, hier bea 
merkt werden. Nechtöerwerbungen, welche die Zeit hers 
beyfůhrt, haben immer eine ftete Zeitreihe, weil die Ers 
ſcheinung die ganze Zeitreihe ausfuͤllen, dag heißt vom 
Anfang bis zum Ende berfelben fortbauern muß. Die 
Zeit hingegen „ die den Rechtsverluſt nach fich zieht „ 
kann ftete und zufammengefezte Zeit ſeyn, weil dabey 
ſchon eine einzige Erfcheinung die ganze Bedingung aufs 
hebt, und diefe entweder auf eine ſtete Zeit befchränft , 
voder zur Schonung deffen ; der handeln follte, nur au 
ſolchen Tagen, wo er phyſi iſch oder moraliſch wirken kann. 
gefordert wird. 
F. 6. 


| Vorausgeſezt, daß jede Zeitreihe einen beſtimmten 

"Punkt zu ihrem Anfang haben muͤſſe, fo bleibt die ſtete 

Zeit nichts deftoweniger in allen ihren Theilen flete Zeit, 

wenn gleich dad Moment der erhaltenen Keuntniß von 

einer Handlung, die mit meinen durch Zeit bedingten 
J F 


4 
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‚Kechtöverhältuiffen in „Verbindung ſteht, der Zeitreihe 


zum Anfang geſezt iſt. Zwar hat eine ſtete Zeitreihe Durch 
eben diefen Anfang eine frappante Aehnlichkeit mit der 
zuſammengeſezten, weil auch dieſe fuͤr die Zeit nicht eher 
in ihrem Verflieſſen geöffnet wird, als bis derjenige, der 
wegen Mangel an Kenntniß bisher nicht Handeln konnte, 


nun erft durch das Licht, das ihm aufgeſteckt wird, die 
erforderlihen Maasregeln zu nehmen beflimmt wird; 
" aber deſſen ungeachtet liegt ‘Doch noch immer eine große 
Kluft zwifchen beeden Gattungen der Zeit inne. a) Dort 


ift dad Moment vom Factum , wodurch dem deſſen 


Rechtsverhaͤltniſſe durch die Zeit bedingt find, Die nöthige 
-Kenntniß beygebradht wird, ſey's Privatinfinuation oder 
Öffentliche Kundmachung, der erfte Punkt der Zeitreihe, 


in den die Zeit in ihrem Fortflieffen aus der unmittelbar 
vorliegenden: Zeitreihe zuerft eindriugt; bier hingegen ift 
der Mangel an Kenntniß gleichfam der Damm, ber dem - 


« Einflieflen der Zeit in die Linie, das finnliche Bild einer 


Zeitreihe, fich entgegenſtemmt. Dort ift Realität ; bier, 
wie bey jeder Einfchränfung ,* Negation; In jenem Fall 
wird die ftete Zeit Durch Feine Auffere Hinderniffe im Uns 
fang ihres Laufs gehemmt , in diefem aber kann fie auch 
noch durch "andere Zufälle, wodurch phyfiſch die Thätids 
tigkeit. gelähmt wird, aufgehalten werden. Dort hat der 
fpätere Irrthum auf den Zeitlauf ohnehin weiter Feinen 
Einfluß mehr, aber hier unterbricht er noch die Zeit in 
ihrem fchon angetrettenen Lauf. b) - F J 
a) Man hat die ſtete Zeit, velcher die Eimziehnng der Kennt⸗ 

niß von einem Rechtsgeſchaͤft zum Anfang gegeben wurde, 

tempus utile continuum genennt; nuͤzlich ſoll ſie im Anfang⸗ 

und ſtet im Verflieſſen ſeyn. unſte Dogmatifer wurden Ju 

dieſer Vorſtellung und Benennung durch die L.I. ID 
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Quando ‚appell. ‚sit et intra quas tempp. verleitet. Hier 
kommen bie Morte vor: Dies autem istos, quibus- ap- 
pellandum est, ad ali quid utiles esse, oratio D. Margi 
voluit. Es ift von den seben Tagen für die Berufung an. 
ben höhern Michter bie Rede. Ich Hätte gegen den Namen 
diefer -Zeittombination oder vielmehr Modification nichts ein⸗ 
zuwenden, wenn er nicht auf einen irrigen Begriff hinlei⸗ 
tete. Man glaubte ſchon dadurch berechtigt zu ſeyn, wie ih. 
in der Folge zeigen werde, ſogar ſtete Zeitreihen, eben 
deßwegen in die Categorie von zufammengefesten , wenig 
ſtens für ihren Anfang, zu verfeßen, wo bach der Mangel 

“ erforberliger Kenntniß nur ald Negation der a die 
vollzogen ſeyn follte, betrachtet. wird. 

b) Ich will Hier nur auf die L.2. pr. D. Quis ordo inb. p. serv. 
mic berufen, weiles doch parados feinen möchte, daß Jemand 
aus dem Beſiz richtiger Kenutniß wieber in den Irrthum 
verfezt werben Könne: „Fieri autem potest, ut qui initio 


scierit ‚vet potuerit bonorum possessionem admittere, hic ° 


incipiat nescire vel non posse admittere; scilicet si, cum 
initio cognovisset, eum intestatum decessisse, posten, quasi ? 
> certiore nuncio gjlato , dubitare coeperit, nunquid testatus 
decesserit, wel nunquid vivat, quia hic rumor en per= 
repsſerat.“ 
S. a e 
Beede Sattungen ber Zeit, der fteten und ———— 
geſezten, ſind entweder durchs Geſez unmittelbar als Be⸗ 
dingungen gewiſſer Rechtsverhaͤltniſſe gegeben, oder, was 
eben ſo haͤufig geſchieht, ſie gruͤnden ſich anf eine conven⸗ 
tionelle Uebereinkunft, lezten Willen und richterliche Exs . 
Tenntniffe. Für jeden biefer Fälle muͤſſen auch die Regeln, 


worauf ohnehin die Quellen der Normen, die der Rich⸗ 


ter befolgen muß, gar feinen Einfluß haben konnen, im 


ihrem ganzen Umfang gültig feyn, die für die mancherley 


Zeitbeſtimmungen in unfern Rechtsbuͤchern aufgeftellt 


- \ | 
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find, wenn fie gleich gröftentheil nur folche Zeitreihen 
in ihrer Anwendung zum Gegenftand haben, an welche 
daB Gefez die Erwerbung und den Verluft gewiffer Rechte 
gekuuͤpft hak. Beyſpiele aus dem rbmifchen Recht von 
vertragsmäßigen Zeitbeflimmungen find der commifforis 
ſche Vertrag, der Addictionsvertrag u. d. Die Cretionds 
zeit wurde in den Altern Zeiten dem Erben gerodhnlich 
im Teflament, entweder als ftete Zeit, oder Geſchaͤfts⸗ 
tzeit a) vorgefchrieben, und Beweißtermine und Deliberas 
tiondzelt und Zahlungdfriften werden von dem Wichter 
gegeben. 





“ a) al Gefhäftszeit; dieß hieß bie cretio vulgaris, Eujag 
nennt fie legitima und utilis, unter folgender Formel: 
Titius heres esto, cersitoque in diebus centum proximis, 
quibus scieris, poterisque : Nisiita creveris, exheres esto. Als 
flete Zeit (cretio continua) wo die Worte: quibus scieris 
poterisque weogelaffen waren. Ulpian in Fragm. XXII. 27. 
31. u. 32. (beym Sqhulting in Jurispr. Antej. ex Ed, 
are p- 643. u. 644.) 


u. 8. 
Die Zeitreihe für die ftete Zeit wird von den roͤmi⸗ 


ſchen Rechtsgelehrten auf eine gedoppelte Weiſe in Abſicht 
auf die Zeitberechnung aufgenommen, nachdem entweder 


Rn 


7 


der Anfang und das. Ende derfelben durch die kleinſten 
in die Sinne fallenden Zeittheile, die Momente heiſſen, 


bezeichnet, oder diefelbe nur durch den erſten und lezten 
bürgerlichen Tag begrenzt wird. Jene legt ihren Tag, 
der in einer Dimenfion von ,24 Stunden befteht, gewoͤhn⸗ 
lich zwiſchen zween bärgerlichen Tagen nieder, und ihr 
Jahr begiunt mit dem erften Moment, wo fie anfängt, 
uud ſchließt fich mit dem legten Moment des 365ſten Tas 


⸗ 


' 
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ges, unbekuͤmmert, ob es in die Fugen eines Calender⸗ 


jahrs oder bürgerlichen Tages paßt, oder zwiſchen zwey 
auf einanderfolgende Calenderjahre oder buͤrgerliche Tage 
ſich hineinlagert? Dieſe hingegen ſchließt die Zeitreihe 
immer mit dem zuruͤckgelegten lezten buͤrgerlichen Tag, 
und ſchreitet in den folgenden, der nach dieſer Menſur 
der Zeitreihe gar ‚nicht mehr angehoͤrt, wenn gleich nach 


jener Ausmeffung noch ein. Theil Davon in die Zeitreihe 


fallen würde, niemgls.hinüber. Beede fchlieffen- immer 


Sn 


eine beftunmte Zahl von Tagen, in fo ferne Darunter übers 
haupt ein. Zeitraum von 24 Stunden verflanden wird, 
in ſich, nur daß in jener die Tage nicht. nach der bürger> 
lichen Einrichtung von der Mitternachrftunde bis zur fol 
genden Mitternachtfiunde , fondern von dem gegebenen 
Moment, ed mag daffelbe in ifgend einem Theil des buͤr⸗ 
gerlichen Tages liegen, bis zum legten Moment der 24 


. Stunden, die hier den Tag ausmachen, in diefe hingegen 
nur volle aufeinanderfolgende bürgerliche Tage in einer _ 


beflimmten Summe eingetragen werden. a) Der Kürze 
halber nenne ich die erfte die Zeitreihe nach Momenten, 
und bie zwote die Zeirreihe nach Tagen. | 





a) Auf diefe verſchiebene Arten der Zeitreihe Habe id ſchon 
in der Abhandlung -über Zeit und Zeitberechnung $. 15. 
Note 2) hingewieſen. 


— §. 9. ur ‚ 
— Gattungen der Zeitberechnung werden auf die 


ſtete Zeit. angewandt, fie ſey auf die eine oder andere Urt 


eouſtruirt. So wie aber in dem einen oder. andern Fall 


die Zeibreihen der ertenfiven Größe nach gewoͤhulich a) vers 
ſchieden ausfallen muͤſſen, fo mäffen auch nach eben dies 
fem Verhaͤltniß durch die Zeitberechnung verſchiedene Re⸗ 


- 
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. fultate ſich ergeben. Wuͤrde für das Jahr bey dem eins 
jährigen Kind, das dem Vater die Vorrechte des. rdmis | 


Shen Bürgers verfchaft, bie Zeitreihe vom Momenten ans 
genonimen, und. diefelbe der bürgerlichen Zeitberechnung 
untergelegt werden, fo wuͤrde ed, da ed am\erften Januar 


gebohren ward, erft nach ber legten Stunde des zıften 
December die erforderliche Zeit, die dem Vater zur Bes - 


Dingung für die Erwerbung bes Buͤrgetrechts gefezt iſt, 
erreicht haben; aber da fein Fahr uur auf die Zeitreihe 
vor Tagen zurücgeführt wird, fo genügt fich die Eivils 
eomputation ſchon damit , wenn ed nur den Zıflen Des 
cember angetzetten hat. b) | 


a) Nur da würden - fie. fich ganz aleich feyn, wenn das erſte 
Moment der Zeitreihe unmittelbar nad der Mitternacht, 
ftunde einträte.. 


b) Der Tag der Geburt wird in biefe Zeitreihe für vol aufs 


genommen, und biefelbe mit dem Ende des 365ften Tages. 

- gefchloffen. Und weil nach ber Civilberechnung ſchon mit 
dem Anfang des lezten Tages die erforderliche Zeit vollendet 
iſt, fo wird dieſer ein roͤmiſcher Bürger, wenn das Kind den 
zıflen-December erlebt hat, wenn ed auch ſchon um Dal ein. 
Uhr nah Mitternacht geftorben wäre, 


j $. IO, 
vaßt nnd nun die Regeln aufſuchen, nach welchen 
die eine oder. die andere diefer Zeitreihen auf bie manchers ‘ 
ley Zeitbeftimmungen angeweüdet werden muß, Im Sy⸗ 


ſtem des. rbmifchen Rechts find fie nicht Deutlich vorges 
zeichnet, aber and den befondern Fällen, in welchen die 
eine oder bie andere Art der Zeitmeffung zum Grund ger 
legt. ift, und aus der Analogie hab ich folgende Megeln - 


für dier hier eintrettenden Verhaͤltniſſe abgeleitet. 


.E) Fuͤr die ———— muß die Zeitreihe von Mo⸗ | 


N 
} 
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menten aufgenommen werden, wenn die Perſon, des. - 
. zen Rechtöverbältniffe durch die Zeit bedingt werden, 
entweder durch ihren Eintritt in die Sinnenwelt, 
‘oder durch ihre Handlungen mit der in Frage liegen⸗ 
den Zeit in Verbindung gefezt iſt, und auf. diefe 
Meife der Anfang der Zeitreihe von. ihr felbft, als 
Erſcheinung in der Sinnenwelt, ausgeht. Hier muß 
die Zeitreihe durch die genaueſte Menfur hergeftelle 
vwerden, weil es gerade diefer Perfon gilt, für. welche 
die Zeitreihe zu Beſtimmung ihrer Nechtöverhältniffe 
angegeben werden muß; fie ift durch fidy felbit im 
gewiflen Sinn a) bie Enufaliedt diefer Rechtövers 
haͤltniſſe. 
NM.) Wenn aber die Zeit, wovon Rechtsverhaͤltniſſe ab⸗ 
hängen, mit ber Perſon, die in dieſelben eintritt, 
fü feiner Verbindung fteht , fondern an irgend eine 
Erfcheinung in der Siunenwelt, die ganz auffer der 
Sphäre ihrer Wirkſamkeit liegt, geknuͤpft ift, dann 
wird die Zeitreihe nicht vom Moment jener Erfcheis 
nung aufgefaßt, fondern nır von dem Tag an, in 
welchem diefelbe vorgelommen ift, und bis zum legs 
ten Tag, den fie noch in fich ſchließt, durchgeführt. b) 
Die auögezeichnete Erfcheinung iſt hier nur das Merk⸗ 
mal. für den Tag, von welchem die un ange 
ben muß, 
DI) In Sällen, wo der Mechtsderluſt durch die Zeit 
bedingt ift, wird alddann die Zeitreihe nach Tagen . 
aufgenommen, wenn zwar der Tag beſtimmt, aber 
das Moment unbekannt if, von dem Die Zeitreihe 
auslaufen würde. e) Die Vernunft kann es aber 
nicht zugeben, daß auch fuͤr Ermwerbungen, wo, 
die Zeitreife nad) Momenten. aufpenommen wird, 


\ 
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dieſe Regel gültig fey, weil dadurch demjenigen, dem 
das Geſez mit dem Zeitverfind daB Eigenthum mite 
theilt, Treyer Spielraum gegeben würde, den Vor⸗ 
theil fich früher, als das Gefez beftimmt, zu vers 
ſchaffen. Er diirfte nur das Moment, womit eigente 
lich die Zeitreihe anfängt, ignoriren..d) 

- a) In fo fern die Uſucapion an feinen’ Veñizſtand ſich anſchließt, 
oder der Nichtgebrauch ſeines Rechts den Verluſt deſſelben 
nach ſich zieht. Durch ihre Handlung haſcht fie das Seite 
moment auf, oder verſaͤumt baffelbe, da im lesten Fall 

. nun die Zeitreihe für ben Rechtsverluſt beginnt. Durch den 
Eintritt in die Sinnenwelt nimmt. fie gleihfam von allen 
Rechten, die an ihr Dafeyn geknüpft iind, Beſiz. 


os Du Beyſpiel biegu\gieht Paulus in der L. 134. D. de 





— babe dieſe Regel nach der Analogie der Unterpfänder 
in Beziehung auf den Zeitvorzug gebildet. Es iſt befannt, 

R daß der Pfandglaͤubiger, der das Zeitmoment fuͤr die Con⸗ 
ſtitution ſeines Unterpfands beweiſen kann, wenn z. B. die 
Stunde in ber Ffandverſchreibung angegeben iſt, auch die 
Mortheile diefes Zeitmoments genießt, und dem vorgezogen 
wird, dem zwar am nemlihen Tag, vielleicht noch früher, 

- gleichfalls ein Unterpfand beftellt wurde, der aber ungläds 
liher Weite das Moment der Verpfaͤndung nicht bemeifen 
kann. Schröter in der Diss, Id quod justum est in mo- 
mento art. 6. n. 7. Thomaſius in der Diss. de prioritate 
atque ® posteritate temporis dubia atque incerta $. 121. 
Gmelin Ordnung der Gläubiger Eap. 4 $. 9. 


d) Setzet den Fall: Jemand ift am erften Sanuar zum Bells 

’ einer Sache gefommen.. Er kann nicht verlangen, weil er 
die Stunde des etgriffenen Beſitzes nicht angiebt, daß bie 
Zeitrehe feiner Uſucapion ſich fhon mit dem zıften Decem⸗ 
ber ſchlieſſen muͤſſe, um nach der Civilcomputation mit dem 
Anfang. dieſes Tages die Ufucapion vollenden zu koͤnnen. 


v 
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Es iſt wahrhaftig ber felteufte, und eben deßwegen zu kei⸗ 
ner Praeſumtion ſich qualificitende Fall, daß das erſte Mo⸗ 
ment der Zeitreibe gerade auch in das erſte Moment des 

vuͤrgerlichen Tages einfällt, Nach dem gewoͤhnlichen Lauf 

der Dinge tagt‘ die Zeitreihe noch In den darauf folgenden 
iſten Januar des folgenden Jahres hinäber, und dieſer nicht 
liquidirte, aber hoͤchſt wahrſcheinliche Reſt wird durch die 

Givilcomputation weggefchnitten,, und nach ber Formel, die 


Ab Se 12. ber Abh. über Zeit und Zeitbeſtimmung gegeben 


babe, mit. dem lezten ‚Moment ee“ a Decembers erft 
die Ufucapion vollendet.. 


$. 11. 
Ein Beyfpiel von. einer nach Tagen gebildeten Zeit, 
reihe habe ich ſchon angefuͤhrt und audy erklärt a); aber 
zur Erläuterung der Regel will ich noch einige andre ‚hier 


mittheilen. Nach dem Theodoſiſchen Gefezbuch b) wird 


ein gültiges Teſtament in feiner Rechtskraft aufgeloßt, 
wenn feit feiner Errichtung 10 Jahre verfloffen find. Die 


Imperatoren find von biefer Idee ausgegangen, daß, in: 


dem nach dem Verfluß einer fo beträchtlichen Zeit größs 
tentheild auch die Auffern Umftände, wodurch der Menfch 


. fo vielfältig in feinen Handlungen beftinimt wird, ſich ges 


wöhnlich ganz verändern, auch das Teſtament, das er 
ſchon vor fo langer Zeit gemacht. hatte, nicht mehr nad). 
vernünftigen Gründen fir feinen legten Willen angenome 
men werden Tonne. EB ift Dabey voranszuſetzen, daß der 


Teſtator noch das zehenjährige Alter feines Teſtaments 


erlebt habe; denn wuͤrde er fruͤher verſtorben ſeyn, ſo 
wuͤrde das durch den Tod beſtaͤtigte Teſtament in ſeine 
unaufloßliche Guͤltigkeit uͤbergegangen ſeyn. Aber wenn 
nun der Teſtator gleich im Anfang des erſten Tages vom 


‚ tilften Jahr verſtorben wäre, fo wuͤrde es von einem 


großen Sntesefle für diejenigen ſeyn, die mit dieſem Te⸗ 
Ban! 


— 
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ſtament ihre laͤngſt erflehte Hofnungen erfuͤllt waͤhnen, 
ob ihr die — nach Momenten oder nach Tagen an⸗ 
legen wuͤrdet? In ienem Fall koͤnnte vielleicht noch das 
Teſtament gerettet werden, in dieſem Fall aber iſt alles 
für fie unwiederbringlich} verlohren. Ihre Erwartungen 
find an eine auſſer Ihrem Wirkungskrais liegende. Erfcheis 
nung, deren Cauffalität in der Zeit der Teſtator, als 
‚ Gefezgeber , allein ift, geheftet, und deßwegen muß auch 
die Zeitreihe für das Alter derſelben nur wach Zägen, 
nicht nach Momenten, angelegt werden. "Und and dem 
nemlichen Grund. qualificire. ſich ſowohl ver Fall von dem 
zehnjährigen Alter eines Teſtaments, das nach Juſti⸗ 
nians -abfurdem Geſez c) mit der Verbaltevocation deffels 
ben gemeinfchaftlich wirken foll, ald auch die Dauer der 
Privilegien , die durch einen Zeitraum linitirt.ift, d) und 
das Traueriahr der Wittwe zu dieſer Regel, I 


— — 


2) Abh. aber geit und Beitberennng — 14. wote und 


$. 165 
‚b) L. 6.6. Th. de Feste, . et, Cod. bi. "Et Tevera nefas 


est , at antiquae deliberationis ordinatio, volugtas ꝑgstrema 
dicatur.“ 
c) L. 27. C. Just. de — 

d) Wil die Alten den terminum — nannten, und dem 
termino signi entgegenfegten.: u — 
e) Aber noch eine Menge andrer Faͤlfe qualtflcirt fihrgwßle ⸗ 
ser Regel, wovon ich bie vorzuͤglichſten Gienränsbetenmfll. | 
Alle Klagen, bie ohne des Klägers Mitmirfung,, durch die 
Handlung des Beklagten alſein dem Kläger: erworben. wers 
den ;; haben ‚für die Zeitreihe ihrer. extinctiven Veriahrung 
das Zeitmgaß von Tagen. 3. B. die actiones in rem, aus 
dem Örunde; quum in rem 'actionem possessio ‚parkat äd- 
versarid. (L. un, C. de alien. jud. ‚mut. caus:) Ferner gen 


dir. diun, T 3.29; we, as DD Bir Se sol X 


X 


x 
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Hören dahin auch diejenigen Klagen, die durch ein private⸗ 


verbrechen des Beklagten begruͤndet werden; die actio furti, 


condictio furtiva, actio injuriarum u. d. Die nemliche Be⸗ 


ſchaffenheit hat's auch mit der Nothfriſt der 10 Tage fuͤr 
die Interpoſition der Appellation. Zwar rechnet hier die 


Ptraxis von Moment zu Moment, aber mir iſt's allein um 
die ungemiſchte Theorie zu thun. Der Tag der ausgeſproche⸗ 


nen Sentenz wird als vollſtaͤndig in die Zeitreihe eingetra⸗ 
gen, und bie Zeitreihe muß bie auf den lezten Augenblick 
des zehnten Tages verloffen ſeyn; in den eilften reicht fie 
nie hinuͤber, weil das Zeitmaad nad Montenten bier nicht 
in Anwendung toͤmmt. Ulpian erklärt fich deutlich hierüber 
in der L. 1. $ 5 D. Quando appell. sit. et intra quae 
tempp. „Biduum vel triduum appellationis ex die senten- 
tiae latae eomputandum erit. “Nicht ex hora, ſondern ex die. 
Deßwegen aber bleibt doch die Computation immer die natuͤr⸗ 
liche, ‚weil der lezte Augenblick des lezten zehnten Tages 
ganz verfloſſen ſeyn muß, wenn die Appellation deſert wer⸗ 
den ſoll. Und wenn Juſtinian in der 23ſten Nov. Cap. 1. 


ſttatt der: zween oder drey Tage einen Zeitraum vor 10 Ta: 


gen ſubſtitnirt hat, fo hat er nur die Zahl der Tage, und 


nichts weiter dabey veraͤndert. Das Zeitmaas bleibt immer 


daſſelbe. Add. Avth. hodie C. de Appell. et consul. 


$ 12. | 
‚Aber. auch die gerichtlichen Dilationen a) fi fi nd aus 


gem nerhlichen Grund der Zeitreihe nach Zagen in dem. 
Simm "untergeordnet, daß diefelbe den Tag, an welchem 
die Dilation dem Vorgeladenen inſinuirt ward, zum An⸗ 
"fang hat, und mit dem legten Tag, worauf fie in dem 
Deeret beichränft wird, fi) endigt. Es ift eine von den 
rdmiſchen Rechtögelehrten aufgeftellte Regel; daß bey einer 
— poxgeſchriebenen Reihe von Tagen immer noch der Tag, wo⸗ 
burch fie beſtimmt wird, darin eingeſchloſſen, und derſel⸗ 

% — davon ausgeſchloſſen ſey · Paulus En um, die: 


\ 


Ay 


» 


nah tömifhen Rechtsprincivien. | — am 





Wahrheit noch überzeugender darzuftellen, daß das Kind 
als einjährig verfterbe, dad am lezten Tag bed Jahrs 
verſtirbt ‚ beruft ſich auf den gewoͤhnlichen Sprachgebrauch 
in dem Beyſpiel: Et consuetudo loquendi id ita esse 
déclarat; ante diem decimum Calendarum c), et post 
diem. decimum Calendarum: Neque utro d) enim ser- 
mone undecim dies significantpr.g), Der ganz einfache 
Beweiß ift ders Nach dem Sprachgebraud) ift es gleiche 
viel, ob etwas ante oder post decimum diem Calenda- 
rum gefcheben feyn fol t In feinem Fall erſtrecken ſich 
diefe Formeln auf den eilften Calendentag. Das Ziel ift 
in beeren Fällen immer der zehnte, "Warn ed Aber auch 
noch geſchieht, ehe der. zehnte Gaiendentag ganz vorüber 
ift, fo ift eö eben fo, als. ob diefer Zag fchon ganz vers 
floſſen wäre., Bey dem einjährigen Kind, Das am lezten 
Tag des Jahres der Welt enträctt,wird, tretten die nem⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ein. Stuͤrb' es auch ‚am. Anfang des 
3ösften Tapes, es iſt immer als einjähriges. Kind ver: 
ſtorben, als ob es den lezten Augenblick dieſes Tages noch 
erlebt haͤtte. So wie die Calenden In den Zeitraum‘ don 
zehen Tagen eingerechnet werden, iſt auch der Tag ſeiner 
Geburt unter der Zahl der 365 Tage begriffen. Und eben 
dieſer Rechtögelehrte fegt in einem. andern Rechtofal e) 
eben dieſe Rechtsregel zum Grund: Pater sine periculo 
calumniae non potest agere. Seyaginta dies a divdrtio 
numerantur: In diebyis autem sexaginta (et) 
ipsesexagesimus sinn en — 
—— men Eu 
2) Es iſt leicht au ermeſſen daß hier ı von de ſogenannten 
termino intra quem, wie er in unſern Lehrbuͤchern seen 
wird, bie Rebe ſey. Raise. 
b) L.132. D.deV.S. En In; 
e) Rah dem TEN heigt ante — fo viel als 
O 2 
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die Autoritaͤt des Grammatikers Appollinaris Sulpicius 


intra Calendas.': Gellius (Noct. Att. XIT. 13.) führt dafͤr 


an: Nescio, quo autem pacto recepta vulgo interpretatio 


u est absurdissima ,- ut intra Calendas $ignificare videatur 
j — etiam citra Calendas vel ante Calendas. Nihil enim ferme 
"interest. Atque insuper dubitatur, an ante Calendas quö- 
5 "que g pronunciari possit quando neque ultra neque citra, 
sed quod inter haec medium est, intra Calendas, id est, 
-Galendis pronunciandum sit ;'sed nimirum constetudo vicit; 
qnae cam ömnium-domina rerum, tum maxime verborum 
‚est. In diefem ‚Sinn ſagt Ulpian (L. 13. D. de V. O.) 
: Qui ‚ante Calenqas proximas stipuletur, similis est ei, 
qui Calendis stipulatuſ, S. Goeddens in Comment. repet. 
prael. de Verb. et Rer signif, ad d. 1. 132. $. 1. D.de V. 
. 0. Franz Balduin de Jurispr. Muc. p. 288. u. 289., . 
d) Brenkmann (Hist. Pand. IV: 4. p. 345.) bemerkt, daß im 
den Fiorentinifhen Vandecten beede Ausdrüde:-neutro und 
neque utro vorkommen; jener von einem Abſchreiber, bie: 
- fer von enem Correstor herruͤhre. Alciat (Comment. ad 
:ı EL. 132-D..de V. O.) unterlegt dem. Tert den. afftrmativen 
(hir Saz: Utroque enim germone. 
ge), Eine ganz. ungekuͤnſtelte Quterpretation dleſer Geſezſtelle 
giebt Briſſon de Verborum, quae ad Jus civile pertinent, 
significatione. Verbo. Ante, S. noch Heineceing ad L. Juf. 
et Pap. Popp. L. 2.C. 9. p. 220. 
(p L. 30. D. adL. Jul: de Adult, Euiaz de div. temp. praescr. 
C. et term. -c. 13. und ae ad L. 101: D. de div. Reg. 
jur er Sr { 
a ES ner 13. = 
Man follte kaum benfen; daB diefe aus den einfache 


3 fien Verhaͤltniſſen ausflieſſende und in unſern Rechtsbuͤ⸗ 
chern ausdruͤcklich beſtaͤtigte Grundſaͤtze aus unfrer juridi⸗ 


ſchen Doginatik haͤtten verbannt werden Pnuen; aber ſtatt 


ihrer ließt man nun in den meiſten Schriften uifrer‘ prak⸗ 
— Rechtsgelehrten die Regel: Die ———— zur 
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Ausfuͤhrung einer Handlung anberaumte Friſt fängt nicht 
gleich mit dem Zag der Inſinuation, fondern erſt mit dem 
unmittelbar darauf folgenden zu laufen an a); der Tag 
der Inſimmation wird alfo. von. der beſtimmten Zeitreihe 
anögehoben. Lußt und nun auch die Beweiſe vernehmen, 
womit diefe nene Lehre ausftaffirt worden iſt! Die Gars 
dinalftelle by :ift folgenden Innhales: Ubi lex duorum 
mensium '"fecit‘.mentionem;, 'et ‚qui 'sexagesimo et 
primo die venorit, audiendus ‘est: Ita enim Impera- 
tor Antoninus '‘aum Divo patre sud rescripsit.. Der 
. natürliche Gang der Argımankaripn, um jenes Reſultat 
zu gewinnen, mußte folgende Säße durchlaufen: zween 
Monate find mad) der Regel ſo viel als 60. Tage. Wenn 
alſo dem, ber zmesu Monate zus Wahrung feiner Rechte 
benuͤtzen Tann; noch ein Tag weiter zugegeben wird , fo 
ift es doch handgieiflech / weit. igmimur 60 Tage zu flatten 
fommen ſollen, daß der erſte T Tag noch nicht in Anſchlag 
gebracht werben. barf;. denn auf ‚diefe Weiſe hat er. doch 
nicht weiter, ald 60 Tage für ſich Aufrichtig zu ſpre⸗ 
chen, ich wäre nad) meiner Logik nie zu diefem Falgeſaz 
‚gelangt. Zween Monate, hätt’ ich gedacht, ſchlieſſen 

doch in den meiften Fällen nach dem Julianiſchen Calen⸗ 
der mehr als 60 Tage In fich, Können gar auf 62 Tage, 
wenns gerade in den Anfang des Julius fällt, anwach⸗ 
fen, nnd mithin war's ein ganz billiges Temperament in 
dem Reſcript ber Imperatoren „daß zu den 60 Tagen, 
die nach der einmal. -angenommenen Regel einen Monat 
"bilden ‚noch ein Tag zugegeben, und zween Monate auf 
61 Tage erſtreckt wurden; d) und dieſe nun einmal als 
Surrogat der zween Monate eingeſezte Zeit von 61 Tagen 
beginnt gleich) mit dem erften Tag, der ihr zum Aufang 
bezeichnet iſt, ihren Lauf, und ſezt ihn bis zum Ende des 


/ 
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Hiften Tages unausgeſezt fort. Wuͤrdet ihr aus jenem 
folgern, daß eben deßwegen dieſe Zeitreihe erft auf den 
folgenden: Tag hinaus. verlegt werden müffe, fo muͤßtet 
ihr aus eben dieſem Grund annehmen, daß, wenn eure 
Friſt aus drey Monaten zuſammengeſezt ift., :erft nach 


drey Tagen, von bem ‚gegebenen Anfang ber Zeitreihe, 


die darunter ‚begriffenen go Tage zu laufen anfangen, 
weil Juftinian die Zeit ‚von drey Monaten, binnen wels 
her die Intimation der eingelegten Appellation aus den 
nähern Provinzen des Reichs in der Hauptftade veranftals 
tet werden muß, auf 93 Tage beſtimmt hatte) d) Uebers 
dien aber, was auch nody von einiger Bedeutung ſeyn 
möchte, ift das Reſeript der beeden Tinperatoren nur auf 
den einzelnen Fall, wenn das Geſez eine Zeit von zween 
Monaten gegeben hat, beſchraͤnkt, und: der- vom Michter 
anderaumten Friſt darin gar: nicht erwähnt. e) 


— 

a) Franzkius in Comment, ad XXI. Libr. D. Tit. 12. L. 2. 
Voet. in Comment. 'Pand. 'ad eund. ne J. H. Boehmer 
MLEPRTAE SMS 5 Si 

Moe 





ce) Aus diefem Gefihtspunkt hat ſchon Stephani in feinen 


Netis ad extremum Pand. Tit. qui est de. diversis ‚Regulis 
Juris antiqui. ad L, 101, ej. Tit. p. 130. biefe Stelle bent: 
theilt. Man vergleiche damit noch den Alb. Gentilis de 
divers. tempp. Appell. c. 40. wo er tagt: „Si plurium 
mensium mentio facta est, et de excusanda contumalia 
aliave simili culpa agatur, tum juxta rationem legis ubi 
lex de R. J. procedemns, et benigne ex legis sententia, 
qua poterit, longiorem :mensem seniper includemus, ita ut 
si trinm mensium dilatio data. sit, eum nos et qui nonage« 
simo seeundo die venerit, audiemus. Alsnwintäbrlic bleibt 
‚übrigens biefe Ausdehnung. — 
qh L. ult. C. de tempp. et repar. Appoliat. Eulahze ad L 11 
D.de RR. J. 


- 


— 
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"e) Ans der L. ı. D. si quis cautionib. in jud. ist, hat Neh ſo 


gar eine dritte Meinung gebildet, nach welcher der Tag bet 
Inſinuation, und ber Tag, an welchem vor Bericht gehandelt 
werden folle, nicht in die Berechnung genommen wird, fon: 

“ dern die Reihe der bekimmten Tage zwiſchen beeden Tune: 
liegen ſol. Dans in den Grundſaͤden des gemeinen ordent⸗ 
lichen bürgerlichen Proceſſes J. Ch. 1. Abſ. II. Hauptſt. F. I1. 
Not. x Aber man bedachte nicht, daß das Geſez eigentlich 
nur einen Tagzettel zur Marſchroute angiebt, wie viel Mels 
len für jeden Tag genommen werden müffen, wenn Jemand 
aus einer entfernten "Gegend in Rom vor Gericht ſich ftelleh 
fol. Da war es natürfih, daß der Tag der zugeſicherten 

. Stellung, wo man ſich noch nicht auf die Raiſe gemacht 
hatte, auud der Tag, an. welchem man ſich vor Gericht ein⸗ 
finden mußte, nachdem bie Raiſe zuruͤckgelegt war, nicht in 
die Berechnung fommen konnten, Wer noch dieſe einfache 
Ertlaͤrung bezweiften mödte, ben verweife ih auf die L. 3: 
D. de V. s. Randin. (Beym Meermann in Thes. jur, eiv. 
et Can. T. 2. p. 243.) hat baher aus jenem Geſez das 
Edictum perpetuum in folgender Formel’ reftituirt: Ei, 
‚qui cautionibus in urbe se judicio. sisti promiserit, si'de 
die non fuerit conventam , itineri faciundo vicena. millia 

' s passuum-in singulos’ dies dinnmerari jubebo ,. praeter eum 
diem, quo cautum promittitur, et in quem sistere in ju- 
dicium oportet. Was endlich noch Voet durch die L. an. . 
D. de V. O, beweifen wollte, vermag ich nicht rinzuſehen. 


F. 14. — A J 
Aber eben dieſes Reſcript der beeden Imperatoͤren a) 


verdient noch von einer andern Seite in Betrachtung ge⸗ 


zogen zu werden. Raevard b) Hat durch die Bemerkung, 
daß dieſes Fragment aus dem Libro singulari des Pau⸗ 
lus de cognitionibus ausgehoben worben fey, auch dem⸗ 


ſelben dein richtigen Standpunct für die Juterpretation 


r 


angewiefen. Das lag eihentlich im Umfang der Cogni⸗ 


N 


/ 
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tion, was über die aufgefielten Rechtöregeln hinaus 
(supra juris. ordivarii dispositionem) aus eintrettenden 
Gründen: der. Billigkeit durch ein -Refeript von ben Impe. 
ratoren, ohner irgend eine Rechtsverletzung für einen 
Dritten c), verfilgt wurde, Gewoͤhnliche Mechtöfachen . 
(causae ordinarii juris } die im Gang des Proceſſes vor 
ihnen ‚verhandelt würden , erhielten ihre Entſcheidung 
durch, das Decret, das im Grunde ein den Geſetzen und 
den Äcten gemaͤßes richterliches Erkenntniß war. Der 
Imperator hatte für feine Cognition, wobey er fi ch Aber 


| die. firenge Rechtöregel hinwegſetzen konnte, hey aller 


RSchonung, die, er. der Freyheit und den wohlerworbenen 


a 


. Rechten eined jeden Individnums fehuldig war , immer 
noch einen großen Spielraum. a) Med filr einen ſolchen 
Fall giebt das Fragment des Paulus ein treffendes Bey⸗ 
ſpiel. Hat der auswärtige Vormund auch nur um einen 
Tag mit feiner Ereufatign , die binnen zween Monaten 
angehracht werden muß, e) fi ch verfpäter, fo kann er 


nach der Regel f) damis nicht weiter gehört werdenz wad 
„aber Fein Richter vermag , das wird. ihm nun aus, eins 


leuchtenden Gründen der Billigkeit durch das Reſeript der 
Imperatoren noch zugeſtanden, und- eben dieſes Refeript, 
dad aus dem hoͤhern Cognitionsrecht ausgefloffen ift, g) 
" behauptet nun unftrittig Die. MWürpe einer allgemeinen 
Norm.in ähnlichen Faͤllen. Du 





a) Des antonin Caracalla — ae L: Io. - 


D. de R. J. 
b) ad L. 101. D. de R. J. copp. p. 162. u. 163) 
c) Davon liegen-die bündigften Verſicherungen in mehreren 
Geſetzen des Codex. Ein auffallendes Veyſpiel eines ans 
dieſem Grund abseſchlagenen Reſcriots enthält die L. 3. 
C. de in ſus voc. 


‚ee 


N) 
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*q) Dahin gehoͤrten die Befreyungen von oͤffentlichen Aemtern, 
die Prorogationen gefesläher Friſten, Moratorlen für ver: 
armte ſchuldloſe Schuldner. Rnevard I. c. 

.@3.$. 16. J. de. Excus. tut. et.curae.: Ein andre Deriet 
giebt bie L. 30. D. ad. L: Jul..de adult, - - - 

H) Nur die Megel wird in den Baſiliken augegeben... (Tom. 1. 
Libr. 2. L. ıg1. ex edit, Fahr, p. 78.) ibi. si lex duos 

. menses dixerit, etiam.dies sexaginta pro eis accipiuntur. 

-.g) Aber nichts weiter ‚gehörte zum Cognitions recht als die 
Protogation der 6o Tage auf den sıflen. Die Prüfung ſei⸗ 

. ‚ner. Entſchuldigung war. juris ordinafii, mußte vor dem Tri⸗ 
bupal, erörtert werben, und quelificirte ih zum Decret. 
‚Vfnnius in Comment. ad Instit. L. ı. Tit. 25. $. 16. nat. 
ex quo cognoverint. JR, diefesı Stan fagt Ulpian: (L. 25. 
D. de Excus.) ‚„‚Excusare se tutor per libellos non poterit. 2 
"Der Libell bezieht ſich aufs Reſeript. 

v Mr 1% D. de: constit. prine. ibi. Quodcunquetigitur Impe- 
rator per epistolam et subscriptionem statuit vel cognoscens 
decrevit, vel de plano.Interlocutus est, vel Edicto praecepit, 

.. ‚kegem esse constat. . Haec supt, quas vulgo Constitutianes 
appellamus. 


$- 15. 

Ledendig wird bie: Wahrheit, wem fie auf ben Bes 
den des practiſchen Lebens verpflanzt wird, Hier entiwiks 
kelt ſich der vielfältige Nuten, den man von ihr ziehen 
kann, and bier nur konnen wir die Regeln file den rich, 
tigen: Gebrauch derfelben: auffuchen. Es würde wahrhafn 
tig eine fehr geiſtloſe Unterhaltung ſeyn, die und nie auf 
fruchtbare Ideen führen würde, wenn ich hier die mans 
cherley Zeitbeftimmungen, die in unſern Mechtsbüchern 
liegen, mühfam aus den zerfireuten Stellen zufammens 
tragen würde; a) ftatt deſſen werde ich mich vielmehr bes 
muͤhen, die Theprie für die ftete Zeit, wovon, ich die 
Grundzuͤge angegeben. habe, : in ein helleres Licht zu ſtel⸗ 


% — @ 
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fen, ihre einzelne Säge zu prüfen und näher zu ı beitims 
men, Megelm, für. die Anwendung berfelben aufzufuchen , 
und den philofophifchen Geiſt, des auch diefen, dem ers 

fen Anſehen nach unfruchtbaren, Theil. des — 

| Rechtsſpſtems befeelt, zu enthuͤllen. 


i 
— —— 





a) Reichhaltige Beytraͤge hie zu findet man » in Eustathil 
Antecess. Libr. de temporalibus Intervallis a momento 
usque ad centum annos (Cujadii Opp. prior T. 1. p. 550.) 

3) in Jac. Cujacii de divers. temporum praeschipt. et ter- 
minis merynarta. (Ejusd.: Opp. prior T. ip. 15.) 
5) ih Sarı. Stryck Tr. de Act. forens, nn — cante ce 


ligendis S. 4 
NW 16: 


Die Grundlage ber Uſucapion und der nach — 
Rufe gebildeten ermerbenden. Praefeription: 2) .ift.die 
ununterbrochen: fortdaurende Civilpoſſeſſion den Sache, b) 
wovon der Beſitzer nach der vollendeten Zeit das Eigen⸗ 
thums erhält. c) Er- macht fi ch der Vortheile dieſes 
‚rechtmäßigen Beſitzes gleich eigen, wenn er nur im Bes 
wußtſeyn, daß Niemand. durch ihn vervortheilt werde, 
in den Beſiz der: Sache gekommen: if. Die nachher eine 
gezogene Keuntniß von der Unficherheit feiner Erwerbung 
wegen der -rechtögültigen Anſpruͤche eined Andern, bat 
auf feinen Bafiz. und feine gerechte Erwartungen anf den 

kuͤnftigen Gewinn des Eigenthums weiter feinen Einfluß; 
benn die Qualität des Vefitzes kann durch die. veränderte 
Geſinnung des Beſitzers allein nie verändert werben. d) 

- Was ich einmal auf eine rechtmäßige Weife an mic) ges _ 
bracht habe, muß mir auch, ſo lang ich es behalte, 
rechtmäßig: angehbren. Mein Beſiz, dem einmal das 
Gepraͤge der Civilpoſſeſſion aufgedruͤckt iſt, kann dieſen 
Charakter, ſo lang ich ihn behaupte, nie. verlieen. 9) 


“.. 
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Aber eben deßwegen kann auch die Praeſcription, die 
‘dem, der ein bde liegendes Feld urbar gemacht hat, nad)» 
dem er ſchon zwey Jahre hindurch ſeinen Fleiß Darauf verwen: 
‚det hatte, nach den Verordnungen der fpätern Imperato⸗ 
en £) zu flatten koͤmmt, nicht erwerbende Verjährung _ 
feyn ; fie ift nach allen Merkmalen, wodurch fie ausge⸗ 
"zeichnet wird, ertinctive Verjährung des Eigenthuns, g) 
Die Folge derfelben ift der Verluft des Eigenthums für 
den vorigen Eigenthümer. h) In den Moment, wo das 
Geſez nad) der Idee der praefumtiven. Dereliction daB 
Gut für herrenlos erflärt , wirb die Occupation des 
Anbauers wirkſam. i) Dieſe Erwerbung e demnach 
ihre Cauſſalitaͤt in ber Zeit. 





a) ‚Diofe .beede Rechtsanſtalten find im roͤmiſchen Rechtsſpſtem 
immer von einander abgeſondert geblieben. Galvanus de 
— Usufructu N. ı7. C. H. Groß Geſchichte ber Verjährung 
nach dem römifchen — II. u. IV. Abſ. Hofacker in Princ. 
Jar. civ. Rom. Germ. T. 2. $. 964. Auch rechne ic dahin j 
noch die eigne Erwerbungsart der Dienftbarkeitsrechte (jus 
longae waurpatlonis.), Galvanus L. alleg. XII. 6. 


» Nur, daß für die Acceſſion der Poſſeifion aus Gründen der 
Billigkeit eine Ausnahme von der firengen Rechtsregel zu⸗ 
gelaffem wurde. Der Beſiz des Nachfolgers und des Bor: 
fahrers find zwey verfhiedene Beſizſtaͤnde. Der Beſiz des 

Erblaſſers hat mit feinem Tod ein Ende genommen, und 
der Erbe mußte erft ben Beſiz der — ala 
.: ‚ergreifen. 

‚9 Und dennoch tft dieſe Erwerbung, Kannt nennt fie Erwer⸗ 

bung dur den Erſiz, ideal, weil fie keine Gauffalirdt in 
1° der Zeit enthält, und eine’ bloße Idee der reinen Vernunft 
> ° ur Grund hat: Man kann dabey weber eine Einwilligung 
en de8 Andern, dem die Cache zugehoͤrt hat, noch eine Dere: 
Netlon derſelben Yon feiner Seite yoraudfehen. Die Ver: 
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nunft mußte in ihrer Gpeculatioh nothwendig darauf ver⸗ 
fallen, weil one fie: kein Cigenthum gefihert ſeyn würde, 


indem die Geſchichtkunde ihre Nachforſchungen bis zim ers 


ſten Befiter und deffen Erwerbsact hinaufzufuͤhren unver⸗ 
moͤgend iſt. Kannt in den metaphyſiſchen Anfangsgruͤnden 
der Rechtslehre ©. 132. und 133. Dem Gefesgeber, der . 


fie in.feine Gefeggebung aufnehmen mußte, blieb dabey 


»nichts weiter übrig, als noch Beftimmungen für die Dauer 
des Beſitzes, den Nectstitel, die Qualität des Beſitzers 


u. d. zu gebeu. Und weil diefe Erwerbungsart aus der ges 


2 feggebenden Vernunft im: Grunde allein ausfließt, Te qua⸗ 


.i 


lificiet fie, fih auch füglic zu den Fällen des ſogenannten 
transitus.legalis, Aus diefem Gefihtspunft , daͤucht mir, 
beurtheilte Cajus (L. 1. D. de usurp. et usuc.) das ganze 


Inſtitut der Ufucapion, wein er fagt: Bono puhlico usu- 


capio introducta est; ne scilicet quarumdam rerum diu et 
fere semper incerta dominia essent. Und feldft die Deſini⸗ 


tion der uſucapion: : „Est adjectio (nach Ulpian Fragm. XIX. 


8.) dominii per continuationem possessionis temporis lege 
defintti, fcheiflt darauf Bezug zu nehmen, Das Geſez 


nemlich legt Dem Beſi itzer das dominium bey; adjicit do- 


minium. 


4) Dieß ift der Shan der Rechtsregel, die Paulus in foͤlgen⸗ 
der Formel vortraͤgt: „Neminem sibi ipsi causam possessio- 


N 


nis mutare potest. (L. 3. 9 19. D. de adquir. vel amitt. 
poss.) Noch deutlicher erklärt er fi darüber CL. 19: $. 1. 
D. ej. tit.) folgendergeftalt: „‚Quod scriptum est apud Ve- 


teres, neminem- sibi. causam peossessionis posse mutare, 


eredibite. est, de eo cogitatum,. qui et corpore et animo 
possessioni incumbens, hoc solum statuit, ut alia ex causa 


id possideret: Non si quis dimissa.possessione prima, ejus- 


dem rei denuo ex alia causa possessionem nancisci velit.‘“ 
Es ift die Bemerfung eines. heildentenden Kopfes, daß der 
Titel der Poſſeſſion, und damit auch die Beſchaffenheit der: 
ſelben, unveränderlih bleibe, fo lange nicht busch eine 


| uene uUebergabe ein ander Tisel, ‚der fich natütlich. auf eis 
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nen neuen Beſizſtand bezieht, und damit auch ein neuer 
Beſiz, der ſich durch ſeine Qualitaͤt von dem vorhergehen⸗ 
den auszeichnet, — iſt. Branchu Obs. ad Jus Rom. 
II. 18. p. 151. 


e) Dieß ſcheint gerabezu mit der cechtélehte im Miderſornch 


zu ſtehen, daß durch die Kenntniß des ungerechten Beſitzes, 


was in unſern Geſetzen durch mala fides ausgedrüdt wird, 


fuͤr den Beſitzer das erſte und vorzuͤglichſte Recht ſeines Be⸗ 
ſitzes, die Perception der Fruͤchte, verwuͤrkt werde. Iſt 


nicht etwa hiedurch die Qualität feines Beſitzes merklich 
‚alterirt? Ich für meine Perſon glaube es niht. Die Eis 


* 


vilpoſſeſſion bleibt unverruͤckt beſtehen, und die Lage des 
Beſitzers wird in Anſehung der Uſucapion nicht verändert. 
Die Perception der Früchte ift nicht Wirkung der. Eivilpofs 


ſeſſion, weil dieſe ohne jene befteht,, und ohnehin dieſe 


durch ſich ſelbſt dem Beſitzer noch fein Recht auf das Eigen⸗ 


. thnum der Fruͤchte giebt. Das Geſez allein iſt's, was hier 
: ...dem Beſitzer das Eigenthum derſelben verſchaft; und. fo hat 


- . and diefe Erwerbung Feine Kauffalirät -in der-geit, und 


gualificiet fich gleichfalls zu einem transitus legalis. „Kürze 


halber verweife ih auf die Differtation meines Sohnes 


(Joh. Georg Gmelin) Fructuum perceptio, modis adqui- 


rendi dominii vindicata seu potius restituta. Tub. 1300. 
$. 5. et segq. | 


f) L. 8. C. de omni agro deserto. 
3) Schon das Gefez ſelbſt zeichnet diefe geaefeription ale er: 


löfhende Verjaͤhrung für dad Eigentpum aus. Es .erklärt 


nach dem Verfluß her hiezu anberaumten zwey Jahre den 


vorigen Gigenthümer feines Beſitzes und Eigenthums fuͤr 
verluſtig: „Nam si biennii fuerit tempus emensum, omnis 
possessionis et dominii carebit jare, qui siluit. Eben dieſe 


Hinweifung auf das Stillſchweigen ſcheint mir wentgftend 


ein bedeutender: Wink für die bier zum runde liegende 


extiuctive Verjährung zu feyn. Des nemlihen Ansdrucks 
‚bedienen fih die Imperatoren. in der L. 3, C. de praescr. 


30 vel 40 ann., wo bie ertinctive Praefeription für die im⸗ 


, 
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merwaͤhrenden Klagen eingeführt wird. „Quae ergo antea 
non motae sunt actiones, — annorum jugi silentio, 

runt, vivendi ulterius'non ha- 
beant facultatem.“ Aber noch berfürftehenber werben bie 
Kennzeichen ber Extinctivpraefeription dadurch, daß, indem zu⸗ 
vor dem Eigenthuͤmer noch innerhalb der zwey Jahre die Re⸗ 
vocation feines Gruudſtuͤckes zugeſtanden wird, dieſer nun nach 
dem Verluſt jenes Zeitraums die Wirkſamkeit ſeines Eigen⸗ 
thums, das iſt, die Vindication des Grundſtuͤckes, wodurch er 
wieder zum Beſiz deſſelben ſich verhelfen kann, verlieren ſoll; 
Darauf ſcheinen mir beſonders die Worte zu zielen: omnis 
possessionis carebit jure. Selbſt die Publicianiſche Klage 
wird ihm dadurch entriffen, welcher. Cujaz das dominium 


" possessionis zur Quelle anweißt. Sft dann aber diefe Ber: 


jährung blos ertinctive Verjaͤhrung, fo muß aub nad den 


Grundſaͤtzen, bie ich in der Abhandlung über Zeit und Seite 


berechnung angegeben habe, für die derfelben untergelegte 
geitreihe die Naturalcomputation, fu deren Wirkungskrais 


die extinctive Praefeription liegt, In Anwendung kommen. 


Und da fogar nach dem Gefez eben dieſe zwey Jahre gang 
zuruͤckgelegt feyn follen; nam si biennii fuerit tempus 


“emensum, fo iſt dieß der bündigfte Beweiß, daß diefe 


Verjährung , deren Zeitreihe durch die Naturalcomputation 
in ihrer Vollendung beftimmt wird, blos extinctiv fev. 


h) Die Urfahe der fo. auffallend abgelürzten Zeit für diefe 


Veriaͤhrung liegt offenbar in der Befoͤrderung der Eultur 
ungebauter Plaͤtze, und in ber dadurch hergeftellten Erhe⸗ 
bung ber Öffentlichen Abgaben von denfelben: „Qui agros 
domino cessante desertos, vel longe positos, vel in finiti« 
mis, ad privatam pariter publicumgue compendium excolere 
festinat.‘“ S. Stryck Diss. de Agris desertis. (Coll, Diss. 
Vol. IV. n. 2.) Struben in den rechtlihen Bedenken II. 
Th. n. 73. 


1) Ans diefem Geſichtspunkt hat bie Suriftenfacultät zu Helm⸗ 


ſtaͤdt dieſe Sache beurtheilt ni Leyſer Spec. 443. med. 
2. et 3. 
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‚Die Theorie von der. erwerbenden Verjährung hat 
‚noch nicht ihre volle Aufklärung, foJange nicht die Grenzs _ 
Unie zwifchen. der Ufucapion und der Praefeription (id 
ſpreche hier von der Praeſcription der 10 und 20 Jahre, 
die als ſubſidiariſche Erwerbung für diejenigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wo die Uſucapion nicht eingreiffen konnte, wahr⸗ 
ſcheinlich in den fruͤhern Zeiten der Imperatoren, in 
der ſchoͤnſten Epoche für die Cultur des rdmifchen Rechts, 
usfprünglich aufgefeimt ift,) mit der gröften Genauigkeit 
‚gezogen wird. Ufucapion ift Erwerbung des Eigenthums, 
Praeſcription Erwerbung der zuverläfigften Sicherheit 
des Beſitzes, 3) die dem Beſi iger nicht nur durch eine 
‚Exception, in der engften Bedeutung genommen, fondern 
‚auch durch die utilem in rem actionem, die Bindication 
‚auf diefe- Verhältniffe angewand't, garantirt wird, und 
deren Wirkung , was freylich parador auffaͤllt, fo gar 
noch voBftändiger,, old die Wirkung der Uſucapion ift, 
Wenn audy die Ufucapjon. dem Beſitzer das Eigenthum 
beylegt, fo folgt daraus keineswegs, daß auch das Recht 
des Pfandgläubigerd dadurch aufgehoben ſey; weil das 
Eigenthumsrecht und das Recht des Dritten in keiner 
i Verbindung weiter mit einander ftehen, und Die Erwers . 
bung des Eigenthums durdy fich felbft den Verluft jenes 
Rechts nicht wach ſich zieht; aber wenn die Praefeription 
dem Vefiger. bie volle Sicherheit feines Beſitzes gewähren 
fol, ſo muß diefer nothwendig auch gegen die Eviction 
aus dem Pfandrecyt Dadurch gefchägt werden, weil, wenn 





dieſe noch wirkſam wäre, die Praefeription nicht die volle 


- Kraft, womit fie von den Gefegen ausgerüftet worden 
ift,, Äuffern, wiirde, Sie ift nicht blos Ergänzimg der 
Ufucspion‘ in dem a daß fie als Tubfi AN Ermwers 
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bung mir die Stelle der Ufacapion verträte, wenn dieſe 
wegen ihrer eigenthuͤmlichen Beſtimmungen nicht in An⸗ 
wendung nme, fondern fie leiſtet, nachdem einmal 
durch die Geſezgebung für-fie die: Grenzen ausgeſteckt find, 
in welche auch die Ufucapion unbeweglicher Sachen; bie 
deſſen ungeachtet Ihre eigenthuͤmliche Anlage beybehielt, 
eingefchloffen ift, felbft der Uſucapion Huͤlfe, und ergaͤnzt 
dadurch dasjenige, was dieſe unvollſtaͤndig gelaſſen hat. 
Sie vereinigt ſich im Grunde mit der Uſucapion zu einem 
Zweck, dem Beſitzer das erworbene Eigenthurit gegen ge⸗ 
den Angriff zu verſichern. Judeß die Ufucanion dem Bes 
ſitzer das Eigenthum beylegt , fo gewährt die Praeferipeien 
demſelben noch dad vollguͤltigſte Recht dadurch, daß er 
aus aller Gefahr-durch fie herausgeſezt iſt, die erworbe⸗ 
- nen Bortbelle, ſey es and irgend einem Rechtsgrund, 
zu verlieren. Würde der ehmalige Eigenthuͤmer von ihm 
die Sache noch als fein Eigenthum in Anſpruch nehmen, 
fo braucht er Auf die Windication, weil der: Kläger nicht: 
mehr Eigenthuͤmer iſt, ſich gar nicht einzulaſſen, und 
wiirde der Pfandgläubiger gegen ihn noch fein Pfandrecht 
geltend machen wollen „ fo würde er durch die Erkeption 
der protelptien die Abfichten. des Klägers Basler b) 








a) Diefe Wirkung wird der Yraefeription aubdruclich bepgelegt 
in der L. 15. $. ult. D. de cond. indebiti, wo Paulus diefelbe 
offenbar vorausſezt: „„Sed et si possessionem tuam fecissem, 
ita ut tibi per longi temporis pra&striptionem 
avocari non possit. In ber L. 7. C. de pradser: long. 
temp. Longi temporis possessione munitis’, instryunsehtoram 
amissio nihil juris anffert: Nec diyturnitate possessionis 
partam securitatem maleficium alterius turbare potest. her 
die L. ı. C. Theod. de longi temp. praescr. wodurch Con: 

ſtantin blos feine liberale Geſinnungen bey ber Geyer feiner 

| zehen · 
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zehenjährigen Megierung In Beziehung auf die Schenkungen 
feiner Vorfahren, die dadurch beftätigt wurden, su Tage 
legte, gehört, wie Ic. Godofred aus vielen Zeugniſſen des 
Alterthums gegen Galvan gezeigt bat, gar wicht bicher. 
(Codex Theodos. ex Edit. Ritt. T. x. p. 423.) Diefes Recht, - 
das die longi temporis praescriptio dem Beſitzer beylegt, 
nennt Eujaz (Paratitl. ad Tit.D. de B. P, Opp. prior. T. 1. 
p- 835. und 836.) zum Uuterfchled, des eigentlihen Domi⸗ 
ai ‚ vorzüglich in Hinfiht auf feine Wirkung, Klage und 
Exception, Dominium possessionis. Galvan ( de Usufructu 
XXV. 6.) bat: diefe Benennung, die der Bezeichnung des 
: Begriffes volllommen augemeffen ift, von Eulaz aufgenom: 
‚men; aber, fie iſt anch durch die Gefebe autorifirt. L. 2. 
C. ubi in rem actio. L. 2. C. Th. de bon. matern. L. 1. 
. c Gregor. si sub alt. non res emta sit. (beym Scultiug 
imn Jurispr. Antej. Ed Ayrer. p. 693. ee noch Hofader 
‚in Elem. Jur. civ. Rom. $. z3g. not, a 
b) Worin ih ganz von der es Theorie (Princ. 
Jur. civ. Rom. Germ. T. 2. $, 975.) abweiche. 


6. 18. 


Diele Vemertkangen geben und nene Aufſchluͤſſe über Ä 
die Aufldfung des Unterpfandsrechts „ die, wenigftens 
nach meinem Urtheil, im Verhältniß gegen den dritten 
Beſitzer der verpfändeten Sache, in fo ferne fie Folge der 
zo und zojährigen Verjährung ift, aus Mißverftand in 
unfern Lehrbüchern mit. der ertinctiven Verjährung vere 
wechfelt wird, Schon beym erften Anblick fällt es beſon⸗ 
ders auf, daß die hypothekariſche Klage durch die sehen 
und zwanzigjährige Verjährung gegen den dritten Beſitzer 
vertilge werden folle. Die Klagen haben für ihre Ertinc- 
tion eine ganz andere Zeitbeftimmung ; fie dauren entroes 
der noch länger, oder welfen ſchon nach einer buͤrzern Zeit 
dahin, Der Zeitraum von LO oder 20 Jahren iſt der er⸗ 

Sur. Archiv, U. B. 2. 9 
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‚werbenden Verjährung „ oder auch der Zerfidhrung der 
Rechte, ‚für ſich felbft betrachtet, zum Biel geſezt, in fo 
ferne diefe leztere nicht blos mittelbarer 2Belfe durch . 
die etlofchene Klage, wodurch blos das Zwangsrecht des 
Richters zu ihrer Behauptung gegen jeden Widerſtand 
aufgerufen wird, unwirkſam werden. Wenn die Geſetze 
die hypothekariſche Klage gegen den dritten Beſitzer nach 
„einem Verfluß von 10 oder 20 Jahreu, von der Zeit des 
angetrettenen Beſitzes gerechnet, ausſchlieſſen, fo war 
dieß unmittelbare Folge der erwerbenden Praeſcription in 
Anſehung der Sache ſelbſt, womit die Wirkſamkeit der 
hypothekariſchen Klage ſich nicht vereinbaren lieſſe. Hier 
mußten alſo auch die Erforderniſſe der acquiſitiven Prae⸗ 
ſcription zuſammentreffen, die, wenn blos von ber ers 
tinctiven Verjährung. der bupothefarifchen Klage die 
Rende wäre, ganz binwegfielen. a) Die Geſetze geben 
dem Beſitzer die Exception der Praefcription, die, wenn 
fie noch in der’ Prätorifchen Cognition (in jure) aufges 
bracht und bewiefen wurde, fo biel bewirkte, daß der 
Praetor die Klage gar. nicht zuließ. (Non dabat-actio- 
nem.) b) Mit diefen, BSrundfägen ſteht das Reſcript dee 
Imperatoren, Diocletian und Marimian, c). in unmittels 
barer Verbindung, wo geradezu erflärt wird, daß dem, 
der durch. die zehen⸗ oder zwanzigiährige Verjährung für 
den künftig daurenden Beſiz gefichert iſt, auch die vers 
pfändeten Grundſtuͤcke vyn dem Gläubiger nicht mehr _ 
eytriffen werden ſollen; und .gegen den, der eben biefe 
Praeſcription für fih hat, wird nach einem andern Re⸗ 
ſcript der nemlichen Smperatoren d) die Servianiſche 
Klage nicht zugelaſſen. Alſo nur der zehen⸗ oder zwan⸗ 
zigjaͤhrige Beſiz deſſen, gegen den die Klage erhoben wer⸗ 
den ſollte, nicht das Stillſchweigen des Klaͤgers war der 
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Geſichtspunkt, den die Imperätoren für die Beftimmung 
diefes Rechtsverhaͤltuiſſes aufgefaßt haben, und die Er 
Idſchung des Unterpfandsrechts war nicht das Merk einer 
extinetiven Verjährung, ſondern unmittelbar Folge der 
erwerbenden Peaefeription von 10 und 20 Jahren. 
; ! 
r a) Auch fü die. Zeittereinung bat. dieie Unterſuchnug Iu⸗ 
tereſſe weil num für die, ‚Wraeferipfionggeit die Eivilcompus 
tatlion angewendet werben muß. 2 
» Diele Zehre wird aus der L. "56. D. de re judicata : „post 
rem jilicätim vel jurejurando decisam, vel "confessionem 
. in jufe färtam!,. nihil ’quaeritur post orationem D. Marci: 
quia in jure confessi gro. Judicatis:babentur'‘“ verglichen 
. mit der L 1. $. 12 D.-ad:SC. Tertyli. wp die Weriährung 
mit dem, rectstraͤftigen Erkenvtuiß in, eine Categorie ges 
teilt ‚wird, N wie id glaube, ganz richtig abgeleitet, Lauter⸗ 
bach i in der Diff. de Beneficio divisionis Th. 33. ‚Hermann 
Vultejus in Tr. de Judictis L. 2. C. 7. n. 920. et seggq. 
9 L. 2. ©. si adv. cred. praeser. öpp. ibis ‚„‚si 'debitöri heres 
non extitisti , sed justa viginti annorum possessio- 
ne collata in te donatio corroborata est: meque pergnall 
actione, quia debitori Mon successisti, converire te juris 
ratio permittit: neque, data pignori praedia past ihterval- 
ium longi temports tibi :auferenda sunt: Quando 
,  etiam praesentibus creditoribus decem annorum prae- 
8 criptiohem opponi pesse, tam rescriptis nostris, quam - 
priorum "princtpum ‚statutig :probatum sit.‘ JIch bemerfe 
‚bier gegen den Galvan (XI. ı7.) daß die Ausdruͤcke longi 
temporis possessio und longi temporis praescriptio, maß 
aus biefer Geſezſtelle am’ Cag-Ilegt, fehr oft ſynonimiſch 
gebraucht wurden. Hoͤchſtens würde die Benennung longl 
.. temporis. possessio bie. genegifche feyn, ‚die alsdann die 
Ufucapion. der unbeweglihen Sachen und die Vraeſcription 
der langen Zeit unter ji begriffe. 
4) L. 8. C. de Obl, et Act. add. L. 1. C. si adr. cred. 
ö pratscc. eh ce 
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ber diefe Vernichtung des Unterpfandörechis ift als 
lein pie Foige der Praefeription, ımd nicht der Ufncäpion, 
-und würden daher beebe Erwerbungen wicht in Verbindung 
zufammenwirken;, fo würde die Uſucapion für ſich allein 
die Rechte des dritten Pfandgläubigers ganz unangetäftet 
und ımverfehrt faffen. Sezt dem einfachen Salz Ihr ſeyd 
durch die Ufucaplon zu dem Eigenthum einer Betegfichen | 
Sache, worauf ein Dritter. ein Unterpfandörecht hat, 
nach dem Verflnß von drey Sahren gekommen. a) Der 
Dfandgläubiger kann unftristig ‚gegen euch fein Pfandrecht 
durch die hypothekariſche ‚Klage noch immer geltend mas 
chen, weil euer Eigenthumsrecht damit in Feine Colliſi ion 
geſezt wird, und hier von’ Feiner Praeſcriptivn die Rede 
ſeyn kann. Nut die Sicherheit des immerwährenden Bes 
fies (perpetya possidendi securitas,) welche durch die, 
Praeſcription gegründet wird, läßt fchlechterdingd Feine, 
und alfp auch nicht die hypothelariſche em ne = 


. ———— 
a) Hier war. feine Praefeription, fondern alein die Ufxonpion 
; zulaßig. (Galvanus de Usufr. XJ. 15.) weil die Praeſcrip⸗ 
tion immer nur in. ıo oder 20 Jahren. vollendet wurde. 
Aber beweglihe Sachen waren .davon nicht ausgefchloffen , 
beſonders wenn von ber Erwerbung des ſtchern Beſitzes, 
— ——— richtig al die Rebe war 


| Ä $ 20, 

j Ehe ich auf die extinctive Praeſcription abergehe, 
will ich einen Umriß von ihrem Wirkungskrais vorlegen, 
und die verſchiedenen Faͤcher, wodurch er abgetheilt iſt, da⸗ 
bey zugleich bezeichnen. Sie hat. entweder'Klagen, oder 
- Einreden ,„ oder auch Rechte, die fär fich ſelbſt, und 
nicht blos ——— Klage, aufgehoben werben 


r 


ss 
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gum. Gegenfland. Im jenem Fall: ift ihre Wirkung Uns 


- wirffamteit der Klage und. Verluft der Einrede, in diefem 


Bertilgung des Rechts ſelbſt. Rechte, die eigentlich nur 


durd) den Gebrauch, und in der Ausübung beftehen,, wos 
. bey diefe in die Sinnen fallende Handlungen gleichfam- 
“einen Beſiz, ald einen. Gegenftand in der Erfcheinung ,. 
' bilden, liegen im Umfang der. ertinctiven Verjährung; 


Rechte hingegen, die ſich hlos auf eine beflimmte Vers 


pflichtung eines Einzelnen beziehen, und mit dem einzigen 


Act ter Pflichtleiftung durch den Verpflichteten nothwens 
dig aufhdren,, Tonnen auch für fich ſelbſt durch keine Vers 
jährung zerflört werden, weil fich hier kein folcher Beſiz 
denken läßt. Hier Tonnte die. Verjährung tür auf bie 
Klage wirken, und wenn diefe in ihrer Kraft gelähmt ift, 


weil es nur Durch die Klage geltend gemacht werden kann. 
Alle Befugniffe hingegen zu Handlungen. für welche, als 
der Sreyheit der Willführ überlaffen, Feine pofitive Eins 


ſchraͤnkung ftatt hat (res: merae Bennsa) find ſchlech⸗ 


terdings unverjaͤhrbar. a) 


N 


| 2) Das Recht von mielner Sache jeden ſelbſtbeliebigen Ge⸗ 





ſo muß damit auch das Recht ſelbſt gleichſam verdorren, 


brauch zu machen, fie zu benuͤtzen oder nicht zu benuͤtzen, 


ift an und für fi ein angebohrnes, ein der Frevheit der 


Willtuͤhr uͤberlaſſenes Recht, und deßwegen auch keiner ex⸗ 


tinctiven Verjaͤhrung ausgeſetzt. Aber deſſen ungegchtet 
kann ein Andrer ein Recht auf meiner Sache rechtmaͤßig 
erwerben, wodurch ich in meiner Freyheit nothwendig be⸗ 


ſchraͤnkt werde; hingegen würde dieß in feinen Fall ertinc⸗ 


tive Verjährung diefer rerum merae facultatis fen. . 

| 6. 21. 
Die Verjaͤhrungszeit von 30 und 40 —— auf 
welche in der ſpaͤtern Geſezgebung die Dauer der immer⸗ 


— 


2% , Ueber die ftete mad zuſammenge ſezte Beit 
\ 7 

waͤhrenden Klage beſchraͤnkt wurde, a) beſteht aus einen 
ſteten Zeit, b) und ihr Anfang faͤllt in die Periode, wo 
die Klage nach den geſezlichen Bedingungen in Thaͤtigkeit 
geſezt werden kaun. c) Weder Die Vorrechte des weibli⸗ 
chen Geſchlechts und des Soldatenſtandes, noch die Abe 
weſenheit, hemnien oder unterbrechen. ihren Lauf. Nur 
das unmündige Alter, nad) einer befondern Begünftis 
gung, d) und Rerktöhinderniffe, nad) der allgemeinen 





Regel, e) haben auf fie den bedeutenden Einfluß, daß 


— 


fie derſelben nicht uue den Eintritt in bie vorgezeichnete 
Zeitreihe, fo lang das Hinderniß entgegenfteht,, verſchlieſ⸗ 
fen, fondern auch das fhon begonnene Verflieflen in der 
Zeitreihe ſo lang fufpendirem, bis das Hinderniß gehoben 
ift, worauf alddann die abgeriffene Zeitmomente ſich wie⸗ 
der vereinigen, und die Zeit, ald ob fie niemals getrennt 


geweſen wäre, bis zum vorgeftedten Ziel fortfließt. 


a) Eben diefe Kingen maren vor der Verordnung bes Theodos . 
ſius des jüngern im graymaticaliſchen Sinn immerwaͤhrend. 
Aber durch dieſe Gonftitution ‚(L.. un, C.-Theod. de Act. 
cert. temp. fin. ibique Jac. Godofred. L. 3. C. Just, de 
praescr. 30 vel 40 ann.) wurde. nun, allen Klagen‘, dinglis 
chen und perfönlichen , die, big dahin ‚gar feiner Verjährung 
ausgeſezt waren, der Zeitraum von 30 Jahren zum Lehens⸗ 
ziel gel. (vivendi ulterius non habeant facultatem.) ind 
die wenigen Klagen, die noch dieſem Schickſal entgiengen, 
wie die hypothekariſche Klage gegen den Schuldner, und 
Klagen, die fifcalifche Rechte betraffen, wurden endlich ‚auch 
noch ber Werjährung von. 40 Jahren Preiß gegeben. (L. 4. 

C. Just. de praescr. 30 vel 40 ann.) Die einzige Condictio 
de aleatoribus bauert 50 Jahre, und dad Privilegium der 
ıoojährigen Verjährung, das die römifhe Kirche erſchlichen 

:, hat, gehört nicht hieher. Alle übrige Klagen aber, die 

u, [bon vor ber Theodoſiſchen Verordnung ihre beRimmte Weg 

Rn .. - ' 
. \ 
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jaͤhrung hatten, liegen auſſer dem Umfang dieſes Geſehes. 
Jac. Godofred. ad L. un. C. Th. de Act. cert. temp. fin. 

T. 1, p. 429. ex edit. Ritt. N 

b):. „Hae autem actiones annis triginta continwis extin- 
guantur.‘‘ 

c) „ex quo jure competere coeperunt.“ Die Klage Tann ges 
gründet, und doch noch nicht wirkſam ſeyn, und iſt eben 
deßwegen auch noch nicht der Weriährung unterworfen. Die 
Darlehnsklage (condictio ex mutuo) geht nicht eher in den 
Wirkungskrais diefer Praeſcription über., als bis dem 

- Schuldner ein Verzug zur Left Hegt; denn eher Lan fie 

“ gegen.ihn nicht erhoben werden. 

d) ‚‚sed pupillasi aetate duntaxat, quam diu sub tutoris au- 
toritate consistit, huic eximenda sanctioni,‘“ | 

e) Rechtshinderniffe haben ihren Grund entweder unmittelbar 
im Gefes, oder aber in einem gültigen Rechtsgeſchaͤft, 
ſey's Convention, Teftament oder richterlihes Erkenntniß, 
und folgli mittelbar im Gefez, das biefen Rechtsgeſchaͤf⸗ 

“ten die Gültigkeit garantirt. Mid. Graß Diss. de Regula 
juris: Agere non valenti non currit praescriptio $. 14. 
Hinderniſſe, die durch duffere Umſtaͤnde herbeugeführt wer⸗ 

"den, (Impedimenta facti) haben nie diefen Einfluß auf bie 
ftete Seit, auffer wenn ihnen die Geſetze die Qualität eis 
ned Nechtshinderniffes beygelegt haben, wohin das durch 
Krieg und Peſt entftandene Juſtitium gehört. c. Io. X. de 
praescr. R. J. N. $. 172. F. C. Harpprecht Cons. 30. n. 
438. segqg. J. H. Boehmer Diss. de eo, quod justnm 

“ est, durante Justitio. (Exerc. ad Pand. T. 2. Exerc. 25.) 
Factiſche Hinderniſſe koͤnnen bloß als Rechtsgrund für die ' 
Keftitution benuͤzt werden, die aber immer eine vollendete 
Verjährung vorausſezt. Graß in der angef. Di. $. 15. 

§. 22. | 

Diie temporairen Klagen zeichnen ſich anf eine ges 

doppelte Weife yon den immermährenden aus: Cfumal 


—dadurch, daß ihre Verjährungszeit nicht immer eine ftete 


1 


* 


* 


“+ } 
[ 


\ j 
232 7 Ueber die ftete md zuſammengeſezte Seit 


——————ddccccccccccccccc—— — 
Zeit iſt, und zweytens, daß die Klagen der Minderjaͤh⸗ 
rigen, die ſchon in das muͤndige Alter eingetretten ſind, 
aus ihrem Wirkungskrais ausgehoben find. a) Die Vers 


jährungszeit derfelden fängt gegen den Minderjährigen 


nrfprünglich nicht nur nicht zu laufen an, fondern fie 


bleibt auch nad) dem Tod bes Erblafferd gegen den mine 


derjährigen Erben im Stillftand, und fezt erft mit der 


erreichten Bolljährigkeit deflelben ihren unterbrocdyenen 


Lauf wieder fort, und ift fie eine ftete Zeit, fo vermögen 
auch Feine factifhe Hinderniffe ihren Lauf aufzuhalten. 
Sie ftrbmt , wie bey immerwährenben Klagen, in einiem 
mnaudgefezten Fluß bis zum Endpunkt hin, und nur das 
Rechte hinderniß fezt ihr einen Damm. entgegen. Bey 
diefer Gelegenheit. kann ich bie hiftorifhe Bemerkung 
nicht unterdrücen , daß die zufammengefezte Zeit (tem- 
pus utile,) wodurch die VWerjährungszeit der temporairen 
Klagen in den ältern Zeiten beynahe durchgängig fich 
&arakterifirte, von den fpätern Imperatoren, wegen der 
Dadurch erſchwehrten Beweißführung, im eine ftete, und, 
was natuͤrlich war, erweiterte, Zeit gröftentheild vers 
wandelt wurde; b) nur bey wenigen Klagen, welche die 
verbeflerte Gefesgebung nicht ergriffen hatte, wurde fie 


‚beybehalten; doc) von diefer Klaffe der temporairen Klas 
‚gen wird weiter unten gehandelt werden, | 


Ge Aue SEE EEE - 
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a) Das Hauptgefez ift bie L. 5. C. In quib. caus. Rest. in 
integr. necess. non est. Hier ertlärt Juſtinian ausdräds 
lich, baß, aufer der 3a: und gojährigen Praefcription 
(‚‚videlicet exceptionibus triginta vel quadraginta annorum 
in suo statu remanentibus‘“) feine Verjährung, und nament: 

lich nicht die praescriptio longi temporis gegen Minderjäh: 
tige laufen fol. In den Strudel der Uſucapion werben fie 
Zwar bineingeangen, , obgleich durch das Mittel der Beftite 
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tion vom Untergang mieder errettet,, aber von ber Prae⸗ 
ſcription der langen Zeit nicht ergriffen. Daher gewinnt 

auch der Befiger gegen fie nie die perpetuam possidendi se- 
curitatem,, und ihre hypothekariſche Klage, bie fie gegen 


ihn haben, behauptet, den vollendeten Ufucapion ungehins 


dert, gegen denfelben ihre volle Wirkſamkeit. 
5 Eujaz Obs. I. 18. 


2% 0 
Auch die temporairen Klagen müflen aus der nens 


Yichen Urſache, wie die immerwährenden, zur vollen Wirk⸗ 
famteit reif feyn, wenn die Zeitreihe ihrer extinctiven Vers 


jährung ſich dfnen fol. Die Klage kann gegründet und ' 


an ſich wirkfam feyn, wenn gleich der, dem fie zukdmmt, 
mit der Thatfache, woraus fie Herfürgefeime iſt, ganz 
unbefaunt war; ; diefer Mangel an Kenntniß deſſen, was 
vorgefallen ift „ ‚bleibt immer ein factifches Hinderniß, 
das für die Verjährung der Klage, fie fey temporair oder 
immermwährend,, wenn die Praefcriptiongzeit flete. Zeit ift, 


von Feiner Bedeutung feyn kann; und nur alddann wuͤrde 


diefer Mangel an Kenniniß die Verjährung zurüdehals 
teu, wenn das Moment der erhaltenen Keuntniß von eis 
nem Rechtsgeſchaͤft, das mit der Klage in einer weients 


lichen Verbindung ſteht, zum Anfangspunkt der Verjähre- 


rungszeit gegeben wäre, ($. 6.) Aber da unfre Dogmatik 
bieräber ganz andre Grundfäge aufftellt, und den Ans 
fang der Verjährung temporairer Klagen durchgängig auf, 
die Zeit verlegt, wo der Beſchaͤdigte von dem erlittenen 
Schaden Kenntniß erhält, fo macht eben diefe beynahe 
allgemein angenommene Lehre noch eine, weitre Prüfung 
nothwendig; wobey ich jedoch nur auf diejenigen tempo⸗ 
rairen Klagen mic) ER ‚deren Berjährungszeit: 
ftete Beit iſt. 


+ 
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| Ehmals war man in der Ausſpendung dieſer Nach⸗ 
ſicht, womit man der Unwiſſenheit und dem Irrthum 
. in Xhatfachen. liebreich entgegen gieng, über die Maaßen 
- freygebig ; menigftens war man gewiß in den wenigften 
Fällen durch die Geſetze zu diefer liberalen Denkart aufges 
fordert, a) Sch will aus den Schriften der ältern Rechts⸗ 
gelehrten hier nur einige der vorzuͤglichſten Faͤlle anfuͤhren, 
die ich, nach der reinen Theorie des roͤmiſchen Rechts, 
mir nicht zu verantworten getraue. Ueber die praͤtoriſche 
Injurienklage, welcher für ihre Lebenszeit nicht weiter als 


ein Jahr zugemeſſen wurde, wuͤrde es gauz uͤbrrfluͤßig 


ſeyn, mich weiter zu erklaͤren, weil die Uſurpation, die 


man ſich dabey herausnahm, zu auffallend iſt b) aber 


. die prätorifche Reftitution, deren Verjährungdzeit fo ein⸗ 
faach in Beziehung auf Anfang und Ende im Rechtsſyſtem 
angelegt ift, verdient bier unftrittig eine nähere Prüfung. 
Es iſt eine‘ beynahe allgemein anerkannte Lehre unferer 
Dogmatik, daß die Verjährung der Wiedereinſetzung in 
den vorigen Stand wegen minderjaͤhrigen Alters nicht 
unmittelbar mit der Volljaͤhrigkeit, ſondern erſt nach er⸗ 
hobener Kenntniß der zugefuͤgten Verletzung, zu laufen 
anfange. c) Nach eben dieſem Grundſaz wurde auch der 
Anfang der Verjaͤhrungszeit fuͤr die Reſtitution, die den 
Volljaͤhrigen entweder aus einer im Edict beſtimmten Urs 
fache, oder nach einem zu der generellen Claufel fich quas 
lificirenden Billigkeitögrund zu ſtatten koͤmmt, in unfern 
Lehrbichern regulirt , und eh der Rechtsverluſt und die 
Verlegung dem Befhädigten befannt wurden, waren der 
Verjährung die Schleuffen noch immer verfchloffen. d) 
Wie ſich aber dieß mit den Gefeger vereinbaren laffe ? 
vermag ich für meine Perſon nicht einzuſehen. Zuftinian 
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erklärt. doch ausdruͤcklich, daß für den Minderjährigen bie 
Praeſcription feiner Reftitution von dem Moment feiner 
Volljährigkeit auslaufen folle, e) und daß, gleichwie Dig Zeit 
ber Minderjährigkeit aus der Zeitreihe-der dier Fahre (der 
dieſer Meftitution zur Dauer angewiefene Zeitraum) ganz 
ausfalle, auch bey den Volljährigen die Zeit, wo fie in 
Angelegenheiten des Staatd abweiend feyn mußten., oder 
in. andern Lagen, welche die ältern Gefeße ſchon filr zus 
reichende Urſachen zur Neftirution gelten liefen , verwils 
Belt waren, nicht zur Praeferfptiongzeit gezogen werben 
follen. f) Woraus ſich alfo Far zu Tage legt, daß eben 
don der Zeit, wo der Abweſende nach audgeführten dffents 
Nlichen Aufträgen wieder in feiner Vaterſtadt angekommen 
it, und Überhaupt jene rechtmäßige, und zu Begruͤn⸗ 
dung der Reſtitutionsklage gültige‘ Umftände aufgehört 
haben , -auch- ohne weitre Ruͤckſicht auf. Kenntnifi des das 
durch entflandenen Schadens, die Praefcriptiondzeit num 
ihren Lauf beginnen ſolle. Selbſt dem Soldaten kommt, 
was Juſtinian noch in einer andern Geſezſtelle g) nachh 
druͤcklich aͤuſſert, nur die Zeit, waͤhrend er in Krieg ge⸗ 
zogen iſt, (in expeditione constitutus) gegen die Ver⸗ 
jaͤhrung der Reſtitution zu ſtatten, aber, wenn er zu 
Hauſe oder auch an andern Oertern auſſer ſeiner Heimath 
ſich aufhaͤlt, er mit 1 andern — ein glei⸗ 
ches Loos. h) 


. a) Lauterbach (Diff. de varietate temp. th. 2.) giebt fo gar 

unteroder Aggide des Gall. (Obs. 105.0. 4.) die Regel an, 
daß alle praetoriiche temporaire, Klagen zu ihrer —— 
Verjährung ‚nur ein tempus utile haben. 

b) Die, weil ſie auf Privatrache gerichtet iſt, in keiner Hin | 
ſicht zu dieſer Begänftigung fi qualificiet. So gar fängt 
die Verjaͤhrungszeit derſelben gleich mit dem Tag der vor: 

- gefallenen Injurie zu laufen an, wenn gleich der Beleidigte 
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och Feine Kenntniß davon hatte. A. D. Weber über Inju⸗ 
rien uud Schmaͤhſchriften, zwete Abth. ©. 144- 

c) Es iſt wahrhaftig ein ſehr feichter Grund , den Paul de 
Castro (L. ı. Cons. 299. n. 3.) angiebt ; daß nemlid, wenn | 
von ber Zeit der Volljaͤhrigkeit ohne Unterfchieb Die vier 
Jahre auslaufen würden, der Michter immer in die Noth⸗ 
wendigkeit gefezt wäre, gegen bie vollendete Verjaͤhrung aus 
der generellen Clauſel die Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand zu verwilligen. Inzwiſchen war dieß nun einmal 
Meinung der Gloße, bie eben defwegen ſchon mit dem Ge: 


präge der Infaliibilität geftempelt war. Oddus Tract, de | 


Restitutione in integrum P. 1. Quaest. 20. art. 4. 
d) Oddus Tr. alleg. P. 1. Quaest. 20; art. 4. Coss. Tub. 
Vol. 7. Cons. 44. n. 104. Hofacker in Princ, Jur. civ. Rom. 
Germ. T. 2. $. 857. 3 
e) L. 7, C. de temp. in integrum restit. ibi. ,„Sancimus — 
quadriennium continuum tantummodo numerari ex die, 
eæx quo annus utilis currebat, — Quod non solum-in mi- 
1, norum restitutionibus , quibus utilis annus imeipit currere, 
«, ex quo vicesimi sexti anni dies illuxerit, sed 
« etiam in majorum hoc idem adhiberi sancimus, ut et hic 
pro utili anno memorata continuatio temporis observetur.‘“ 
 DL.7.$. 1.C.alleg „Et quemadmodum omnis minor ae- 
teas excipitur in minorum restitutionibus; ita et in majo- 
rum tempus, in quo Keipublicae causa abfuerint, vel aliis 
legitimis. causis, quae veteribus legibus enumeratae sunt, 
fuerine occupati, omne excipiatur; et non absimilis sit in 
hac parte minorum et majorum restitutio. 
8) L. 8. C. de restit. milit, DB 
h) Es iſt fonderbar, daß die Altern Rechtsgelehrten, wie Paul 
von Caſtro, Oddus, bey der Betrugstlage, die nur zwe 
Jahre dauert,’ eine "Ausnahme von ihrer Lehre gemacht, 
und dieſe zwey Jahre unmittelbar nah dem Vertrag oder 
‚überhaupt der beträgerifchen Handlung In Lauf gefest Haben, 
Jener aͤuſſert dieſes ausdruͤcklich ad L. ult. C. de dolo malo. 
‚Roc biennium est continuum tam in principio, quam 


* 
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ex postſacto, quia incipit currere absenti et iguoranti. 
Odbus CP. 1. Quaest. 20. art. 4. n, 44. de Restit. in integr.) 
leitet die Urſache dieſer Ausnahme von dem ausgezeichneten 
Haß ab, womit dieſe Reſtitution belaftet iſt, aber er läßt, 
wenn biefe gehaͤßige Klage nicht mehr zulaͤßig ſeyn follte, 
weil fie die Zeit vertilgt. bat, noch bie Reftitution aus der 
allgemeinen Clauſel zu, und fo bat der Beichädigte wieder 
ben Spielraum. 


S. 25. 

Die reine, durch die @loffe ungetrübte, Mechtetheo⸗ 
gie ſichert nach dieſer Deduction der ſteten Zeit ihren une 
verlezlichen Character, daß keine factiſche Hinderniſſe, 
und alſo auch niemals Unkunde der Thatſache, wodutch 
die Klage gegruͤndet wird, auf die Verjaͤhrungszeit tem⸗ 
porairer Klagen irgend einen Einfluß haben; und wenn 
es denn doch noch temporaire Klagen giebt, fuͤr deren 
extinctive Praeſcription Kenntniß einer Thatſache, die 
mit der Klage ſelbſt in Verbindung ſteht, als Bedingung 
ausdruͤcklich erfordert wird, fo wird damit der Anfang 
ihrer Zeitreihe gegeben. a) Auch was alle die Fälle, die 
hieher qualificire find, gleichfam an der Stirne tragen, 
betrift es nicht die Kenntniß eigner , fondern fremder 
Handlungen, wovon der Anfang der Verjährung abhäm 
gig ift. Sie laffen fich alle auf das Vernunftprincip zus 
süceführen: Wenn ein Rechtögefchäft, woburd) nad) dee 
Intention der daran theilnehmenden Perfonen nur für fie 
‚ Rechtöverhältniffe beftimmt werden folen, mit den Rechs 
sen und Befugniffen eined Dritten in weſentlicher Verbins 
dung fteht,, denn kann die ertinctive Praefeription für eben 
diefe Rechte, und mithin auch die darauf fich beziehende 
Klage, die diefem Dritten zufteht, nicht eher ihren Lauf begin⸗ 
nen, als wenn — davon die volſſtaͤndige Kenntniß, 
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fo weit fie zu Wahrung feiner Rechte nothwendig ift, eins 


gezogen hat. Wir wollen nun diefes Princip in feiner. 


Anwendung auf befondre ‚Fälle auffuden, 





a) Man merke fih nur den Unterfäich; bey der — Zeit 
bezeichuet das Factum der beygebrachten Kenntniß den An⸗ 


fang der Zeitreihe, bey der zuſammengeſezten Zeit hinge⸗ 


gen haft der Mangel diefer Kenntwiß nur den Verſtuß dee 


Seit auf, für welche ſchon der Aufang ihrer Zeitreihe gege⸗ 


ben if. 
Ss 26 
Dem Emphytevta, , ber das Erbzinnßgut — 


will, iſt im Guſez die gemeſſene Vorſchrift gegeben, daß 


er die vorhabende Veraͤuſſerung, und wie hoch und unter 
welchen Bedingungen er das Gut verkaufen koͤnne, in 
Gegenwart einiger Zeugen dem Eigenthuͤmer a) anzeigen 


folle, damit diefer dadurch In den Stand gefezt werde, 
fein Vorkaufstecht (jus ‘protimiseos ) ‚auszuüben.‘ 6) 


Erft von diefer Kundmachung fängt bie extinctive Verjähs 
rung des Vorlaufsrechts und der darauf ſich beziehenden 
Klage zu laufen an. Ganz nach dieſer Analogie wurde 


Buch die erldſchende Verjaͤhrung der Retractsklage gebil⸗ 
det; die Loſungszeit tritt alcht gerade mit dem abgeſchloſ⸗ 


ſenen oder durch Tradition conſumirten Kaufcontract ih⸗ 
ren Lauf an, ſondern der Anfang ihrer Zeitreihe fchließt 


fi) unmittelbar au das Moment an, mo dem Lbfer der 


Kauf nad) ‘Allen feinen geilen verhindet worden iſt, 
oder derfelbe wenigftend davon volftändige Wiſſenſchaft 
erhalten hat, c) und nad) diefem Princip läuft die Zeit 
ber zehen Tage, in welcher der befchwehrte Theil feine 


Berufung an den höhern Richter gegen das befchwehrende 


Urtheil einlegen Tann, eigentlich nicht vom Moment ber 


j nie Sentenz, fondern erſt von dem ‚zeitpunkt, 
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wo: der beſchwehrien Parthey. das Erkenntniß: in Teinem 
ganzen Umfang befannt worden ift, d) und der Zeitlauf 
diefer Nothfrift wiirde ans eben diefem’ Grund ſogar ſu⸗ 
fpendirt feyn ; wenn daffelbe dunkel und zweydentig wäre, | 


‚and der Sinn beffelben einer weitern Aufklärung beduͤrfte.e) 


\ 





a) Verſteht fih vom Cigenthum des Suts felbft, im Gegen 
faz gegen dad dominium nn za ads a. bet 
Emphytevta hat. | 

» L. 3 C. de Jure emphyt: eElbert — — ad Tir. a: 
de Jure emphyt. (Otto Thes. jur. civ. T. 5. p. 656-666.) 

. eine Abhandlung : Erläuterung der L: 3. C. de Jure _ 
emphyt, ( Gemeinnüßige uriſtiſche Beob. und ———— | 
IV. B. n. 3. 


c) Walch im Naͤherrecht 1. B. ztes Hanptſt. $. 13. Schoͤpff 


Diss. de Retractu censuali $. 18. © 2. Boehmer de Initio 
praescriptionis annalis in retractu $, 7. 9 8. in Elect. Jur. 
civ. T. 2. p. 692. seqq. Auders verhält es ſich bey der 
Neluition, die dem Schaldner noch innerhalb zwey Jahren 
nach dem römifchen Recht Jugeftanden wird, nachdem dem 


Slaͤnbiger, unter Beobachtung der im Geſez gegebenen Vor⸗ 


fhrift, das Eigenthum der verpfändeten Sache von bem 


| E Imperator zugeſprochen worden iſt. Die zwey Jahre, die 


dem ‘Schuldner für feine Erleichterung zur Einloͤſung nach⸗ 
gelaffen worden find, werden, wie das — 5 — 
ertlaͤrt, ſchon ex die sacri oraculi, oder der Adjudication, 
gerechnet. L. 3. $, 3. D. de Jure dom. impetr. Und dieß 
wer ach nat, weil der Schnlöner zwor durch bie 
Dennwciation des Glänbigers, oder die Inſinnation bee 
Gerichtshofes. zur. Vezahlung aufgefordert werden mußte, 
Und aus eben dieſem Grund nimmt auch die Zeitfriſt der 
Wirtembergiſchen Schuldenloſung, die nicht na der Natur 
bes Retracts beurtHeilt werden darf, ſchon von der Zeit des 
Verkaufs oder der Adjudicarion ihren Anfaug. Rauterbadh 
in Diff. Jur. Comm. et Wirtenb, $, 1. th. 89. n. 4 Ser 
bo « de a reiuendi $. 22. 


& 
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4a) L.ı.$. 7 " 15. D. Quando ‘appeil. sit, et. as quas 
temp. ; 
e). Lauterbach in Colleg. Pand. L. 49, Tit. 4. $. 8. 


mn 

Es iſt gewiß feine weitauögehohlte Digreffion , wie 
der Erfolg zeigen. wird, wenn ich bier noch einige Bes 
trachtungen über eine unter des Modification gemachte 
Schenkung ‚daß diefelbe nach einiger Zeit an einen Drits 
ten konimen ſolle, und über die fogenannte Actiones 
utiles einräde, Ich will die Grundſaͤtze kürzlich voraus⸗ 
fehicken , die das Geſez a) für den gegebenen Schenkungs⸗ 
fall aufftelt; nur. muß id), was aber im Geſez beynahe 
wörtlidy gefagt ift, zu Vermeidung alles Mißverſtaͤndniſ⸗ 
ſes hier bemerken, daß eben dieſer Dritte, auf den bey 
der Schenkung Dedacht genommen wurde, an der Hande 
Jung felbft keinen Theil genommen hatte, b) ‚Nur der 
Schenker, wenn das conventionelle Geſez unerfült blieb, 
konute nach dem Altern Recht die gefchentte Sache durch 
eine perfönliche Klage, mit der condictione ob causam 
datorum c), zurüdfordern, was mit dem Wort con- 
dicere bezeichnet wird, aber die Windication derfelben - 
wurde ihm nicht zugeftanden, d) und der Dritte, wents 
er durch die Sripulation den Donatar ſich nicht verbinds 
lich gemacht harte, konnte auf die Erfüllung diefer Zus 
fage ſchlechterdings nicht klagen. Die Imperatoren e) 
aber wichen Inden fpätern Zeiten von. biefen ſtrengen 
Stundfägen ab, und die humanere Jurisprudenz, die 
unter den mildern Einfläffen der frühern Monarchie ſich 
gebildet hat, gab dem Donatar , gleichſam, ald ob ber 
Schenker die Klage an ihn abgetretten pätte, um dem 
Syſtem getreu zu bleiben, die utilem actionem. f) Und 
eben diefe utilis actio, die im Grunde doch immer vers 


ſchieden 





mad rmiſqen Gkectöyelächlim - est 


ſchieden iſt von der Condiction des Donatars , weil diefe 
an ihm nicht abgetretten ward, iſt eine eigne Klage, die 
das Gefez dem Dritten, bem dieſe Wohlthat zuflieffen 
fol, gleich beylegt. fo bald er diefe ihm bekannt ges 
. wordenen wohlthätigen Abfichten benäßen will. g) Im 
Moment der Agnition der ihm zugedadhten Freygebig⸗ 
keit, und nicht erft mit der Erhebung der Klage, h) vers 
(haft er ſich fein Recht auf die Schenkung , das von dire 
fer Zeit an feiner willkuͤhrlichen Revocation mehr Preiß 
gegeben ift, und die erldfchende Verjährung feiner Klage 
fängt erft dann zu laufen an, wenn er fie nach dem der . 
Schenkung bengefägten. eonventionellen Gefez geltend mas 
chen Bann, i) = 


u 2 2 a \ 

'a) L. 3. C. de donat. düae sub modb. — 

b) Das liegt in den Worten: „ei, qui stipulatus on sit,“ 

c) Nicht mit der actio praescriptis verbis, maß ich gegen Es 
laz bemerkte, die nur auf die Erfüllung des Mo dus gebraucht 
wird. Hier ift von der Revoeation der geſchenkten Sache 
die Rede. 

d) Die Ihm doch nach der ausdruͤclichen Verordnung 73 Ge⸗ 
ſetzes (L. 1. C. de donat. quae sub mod. ) zukbmun wenn 
dabey für die Alimentation des Dritten durch die Schenkung 

geſorgt wird. Aber die Alimentation, die mehr bezuͤuſtigt 
ift, war der Grund, daß nur für diefen Fall Cin hos casu), 
and dieß wird. breymal im Geſez wiederhohlt, die vindicatio 
utilis dem Schenker eingeräumt wurde, Cuiaz in Paratitl, 
‚in L. 8. Ti, 55. C. de donat. quae sub med. (Opp. Pr. 
ex Edit, Fabr. T. 2. p. 306. Opp. posth. T. 5. p. 1400. 
u. 1401.) ber dem Schenket kam nicht die directa, fons 
dern die utilis vindieatio zu, das Heißt, die rescissoria und 
restitutoria, per quam dominium restituitur, worüber Cu⸗ 
jaz noch weiter ſich aͤuſſert: Per directam vindicationem do- 
minium asseritur et petitur, per utilem restituitur. Actio 
'fictitia, in qua fingor non donasse, qui donari. 


Jur. Archiv 1, 3,2% 6. 2 
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\ > Sie werden nur mit. dem Namen Divi fratres bezeichnet , 
wahrſcheinlich waren es die-beeden Imperatoren Antoninus 
. und Verus. Eujaz ad L. 55. Tit. 8. C. de donat. quae sub, 


. mod. in Opp. posth. 1. c. | 
‚N Nemlich die utilem condictionem ob causam datorum, als 


ſo eine perſdhnliche Klage, (F achneus in Controv. Jur. VIIT. 
= 38.) nicht die Windication, wie Aut. Faber (Error. Pragm.' 
- XLVI. 8: u. 9.) und Struben: Rechtl. Bebenfen (IH. 11.3 


behaupten. 
9: Naͤch der Analogie der Ethentuug — Cujaʒ ad Tit. 
C. de donat. quae sub mod, (Opp. posth. T. 5. p. 1402.) 
ibi: et vel praesens vel absens soror — sibi eam 
"_ voluntatem ‚agnovit. 
7 Wie Mantica de tacitis conventionibus L. 13. C. 18.0.4. 
behauptet. Nach diefen Principien muß die Hofaderiihe 
Lehre (Princ. Jur. civ. Rom. Germ. T. 2. $. 10007.) berich⸗ 


: tigt- werden: 
) Agere .non valenti non currit —E 7 denn dieß iſt 


— ein Rechtshinderniß. 


—— ————— S 28. . | 

. Eben: Beer Dritte hat unftrittig bie Vortheile der 
utjlis agfionis condictitige, wenn ihm auch gleich der 
Donate. die directe Klage abgetretten hätte, Und diefe 
utilis.aotio iſt die ihm eigne Klage , bie ihm das Geſez 
unmittelbar mit ſeiner Agnition zugewieſen hatte, unabs 
huͤngig von aller Ceſſion, felbft wenn auch;biefe ganz un⸗ 
moͤglich waͤre; aber er’ gewinnt damid noch den weitern 
Vortheil, daß, indem dieſe Klage erſt in ſeiner Perſon 
gegruͤndet wurde, auch bey ihm die ertinctive Verjaͤhrung 
der Klage erſt ihren Anfang nehmen kann. Und dieſe 
Bemerkung fuͤhrt mich unmittelbar auf einen Gegenſtand 
hin, der, fo viel mir bekannt iſt, a) bisher gar nicht zur 
Sprache kam, fo ſehr er es auch wegen feines practiſchen 
Intereſſe verdient hatte. Ob dann uͤberhaupt in a 
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den Faͤllen, wo nach den Reſcripten der Imperatoren b) 
demjenigen, ber ein Recht auf die Abttettung einer 
Klage gegen den Andern hat, und welchen auch ohne die 
Ceſſion der Klage, die utilis actio zu flatten Fonımt , 
eben diefe utilis actio eine eigne, und nicht blos ftellvers 
trettende Rlage fey, die ihrer eignen: Praefertption ausge⸗ 
ſezt iſt, und nicht zugleich mit der directen Klage in den 
Schlund der Zerſtoͤhrung hineingezogen wird? Die directe 
Klage gieng durch die Ceſſion in der Lage, in welcher fie 
abgetreten wurde, auf den Ceſſionarius über, und der 
bereit8 angetrettene Kauf der ertinctiven Praefeription 
wurde dadurch ſo wenig verrüdt, daß, wenn auch dieſer 
die Unthätigleit des Gedenten bis zum Ziel der Verjaͤh⸗ 
rung fortiegen würde, die Klage in ihren unvermeidlichen 
Untergang hineingezogen wird ; Denn die vorgegangene 
Ceſſton kann fihlechterdings- nichts in den Verhaͤltniſſen 
der Klage zur ertinctiven Praefeription derfelben. wenn 
dafılr ſchon ein Theil der beftimntten Zeit verfluffen iſt, 
abändern, weil die Eeflion gang und gar Teinen Bezug 
auf den hat, der mit der Klage delangt werben muß, 
und allein dad Stillfehweigen gegen dieſen, wie bie 
Geſetze fprechen, das Ende der Klage herbeyführt. Aber 
da die actiones utiles von der directen Klage durch fich 
felbft verſchieden ſind, obgleich die Intention beeder Kla⸗ 
gen bie nemliche iſt, weil die Eilis actio dem, der bie 
Ceſſion der directen Klage zu fordern berechtigt iſt, uns 
mittelbar mit dem Rechtsgeſchaͤft, wodurch er ein Mecht 
auf die Ceſſion einer Klage erhalten hat, noch eh die 
Geffion gefchehen iſt, durchs Gefez zugetheilt wird, und 
die utilis durch die Eeffion der directen Klage nicht aufs - 
gehoben wird, c) fo muß auch die ütilis actio ihrer eig» 
uen Praeſcription, die aß in der Perfon deffen, der fie 

| nz * 
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erworben hat, ihren Anfang nimmt ,. unterworfen ſeyn, 
und diefe kann noch lange ihre Wirkſamkeit haben, wann 
Längft ſchon Die directe Klage durch die Verjährung vers 
tilge iſt. ee 2 — Fe 


u u a £ 
a) Joh. Brunnemann, der doch In feiner Abhandlung da Ces- 
"sine ‘Actionum ‚et versuris C. 5. (Frankfurt an, ber Oder 

1721.) die. Unterihiede zwiſchen ben actionibus directis und 
utilibus mit fo vieler Genauigkeit, und ich darf wohl fagen, 
Woltftändigteit ausgeführt hat, hat eben diefe Seite, von 
der ich fie num betrachte, ganz unenthällt gelaffen. 

b) L. 16. pr. D. de pactis L. 5: 7. und 8. C. de hered. vel 
act. vend. L. 1. und 2. C. de Obl. et Act. . \ 
. c).L. & und 7. C. de hered. vel act, vend. Brunnemann Tr. 
alleg..- 5m. 18. Sande Tr. de Cessione Actionum C. 
8. n. 22. er ee 


| Zwey Abhandlungen uͤber die gegenwaͤrtige Lage des | 
Kayſerlichen und Reichscammergerichts. 
"Ueber bie Unterhaltung des Kaiſerlichen und Reichs⸗ 


cammergerichts. 





Wenn dieſer hoͤchſte — ‚ was man endlich in 
dem Fahre 1782, mit vieler Mühe zu Stande brachte, 
mit einem Cammerrichter, /zwey Präfidenten und fünf 
‚amd zwanzig Affefforen befezt iſt; fo Heifche fein Unterhalt 
a) an Befoldungen - - - 91,576 Rthlr. 

p) an Ertranuögaben - - 1000 Rthlr. 
5 an Baureparanıren =» - - 200 Rthlr. 


, nu Fe 92,776. Rihlr. 
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Der neueſte Matricularanſchlag betroͤgt nun zwar 
08,475 Rthlr. — allein davon fallen aus? =. 
2) wegen dem ‚serfohrmen linken Rheinufer 

EN 13.888 Rthlr. 

2 an ungengherer Poſten in der —* ſelbſt 
ee 4.288 Rrhlr. 
; N 


8,146 Rihlr. 
folglich ergiebt fich ein PR gewiſſes Defifit an dem 
wirklichen .Erforderpiß, von. ,, : : 29.458 Rthlr. 

Nimmt man nun hierzu noch, daB viele Reichoſtaͤn⸗ 
be, ‚befonders Geiſtliche und Reichsſtaͤd te, guter Beru⸗ 
fung auf die durch den langwierigen ‚Krieg hewirkte Guy 
„‚Aböpfung.*), feit einiger. Zeit theils gar.niche mehr, 
"sheils nur geringe Theile. an ben ſchuldigen Commetʒielen 
bezahlen. *>.); ſo liegt klar am Tage „ Roß.bie; Lage des 
Gammnergerichts in. Hinſ A: „auf, die Sichezheit Un⸗ 
terhaltung wieder ſo mißlich iſt, als je. Bad” 

Fir den Moment zwar, fchügen Die. ayß den an 
gangenen Rüdftänden gefammelte Capitalien gegen Map 
gel: allein von lezteren find bereits 33, 333 Rthlr. waͤh⸗ 
‚rend des Kriegs aufgezaͤhrt worden; ‚durch die Zingen Tann 





ae ee 
*) Be den erfteren, den Geiſtlichen möge wohl. —— 
tive zum Grunde liegen! Sollte nicht mancher. d fee H 
hie und da denfen, bey der Ungewißheit der Forthauet Inge 
yolitifhen Exiſtenz, fen: es fiherer, das Geld fin —— 
Beutel zu-behalten, als’ ſolches zum Unterhalt bes Eani⸗ 
mergerichts zu derwonden? — Freyllch, wenn es fo gienge, 
ſco wuͤrden die zu Indemniſirenden dereinſt Kaſten, Keler, 
Speicher und Wälder ſehr leer finden! - 
xe) So wurden unlängtt auf das ſchwaͤbiſcho Krais ausſchreib⸗ 
amt gegen nicht weniger als vierzig Stände Grecutipußs 
mandate erlanut. 
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das vorhandene Defisit nicht zum dritten Theile gedeckt 
werden, und die Kapitalien ſelbſt find bey, dem jetzigen 
Allgemeinen Geidmangei ne ſchwer exigibel. 

Sehr problematiſch muß unter dieſen Umſtaͤnden 
nothwendig die Frage ſeyn: ob bie erledigten- Beſizſtellen 
durch wirkliche Einberufung der fuͤr annehmwuͤrdig erklaͤr⸗ 
ten Praͤſentirten wieder erſezt, oder vorerſt offen gelaſſen 
werden follen ? 

Hechſt traurig wäre &8' fürahr wein das leztere 
— muͤßte. Ein bedeutenbes Band in der beutfcheh 
Meichöverfaflung ginge äuf biefem Wege feiner endlichen 
Zerſtdhrung — entgegen, und gleich jetzo wuͤrde die 





her —8 ie beſtimmt if die — * — 
nwanſia Beyfitzern berechliet iſt unauwendbar gemacht. 
Hoffetlich werden die Magthaber dieſen hochwichti⸗ 
gen Gegenſtand nicht auffer Augen verliehren; der Konig 
Bon Preußen wenigſtens har vorläufig ſchon reichöpatrios 
iſch geaͤnſſerrr „er fen bereit und geneigt mitzuwirken, 
daß' der reichscammergerichtlichen Suftentationscaffe, züs 
mal bey ihrem dürch die Abtretung des linken Rheinufers 
entftandenen Verluſt, ihre fonftige Einnahme moglichſt 
gefichert x werde. “ 
Daß” deutſche Reich ‚Kann. un die Aufbringung der 
‚Heinen Summe von nicht ganz hundert tanfend Tbalern 
yumbglich verlegen ſeyn, und vielleicht ließe fich ſchicklich 
bey den bevorſtehenden Sächlarifationen ein’ eigener, dem 
«Bedarf wo nid ganz, doch sel ———— 
Fond ausmitteln! 
Bey einem ſolchen Plane dürfte aber auch vorzüglich 
auf die mit Nahrungsſorgen ſtets aan cammergerichts 
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liche Canzley Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn. Es: ift- ia: doch 
beugend für jeden Freund der guten Sache, wenn 28 
heilige: roͤmiſche Reich nicht einmal dem. einen feier vber⸗ 
PM Auſtizwele ni ————— —XRX 





— ‚Auer radalıınaa 
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Das Brigkeammergerige ge Wirlme: 


" Eine bocht ange Angelegenheit ber‘ x eg en 


| Die: Annalen des  eiceemiegerichte in: Biefen — 
Jahren gewaͤhren in ber That- einem. für den Patrieten 
ſehr erfreulichen Anblick. Mitten unter den Stürmer und 
Bedrängniffen eines’ verheerenden Kriegs fchreiter es it 
ununterbrochener Thaͤtigkeit in ſeinem verfaflungamäßigen 
Gange fort und theilt die Wohlthaten des Friedens aus, 
während es mehr als irgend’ ein anderer Theil des Reichs 
unter dav Drangſalen des Kriegs ſeufzet. Man hoͤrt ſo 
viele ſeichte und ‚grumblofe: Urtheile aber dieſen Gerichts⸗ 
hof, womit derfelbe, wie jede dffentliche Autoritaͤt in un⸗ 
fern Tagen Hheimgeſncht wirdedaß es um ſo mehr Pflicht 
des beſſer Unterrichteten iſt;: auch einmtle die Feder zu 
deſſen Vertheidigung zu ergreifen und dem redlich denken⸗ 
den Vaterlandsfreunde das ſtille Verdienſt, welches her⸗ 


vorgezogen werden muß, wenn es glaͤnzen ſoll, näher zu 


fuͤhren. Eine Zeitſchrift, welche, wie. dieſes Archiv, nicht 
nur der Kenntniß der Normen, ſondern auch der Werwal⸗ 

tung der Gerechtigkeit im Deutſchland gewidmet iſt, bürfs 
te der angemeſſenſte Ort ſeyn, der Reihtspflege feiner 
oberſten Gesichtöftelle ein‘ Denkmal gi feßen’, und wir 
glauben daher⸗, auf den Beyfall unferer Leſer rechnen zu 


a 


Tnueh, wenn wir dieſem BER in aitgnft eine 
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bleidende · Stelle in unſerm Werke anweiſen. Man macht 
dem Deutſchen überhaupt vielleicht nicht mit Unrecht den 
Bormarf einer Partheylichkeit gegen bad Einheimifche und - 
Vaterlaͤudiſche. Gewiß aber ift dieſer Vorwurf um fo 
gegruͤndeter, wenn man baben auf die Gteichgültigkeit ges 
gen feine eigene Verfaſſung Nüdficht nimmt, Ueberall 
nur werden ihre Ghebrechen und Mängel: herausgehoben, 
ohne ihrer mannigfaltigen Vorzüge zu erwähnen, Man 
Hagt Über die Zdgerungen der Reichs⸗Juſtiz, man witzelt 
Aber ihre bedaͤchtlichen Formen, man ſpottet der uUnmacht 
ihrer Verfuͤgungen, und vergißt, daß troz dieſer zum 
Theil .ungegründeten oder: wenigſtens uͤbertriebenen Bes 
fchwohrden , dennoch. gerade in der Meichögerichtlichen 
Verfaſſung eine der fehönften Eigenthuͤmlichkeiten umferer 
Sonftitntion liegt, mn nur in ihr und durch ſie BR 
lich iſt. 

Die Rothwendigkeit — — der drep DEREN 
walten im Staate — ber. gefeggebenden ; vollgiehenden 
und richterlichen - Gerealt — iſt feit dem Ausbruche der 
franzdfifchen Revolution: zu einem politifchen Glaubens⸗ 
Artikel und: zu einem Gemeinfabe geworden „ den mancher. 
gedankenlos nachſpricht, ohne zu ahnden, weldye. Schwie⸗ 
rigkeiten deſſen Ausfuͤhrung zu bekaͤmpfen hat. Wie we⸗ 
nig dieſelbe dem Staate ſelbſt gelungen iſt, der jenen Saz 
an die Spitze ſeiner Verfaſſungsurkunde zu ſtellen fuͤr gut 
gefunden hat, und wie dort die geſezgebende Gewalt bald 
die executive, bald dieſe jene verſchlungen hat, zeigt die - 
Gefchichte unferer Tage, gehoͤrt uͤbrigens nicht zu unſerm 
Zuwecke. ‚Die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt ift 
es, wovon hier eigentlich die Rede, fie , die für die Si⸗ 
cherung der. perfdulichen Freyheit des Staatsbürgers 
noch weit weſentlicher iſt, als die Treunung ber bepden 
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andern Gewalten. Die richterliche Gewalt Im Staate — 
fagte eiuſt ein franzöfifchee Gefezgeber eben fo wahr al 
ſchn — muß unabhängig feyn , wie: das Gewiſſen ‚mi 


Menſchen. 
Und doch iſt dieſe Sicherttellung in den neuen Staats⸗ 


Reformationsverfuchen beynqhe ganz anfler Acht gelaffen 
worden. Zwar haben die franzoſiſche Geſezgeber, die ala 
lerdings in manchem Betracht Ivbenswerrhe Einrichtung 
ber Engländer mit ihren geſchwornen Berichten auc in 
ihre Verfaſſung verwohts.: Indeſſen beſchraͤnkt fib der 
Vorzug dieſer Einrichtung“ doch eigentlich nur auf die 
Errettigkeiten unter Privatperſonen. Das große Problem 
aber, wie man ſelbſt die beydon andern Autoritäten unter 
die Eontrole des Richters bringen könne, blieb unaufge⸗ 
loͤßt (man denke an Sieyes Natisnal⸗Juty) und, darf 
man es hinzufuͤgen, wird in der Ausaͤbung wenigſtens 


fuͤr immer. ia dem Staate unaufgeldßt bleiben, der die | 


_ Einheit und Untheilbarkeit zu dem oberfien Verfaſſungs⸗ 
Grundfaz: macht. Nur: in einer fbberativen Werfaffung } 


suite: die. dentſche iſt, wo weder Die gefezgebende, noch ges 


wiſſermaaßen die executive Gewalt ſich in einem Land 
befindet, iſt ein von den einzelnen, verbuͤndeten Theilen 
unabhängiger oberſter Richter denkbar, der, ſo wie er 
ſeine Exiſtenz nur dem Geſammiwillen aller zu verdanken 
har, auch in dieſem Geſammtwillen den Schnz und bie 
Stuͤtze ſeiner Autoritaͤt gegen den einzelnen Widerſpenſti⸗ 
gen finder, "Das Bild’ eines ſolchen Richters bieten uns 
nun die hoͤchſten Reichsgerichte und insbeſondere das 


Cammergericht dar, ‚welches in ſeiner urſpruoͤnglichen 


Einrichtung das Ideal eines wahrhaft: republicanifchs 

orgänifirten Gerichts liefert. Eben dartum ˖ glaubten wir 

und berechtigt. dieſe reichögerichtliche Verfaſſung, eben 
F a ' 


— 


se Das Reichscammergericht zu Meilen 
eine der ſchoͤnſten Eigenthuͤmlichkeiten unſerer Conſtitution 
zu nennen, welche, wie wir bier hinzuſetzen, nicht ange 
saftet werben kann, ohne die leztere in ihren Grundpfei⸗ 
Lerh zu erſchuͤttern. Der bevorſtehende Reichsfriede, non | 
welchem unfer Batexland fo manchen Modificationen feiner 
Verfaſſung entgegenfieht, wird ohne Zweifel feine: rekor⸗ 
snirende Wirkung auch auf ‚die Meichögerichte aͤuſſern. 
Don ber Weitheit:unferer deutſchen Frie densſtifter Tonnen 
wir erwarten, daß fie Diefed Kleiwod unferer Verfaſſung 
in feiner Weſenheit zu erhalten» moͤglichſt fich Peftreben , 
und .bey der Tünftigen endlichen: Regulirung des Friedens⸗ 
geſchaͤfts ihr Augenmerk vielwehr auf Verbeſſernngen: bis 
RKeichs⸗Fnſtizweſens richten «werden, welche theils ver⸗ 
aͤnderte aͤuſſere Umſtaͤnde, theils erweiterte Kenntniſſe 
und Gefahrungeh- vielleicht udtbig/ machen duͤrften. 
24Es wuͤrdenebea ſn thoͤrigt als anmaaßend fenn, hierin 
der geſezgabenden Klugheit vorgreifen zu wollen. Ein Um⸗ 
ſtand indeſſen iſk es vorzuͤglich, welcher bey dieſer Gele⸗ 
genheit nothwendig zur Sprache kommen maß und duher 
auſch hier im Vorbeygehen beruͤhrt zu: werden verdient, 
dieSicherung des Unterhaltungsfonds fuͤr dieſen hoͤchſten 
Gerichtshof. Durch die Abtrennung des linfen Rheinufers 
von dem deutſchen Staatskorper verliert die Suſtenta⸗ 
tionkcaſſe des 8; E. G. an heſtimmter jaͤhrlicher Einnabr. 
me gegen 12000Rthlr., alfa mehr als das Gehalt von 
pieren feiner Mitglieder, Diefer Ausfall wird aber noch weit 
baträchtlicher,, "wenn man bie völlig ungangbaren Poften 
auf dem räditen Rheinufer: and. .die- übrigen jährlichen 
Rüdftänpe;; welche: in: ders ‚legten Kriege. oft :bepnahe 
ganze Kreife:umfaßten , hinzu rechnet. Die leztern Jah⸗ 
tedrechnungen:ber- Pfennigmeifterey gaben hievon den res | 
dendſten Beweis, Das C. G. hat fi) daher, wie eben. 


Das Neichscanmergeriat u Werlad aꝛi 
dieſe Rechnungen zeigen, ſchon verſchiedentlich gendthigt 
geſehen, um jene Luͤcken quszufuͤllen, zu Aufkindigung 
feiner- Rsſtehenden Capitalien zu ſchreiten. Indeſſen if 
dieß ein an Vergleichung des Ausfalls, welchen er decken 
ſoll, nicht nar leicht anfzuzehreuder, ſondern and) ein an 
ſich bi: unficherer Fond, welcher von der jebesmaligen 
Bahlgngemiligfeit ober Faͤhigkeit der Debenten abhängt, 
welchen auch nur in Nethfällen angegriffen und für Nothe 
fälle „.nnfde win leider nie . gefichert find „aufgehoben 
- werben ſollte. Es iſt alfo hurchgus nothwendig, daß bie 
Fuͤrſarge der Gefezgeber diefem Gegenftande eine baldige 
—8 Aufmerkſamkeit widme. 

Mje sohllig fichergeftellte, Unterhaltung des Richter 
if, ein Anefentliches Requiſit ber. richterlichen Unabhängige 
Fit „:mmnfo, wefentlicher bey einem Gerichtshofe, deu 
durch feine Autorität und den unbefledten Glanz feiuer 
aͤuſſern Waͤrde mehr nochrafß durch Gewalt und Macht 
wuͤrken kann. Die Anordnung des. Unterhaltungsfonds 
iſt daber Feine der unbedeutendſten Ruoͤckſichten bey der 
Diganifation eines Gerichtshofs. Die ſonſt fo vortrefliche 
 Praufiie Zuftizverfaffung , nach welcher die Gerichtäs 
fparteln: ven Fond ‚der Salariencaflen abgeben, bietet 
bierian Fein Mufter dar, So wanig bey der Genauigkeit „ 
womit, biefe Sportelu daſelbſt beſtimmt find, Hier in des 
Regel ein Mißbrauch ‚gedacht werden kann, fo.tifh:boda 
nicht zu, laͤugnen, daß diefe Einrichtung in ihrer Grund⸗ 
lage etwas aͤrgerliches hat, mad won dem dabey immer 
 wieberfehrenden Gedanken herruͤhrt, DaB. die, Juſtiz fuͤr 
Geld apminiftrirt werde; ein Bedante, welcher ‚mit deu 
Wuͤrde, der Gerechtigkeitöpflege durchaus unverträglich ift. 
Es ift hier nicht der Ort, dieß weiter auszuführen; aber 
es ‚verhient bemerkt zu werden „weil verfchletenstich , fon 
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wohl bey. ehmaligen Gelegenheiten als itzt, Vorſchiage 


gemacht werden wollen, durch aͤhnliche Mittel die Yüden . 


des cammergerichtlichen Unterhaltungsfonds auszufullen; 
waͤhrend doch gerade darinn ein ehrenvoller Borzug der 
Verfaffung dieſes hoͤchſten Gerichtshofs zu liegen febeint ; 
daß daſſelbe, welches bekanntlich von eigeutlichen Ge 
richtsſporteln nichts weiß „nicht:anf dergleichen Witerhals 
tungsmittel angewieſen iſt. "Die: Nöftfpleligkeit reichsge⸗ 
vichplichte Proceſſe, welche aus ganz andern Gräben her⸗ 
ruͤhrt, verbietet ed um fa mehr, folche Durch die. Einfühs _ 
rung von Gerichtsſporteln zu erhdhen. Die Einrichtung, 
aus denſelben einen Fond zut Unterhaltung des Gerichts 
zu entnehmen hat auch die Juconvenienz, daß dieſer 
Fond immer unſicher und ſchwankend bleibt, und vaher 

‚Ale einer andern Quelle —— kanu, — "im 

Nothfall· Bälfedeifle. 022.0. rn 


Der Vorwurf der Unſicherheu trift — — die ge 


genwaͤrtige Eincichtung! ves cammergerichtlichen Suſten⸗ 
tatioeusweſend.So unſtrettige Vorzuͤge die kanſtliche Zu⸗ 
- fammenfegung:diefes Geridjeähofs. har, und {6 :fehr:die 
Theilnahme aller einzelnen Mirglieder des Reichs an / dere 
ſelben zur Sicherung feiner. politiſchen Unabhängigkeit 
beſytraͤgt; ſo waͤre Doch im: manchfacher Ruͤckſicht zu wind 
fihen:, daß ‚Siefe vetwickelte DOrganiſation ſich nicht auf 
deſſen Unterhaltung ausdehnte und fuͤr dieſelde ein Fond 
„von eitifacherer Natur ausgemittelt werden koͤnnte. Nicht 
30 gedenken, duß die muͤhſame Einſammlung fd verſchleden⸗ 
7 artiger, oft einzeln betrachtet, ſehr unbedeutender Bey⸗ 
traͤge dem Anſehen des Gerichts, welches daraus feine 
Unterhaltung zieht, wenig angemeſſen iſt, ſo iſt es auch 
nicht anders moͤglich und die Jabrosrechnungen der Pfen⸗ 
NEN eb, als, Daß. von a Contri⸗ 
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Guenten immer: einige in Ruͤckſtand bleiben, und dadurch 
eine- unabiwenbbare Unficherpeit und Ungewißheit in das 
Suftentationswefen koͤmmt. Man ift daher, feirtdem der 
Raſtadter Friedens-Congreß die Säcularifationds Projecte 
fo fehr in Gang gebracht hat, auch auf den Vorfchlag 
gerathen, dem R. C. ©. ein fäcularifirtes geiftl. Stife 
zur Nahrung s fowohl als Entfchädigungsquelle anzu 
weiſen. Die Idee iſt nicht neu und ſchon bey der lez⸗ 
ten Viſitation in Umlauf gebracht worden, Was Wun⸗ 
der, daß fie in den Entfchädigungsplanen unferer Tage , 
welchen. e6 auf ein paar Säeularifationen mehr oder we⸗ 
niger nicht ankdmmt, wieder erſcheint? Die Verwendung 
zum Beſten der Nechtöpflege duͤrfte ja wohl dem urfprüngs 
lichen Zwede diefer frommen Stiftungen noch angemefe 
ſener ſeyn, als alle bie politifhen Rücfichten , welchen 
fie geopfert werden ſollen. Man bat zwar jenem Bora 
ſchlage die Einwendung entgegenftellen wollen, daß das 
Gericht dadurd) zu einer adminiftrirenden Behörde und 
son feiner ‚eigentlichen Berufsarbeit abgezogen werden 
würde, -Mllein Tiefe Adminiſtration würde nicht mehr 
Schwierigkeiten. haben als die fehr mühfame Verwaltung 
des bisherigen fo verwickelten Suftentationswefend und 
die Esntrole der Adminifrationsrechnungen nicht mehr 
. Zeit binweguehmen als ist durch .die vielen fiscalifchen . 
Urtheln verlohren geht, womit dad Gericht die ſaͤumigen 
Zahler der Cammerzieler verfolgen muß. Indeſſen ift es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß theild das Spftem der möge 
lichſten Einſchraͤukung der Saͤculariſationen, welches 
neuerdings wieder die Ueberhand zu gewinnen ſcheint; 
theils — wenn man auch hievon wieder abweichen ſollte, 
‚die Menge mächrigerer Entfchädigungss Prärendenten zu - 
jenen Pfrinden dieſem Vorſchlag wenig Eingang verſchaf⸗ 


r 
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fen und fomit. die Hoffnung zu einer vdlligen Umformung 
des cammergerichtlichen Suftentationswefens ſchwerlich 
in Erfüllung gehen dürfte. | Fr 

Es werden alſo zur Sicherſtellung diefer Suflentas 
tion und.zur Ausfällung der obenerwähnten Läden andere 
Mittel eingefhlagen werden maͤſſen. Hier bleiben aber 
nur zwey Wege übrig, entweder verhälmtgmäfige Erhoͤhung 
der Cammerzieler , oder werhältmißmäßige Verringerung 
der Mitglieder. Welche vom diefen Maafregeln für das 
Beſte der Rechtöpflege die wänfchenswerthere it, Bedarf 
wohl feiner Erwähnung. '-Beyde aber haben ihre eigen» 
thuͤmlichen Schwierigkeiten in der Ausfuͤhrung. Die ges 
genmwärtige Zahl der Gerichtös Mitglieder ift fo fehr mit. 
deſſen ganzer innern Verfaſſung, insbefondere-der Senatde _ 
Einrichtung verfchlungen, daß wenigſtens hieriun zugleich 
Eine geſezliche Abänderung Beliebt werden müßte, wen 
nicht durch das verringerte Perfonale die Thaͤtigkeit des 
ganzen Gerichtö in Steden gerathen fol. Was dagegen 
die Erhöhung der Zieler anlangt, fo ift zwar von der 
Großmuth der größern und reichern Stände zu erwarten J 
daß fie der Befdrderung der Mechtöpflege'dieß unbedeu⸗ 
tende Opfer zu bringen, nicht ungeneigt ſeyn "werben 5 
für die geringere aber — wenn anders der kuͤnftige 
Reichsfriede dergleichen uͤbrig laffen follte — wird eine - 
gleichzeitige Abänderung der Anfchläge, über deren Uns 
verhaͤltnißmaͤßigkeit man in neuern Zeiten nicht ohne. 
Grund geklagt hat, eine eben fo nothwendige ald gerechs 
te Maaßregel feyn. Wie fich aber bis zur erivlichen Ente 
fcheidung diefer Verhälthiffe das Gericht mit Belegung 
feiner erledigten Stellen zu verhalten Habe, wird hoffent⸗ 
lich der Gegenſtand einer proviforifchen Entfcheidung der 
Reichsverſammlung ſeyn, unter deren Mitgliedern: fick . 


} 
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‚mehrere ehmalige R. € G. Aſſeſſoren beſinden, welchen 


der mißliche Zuſtand der cammergerichtlichen Suſtenta⸗ 
tionscaffe nicht umbelannt ſeyn kaun. 





= Juriſtiſche Propaͤdevtick. 


al besjuriftifhen Studiums, 
Zum Gebraud vorbereitender Vors 
leſungen, von Theodor Schmalz, D. 
Koͤnigl. Preußiſchen Conſiſtorialrath und Pro⸗ 
feſſor der Rechte. Komgebers, 1800. 8. 


Da Verf. fängt damit an, die Beſtimmung bed ange⸗ 
henden Rechtsgelehrten auf der Univerſitaͤt anzugeben. 
Dieſe iſt nach ihre, ſich für den höheren Civildienſt 
des Staates zu bilden,. den er in den Fuftizs C as 
merals und den diplomatiſchen Dienft eintheilt, 
Diefe verfchiedenen Zeige haben alle ein gemeinfames 
Object: Staatöverwaltung, und die Kenntniffe, die ein 
jeder derfelben erfordert, find nur durch einander wed)z 
felöweife verftändlih und für die Anwendung, tauglid, 
Die Wiſſenſchaft derfelben in ungzertrennter Verbindung 
ift daher unentbehrlich, und die Anfgabe für das ganze . 
Studium. „Sie ift die Wiffenfchaft aller rechtlichen Vers 





bindnugen und Verhältniffe unter den Menfchen, Philos 


„ſophie und Geſchichte des geſellſchaftlichen Lebens.“ (S. 
5.) Auf dieſe allgemeine Darftelung des Zwecks, der das 
Studium des Fünftigen Juriften feinem Object nad) aus⸗ 


‚machen fol, folgen alferkey Berrachtungen über die Rech⸗ 
te und Verhältuiffe des Menfchen im buͤrgerlichen Zuſtan 


\ 
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be, und wie er biezu gelange. Ben zunehmender Cultur 
erweitere ſich die Geſezkunde zu einer. Wiſſenſchaft, „des 
„ren Umfang gleichſam die ganze Caltur der Nation um⸗ 
„faſſe.“ (S. q9.) Als das Princip des Rechts ſtellt der 
Verf, die Behauptung auf, daß Gott dem Menfchen bie 
Rechte und. die. Pflichten durch die Vernunft angegeben 
habe. Bey den hiftorifchen Betrachtungen über den Gang 
| der BGeſezgebung und Rechtskunde Inden Staaten, welche 
auf den Untergang des veribehtalifchen Kayſerthums folge - 
ten, wird nun auch das geſezliche Anſchen erwähnt, wels 
ches dad römifche und canoniſche Recht eben fowohl als - 
loͤbliche Sitten, Gewohnheiten und Herkommen erhalten 
hätten. Hieruͤber wird (S. 16.) gefagt: „So hatten 
„‚denn in Teutfchland roͤmiſches, canonifches und teutſches 
„Recht gleiches Anſehen geſezmaͤßig erbalten. Dieſe drey 
„Syſteme find es, welche man mit dem Namen des ge 
„meinen Rechts umfast.“ Zu diefem Studium des 
gemeinen Rechts kommt für den Preußifchen Uuterthau 


noch dad Srhdium der eigenen Geſezgebung dieſes Staas - 


tes hinzu, Nun folgt das Schema der Vorlefungen, wie 
fie der Verf. ordnet, mit einigen wenigen Negelu vers 
bunden. | 


Gelehrte Sprachen , Beograpbie „Geſchichte und 
Mathematick follen auf die Univerfität mitgebracht, die 
Folge der Eollegien aber fol durch die Regel beftimmt 
‚ werden, daß dasjenige immer zuerft gehört werden muͤſſe, 
“ welches bey dem ander zu deflen Verſtaͤndniß vorausge⸗ 
ſejt werden muß. Das — ſelbſt — auf drey Jahre | 
berechnet, 


Erſtes halbe Jahr: Juͤriſtiſche Enchelopaͤdie, 
allgemeine Rechtsgeſchichte und Litieratur, reine Mathe⸗ 
=: matick, 
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er - 
matick, alte Gefchichte , ein- Collegium über einen Claſ⸗ 
ka oder über Antiquitäten, und Moral, .. . , 

Zweytes halbe Jahr: Naturrecht, Inſtitutionen 
= reinen rdmifchen Rechts, neue Geſchichte, ———— 
re Mathematick, ein claſſiſcher Autor. 
Drittes-halbe Fahr: Teutfches Staates und 
Privatfürftenrecht. Teutſches Privatrecht mit Innbegriff 
des Echens MWechfel: Handlungs: und Seerechts. Teut⸗ 
Sche Reichögefehichte, Phyſick, Logick, wo moglich im eis 
nem Collegium mit der Metaphyſick. 

Wiriertes halbe Jahr: Canoniſches Recht, Gas 
meral:Encyelopädie, Kirchengeſchichte fuͤr Juriſten, Sta⸗ 
tiſtick, practiſches Volkerrecht. 

Sünftes halbe Jahr: Pandecten, Preußziſche⸗ 
Staatsrecht, Gewerbskunde und Litteraͤtgeſchichte der 
Jurisſsprudenz. 
LezteshalbeJ Ja hi r: Preußiſches Landrecht, prac⸗ 


tiſche Vorleſungen, Eriminalrecht, Saar und Finanz⸗ 


wiſſeuſchaft. 

Wir wollen nun mit ber Erlaubnis ee Leſer aus 
Gruͤnden den Werth dieſes Buchs beurtheilen, und am 
Ende noch einige allgemeine Bemerkungen über das juris 
ſtiſche Studium unferer Tage beyfuͤgen, infofern es in der 
hat für die Sache der wahren Cultur und felbft für beu 
Staat in mehr als einem Betrachte zur hoͤchſt —— 
Angelegenheit wird. 

Gegen das Buch des Herrn Schmalz haben wir. 


dreyerley Hauptpuncte zu erinnern, — 
I. Es enthält eine betraͤchtliche. Anzahl — 


Saͤtze in ſeinem Inhalt. Welchem Denker wird es heut⸗ 
zutage genuͤgen, das Princip der Rechte und Plichten in 
Jur. un 1.9.2.9. R 


m 
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77 Zuriſtiſche — = Ä 
Au 
den Willen Gottes, wie er Busch bie BE ‚erkannt 
werde , zu fegen? 
So gerne wir zugeben, ud fo fehr wir felop davon 
äberjeugt. find „ daß die Gefege der Vernunft für die 
Rechts⸗ und Tugendlehre auch ald enthalten in dem 
Willen eings göttlichen Gefezgebers gedacht werden kon⸗ 
nen: ſo iſt doch fo viel, daͤucht und, auffer Zweifel, daß 
‚ die Deduction ded Rechts und der Pflichten von dieſem 
- Punete. nicht ausgehen kann. Und wenn nun auch Here 
S. einwenden wolle, daß in einer Methodologie von dies 
ter, Deduction die Frage nicht fey, und alſo \diefer Saz 
ganz unbedenklich ſo daſtehen konne, wie er hingeſezt iſt, 
fo koͤnnen wir und doch unmoͤglich davon uͤberzejgen, daß 
es "gleichgültig fey, von vorne herein einen Saz als eine 
i ausgemachte Sache gleichſam zu poſtuliren, und dabey 
vdrausſehen zu muͤſſen, daß ihn der Zuhoͤrer in der Folge 
in der Form, wie er geſezt wird, als unrichtig —— 
werde. 

Eine andere Unrichtigkeit wird damit gefagt , daß 
‚bey zunehmender Eultur die Gefezkunde ſich zu einer Wife 
fenfchaft erweitere, beren Umfang gleichfam die ganze 
Eultur ser Nation umfafle. Wenn dis ald eine theores 


tiſche Behauptung und nicht blos practiſch, daß es fo ſeyn 


folte , gefagt ift, fo wird fie leider nur zu fehr durch die 

Beſchaffenheit beynahe aller Geſezgebungen widerlegt. 
Wie ſollen aber ferner die loͤblichen Sitten, — 

heiten und Herkommen, die wir in einzelnen Staaten 

und Territorien haben, gleich dem rdmiſchen oder.canonie 

(den, ein gemeines Recht geworden feyn ? 

- Wir wiffen zwar wohl, daß Herr Schmalz in feis - 
ner Encyelopaͤdie des gemeinen Rechts ein gemeined Recht . 
für Europa annahm, and daß eriauch dergleichen Rechts⸗ 
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ſitten darunter zählte, Allein von dieſer Anſicht der Dinge 
glaubten wir ihn längft zurädgefommen , da fie die Ges 
ſchichte ganz wieder fich hat, und muͤſſen ſolchemnach dies 
fen Saz von einem gemeinen teutfchen-Medte 
verſtehen. Aber auch alsdenn wird. er ‚wicht richtiger und 
dei Wahrheit angemeffener, »Denn da wir in.den einzele - 
nm teutfchen Zerritorien eine beträchtliche Anzahl beforis 
derer Nechtds Inftitute haben, bie nicht Telten, einander 
wefentlich entgegengefest. find, bie hier fo und dort. anders 
Etatt finden, . bier gefezlich eingeführt, und am andern 
Orte der Willkuͤhr der Partheyen in Abficht auf bie 
Selbſtbeſtimmung ihrer Verhaͤltniſſe überlaffen fiud ; fo 
„writd es doch wohl feinem Sachverfländigen einfallen Edn⸗ 
nen, die Theorie Diefer Rechtöverhältniffe ein g emeines 
Recht zu nennem Eine Voreinleitung in das juriſtifche 
Studium aber, die mit Irrthuͤmern auch nur auf die 
Materie des Studiums, das getrieben werden ſoll, an⸗ 
fängt, verdient unſeres Ermeſſens den gerechten Vorwurf 
eluer wenigſtend fehr beſchraͤnkten und zwejfelhaften Brauch⸗ 
barkeit, Dieſer Vorwurf aber erweitert ſich ⸗ 

IL dadurch noch um vieles, daß die sun Anlage 
des Buchs fehlerhaft geſtellt iſtt. 

Eine Methodologie ſollte denn doch ol Anleitung 
zum Studium fuͤr den Anfaͤnger von einer richtigen Be⸗ 
ſtimmung ſeines Zwecks ausgehen, uud ſollte ihm Regein 
für fein Studium an die, Hany geben, die theile allges 
: mein, theils aus der beſonderen Beſchaffenheit der 
einzelnen Theile und ihrem Verhaͤltniſſ e zu einander zu 
abſtrahiren wären; 

»A.) Den Zweck des Studiums ſezt der Vert. in die 
Bildung für den hdhern Civildienſt. Dieſen aber 
theilt er a drey Zweige abs in den Juſtiz⸗ ECamerak 

| Na | 


\ 


4° Aynrififge Vrorabevtick. 
En a0 ng m un nn ln rn 2 2720 
uud diplomatiſchen Dienft. Alte drey find nach ihm 
Anzertrennlich von einander. Mer aber fo fludirt hat, 
der mus für jedes diefer drey Fächer brauchbar. fen, 
Das mag tun aber einen bollendeten Sameraliften abges 
ben’, Ver weiter nichts als Cameral⸗ Encyclopädie , Ges 
werbskunde, Staats⸗ und Finanzwiſſenſchaft gehdrt har! 
Aud der Eurfus fir den diplomatiſchen Dienft, in 
welchem nicht eine Sylbe von dem fo wichtigen, und Tele 
der gewöhnlich fo. vernadhläfigten Studium’ der heutigen 
Staatengeſchichte vorkdmmt, in weldem nicht einmal 
bemerkt wird, ob die’ practifchen Vorlefungen auch auf 
Staates und Völferrechtöpraris auszudehnen ſeyen, duͤrf⸗ 
te fo ziemlich mager ausfallen. Ueberdis Bar Herr: ©... 
nicht einmal pofitiv angegeben, was er zum diploma⸗ 
tiſchen Dienfte rechne. Ohne Zweifel zähle er: dazu, 
Was negativ weder zum Juſtiz⸗ noch zum Cameraldienſte 
gehoͤrt. So wuͤrde denn aber der Polizeybeamte zum. 
Diplomatider,, was denn doc der biöherigen Gränze der 
Disciplinen und dem darnach gebildeten Sprachgebrauthe 
nicht gemäß wäre. Hätte jedoch der Verf. für-gat ges 
fkunden, diefen zu verlaffer, fo hätte man wenigftens 
Gründe für die neue Eintheilung erwarten duͤrfen. Zu 
welchem Sache des höhern Eivildienftö gehbrt denn aber 
das eines Profeffors der Medicin ? Zu keinem von allen 
drey Gliedern deffelben,, die der Verf. genannt hat. Vom 
Sprofeffor der Rechte wollen wir nicht einmal fragen, ob⸗ 
gleich er eigentlich keine Juſtizſtelle bekleidet, und wenn 
er Staats⸗ und Volkerrecht liest, ſogat für den Juſtiz⸗ 
und diplomatiſchen Dienſt zugleich arbeitet. Zum Kirchen⸗ 
dienſte gehoͤrt nun doch ein ſolcher Profeſſor eben fo we⸗ 
nig als zum Militaͤrdienſte. Er mus alſo eine Function 
des Rn un Run ift ae entweder die Ein⸗ 
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theilung des hoͤhern Civildienſtes nicht vollſtaͤndig, oder 
das Amt dieſes Profeſſors gehort vielleicht gar sum mise 
dern Civildlenſte? Zu vermundern wäre es nicht, wenn 
ein bloſſer Welt⸗ oder ‚Staatsmann dieſe Claſſificetiqu 
machte, und die Claſſe der Profeſſeren, in deri ſich Freylich 
fo mancher Schalmeiſter vorfindet, der die Wuͤrde feines 
Amtes in feiner Perſon ſchlecht genug repräfentirt;; mit der 
der Schulmeiſter identificirte. Doc von einem Schrifte 
fteller, der felbft Profeſſor iſt, wollen wir nice glauben, 
daß er es fo ſchlium mit feiner eigenen Caſte meyne. — 
.B.) Worin die eigentliche Bildung.bifiche? dar⸗ 
uͤber wird ferner der Anfänger gas ‚nicht -nerftändiges 
Die Bildung, die man auf der Univerfitäti von ihm er⸗ 
warten kann, befteht in der⸗Fertigkeit oder in eimein. Durch 
Unterricht und Uebung entwickelten Vermoͤgen dei: One 
brauchs feiner. ſittlichen und intellectuellen Fähigkeiten, 
and in der Geſchicklichkeit, auf bie Baſis feiner. erworbe⸗ 
nen Kenntniffe die Fortſetzung jeder Fiuftigem. Liufbahe 
- mit einem vorauszuſehenden günftigen Erfolg zu gruͤnden. 
Der Student foll, wenn er abfolsirt hat, ſeinen Wiſſen⸗ 
ſchaft in einer fyftemarifchen Berbiudungihner allge 
meinen Principien verſtehen; er mus wiſſen, dad Beſon⸗ 
dere, dad ihm vorkoͤmmt, und das ev a priori nicht alles 
lernen kann, unter dad. Allgemeine gu ſubſumiren, er. my 
‚bey jeder ihm vorkommenden Frage den Puncr zu Laflen 
im Stande ſeyn, worauf.e& ankommt, und nnd Mefite 
terarifchen Huͤlfämittel kennen, iu welchen ex. ſich dar⸗ 
‚über zu orientiren hat. ‚Endlich muß er die Fertigkrit Der 
Anwendung feined Wiſſeus durch, Kenntnis der Formen 
für’ die Mechtögefchäfte , : fo wie "durdı die Geber eine 
zwockmaͤſigen., mindlichen. und: fehriftlihen:, Vortrags 
‚erhöhen: —* dieſe Forderungen find — idealifch, 


[4 
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und ſelbſt wenn fie ‚idealifihiwären,, wie fie ed dech 
warlich nicht find, fo: wuͤrden fie ein Gegenfland des noth⸗ 
wendigen Beſtrebens nach Unmäherung zu dieſem a 
rines gebildeten: Fünglings. fen, 
* = aber dieſes Idral kann 
* T;): der beſſer geartete Juͤngliug — auffeften,; je⸗ 

ROM nicht felbft erfinden.‘ Und:chen: ‚Deswegen: find Die 
Lehrer da, die ed dem Verſtand ded Juͤmglings vorzuhal⸗ 
ten, und ſtür Herz dafuͤr zu erwärmen die Pflicht haben, 
Sie folten ihm aber: auch den Weg. zeigen, den er zu 
dem vorgeſteckten Ziele: wänderu foll. Dis Fann.einzig 
durch die Regeln fie das: Studium. felbft:gefcrhehen. Um 
ihm Biefe‘,” infeferne fie :erft durch Anwendung auf die 
Gogenſtauͤnde dentlich, oder durch Abſtractkon auus der Be⸗ 
fdiaffenheit:des Inhalts und des Verhaͤltniſſes der einzel⸗ 
gen Theile; gebildet werden muͤſſen, -verftändlich zu ma⸗ 
dar, mus die Methodologie nothwendig von einem Abriß 
der geſammten Nechtöwiffenfchaft ausgehen, au welchen 
fie ſich als ein Syſtem von Reſultaten anſchließt. Ohne 
‚De Voraydfegung einer ‚Enoyelopädie , die diefem Ends 
zwecke in einer vollſtaͤndigen Weberficht des Inhalts und 
der Verbindung der. einzelnen. Theile der Nechtöwiffens 
Schaft unter ſich entſpricht, laͤst fich keine. Methodologie 
geben oder. begreiflich ‘nrachen. Der Juͤngling mus dad 
ganze Gebiete znerft überfehen: lernen, das er zu durchs . 
-Iaufen bat. Es mus ihm Änftematifch vorgelege werden , 
damit ihm nicht einzelne Theile durch die Finger fallen‘, 
damit er nicht einſeitig, fondern vollftändig unb in einer 
aangemeſſenen Ordnung. ftudire, Alles diefes kann einzig 

‚Die Frucht einer foftematifchen Faͤhrung ſeyn. 
Jede andere. führt zum Empirismus, bey welchem ſelbſt 
der fleifligfte Studirende es dem Zufall verdanfen mus, 
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wenn er eine Materie, die ihm in der Folge ſehr nuͤzlich 


werden kann, in ſeinem Studium nicht uͤberſprungen hat. 
Gie iſt ein Fund, den er getan hat, ein Erwerb, auf 
den er" mit: Befonttenheit -umd Abficht ausgegangen ift. 
Bon allem diefen, mas nun aber ein junger Jurifte wers 
den, was er fich vornehmen, und wie er es erreichen fi 

fagt biefe Methodologie nur Aufferft wenig. Denn die 
Segel, daß man die Collegien in einer ſolchen Ordnung 
aufeinander hören ſoll, :daß darinn eines das andere ers 
Iäutere, erfchdpft warlich die Sache nicht; ja fie fährt, 
wenn man dem Zuhörer. das objective oder das fubjective 
(hiſtoriſche) Verhältnis der einzelnen Theile zu einander 
zuvor in einer allgemeinen Ueberſicht nicht anſchaulich ge⸗ 
macht hat, auf eine petitio principii Für denfelben: zu⸗ 
ri: ::Denn er wird immer fragen: welches find dann die 
Theile, die fo aufeinander folgen, dag der seine durch dem - 


- andern erlaͤuterr wird, und wie folgen ſie nach diefes Res 


gel aufeinander? Auf Treue und Stauden: hin, koͤnnte 
man ihm nun zwar fagen: du follft dich an das: Echema 
halten, das ich dir vorgezeichnet ‘habe. Uber. dis waͤre 


- Fein Unterricht aus Gruͤnden, fondern ein durch Autorität 


vorgefchriebener ordo studiorum , ber. dem: Anfänger 
dnrch feine-Nomanclarur zwar bange genug machen, aber 
ihn warlich nicht zum Liebling der Mufen „der mit Ber 


ſonveuheit und Eifer an das große Werk feiner Selbſtbil⸗ 
dung gehen will, gewinnen wärde. Wen vollends 


IU. das Schema der Eollegien uhvellftärdig und ung 
richtig zufamimengeftellr waͤre, wad würden. dann filr 
Srüchte von einer felcher Methodologie zu erwarten feyn-? 
Mir überlaffen die Antwort. dem Urtheil des Leſers, der 


Intereſſe für die Sache hat, amd begnuͤgen und, zu zei⸗ 


gen, dab das Schema, bad Herr Schmalz entworfen 


4 


1.2 Nurifiihe vervadedthe. 





par, ſelbſt, nach feiner ‚eigenen Megel unrichtig fey. Er 


⸗ 


will, daß dasjenige Collegium immer vorangehe, welches 


das andere erlaͤutert. Wenden wir dieſen ſeinen Canon 
auf fein eigenes Schema: an, .fo iſt und 1) unbegreiflich „ 
warum man Moral und Naturrecht vor der Logic! hirem 


fell? Denn warlich der Grund, daß der, der biefe Wiſ⸗ 


fenfchaften (dom gehdrt und gefast habe, num die Logick 
auch leichter faflen uud ihre Regeln aus den Auwendun⸗ 
gen, bie in denfelben gefchehen find, defto leichter verfies ” 
... ben Tönne, wiirde zuviel beweifen. So wuͤrde mit. gleis 
chem Rechte gefolgert werden koͤnnen, man muͤſſe vorhetr 

die Inſtitutionen und Pandecten und dad Staatsrecht u. 
ſ. vo. hören, ehe man dad Naturrecht hoͤrr, weil alsdenn 
ber Zuhörer fich ſchon einer Menge Beyſpiele bewußt ſeyn 


werde, in welchen das poſitive Recht wirkliches Vernunft⸗ 


recht iſt. Nach dieſer Methode muͤste alſo der Curſus 
amgedreht- werden, das maunigfaltige Concrete muͤste 


vorangeſchickt, der Kopf mit recht vielem Wiſſenswuͤrdi⸗ 
gen vollgepropft werden, um feiner Zeit auf das Allge⸗ 


meine zuruͤckzugehen. Auch wuͤnſchte Rec. zu wiſſen, wie 
es moͤglich wäre, die Moral oder das Naturrecht ohne die 
Allgemeinen logiſchen Vorbegriffe zu lehren; wie es moͤg⸗ 


lich wäre, den Geiſt einer ſyſtemat iſchen Eins 


theilung dieſer oder jeden andern zuvor zu lehrenden 
Miſſenſchaft ohne jene Vorbereitung der Logick begreiflich 


zu machen: Und wenn denn nun. der Zuhdrer ſchon zwey 


Zaͤhre auf der Bahn des hochbelobten Empirismus ges 
wandelt. und feiner Meinung nach ſchon recht: gelehrt ge⸗ 
worden iſt, wird er ſich's da gefallen laſſen, zur Lo⸗ 
gick zuruͤckzugehen 7. Das werden ihm umuͤtze Gruͤbeleyen 


— ſeyn. Dieſe Logick ſoll wo moͤglich mit der Metaphyſick 


verbunden ſeyn, wie der Verf. ſagt. Obne Zweifel be⸗ 
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greift. er auch die Metaphyſick der Sitten als einen Theil 


darunter , umd dann hätte Der. Zuhdrer in einer Bernunfts « 


wiſſenſchaft, dergleichen die Moral und dad Naturrecht 
iſt, das Bedingte vor der Webingung gehört, das Be⸗ 
dingte ohne Die Bedingung begreifen und- verfichen ſollen. 

Das tentiche Privatrecht und das Privarfürftenrecht ſol⸗ 
Ien vor den Pandecten gehört werden, alfe blos nach dem 


Inſtitutionen und zwar des reinen römifchen 
Rechts. Mer nun aber umfer teutfcheö Privatrecht kennt, 


wie es recht eigentlich durch dad Medium’ ber Panderten, 
infofeine. dieſe rdmiſches Recht im ausführlicheren Syſteme 
mit allen Iufätgen neuerer Gefeße und des Gerichögebraudys 
enthalten, mit dem roͤmiſchen Rechte zufammenhängt , 


und wie felbft ‚Feine aͤcht oder urfprünglich teutfche Rechter 


lehre ohne Ergänzungen und anglogifche Anwendungen des 
roͤmiſchen Rechts beſteht, deren Verſtaͤndnis ſchon eine 


detaillirtere Kenntnis des ſogenannten Civilrechts voraus⸗ 


ſezt; der wird die Folge der Pandecten auf das teutſche 
Privatrecht in der That nicht begreifen kͤnnen. Eben fo 


‚die gleichzeitige Verbindung der Reichögefchichte mit dem 
Sthnatsrechte, die Folge des canoniſchen nad) den Inſtitu⸗ 
tionen des roͤmiſchen Rechts, da doch jenes eine ausfuͤhr⸗ 

lichere Kenntnis dieſes Syſtems in fo vielen Materien 


vorausſezt. Wer ferner das practiſche Volkerrecht ohne 


Staateugeſchichte verſtehen, und den teutſchen Proceß aus 


* 


ſeinen Pandecten und aus dem canoniſchen Recht ſich 


ſelbſt zuſammenſetzen ſoll, (denn er kommt in dieſem 
Schema gar nicht vor:) wer ferner den Proceß der hoͤch⸗ 
ſten Reichsgerichte in ſeinem Studienplane gar nicht be⸗ 
ruͤhrt findet, der wird beym kuͤnftigen hoͤheren Civildienfle 
noch allerley Dinge finden, auf die er ganz unvorbereitet 


| ftöst, wenn er diefem Wegweiſer gefolgt tft. 


*7 
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Unſere Leſer fehen aus allem bisherigen, wie — 
dieſes Buch dem- Zwed einer juriftiichen Methodologie in 
fubjectiver Hinficht entfpreche, Und unferer imiigften Ue⸗ 
berzeugung nach lang es nicht‘ fehlen, ein’fo geleiteter 
Eurfus mus einen Vielwiſſer bilden, der nirgends einen 


: feften Standpunct, und Feine beftimmten Weberfichten 


bat, und eben daher. der Rüden oder der Vollſtaͤndigkeit 


feines. Wiſſens fich nie bewusſst werden kann, .er habe auch 


‚noch fo viel gelernt. Man denke ſich einen Juͤngling, der - 


auf die. hohe Schule kommt, bey welchem man mit der 
allgemeinen Litteratur der Rechtskunde anfängt, und im 
dritten jahre des Eurfus zur Logick zuruͤckkehrt! 

Alles dieſes aber iſt dem Rec. ein Beweis, wie 


wichtig es ſelbſt für den Staat ſey, daß auf Univerfitds 


ten ein Geift des gründlichen Studiums herrfchend werde, 


“der weder mit der Vorzeit blindlings zuruͤckbleibe, noch 


mit der Gegenwart unbedachtfam vorwaͤrtseile, che das 
Gute des früheren mit dem: des neueren Studiums vers 
glihen, und auf die Waagſchale einer Ken —— 


lung gelegt worden iſt. 


Aus der Geſchichte des Studiums ergiebt ſich, daß 
das Rechtsſtudium ehemals und noch zu Anfang des 


Jahrhunderts aus weit weniger Disciplinen beſtand, und 


daß des menſchliche Geiſt ſich damals noch nicht zu einer 
ſyſtematiſchen Ueberſicht der geſammten Rechtslehre ers 
weitert hatte, die unter vollſtaͤndige, den geſammten In⸗ 
halt erſchoͤpfende Eintheilungsgruͤnde gebracht, dem Stu⸗ 
dium erſt in der Folge die Geſtalt eines in allen ſeinen 
Theilen verbundenen Ganzen gegeben hat, Statt dieſer 
erweiterten Weberficht des Ganzen wurde das Studium _ 


der einzelnen Disciplinen , die man betrieb, fehwerfälliger _ 


behandelt, die Materialien wurden mühfam zufammenges 
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fuͤhet, ein allgemein angenonmmener Leiſten logiſcher Formen 
wurde jedoch nur auf: dieleinzelnen Materien angewandt; 
Das Lätein verſtand nian gewoͤhnlich bis zum geläufigen Res 
den, und die dialectiſchen Formen der Logic‘ hatte man inne: 
Wenn fi nun aber auch dad Studium nicht gerade immer 
durch humaniftifche Eleganz oder durch hiftorifchen Ges 
ſchmack, mit, dem ed verbunden wurde, audzeichnete, fo 


> gab doch ein tiefbred. Vrrweilen bey der Sache felbft nu 


der ſtete Anſtrich von der Philoſophie ber. herrfchenden 


Schule bemfelben- das Gepraͤge einer gersiffen Gruͤndlich⸗ 
keit. 


Nun kam vie Woiiſch Schule, and verbark das 
Gute :auf der ande Seite wieder, daB. fie auf der eig 
un ſtiftat. 

Sie führte ſyſtematiſchen Seift, der fich uͤber das Banze 
verbreitete „. und ein. Beftreben nach höheren Principien 
And) : unferes yofltiven . Wiſſens herbey. Aber dadurch, 
daß fie alles in Axiome und Corollarien aufldöte, gen 
wöhnse fis zu fehr Lan ein Poftuliven willkuͤhrlicher 
Primeipien und an:eine Entwidlung. deſſen, was in den 
befonderen Säten bfter& fehr poſitiv war, aus jenen alls 
gemeinen Axiomen. So entitand ein Geift bes. Räfonnia 
rens. über dad pofitive Recht; :bey dem man fehr häufig we⸗ 
niger lernte, und da gu gleicher Zeit Die Periode des beſſe⸗ 
ren Geſchmacks in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften anfieng, fe 
gewann dieSucht, nur leicht: und gefällig auch uͤber abſtracte 
Gegenſtaͤnde zu ſchreiben, die Oberhand über das tieht 
Eindringen, und die Rechtswiſſenſchaft Hatte ihre man⸗ 


laͤrperiode wie die Philoſophie. Man verlies digorneln- 


Quellenſtudium, und, Die logiſchen Sormengre, fo gut. 
Ehren des guten Geſchmacks, weil fie nidrdeyhen. „Die 


* für Barbarep erklärt, Jezt fing mannicht, im Gegens 


vr 


ass Zurlſtiſche vronidertie. 


wiſſen, und dieſes fo leicht als moͤglich lernen zu wollen; 
Das Studium der alten Sprachen nahm ab, wan konnte 
Raͤſonniren ohne die Feſſeln der alten Schelaſtick, und 
jeder Anfänger, ber kaum drey Jahre Collegien gehoͤrt 
hatte, verſuchte ſich in uenen luftigen Lehrgebaͤuden, uͤber 
die er auf Koſten der Herrn Eommilitoren experimentirte; 
fo lange es gieng. Selbſt auf den Gymnaſien fing man 
en, weil's denn doch einmal fo leicht war, gelehrt zu 
werden, eine Menge Sachen. zu dociren. . Man lehrte 
ghilofophifche Moral: nicht nur, fondern fogar Maturrecht, 
ja nicht felten Inſtitutionen; in der Theologie Dogma⸗ 
til n. ſ. w., und dafür blieben. deſteweniger Stunden für 





bdie alten Sprachen, für Gefchichtes fuͤr die Logick um 


die Elemente der Mathematick. Nun giengs auf die hohe 
Schule. . "Hier. konnte mau nun ſchon ber alles eutſchei⸗ 
dend urteilen, man hörte feine Eollegien mehr oder wer 
iger vollftaͤndig, trat auch wohl als Autor über vie 
gröften Aufgaben ber Phileſophie und bed Rechts auf) 
räfonnirte in's Blaue hinein, und menn’s zum Disputis 
ren kam, ud ber. Opponeni auch nur ein wenig /mit der 
alten ſyllogiſtiſchen Form hervorruͤckte, ſo zeigte ſich die 
Elementarbildung des jungen Gelehrten in ihrer ganzen 
Bloͤſſe. Der gemeinſte Empirisus fieng an, immer 
haͤufiger zu werden. Schricbihie und da noch ein Juͤng⸗ 
ling ein ertraͤgliches Latein ‚aid hatte Dreiſtigkeit genug, 
in demſelben fein Näfonnemsent-ber Welt mitzutheilen, fo 
lobte man das Wunderlind;iäan. Superlativ. . ': 
Zuͤge zu diefem Bilde wird jeder aufmerkiame Beob⸗ 
achter in feinen. Leben auf: Uuiyverſitaͤten genug gefunden 
 Aaben, fo wie jedoch auf Der eutgegeugeſezten Seite, das 
WVerdienſt der Männer nicht zu verkennen iſt, die ihr 
gruͤndliches Quellenſtndium feſthalteud vom Getſteder Zeit 
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ſech nicht hiureiſſen lieſſen; die, nur fortruͤckend mit dem⸗ 
ſelben, mit einem gereinigteren Geſchmack die Schaͤrſe 
und bie Fertigkeit ber logiſchen Kunf und die Realitaͤt der 
Sachkenntniſſe treulich verbanden. 

Ein ſolcher Mann, der mit der tiefſten gelehrten 
Kenntnis des früheren Schulen und ihrer Syſteme den 
ächten Geiſt der Priifung der Wahrheit verband, war ' 
wach. dem langen Studium eines halben Mienfchenalters _ 
ber ehrwuͤrdige Kant, Ihm geläng ed, die Unterfuchung- 
aufs nene zu weden, ımd bie Löfung der großen Aufgabe: 
was iſt Wahrheit? durch die Zergliederung des menſchli⸗ 
Hm Erkenutnisvermögend, und die darauf gebaute critis 
ſche Prüfung unferes Wiſſens vorzubereiten, 

Freylich fchriee mancher Zelote über ihn, daß er * 
nene Barharey der Sprache herbeyfuͤhre, ein anderer, 
‚daß er allen Sachkenutniſſen den Krieg ankuͤndige, und 
ein dritter, dag num vollends alles pofitive Studium. eins 
gehen werde. Aber zum Heil der Wiſſenſchaften wird dis 
alles nicht geſchehen. 

Ohne Kunſtausdruͤcke hat es nie düe gründliche Phi⸗ 
loſophie gegeben,. die Populaͤrphiloſophie der Herrn 
Hdpfner und Conſorten ausgenommen) und die Kunſt⸗ 
Ausdruͤcke Kante, deren Barbarey ſo ganz inextricabel 
ſeyn ſollen, baben oft leider nur fuͤr die Gegner eine ſub⸗ 
jective Neuheit. Den Sachkenutniſſen kann Kant den 
Krieg nicht erklaͤrt haben, denn gerade er iſt's, der das 
hiſtoriſche Wiſſen hiſtoriſch, und nur das aprioriſche nicht 
a posteriori behandelt wiſſen will. Und wenn auch man⸗ 
cher Nachbeter mit einigen auswendig gelernten Fotmeln 
feine Blöffe zu verbergen und zu klimpern fuchre, fo gut 
er Eönnte, fo hatte es felcen auf lange ein Gedeyhen. „Die 
„Urbauität, ſagt man ferner, gewann nicht, im. Gegens 
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z‚theil! ‚die Herrn Kantiauer wurden ja ſo grob, daß es 
„nicht auszuhalten iſt.“ Allein dis iſt nur von einigen 
der Sal; und gab es nicht nicht von jeher unter den Ges 
Iehtren und Philofophen Männer, welche zeigten, daß fle 
den al’ ihrem: Willen Feine Weifen im Achten 
"Sinne des Worts feyen, wie Kant feinen Gegner 
den edlen Garne hochachtungsvoll nennt? Gab’ es nicht 
einen Populärphilofophen an Herrn Nicolai, der in fein 
ner Reife ſo manchen Gelehrten. mir Koch warf 7 Und . 
wo hat je die eritifche Philofophie unter allen Auswuͤch⸗ 

ſen ihrer Xitteratur eine medicina mentis aufzumeifen ? 


Wehe den Wiſſenſchaften, wenn ihre Eultur durch 
dad Geſchrey der Partheygänger bewirkt werben ſollen! 
Doch, redlich zu fagen, wollten wir lieber diefes Gefchrey 
noch dulden als jene Todtenftille der unmittelbar vorhers 
gehenden philoſophiſchen Litteratur. “Eine große Utſache 
ud große Wirkungen hervorbringen. Excentriſche Kbpfe 
werden entflammt vom dem Funken des neuen Lichts, 


wahrheitsliebende ruhige Forſcher bringen es zur wohls 


thuenden Tageshelle, und wenn die große Sichtung ge⸗ 
ſchehen iſt, trennen ſich die Schlacken ſelbſt von dem rei⸗ 
nen Golde. 


Aber damit dieſes Ziel erreicht werde, damit diefe 


Zeit bald herbeykomme, die der wahren Cultur der Wiſ— 


ſenſchaften, welche ohne Sittlichkeit doch nie beſtehen 

kann, eine fchdnere Bluͤthe herbeyfuͤhre, Bedarf es der Be⸗ 

muͤhungen aller Freunde der Wahrheit, Und beſonders 

wirkſam hiezu muͤſſen "die Öffentlichen Lehranſtalten ſeyn. 
Wir haben drey Extreme zu vermeiden: 


1) Der rohe Empirismus one Philofophie ton nicht wie⸗ 
der zuruͤckkehren. 
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2) Die Philoſophie ſoll ihr Gebiete nicht uͤberſchreiten, 
und den Sachkenntniſſen nicht Abbruch thun. | 

3) Sie fol nicht. in leere& Formelngepraͤuge und in ge 
fhmadlofe Sitbenftechetey ausarten, 

Trauriger koͤnnte wohl nichts gebacht werde, als 
ein Ruͤckfall in jene Periode, in welchen Jeder, ohne eis 
nen feften Gtandpunct anzugeben, wovon er in feiner 
Meditation ausgehe, in's Gelage hinein philoſophiren 
koͤnnte, in welchem es vergoͤnnt waͤre, dem critiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Geiſte, der nach. den erſten Gründen und 
nach foftematifcher Bereinigung unſeres Wiſſens zu einem 
wohlgeoröneten hnzen ſtrebt, Hohn zu ſprechen. 

Vermieden kann insbeſondere jenes erſtere Uebel nur 
alsdann werden, wenn der Unterricht der niederen Lehr⸗ 
Anſtalten mehr auf die Elemente der alten Sprachen, der 
Geſchichte, der Logick und Mathematick beſchraͤnkt, wenn 
Dadurch der Juͤngling, ehe er In die Auſsdehnung feiner 
Kenntnifie hinarbeitet, an dab intenfive Feſthalten und 
Verweilen bey einem Gegenftande gerodhnt wird, und 
wenn auf hohen Schulen für eine beftimmte, nicht übers 
eilende, Zeitung des Curſus durch Sormellen ſowohl als 
Realunterricht geſorgt wirds Logick insbeſondere, dieſe | 
Wiſſenſchaft der ewigen Geſetze unſeres Denkens ſollte in 
mannigfaltigeren theoretiſchen und practiſchen Uebungen 
aller Art’ getrieben werden, Selbſt der Gedanke einer 
Logick für Zuriften, wie ihn Herr Hugo in Göttingen 
vor einiger Zeit hatte, dürfte Aufmerkfamkeit verdienen, 
Je mehr unfer Studium durch Logick geleitet iſt, je we⸗ 
. . niger kann es auf J Irrwege führen. 

Sie mus vielmehr, Start den Geift elngig ip die 
Höhen tranfcendentaler Regionen hinüber zu ziehen, das 
Beduͤrfnis erzeugen, das große und mannigfaltige, ‚rofl 
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. tive Studium planmdfig und nach einem beſtimmten Zweck 
zu betreiben. Sie mus auf Ordnung auch im Denken 


und Darſtellen des Poſitiven hinfuͤhren, fo wie fie im 
Gegentheil, dad Formelle ihrer eigenen Geſetze durchs 
Empiriſche zu erläutern aber nicht davon abhängig zu 
machen geftarten wird. Und eben fo wird fie das, was 
in unferm Wiffen reinphilofophtfcy und aprioriſch if, dem 
pofitiven hiſtoriſchen nicht unterordnen. Daß aber der 
Unterricht in einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit gegeben werde, 
daß er jenen angeführten Extremen wirkſam entgegen ar⸗ 
beite, dis iſt doch wohl eine Angelegenheit , deren Wichs 
tigkeit nie einkeuchtender gezeigt werden kann, ald durch 
entgegengefegte Beyſpiele, felbft durch dad der Schmals 
ziſchen Methodologie. Contraria, juxta se posita, ma- 
gis elucescunt. 


— * 





Ueber den Begriff und‘ gwed einer Enchelopaͤdie im’ 


Allgemeinen und der Eucyclopädie dee Rechts⸗ 
wiffenfhaft insbeſondere. Von D. Ehriſt. Gottl. 
re ao 1800, 


Mr — gehoffe, in Siefer Schrift einen. neuen Anfe- * 
ſchluß uͤber ein Thema zu finden, bey welchem es der 


| Exiſtenz der Rechtswiffenfchaft als als’ foldyer gilt. Al⸗ 
lein wir koͤnnen ihr wenigftend dieſes Zeugnis neuer 


Anſichten, gruͤndlicher Berichtigung oder Erweite⸗ 
rung dieſes Studiums nicht ertheilen, ohne ihr uͤbrigens, 
wie der vorhergehenden Schrift, alle wahre Brauchbarkeit 


‚nach unſerer Ueberzeugung abſprechen zu muͤſſen. Gut iſt 


es immer und nuͤzlich, die Wahrheit: wiederholt zu ſehen, 
daß 


⸗ 
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daß die Encyelöpädie der Rechtswiſſenſchaft ⸗ Pre 
den Anfänger diefed Studiums unentbehrlich, und für die 
Rechtswiſſenſchaft felbft » ſoferne fie. objectio betrachtet 
wird, die egnditio. sine qua non ihrer Eriftienz ala 
Wiffenfhaft fen, Denn fo lauge nicht eine ſpſtemas 
tifch geordnete -Aleberficht des Hauptiuhalts und des Wera ' 
haͤltniſſes der einzelnen Theile uuferer gefammten Rechts⸗ 
kunde vorhanden iſt, fo lange diefelbe dadurch nicht zu 
der Einheit eines Ganzen vereiniget find, fo ‚lange if vie 
. Rechtöfunde feine Wiffenfhaft auch nur im Aflges 
meineren Sinn, Nur die wiſſenſchaftliche Ordnung ſichet 
eine vollſtaͤndige Enumeration aller Theile, denn 

ſie nach richtigen Eintheilungsgruͤnden a priori geſezt iſt⸗ 
ſo mus der Umfang ihres geſammten Juhalts darunter 
begriffen ſeyn. Eben daher kann es aber auch nicht. Kr} 
viel Syſteme als Köpfe geben, weil die Arten, eine "Mas 
terie in Beziehung. auf ihre Einiheilungen a prigri ji 
denken auf gewiffen Formen des Verſtandes beruhen, die, 
in ihrer hohen Simplicität ſtets ihre beſtimmten Richtuna, 
_ gen haben, vorausgefezt, daß man verſtehe, was ein. 
Syſtem fey, nemlich ein zu der Einheit eines Iwedg ver⸗ 
bundenes, nach allgemeinen Verſtandesgeſetzen geordnetes 
Mannigfaltiges. Die gilt von der ſpſtematiſchen Üehers, 
ſicht des Ganzen. unferer Rechtskunde, ſo wie der, ‚ginzele 
nen Theile, die nur dadurch, Daß. fie unter die Einheit, 
höherer Principien und allgemeiner Begriffe gebracht wer⸗· 
den, dem Empirismus ihrer Exiſtenz und dieſes Studiums 
- entriffen werden Fonnen, Aber nicht blos „her. Eiftenz, 
unſerer Rechtskunde als Rechtswiſſenſchalt gilt, es, wenn 
von juriſtiſcher Encyglopädie bie Frage ift, Es gilt ſelbſt 
auch der Möglichkeit der Anordnung des Studiums, amd 
der Regeln, wonach fi ch dieſes für u Juͤnglinge auf der 
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hohen Schule bilden fol. Nur wenn der Plan der Wiſ⸗ 
ſenſchaft richtig vorgegeichnet iſt, nach weldyem die Theile 
unter fich verbunden find, kann die Art des Studiums 
durch beftimmte Negeln geleitet werden. Und infoferne 
iſt die Eucyelopaͤdie die Grundlage der juriſtiſchen Propäs 
devtick und zugleich die formelle Wiffenfchaftölchre der ge⸗ 


fammten Rechtskunde. Ueber die urfprängliche Bedens 


tung dieſes Worts im Allgemeinen, fo wie über die Ety⸗ 
mologie deflelben, fagt der Verf. auch wirflich viel Gutes. 
Her die Definition, die er von dem Begriffe derfelben 
Di, mache die Neiffe feiner eigenen Meditation: über die 

Jäche felbit einigermaßen noch zweifelhaft. Sie ift nach 
ihm ‘,,die Darftellung der vornehmften Begriffe und Wahre 
„beiten einer Wiſſenſchaft in ihrem eigenen Zuſammen⸗ 

„hauge untereinander.” Da die Definition ed natürlicher 
Meife nur mit der allgemeinen Vernunftform, oder mit 
ver Art und Weiſe zu thun bat, wie die Vernunft ſich 
eine Encyclopaͤdie ihrem allgemeinen Zweck nad) denkt, - 
fo har fie die Materie der Encyelopädie durch Kein Merks 
mal zu bezeichnen. Es Bann eine Encyelopädje pofitiver 
Miffenfchaften geben, deren Inhalt nicht gerade immer 
aus Wahrheiten befteht. Und folglich ift es fchon ins 
ſofern unrichtig, einen Ausbdruck in die formelle Definis 
Sion 'aufzunehmen , der ein Merkmal des Inhalts und 

loch dazu ein an fich fo zweydeutiges enthält. Worin 
fol ferner der innige Zufammenhang diefer Begriffe 
und Wahrheiten beftehen ? Was verßeht der Verf. unter 
einem innigen Zuſammenhang? und was find bie vo r⸗ 
nehmften Begriffe und Wahrheiten? Ohne Iweifel vers 
fteht der Verf. bie alfgemeineren Begriffe und Principten, 
Die einer fummarifchen Ueberficht angehdren. Aber der 
Ausdruck bleibt immer uneichtig ; ; doch unsichtiger und 
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zweydeutiger ift noch der innige Zufammenhang. Warum 
nicht lieber geradezu und beflimmt gefagt: die Enchrlopäs 
die fey die Darftellung des Hauptinhaltö der einzelnen - 
Theile einer Wiffenfchaft , und ihres wechſelsweiſen Vers 
haͤltniſſes untereinander, wodurch ſie zu der Einheit eines 
Ganzen verbunden ſind. FR dieſe Wiſſenſchaft ihree Mas . 
terie nach poſitiv, fo ift fodann die Verbindung der Theile 


‚ entweder eine formelle, die and der Zuruͤckfuͤhrung ihres 


Inhalts auf gemeinſchaftliche Eintheilungsgruͤnde a priori 
entfteht; oder eine poͤſitive, hiſtoriſch entſtandene Ders 
Endpfung der eins oder wechfelfeitigeh Einwirkung der eins 
zelnen Theile auf einander. Ste ift, wie man e8 gewähns 
Tich, ausdruͤckt, entweder das objective oder das ſubjective 
Verhaͤltnis, wodurch entweder die philoſophiſche Kunſt 


“ oder die hiſtoriſche Verkettung von Urſachen und Wirkun⸗ 


nn 


gen unfere Rechtöverfaflüng tind alle einzelnen Theile ders . 
felben zu einem Ganzen verknüpft hat, Weber die Frage, 
wie nun diefe Darftellung des gedoppelten Verhältniffes 
bey der Rechtöwiffenfchaft gefchehen muͤſſe, erklaͤrt fich 
der Verf, nicht näher, nur ift er gegen Herrn Krug ver 
Meinung; daß in eine: Encyrlopaͤdie auch die Geſchichte 
der Wiſſenſchaft Statt finden koͤnne, wovon wir aller⸗ 


dings und zwar aus dem ganz einfachen Grunde uͤberzeugt 


ſind, weil die Darſtellung des ſabjectiven Verhaͤltniſſes, 
d. h. bie Einwirkung der einzelnen — auf einander 


gehn Geſchichte if. 


—— 
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Zwey Jau ner N wurden durch richterliches Erkenntniß 
zum Tode verurtheilt; der Laudesherr verwandelte aber 
aus Gnaden die Zodesfirafe in eine lebentlaͤndliche Zucht⸗ | 
hausſtrafe. Hoͤchſt unerwartet erklaͤrten indeſſen die bey⸗ 
den Verbrecher nach Erdffnung dieſes Straferkenntniſſes: 
lebenslängliche Zuchthauöftrafe fey in ihren Augen 
viel härter als Todesſtrafe; fie koͤnnten daher die 
ihnen angekuͤndigte Begyadiguug nicht annehmen ; 
müßten, vielmehr begehren, ihnen entweder eine be⸗ 
ſtimmte Strafzeit feftzufeßen ‚ oder aber die geſezl i⸗ 
che, ihnen richterlich zuerkaunte Todesſtrafe angedei⸗ 
ben zu laſſen, und würden durch feine Zwangsmittel 
„u. zu der gewdhnlichen Arbeit im Zuchthaufe zu bewes 
gen- ſeyn. | 
Nun ftellen. zwar die Rechtslehrer „z. B. Quiſtorp in 
dem peinlichen Rechte, 3. Thl. 2. F. 848., den Grund⸗ 
ſaz auf,' daß es auf den Verbrecher nie ankomme, ob ex 
die ‚Ihm angebotene Gnade annehmen wolle oder nicht; 








Nach dem Geiſte der Geſetze duͤrfte unter einem Jaunet 
wohl derjenige zu verſtehen ſeyn, welcher bey einem vaga⸗ 
bunden Leben feinen Haupterwerbungszweig darinn fucht, 
daß er ſich mit andern uͤhnlich geſinnten Perſonen in der aus⸗ 
druͤclich, oder ſtillſchweigend erklärten Abſicht in Verbin⸗ 
dungen einlaͤßt, um, zum Nachtheil der gemeinen Landes: 
fiherheit, mit ſolchen Gehuͤlfen Diebftähle u. t. w. gemeine 
ſchaftlich Zn begeben, und die erhafhte. Beute mit feinen 
Helfern nach gleihen, oder ungleichen Verhältnifen zu 
theilen. \ 


% 


I 


Anzeige eines pelulichon Nechtsfalls. 277 
auch liefert Weſtphal in dem Hriminalrechhe, Anm, 
168. S. 936. ein eben dahin' gerichtetes Gutachten der 
Juriſten⸗ Facutaͤt zu Halle: allein eine befriedigende Ws 
terfuchung dieſes Gegenſtandes, mittelſt Veren Gründe 
und Gegengruͤnde erſchoͤpfend gegen einander aͤbgewogen 
werden, geht doch noch, ſo viel Referent weiß, ab. Vieb 
leicht entſchlieſſen ſich die Herrn Klein, Kleinſchrod 
und Konopak diefe allerdings nach jeder Hmſicht ſeht 
wichtige Frage in ihrem Archive zur Sprache zu bringen! 
— Unzeiger dieſes glaubt auf bie Beyſtimmung des Pubdli⸗ 
cums rechnen zu een wenn er darum bittet. > 
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Srundſatze des heutigem in. Teutſchland üblichen. ge⸗ 
meinen Lehnrechts. Ben D. F. X. Kuktt; 


Profeſſor zu Landchüt. Sngolftadt igoit 
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— Mechesdibeiwlinen— welche auf lateini⸗ 
fchen Geſezbuͤchern beruhen, ſollte man, nach Recenſentent 
Erachten, and) nur lateiniſche Compendien ſchreihen. . Sp 
wenig ein dentſches Pandectena Compendium/ ſelbſt bey als 
len inneten Vorzuͤgen, je ſein Gluͤck machen wuͤrde, eben 
ſo wenig-taun man ein” deutſches Compendhtn über das 
Lehrmerhs: fuͤr zweckmaͤßig erlennen. Der Sudirende muß. 
nothwendig⸗ wenn die ihm zu ertheilenda. Auleitung nuͤz⸗ 
lich ſeyn ſoll, durch: das Compendium' ſelbſt mit dem 
Geiſte und der Sprache der. Quellen bekannt gemacht 
vwerden; * iſt aber dieß woͤglich, wenn xves und dieſe 


-_ 


ar en Lehnrecht. — * 


| in ganz wesichiedenen Sprachen abgefaßt find, und weg 


darneben., wie dieß Herr Profefler Krull gethan hat, 
der Derfaffer ded Compendiums, ohne um die gefezliche 
Iateinifche Terminologie ſich zu bekuͤmmern, und folche 
nur anzuführen ; eine ganz eigene deutſche erfchaffen hat, 
Suverläßig wird es daher einem Anfänger, der das vor⸗ 
liegende Eompendium mit allem Fleiße durchgearbeites 
Hat nicht feltem geſchehen, daß ihm einzelne Gteilen bes 


‚ Iongobardifchen Lehnrechts, fo wie einzelne Stellen in 


Igteinifeh geſchriebenen Schriften über dieſe Wiſſenſchaft 
vdllig unverſtaͤndlich bleiben. 
Eben fo wenig. kann Recenſent ed billigen, daß der 


Verfaſſer in feinem Buche das befondere Reichs⸗ 


lebnrecht ganz übergieng. . Der von ihm angeführte 
Grund — daß dei künftige allgemeine Reichsfriede lezte⸗ 
vom wahrſcheinlich hier und da eine ganz neue Geſtalt 
geben; möchte — hätte wohl das Zuruͤckhalten des Com⸗ 
pendiums ſelbſt um einige Mongate veranlafien Tonnen; 
wird aber wohl, da dieſes nun einmal erfchien, die uns- 
nerlennbar vorhandene Unvollſtaͤndigteit nicht rechtferti⸗ 
gen koͤnnen. 
Abgefehen indeſſen von dieſen beyden Anoſtellavgen. 
muß Recenſent, wach feiner feſten Ueberzeuguug, dem 
Herrn Profeſſor Kruͤll das Zeugniß geben, daß er ſich 


durch dieſes Compendium als einen genauen Kenner des 


Lehnrechts, der mit feiner Wiſſenſchaft vertraut bekannt, 
and ihren Fortſchritten fleißig gefolgt iſt, dargeſtellt hat. 


Faſt durchaus find die neueſten und beſten Schriften: be⸗ 


nuzt darneben zeichnen Klarheit im der Darftellung , 
Praͤciſion im Ausdrude, und. Veſtimmtheit im Begriffe 
das Werk vortheilhaft aus. 

- Pur iſt bie ae faft durchaus, vorlelich aber 


/ 
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bey den ſchweren Materien, zu ſciagraphiſch ausgefallen. 
Der Lchrer muß. bey einer folchen Behandlungsart zu 
Vieles nachfragen, und der Zuhdrer. bat zu wenig mas 
teriellen Stoff, an den er fich, halten koͤunte. Mecenfent 
Tann daher den Gedanken nicht unterbrüden, daß Herr 
Kruͤll ſich vielleicht ein ungleich größereö Verdienſt erworben 
haben würbe, wenn er ſich entichloffen hätte, eine neue 
Ausgabe bed unverkennbar vorzäglichen Bähmerschen 
- Eompendium zu veranftalten,, und in diefer nicht nur 
überbanpt die nöthigen Verbefferungen einzufchalten , ſon⸗ 
dern aud) insbefondere, was vorzüglich wichtig geweien ' 
wäre, die neuere Ritteratur zu benugen und nachzuttagen. 
Die Anordnuungs art der-Materien in dem vors 
liegenden Werke ift indeffen folgende: In der Einleis 
tung werden in-vier Capiteln die Begriffe von 
Lehn s und Lehnrechtsgelehrſamkeitz; die Quellen, die 
Hälfsmittel, und endlich Die Methodologie ber Lehnrechtöe 
gelehrſamkeit angegeben. Der allgemeine Theil bes 
fchäftigt : fich_ in dem erfien Hauptſtuͤcke mir dem 
Weſen und der Natur eines Lehus; in dem zwenten 
aber mit der Lehnberrlichkeit im allgemeinen, und deren 
Verhaͤltniſſen zur hoͤchſten Gewalt im Staate, wo das 
Lehn gelegen ik, Der befondere Theil zerfällt wie⸗ 
der in zwey AUbfchnitte,. deren erfterer die aus dem 
Lehnöverbande entfpringenden affirmativen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe, der zwepte. aber die darauf ſich beziehenden negatis 
ven Nechrsverhältniffe behandelt. — Was es mit dieſer 
lezteren Abtheilung eigentlich für eine Beſchaffenhet habe, 
werden. unfere Lefer ſogleich ermeſſen, wenn wir ihnen 
ſagen, daß in. dem zweyten Abfchnitte von dem Verluſte 
eines Lehns, und der gänzlichen Aufhebung deffelben die 
Rede iſt; daß hingegen in dem erſten Abſchnitte ir. drey | 
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220 Lkeheurocht. 

— — —— 
Hauptſtuͤcken von der Erwerbung ber Lehn und ihren Fols- 
gen, von der Erhaltung eines ſchon errichteten Lehns Durch 
bie Inveſtitur⸗ Erneuerung, und von der Behandlung 
der uͤber erworbene Lehen gutftandenen Streitigkeiten ger 
| handelt wird. 

Einwendungen tiefen, ſich gegen dieſe Anlage ee 
machen; alfein wir wollen mit dem Berfaffer hierüber 
nicht rechten, ſondern lieber zum Beweile, daß wir dad 
Buch aufmerkſam lafen,, einige Bemerkungen über einzels 
ne Lehren einſchalten. 

Der $. 144, lautet alfoı „Sn ve Daſeyn der fubs 
. jestiven Eigeufchaften , weiche der wirkliche Eintritt in ein 
durch einen, Sterbefall: erledigtes Lehen als nothwendige 
Bedingung vorausgeſezt, hat man den Grund des wirk 
lichen Succeßionsrechts. Die Erxiftenz diefer ſubjectiv⸗ 
nothwendigen Bedingungen, abgelehen von dem Ereiguifle 
eines concreten Falles, wo die Gegenwart jener bad ges 
eignete Subject zus Thaͤtigkeit beſtimmt, kann man bie 
Lehensſucceßionsfähigkeit, oder das Recht 
auf die Lehensfolge in abstracto, nennen, zum 
Unterſchiede des wirklichen Succgßionsrectes, 
oder Des Rechtes auf die Leheusfolge in con. 
ereto.t— Dffenbar bar fi bier Hers Krull durch 
Herrn’ Poße leiten laſſen; ift-aber auf diefem Wege in 
eine folhe Werwiwung gerathen, daß ex mit ſich ſelbſt 
nicht einig zu ſeyn fcheint, und am wenigfien von feinen 
Leſern verfianden wird. . Wäre es nichr viel zweckmaͤßiger 
geweſen. die alte Terminologie — Erbfolgerecht und 


— 


Erbfolgeordnung beyzubehalten, und. von beyden, 


ganz ungeswungen, ‚bie richtigen Begriff anzugeben ? — — 


Sin, denn F. 170, wird von der Verbindlichkeit der Dede - 


endenten neben dem Lehen auch has Allode mitavzu⸗ 


4 


’ 
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( 


treten, gebandelt; von Kampts fuͤrtrefliche hieher ge⸗ 


Hörige Schrift iſt aber weder angeführt, noch benuzt — 
In dem Fe 171. folgesbetennt fich der Verf, unbedingt zu 
dem-Linenlerbfolges Syſtem; allein. feine Meinung ift eben 
fo wenig genugfam ‚hotivirt, als auch nur der Befchaffen» 
beit des entgegen ftehenden Lineab⸗ Gradualerbfolge: Syr 
ſtems gedacht wird — Eben fo wird in dem $. 176. die 
‚ Adcendentenfolge fchlechthin verworfen, ohne der neueren 
Streitigkeiten hierüber weiter zu gedenken, als daß in deu 
Tote einige neuere Schriften aufgeführt fliehen — Auf 
gleiche Weife iſt in dem $. 184. die Lehre von der cogna⸗ 
tifchen Primogenitur behandelt , und es wid in Wahrheit 
- eine vertraute Bekauntfchaft mit. dieſer Mechtödisciglin ers 

‚fordere, wenn man ſich in die hier kaum angedeutete, 
dunlkel vorgetragene Säge foll finden kdunen — Was fol 
ferwer der Anfänger bey dem F. 251., der alfo lautes ı 
„Heut zu Tage ift zwar. Rechs und Verbindlichkeit de& 
Kriegsdienftes, im ſich betrachtet, wohl noch vorhanden 3 
allein fie find theild durch Verträge, theild durch Here 
kommen, den Umfländen dev. Zeit näher angepaßt ware 
den — fi deuten? — In dem $. 232. folg, if die 
Lehre von teftamentarifhen Verfügungen bey. Lehen hoͤchſt 
unvollſtaͤndig vorgetragen, und bey der Materie von Abe 
fonderung des Lehens vom Erbe ($. 272. folg.) iſt Poſ⸗ 
ſe's bekanntes Werk weder benuzt, noch angeführt — 
Eben fü wenig hat die Lehre von der Lehnsgerichtsbarkeit 
($. 290, folg.) hier neues Feld gewonnen, uud vorzuͤglich 
mußte, es Recenſenten wundern, daß der Verfaffer auf die 
Entwidelung des Begriffs, was eigentlich ein Lehensfall 
( causa feudalis) kn G. Res a mehrere Sorgfatt 

verweudet hat. 


m ” E Tentſches Vriwattecht. — Zen 
| Teutſches Privatrecht 
Beytrag zur Erläuterung der Lehre von ver 

Morgeugabe, 





J 


| Use Abſicht und Veraulaſſung der eigentlichen 


Morgengabe ſind bekanntlich die a. u 


Schriftſteller fehr getheilt. 


— 


Danz Handbuch des heutigen teutſchen Brite Banh 
VI. $. 5900 

Wie wirkſam indeffen bie Vorftellung, die Morgen⸗ 
gabe fen urfpränglich zum- Zeichen und zur Belohnung der 
geraubten Jungferfchaft gerichtet worden, bey dieſer Mas 
terie geweſen, barüber diene unter andern folgender Aus⸗ 
zug aus einem Heurathöbriefe zwifchen Philipp Luds 
wig Grempen von Freudenflein, md Urfulen 
yon Steinheim d.d. Buchsweiler, den-7g. Det, 1590. 

zum auffallenden Beweife., Hier beißt es: — 
„So viel aber Die Morgengab betrifft, dieweil nicht 
uͤblich, oder gebräuchlich, wenn junge Mannsperſo⸗ 
..nen , die zuvor unverheurathet geweſen, an Wittiben 
fich ebelich beſtatteri, daß foldie Die Zuvormergengas 
- ı ben ſchuldig, fondern die Wirtiben und Meiböperfos 
- nem dißfalls daffelbige zu thun pflegen, will darumb 
. . mehr befagter Philipp Ludwig Grewp zu feiner Tarife 
tigen Ehegemahel felbiten Gefallen und. gutem Wil⸗ 
len geftellt haben, nach gebaftenem Beyſchlaf Eine 
beruͤhrter Morgengab halben, was fie vermeint ihrem 
» . Stand und ben Ehren gemäß ſeyn, freundlichen zu: 
bedenken, und er doch nit / deſto weniger, zu deſto 
mehrerer Erzeigung freundlicher, ehelicher giebe, fie 


- 





Vertrag zur Griäuterung.ber. fehse von der Morgengabe. X 


vinwieder auch mit einer ziemlichen Verehrung. deren 
ſie verhoffentlich gutes Vergnuͤgen haben wird, bee 
gaben ; welche Morgengob und respective Verehrnug 
iedem Theil und deſſen Erben eigenthuͤmlich, darmit 
1; Alan Befallens zu handeln , follen gebihren uud ie 
So rodte dann alfo der gewöhnliche Begriff von Motgens 
gabe, wach. welchen man foldhe blos als ‚ein von dem 
Mann der Ehefrau gemachtes Geſchenk ——— offens 
a ae s 





Vractiſch — zu der Rehre 

vom Abtriebsrechte, don Karl Georg 
"yon Zangen, Fürfil, Heßiſchem Regierungse 
rath und Dberbeamten bed Amts Huͤttenberg. 
— 1800. 139 ©. 8. 





Dı Werfuſſer hat fürn in feinen — zum 
teutſchen Rechte Thl. I. Abhandl. 1. und Thl. I. 
Abhandl. 1. einzelne Gegenſtaͤnde der Retractslehre zu era 
laͤutern geſucht, und nunmehr in den vorliegenden Bes 
merkungen feine Bemühungen fortgeſezt. Zwoͤlf Aufläge 
finde hier geliefert. und in ſolchen werden folgende Mas 
terien: berührt: Nr. I. Ein fonderbarer Netrasttfall ex 
jure vieinitatis, -'Nr. II, Kann der retractus consan- 
guinitatis (ſoll wohl heiſſen ex jure consanguinitatis ) 
zweymal an einer Sache, befonders in dem Falle ausge⸗ 
Äbt werden, wenn fehon die erfte Klage rechtlich entſchie⸗ 
den und der gerichtliche Kaufbrief deshalb ausgefertigt 
iſt, der zweyte Abtreiber mag nun näherer ; oder eustern® 


Vo. 


\ 


m. rexiſtdes Welsahreht, > ui ıı > 


terer Auverwandter feyn? Nr, IE: Haben die. Färftliche 


Heſſendarmſtaͤbtiſchen Verordumgen vom 28. Sep, 1702 


und q. Juni 1787. ſtatt, wenn das durch einen färftlichen 


: Beamten‘; der größeres Bedärfnis zeigen kann, erfaufte , 
Baumſtuͤck durch den- Sohn des Verkäufers vermoͤge der 


Erblofung retrahirt werden will? Nr. IV. Kanal eine 


Gemeinde wegen der Verdufferung eines Walvoikricte‘; 
die von einigen Vorftehern derfelben gefcheheni, ‚und woe 
gegen daneben einige Gemeiundsglieder bey'der beſtellten 


Kommißion proteſtirt hatten, aber nicht gehdre worden 
ſind, nach mehreren Jahren den Abtrieb ausuͤben und die 
Veraͤuſſernng widerrufen ? Nr. V. Kann der Abtrieb, nach 
so. Jahren auch in dem Falle praͤſeridirt werhont wenn 
Ber abtreiben wollende beweiſen will, dep ei henBerlauf: 
des Grundſtuͤches nicht gewußt habe? No. VI. Kann der 
Schwager ald Schwager, befonders in dem Falle, die 
Erblofung ausüben , menn das Haus, dad ab etrieben 
werden foll, vom Verkäufer heiruͤhrt? Ne. VII: Vom 
Abtriebe beym Tauſch, bey der Schenkung und Theilung. 
Nr; VHJ; Bon. der gefezlichen Gültigkeit: des Kazenelebo⸗ 
giſchen Landrechts im Oberfuͤrſtenthume. Heffen in der 


Materie ˖gom Abtriebe. Nr. IX. Kaun ein, Bürger, einen 
Stadt, ein Gemeindsmann eiues Dorfs gegen einen 


Beyſaßen Ber Stade oder des Dorfs, den Abtrieb exer⸗ 
eieren? Nr. X. Ein Fall, wo mit dem Abtriebe ex jure 


consanguinitatis der ex. jure vicinitatis. rancurrirt, 
"Nr. XI Können.der Verkäufer und. Käufer ,, nach der ger 
gen den leztern bereits angeftellten Abtrigbsllage „den 


Kauf wieder aufheben ‚. und Dadurch die Abtriebeflage 
vereitein. ?- Nr, XII, Ein fonderbarer Fall, deu. Metrack 


ex matrocomia vel jure incelatus betreffend ?.— m - 


— folgen noch ein — Wecglelchuvs des 





— 


Beytraͤgen are BI 


Zangen praeniſche Bemerkungen vom. Mötrlebörechte, ang 
Buzbacher Stadtbranchs, in der Lehre vom Abtriebe, 


mit bem gemeinen Rechte, und — Nachtraͤge; zu den 


oben angezogenen Abhandlungen des Verfaflers in‘ dent ' 


— 


An ſich Serbient‘ nun * jeder Verſuch die — 
tiſch und practiſch gleich wichtige Lehre von dem Naͤher⸗ 
rechte zu erläutern ‚ Allen: Beyfall und Aufmunterung z 
allein durch bie von dem Verfafler der vorliegenden Be⸗ 
merkungen gewählte Behandlungsart kann doch die Wifs 
fentchaft nicht wohl gewinnen. Es begnuͤgt fich derfelbe 


faſt durchaus damit, daß er die verſchiedenen Meinungen 


der Schriftfteller bemerkt, jede Meinung mit einer Men⸗ 


ge von Allegaten belegt, und am Ende feinen Glauben , 


jedoch ohne befriedigende Ausfuͤhrung der Gruͤnde, bey⸗ 
fuͤgt. Nur die eingeſchaltete beſondere Beſtimmungen des 
Heſſendarmſtaͤdtiſchen Particularrechts kdunen, vorzuͤglich 
den Geſchaͤftsmaͤnnern in Heſſen, nuͤzlich ſeyn; die Lehre 
an und fuͤr ſich ſelbſt aber iſt an Feld-nicht reicher gewor⸗ 
den. Möchten. doch endlich die. Schriftfteller ernſtlich bes 


u denken, daß Arbeiten, wie die vorliegende, zwar in ein. 


Promtuarium paſſen, aber die Wiſſenſchaft er auch 
nicht um einen u, weiter führen! 


U) 
+ 


an teutiaes Vrlvatrecht. ee 


Grundig ber Lehre vom Weisfelprotefe, Verfaßt 
von Gottlieb Hufeland, der Philoſophie und 
Rechte Doctor, Herzoglich⸗ Sachſen⸗Weimari⸗ 
ſchen Juſtizrath, Profeſſor der Juſtitutionen, 
and bed Provinzials Juftiz » und Schoͤppen⸗ 
Collegit Beyſitzer. Aus dem Lateiniichen übers 

fezt von IM. Zimmer, wirkl. K. K. Rath 
und wieber oͤſtr. Mereantil⸗ und Wechſelge⸗ 
richts⸗ Referenten. Wien, 1800. gedruckt mit 
von Ghelenſchen — 34 © 8. 








Wie fünnen von dieſer — nicht weiter ſagen, 
als daß in derſelben die bekannte Hufelandiſche Schrift mit 
Vorrede und Innhaltsanzeige ſehr richtig und in reiner 
teutſcher Sprache gegeben wird: Binnen aber nicht bergen, 
dag wir von dem Hrn, Meberfetzer nad) dem Amt, welches 
er bekleidet, einige Zufäge und intereſſante Bereicherungen 
der Hufelandifchen Schrift, wenigſtens Aus ben dortigen 
Ben und Bm erwartet hätten, 





—— 

Lehrbuch des teutſchen gemeinen buͤrgerlichen Pro⸗ 
ceſſes. Von D. Chriſtoph Martin, der 
goͤttingiſchen Zuriftens Facultät auſſerordentli⸗ 
‚hen Beyſitzer. Göttingen, 1800, 346.©. 8. - 


Dies wäre alfo das zweyte (Sieh, diefes Archiv, Bd. 1. 
Heft 2. ©, 379. folg.), oder, wenn man Medien (Eich, 


Martins Lehrbuch bes teutſchen gemeinen buͤrgerl. Procefies, abr 
I 3 Sn u es nn en nn 7 7 
dieſes Archiv, Bd. 1. Heft 1. ©, 181. Folg.) dazu rech⸗ 
net, gar das dritte Compendium über den Procch in ei⸗ 
nem, und demfelden Jahre! | 

In der Vorrede fchreibt Here Martin: „Ein Lebe 
buch des gemeinen teutſchen bürgerlichen Proceſſes, wel⸗ 
ches bey. Vorleſungen, befonders über deſſen Thene 
rie, zum Grunde gelegt werden könnte, ſchien mir, une 
geächtet der mehreren, auch fehäzbaren Handbücher über 
dieſen Gegenſtand, dennoch nicht Überfläßig. Ich wenige 
ſtens entbehrte ein folchet bis jezt bey diefer Befchäftigung, 
da die Anordnung, Ausführlichkeit und andere Eigenfchafs 
ten jener Werke den Gebrauch derfelben zu dent bemerften 
Zwecke erfchweren. Die Abficht, gedrängt , kurz und doch 
vollfiändig meinem Gegenftand zu behandeln, ſtrebte ich 
durch die beygebrachte Litteratur zu erreichen. In ihr fins 
det man nähere Erläuterungen , Beſchraͤnkungen und 
Ausnahmen von den angeführten Hauptſaͤtzen. Sch, babe 
dabey, weil vorzüglich in dieſem Theile des Syſtems viel 
auf den Gerichtöbraud) ankommt, die neueren und ‚vors 
züglicheren Sammlungen von Rechtöfprächen angeführt.“ 

Recenſent muß, nach forgfältiger Prüfung, bekennen, 
daß er denjenigen akademiſchen Lehrern, die nun einmal 
einen ganz kurzen Grundriß bey ihren Vorlefungen ges 
brauchen wolerf;r keinen zweckmaͤßigeren Leitfaden , als 
den vorliegenden ‚ zu empfehlen weiß. In gedraͤngter 
Kuͤrze ſind hier die allgemeinſten Begriffe mit vieler Praͤ⸗ 
ciſion zuſammen geſtellt, und die beygefuͤgte ausgeſuchte 
Litteratur leitet Lehrer und Zuhoͤrer zur — Zergliede⸗ 
rung und Ausfuͤhrung. . 

Die Anlage des Werkes ift folgende: 1 Haupts 
Abrheilung. Bon dem Subiecte ded Rechtsſtreites. 
u. RANDE EBENEN 9. Vom Gegenftande des Rechts⸗ 





BT Vrneehleheki 0: 

fireits. IH. Hauptabrheilung. Bon ber Rechtsver⸗ 
folgung ſelbſt. 2. Abſchnitt. Bon den Mitteln det 
Rechtöverfolgung. 2. Abſchnitt. Bon dem dabey zu 
beobachtenden Verfahren. 1. Haupt ſt uͤck. Im Algen 
meinen 2. Hauptſtuͤck. Vom ordentlichen Proceſſe. 
3. Hauptſt uͤck. Von den ſummariſchen Proreſſen. Nas 
mentlich werden hier aufgeführt: a) der Mandatsproceß 


b), der Ererutioproceß ; c) der Wechſelproreß; d) der 


Provocationsproceß; e) der Arreſtproceß; f) der Concurs⸗ 


proceß; g) der Eonfiftoriaiproceßy h) der Kriegsproceß; 
i) der Poſſeſſoriſche Proceß; k) der Rechnungsproceß. 

Ueberdenlt man das große Feld der hier abgehandel⸗ 
ten Materien, und vergleicht damit die verhältnißmäßig 


ſehr geringe Bogenzahl, fo wird. man voraus ſchon Feine 


ausführliche Zergliederung, fondern blos ſrizzirte Darſtel⸗ 


lung erwarten, und wirklich iſt leztere häufig, befonderd 
bey den funmarifchen Proceflen, nur zu fceletartig aus⸗ 


gefallen, Daß aber der Verfaffer den peinlichen Proceß 
bey feinem Plane ganz ausgefchloffen hat, Tann Rerenfent 


unmoͤglich bikigen Die Studirenden werden durd) dieſe 
Verfahrungsart ſichtlich in Nachtheil verſezt; denn bey 
dem Vortrage des peinlichen Rechts felbft gebrichts es, 
wenn anders diefer zweckmaͤßig eingerichtet werden ſoll, 
dffenbar an Zeit, auch noch die erförberliche Anleitung 
zum proceßualifchen Verfahren zu geben, Deffen nicht zu 
gedenken, daß nad) der gemöhnlichen Einrichtung des ju⸗ 
siftifchen afademifchen Curſus die Zuhdrer zu der Zeit; 
wo fie die Vorlefungen über das peinliche Recht — 
gemeiniglich noch nicht einmal mit den noͤthigen Vorken 
niffen ausgeruͤſtet ſind, um einer Auleitung über d 
Proceß mit Nutzen beywohnen zu koͤnnen. 
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Grundfäße bed gemeinen, orbentliden, | 
bürgerliden Proceffes. Von’ D, Bil 
helm Auguft Friedrich Dany, Serzogl. 
Wirtembergiſchen Repierungsrarh und Hofge⸗ 
| richtsaſſeſſor zu Stuttgardt. Dritte verbeſ— 
ſerte Ausgabe. Stuttgardt, 1800. 694. 
©. 8., Und, El ſaͤßer Ueber den Goſcaͤfts⸗ 

F gang von der Verſendung der Acten an Rechts⸗ 

* Collegign, 7 bis zur Eroͤffnung des eingehols 
ten. Urthels. 78. ©. 8 
— 
D. erfte Angabe diefes befannten gehrbuche ffbien i m 


ir 


dem Jahr 1791.8 die zweyte in dem Jahr 1798. und in 
der vorliegenden "dritter iſt zwar- die neuefte Literatur 


nachgetragen, abet. weitere Zafhefind .unterklieben, um 
das Buch zu akademiſchen Vorleſungen brauchbar zu erhalten, 


BE ö — 


Er I 


D. Gottlob Enfebius Deltzeng, „Kersoslig 
Braunſchweig⸗ LKineburgiidn..Geh.. Juſtizraths 
und Ordinarius der Suriftens Kgeultäg und ded 
Schoͤppenſtuhls zu Helmſtaͤdt u, ſ. w. Anlei⸗ 
tung zur gerichtlichen Praxis übers 
haupt. und insbefondere zu dem vu " 

bentlihen Sivilprocefk. Zweyte Auflag & 
Jena, in der Croͤkerſchen Vlchdandinng. 
546. ©, 8. — 


Iſt ein ganz unveraͤnderter at Bine: in denn, zu 
2 erftniale erjienenen Werkeb. Es ta, 

er — — ne Zr — 

"gie. Arndt, 10. 2 - — — — 2* 


h 
' 





2⸗ 


VHrdeeßlehte, juriſtiſche Yrasis und Rectefäte, 


F u j 
Theoretiſch prattiſches Shftem der Lehre von gericht⸗ 


. Tigen Klagen und Einreden, aus Rdmiſchen, 
Canoniſchen, und urſprimglich Teutſchen ſowohl 
allgemieinen oder Rädsgefegen, als auch befons 
bern, ober Probitiztals inſonderheit Saͤchfiſchen 
= “und Preußifchen Rechten, auch practifcher 
| u tögeleprten Schriften zuſammen gezogen, 
u ‚mit en noͤthigſten Hulfsmitteln und zweckmaͤſ⸗ v 
"ie igen Formeln verfehen, und zum Gebrauch fuͤr 
Richter, Advocaten und -andern dergleichen 
‚Yalenen, herausgegeben von Johann Gottfried 
Moͤßlern, beyder Rechte Doctorn, Privatleh⸗ 
rr auf der Univerſitaͤt Wittenberg aud; Hofge—⸗ 
richts⸗ und Confiftorial s Adoocaten daſelbſt. 
Zweyhyter heil. Erfurt, rBwoo⸗ bey — Adam 
Kayſer. 646. ©. 8. | 
Pape A FAIS ’ | 
5 dem letſten, im Fahr 1798. Eifsiinenen: Theil dieſes 
volumlnoſen Werks handelte der fleißige Hr. Verf. von 





“gerichtlichen Klagen nd Einreden überhaupt, wohin er 


theilungen,. Formeln, Zu aminenkunft, Haͤufung, von 
Einrichtung der Klaglchri en u. ſ. w., auth die ganze 
Lehre vom Gerichtsſtaud zu ziehen wußte. Der Gegen⸗ 
ſtand dieſes zweyten Theils ſind die allgemeine, präparas 
‚torifhe, und Praͤjudieialklagen; um aber amfern- Lefern 
genauer den Innhalt dieſes Theils befannt zu machen, 


auffer dem Begriff det. — und Einreden, ihren. Ein⸗ 


muͤſſen wir den Junhalt der Capitel anzeigen, welchem 


wir nur wenige Bemerkungen deyſetzen wollen. I. Von 
Su \ ß D — 


= >. 
- 


RE 





- 


⸗ 


lerne theoretiſch practiſches Sdſtem. an 


Ey Sr nn ee a a en EN ee ¶ 


den allgemeinen Klagen überhaupt, IL. Von der ordents 


lichen , III. Bon der eigentlich fogenannten ſummariſchen 


Klage. IV. Von der Executivklage. V. Von der Im⸗ 
ploratlon um einen bedingten Befehl, VI. Um einen uns 
. bedingten Befehl. VII. Von der Wiederflage. VIII. Von 


der Interventionsklage. IX. Bon Praͤparatorienklagen 
überhaupt, X. Bon der Diffamationsklage. XI. Bon 
der Prödotation ex 1. 51-Föntendat. XII. Von der Prov. 


zur Fortſtellung einer Klage Überhaupt, XIII. Von der 


gemeinen Prov. der Gldubiget überhaupt. "XIV. Von der 
befondern Prob. der Erbſchaftsglaͤubiger. RV. Von der 
befondern Prov. unbefannter , bey Veraͤuſſerung eines 
Grundſtuͤcks etwa intereſſirter Realpraͤtendenten. x VI. Bon 
der Prov. der bey Caſſation ertheilter alter Conſenſe und 
Hypothecken etwa iutereſſirten Glaͤubtger. XVII. Von 
der Prov. der bey der Amortiſation eines verlohrnen Sins 
ſtruments uͤber eine getilgte Forderung etwa Intereffirtew 
‚Gläubiger. XVIII. Bon det Provocation der wegen ders 
lohrner Pfandbriefe ober landſchaftlicher Obligatibnen et⸗ 
wa intereſſuten Glaͤubiger, XIX. Bon der Prov; unbe⸗ 
kannter Handlungs⸗ und Societätögläubiger. XX. Bon 
der Provor, unbekannter Baus und Caffen-» Gläubiger, 
XXI Von der Provider wibelannten Gläubiger eines 
Verſchwenders. XXIL Bon der Prov, unbekanuter und 
Dermeinter Erben. XXIII. Bon der Pro eindd Bers 
ſchollenen. XXIV. Bon der Prov, der 'Gtäubiger eines 
gemeinen Schuldners auffer dem Concurs. XXV Von 
ber Prov. zur WUbfonderung des Lehens Yon “Erbe, 
XXVI. Bon der Klage ad exhibendum. XXVIL Von 
der actione in, factum de edendo, XXVIIL-Dön'deR 
Imploration um Anlegung des Arreſts. XXIX. Bon ber 
Impl. um — des gemeinen, XXX ie Saͤchſifchen 
Ta 
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Hrrefte. . XXXI. Von ber Impl. um -Sequeftration, 
XXXMI. um bin Merbot gegen. Zahlungen und XXXII. 
gegen Veraͤuſſerung. XXXIV. Bon der Liriöpengntiation, 
XXXV. Ben Präjudicialflagen überhaupt. XXXVI. Bon 
der Impl. um Erlangung eines, gewiſſen Zuſtandes. 
XXXVIL - Bon der ſchlechthin ‚gder activ bejahenden 
XXXVIII. verneinenden =, Präjypicialllage überhaupt. 


XXXIX. Ben der paffiv bejehenden, und XL. verueinens 
den Präjubicialklage Überhaupt, _ XLI. „Ron ;fpeciellen - 


Praͤjudicialklagen überhaupt. XLII. Bon denfelben wes 
gen Manybarkeit , - Mündigkeit und hohen Alters, 
XLIII. Bon ver-Geichlechtöllage. XLIV. Von der Ver⸗ 
wandtſchaftsklage überhaupt. XLV. Von der: Waters 
ſchaftskl. XLVI. Von der Mutter und Kindſchaftskl. 


XLVII. Bon der Klage de partuagnoscendo,. XLVIII. 


Von den uͤbrigen Verwandtſchafts und andern natuͤrlichen 
Praͤjudicialklagen. XLIX. Bon ber Freyheitsklage, L. von 
der anf Sclaverei, LI. von ‚der. auf vbmifche Freyheit, 
LA. auf Leibeigenfcaft und Dienſtbarkeit, LIII. auf 
teutfche -Freybeite: LIV. ‚Von. der Präjudieialll., wegen 
des Standes eined Römifchen Frangelaffenen; LV. eined 
tentfchen: Freygelaſſenen. LVI. — ‚wegen. ded Standes 
eines Freygehohrnen; LVII. wegen des adelichen Stan: 
des überhaupt. ., LVIII. Bon der activ bejahenden. Präs 
judicialll. wegen des adelichen Srandes.. LIX. Von der 
paſſio verneinenden Adelsklage. LX. Von der Klage wes 
gen des eigentlichen Buͤrgerſtandes überhaupt. LXI-LXIV. 
Von der activbejahenden, activverneinenden, paſſiv bejahen⸗ 


den und verneinenden Klage wegen des eigentlichen Buͤr⸗ 


geyſtandes. LXV. Von des Praͤjudicialklage wegen bed 
Baurenſtandes; LXVI. wegen eines gewiſſen Religions⸗ 


Rande, LXVN. wegen des geiſtlichen und weltlichen 
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Standes; LXVIII. wegen des Moͤnchſtandes; LXIX. we⸗ 
gen des Lehenſtandes. LXX. Bon den Übrigen birgerkis 
. chen Präjudicialflagen in Anfehung des status civitatis. 
LXXI. Bon der Praͤjndiecialklage wegen des Zuftandes- 
eines Verlobten, LXXII. Von der ehlichen Zuftandsflage, 
LXXIM. Von der Präjudicialllage wegen des Zuftandes 
geichiedener Ehleute; LXXIV. — wegen Bäterlicher Ges 
walt, ober des Standes eines patris familins. Endlich 
LXXV. Vor den übrigen birgerlichen oder poſitiven Präs 
judicialflagen in Anfehung des status familie Überhaupt. 
Daf der Plan von dem Hrn. Verf. viel zn weitläufig an⸗ 
gelegt ſeye, werden unſere Leſer ſchon hieraus erſehen; 
fo wie es den Schriftſtellern über den Proeeß fchon mehr⸗ 
mals gefchehen ift, daß fie unndrhiger Weiſe auch dasje⸗ 
nige einmifchten, was nur in die Kehre von Klagen ges 
hört, fo ift dem Hrn. Verf. gerade das entgegengefezte 
begegnet ; ſo koͤnnte die ganze fonflen brauchbare Ausfähs 
sung über ordentliche und fummarifche Klagen, welche 
nur zum Verfahren gehört, Bier entbehrt werden; denn 
3. B. die Klage aus einem Darlehen bleibt es mit allen 
ihren Eigenfchaften, ob fie in ordentlichen Proceß, oder 
nur ſummariſch verhandelt wird ; alled was hieher gehört, 
wäre etwa die Bemerkung bey der Lehre von Einrichtung 
ber Klagſchrift, daß und wie diefe nach Verſchiedenheit 
des ordentlichen oder ſummariſchen Proceffes imterſchieden 
ſeye; ſo moͤchte die Lehre von der Wiederklage und Litis⸗ 
denuntiation, die ganze große Reihe von Provocationen, 
welche der Verf. hier mit dem ganzen Verfahren dabey 
auffuͤhrt, ſo viel er auch Gutes davon fagt, hieher nicht 
gehören ; denn Provocationen, wenn fie ſchon der Hr. 
Verf. Provocationsklagen neunt, Tind doch feine Klagen, 
und ed möchte etwa bey den allgemeinen Grundſaͤtzen au 
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der Bemerkung genuͤgt haben, daß in der Regel niemand 
wiser feinen Willen zu Hagen ‚gezwungen werde ; biefe 
Regel aber doch in fo ferne zyweilen Ausnahmen habe, 
daß jemand unter Audrohung eines gewiffen Nachtheils 
zu klagen aufgefordert werden könne; mehr verbient es 
Beyfall, daſß an den angezeigten Stellen die Bitte um 
Sequeſtration und Verbot gegen Zahlungen eingerüdt iſt. 
Auch die viele Abrheilungen und die fidhrbare Bemühung 
recht deutlich zu werden, fiheinen ‘zuweilen den Vortrag 
weitſchweifig zu machen. Auſſer dem, daß der Hr. Verf. 
dfterö, wie 3. B. bey den übrigens gut ausgeführten _ 
Executivklagen dasjenige, was nur Saͤchſiſchen Nechteus 
iſt, Für gemeined Recht. angenommen, baben wir zwar 
bie und da Säge, in welchen wir mit dem Hrn, Verf, 
nicht gleicher Meinung find. und Feine philoſophiſche Ent⸗ 
wicklungen, jedoch auch £eine auffallende Unrichtigleiten , 
vielmehr manche gute, und nur für feinen Zweck, nems 
li) in eine Lehre von Klagen und Einreden nur zu volls 
ſtaͤrdige Ausführungen angetroffen, und wollen daher 
diefem Merk feinen. Nutzen, den es gewiß: leiften kann, 
— RR: 





Theoretiſch⸗practiſches Handbuhder Ro 
fexirkunſt. Bon D. Chriftign Wilhelm 
Wehrn, Kurmainzifcpen ProvinzialsGerihtss 
Alſſeſſor und Lehrer der Rechte in Erfurt. Exs 
ſter Theil. ara, 1800. 188. ©. 8. 
Zweyter Thl. Kipper 1801. 142: ©. 8. 





Sn der Vorrede aͤuſſert fi der Verfaſſer dahine „Bepy den 
Unvollkommenheiten, bie bey allen Verdienſten, bie vers 
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ſchiedene Schriftſteller fich in Abficht der Meferirkunft ers 
. worben haben , nicht zu Iäugnen find, ift doch ein theores 
tiſch⸗ practiſches Handbuch derfelben Beduͤrfniß für die 
Rechtsgelehrſamkeit. Kuͤhn genug, ſolchem abhelfen zu 
wollen, faßte ich den Entſchluß, ein dergleichen Handbuch 
zu ſchreiben, und uͤberlaſſe nun die verfertigte Theile defs 
ſelben der Publicität beliebigen Gebrauche, oder Nichtges 
brauche, und freyer Beurtheilung unpartheyifcher Kunft: 
richter. Ob ich gleich, zumal bey vielen andern Berufss 
gefchäften,, bey vielen mit mancherley Zerftreuungen vers 
bundenen DVerhältniffen „ nicht das habe leiften koͤnnen, 
noch bewerkftelligen werde, mas ein Puͤtter, oder ein 
von TZevenar, oder ein anderer philofophifcher Geift 
unter den Rechtögelehrten geleiftet haben würde, wenn 
. einer davon ein Handbuch der Referirkunſt gefchrieben 
hätte; fo glaube ic) dennody nicht, daß ich mich in Abs 
ſicht ſelbiger vergeblich beſtrebt haben werde. Denn hätte: 
ich mein Abſehen, folcher an Grundlehren und Grundvers 
hältuiffen ſelbſt einigen Gewinn zu verſchaffen, verfehlt; 
ſo hoffe ich doch noch immer nuͤzliche Einſichten und Ueber⸗ 
ſichten in Anſehung der in dem erſten Theile abgehandel⸗ 
ten Lehren, und des Verhaͤltniſſes derſelben zu gewaͤhren. 
Geſezt, ich waͤre, wie man doch nicht finden wird, blos 
Sammler der Gedanken und Meinungen Anderer, ſo 
wuͤrde ich doch durch das Aggregat derſelben vor Einſei⸗ 
tigkeit und ihren leidigen Trabanten bewahren, den groͤß 
ten Theil meiner Leſer in den Stand ſetzen, mannigfalti⸗ 
ge Kenntniſſe mit leichter Muͤhe zu erwerben, und ohne 
viele Muͤhe Vergleichungen, und darunter theils ſolche 
‚anzuftellen, die fie, wenn fi ie die von mir angeführten 
‚und benuzten Bücher felbft gelefen hätten, noch nicht 
würden haben machen koͤnnen: denn ein Anderes ift leſen, 
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ein Auderes mancherley Geleſenes auf⸗ und zuſammen⸗ 
ſtellen. Lezteres iſt zur Ueberſicht und Vergleichung erfor⸗ 
derlich „und läßt ſich nicht ohne muͤhſames Auszeichnen 
aus mehreren, oder vielen geleſenen Buͤchern werkſtellig 
machen. Ich habe mir angelegen ſeyn laſſen, nach Wahr⸗ 
heit zu ſtreben, und meinem Gefuͤhle fuͤr dieſelde ein ſo 
ſeltenes als mißliches Opfer dadurch zu bringen, daß ich 
mich nicht geſcheut habe, ohne Anfeben der Perfonen und 
ohne Zuruͤckhaltung, lebende Oele mit zu beur⸗ 
theilen.“ 

Der Inhalt des erſten Theits iſt dieſer: Die 
Einleitung beſchaͤftigt ſich mit dem Begriffe, den 
Quellen, und der Litteratur der Referirkunſt; deßgleichen 
mit dem Begriffe von Relation, von Referent und Corre⸗ 
ferent, und den verſchiedenen Arten des erſteren. Ju dem 
erften Abſchnitte wird die Lehre vom Lefen der Acten x 
in dem zweyt en aber diejenige von den Hauptgrunds 
fäßen, Regeln und Erforberniffen der Relation abgehen 
delt. 

Der zweyte Theil hingegen beſteht blos aus dem 
dritten Abſchnitte, der die einzelnen Theile einer 
Relation zum Gegenſtande hat, und wieder in folgende 
Unterabſchnitte zerfällt: I.) Bon der Relationde 
oder Correlations⸗ Rubrik „ ihrem Surrogatsausdrude, 
und dem Sachvorbereitungs : und Erlaͤuterungs⸗Eingan⸗ 
ge. 11.) Von der Geſchichtserzaͤhlung. III.) Von der 
Proceßgeſchichte. IV) Dom Ertracte, V.) Bom Gute 
achten überhaupt, und den Zweifels⸗ und Entſcheidungd⸗ 
Gränden in&befondere, 

In dem Anhange endlich fchreibt der Berfaffer s 
„Ob ich gleich die Lehre von Erkenntniffen überhaupt 
für den zweyten Theil mit beſtimmt hatte ; fo bin ich 
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doch darin, diefe Lehre mit abzuhandeln, durch andere - 


Berufsgefchäfte verhindert worden. Ich muß daher dies 


ſelbe in dem kuͤnftigen dritten Theile nachfolgen laſſen.“ 


Halt man die oben audgezogene Aeuſſerung in der 
Borrede mit dem eben vollftändig gegebenen Inhalte zu⸗ 
fammen; fo wird man wohl weder mit dem Urtheile des 


Verfaſſers ber die biöherige wiffenfchaftliche Cultur ber 


Referirkunſt übereinftimmen, noch auch die Anlage feings 
Werkes im Ganzen billigen. 

Mas dur Kegeln bey der Kunft zu Referiven 
geleifter werden Bann, iſt gewiß durch die bicherigen 
Schriftftelfer über diefen Gegenftand bereits mit hoher 
Vollſtaͤndigkeit bewirkt, und wer durch die Anleitungen. 
eines Claproths, Pütters, v. Tevenars u. ſ. w 
zu einem tuͤchtigen Referenten nicht gebildet wird, wird 
wohl Zeitlebens untauglich dazu bleiben. Natuͤrliche Als 
lagen überhaupt, und die Gabe einer ſchlichten, unge. 
"Hinftelten, zufammenhängenden Darftellung insbefondere ; 


ſofort gründliche Togifche und Sprachvorkenntniſſe; endlich . 


"aber genaue Belanntfchaft mit den rechtlichen Objecten, 


“pie in Vortrag gebracht werden folfen — — Dieß find: 


unerlaͤßliche Vorausſetzungen bey einer zweckmaͤßigen Re⸗ 
"ferirart, und gerade dieſe konnen ‚durch eine Anleitung 
‚aber die Referirkunſt weder gelehrt noch gelernt werden, 
Die leztere, wenn man fi ch anders nicht ungebührliche 
Abſchweifungen dabey erlaubt, „ hat fich faſt ausſchließlich 
mit dem Foͤrmlichen zu beſchaͤftigen, und die Regeln, 
worauf dieſes beruht, ſind eines theils ziemlich einfach, 
und muͤſſen andern theils doch erſt durch den Gebrauch 
zweckmaͤßiger Muſter, und das eigene Handanlegen Lee 
ben und genugſame Evidenz erlangen. 

Gegen ein ſo weitwendiges Handbuch über die Re⸗ 


— 
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ferirkunſt, wie das vorliegende ift, muß daher der Sal: 
keuuer im voraus ſchon mißtraulfd ſeyn, und wirklich 
zeigt gleih der erfie Anblick, daß der Derfafler feinen 
Vortrag auf: Gegenftände ausgedehnt hat, die gar nicht, 
am wenigften aber mit fo großer Weitlaͤufigkeit, hieher 
gehoͤren. Faſt von dem ganzen erſten Theile dieſes Werks 


gilt das; denn wer wird z. B. im einer Anleitung zur 
Ä Referirkunft die philofophifche Eutwidlung ded: Begriffs 


—. von Vollſtaͤndigkeit — von Praͤciſi on — von Vorſtel⸗ 
lungen — von Sägen — von Urtheilen — von Vernunfte, 


ſchluͤſſen u. ſ. w. — ſuchen; wer glauben, daß hier die 


Eigenſchaften eines ſch dnen Styls aufgezaͤhlt, und zer⸗ 
gliedert ſeyen? 
Aber auch die wirklich hierher gehdrige Sachen find 


mit einer. ermuͤdenden Weitläufigfeit behandelt, und mit. 


unnägen Diflinetionen bis zum Edel überladen. ‚Die 


Ä Entwiclungen der Begriffe von Referirkunft, von Rela⸗ 


tion in der ‚weitläuftigen, engen und engften Bedeuru: 
B. füllen hier ganze Seiten, Der $. 23. bat die Uss 
lörif: „Bon ben Sülfsmitteln zu flüchtig kuͤnſtlicher 


Actenleſung.“ In dem F. ar. wird bie Stage aufgewors 


fen: „Wovon ed abhänge, ob man Acten ganz zu leſen, 
oder, wenn dieß nicht. erforderlich ſey, was man eigents - 


lich darin zu. lefen babe,” — und nun fommen im $. 22. 


Sieben und zwanzig Regeln (1) und theils 


Bemerkungen (1!) zu beſtimmterer Beantwortung 
ber aufgeworfenen Fragen. _ - 

Auch die Scpreibart des Verfaſſers iſt nichts weni⸗ | 
ger als mufterhaft; vielmehr fehr gefünftelt und fölepe 
pend, und eben beßwegen nicht felten dunkel. 

Das fleißige Nachweiſen auf die bereits porhandege 
alla ur ai zwar bey Behandlung sehttiher 
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Materien gewiß ſehr verdienſilich; allein in dem vorlie⸗ 


genden Werke fallt gleich bey der.erften Anficht ein auffals 


lendes Uebermaas in bie Augen, indem der DBerfafler 
theils ganze Seiten aus andern. Büchern ahgefchrieben „ 
theils bey Sägen Wegate. gehäuft dat, an deren Rich⸗ 
tigkeit wohl Niemand zweifelt, 

Endlich koͤnnte man auch noch bey ber Ausführung 
im Detail mit dem Verfaffer gar häufig rechten, und bes 
ſonders ſtoͤßt man, fp oft derfelbe auf die veichögericht 
che Berfoffung und Derfahrungsart ſich einlaͤßt, auf 
viele Unbeftimmtheiten und unbeftreitbar irrige Saͤtze; 
‚allein eine folche Zergliederung würde hier zu vielen Raum . 


.. ‚einnehmen und darneben ımfern Lefern Läftig werden, 


Sollte übrigens der Verfaffer fich eutichlieffen , fein 
Mer fortzufeßen; fo’/wird daffelbe, befonders wenn Die‘ 
‚bisherige Hehandlungsart 'begbehalten werden will, zu ' 
‚einer. beträchtlichen Reihe von Bänden auwachſen, und 


daher um fo theurer werden, ba der Preiß der beyden ers 
| u . ſehr hoch angeſezt iſt. 





Se —* Boͤhmers auserleſene — aus 
allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit, nach deſ⸗ 
fen Tode gefammelt und herausgegeben, Zwey⸗ 
ten Bandes, Zweyte Abtheilung, Göttingen, 


2.3. mr Verlage ben Vandenhock und a 1800. = 


“| 6 331:-756: * 


Unter Besiehung. auf,unfer bey kinzelge der eiſten At— 
Kheilung. gegebenes Urtheil bemerken pin bier kuͤrzlich Die 


. Borigagnben, awpten sie enthaltenen. Te 


= 
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welche von Num. 137. biß 175. gehen. _ 137. 'De suc- 
cessore agnato ex investitura eventuali ab anteces- . 
sore datı non obligato, Hauptfächlich wird. hier der 
. Grundfaz gut ausgeführt, daß der Nachfolger des Sands 
und“ Lehens herrn an’ bie von den Vorfahrern ertheilte 
Eventualbelehnung nicht gebunden feye, wenn die Erdff⸗ 
nung des Lehens erſt unter dem Nachfolger ſich ereignet, 
beſonders in Ruͤcſicht auf das Herzogliche Haus Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel. 138. I. De jure peruniæ pro 
cautione depositæ in concursu et de compensatione in 
concursu: II. De usu decreti D. Marci in Germania, 
Den von einem: Pächter gegebenen. Doritandsgeldern wird 
‚ bier mit Hecht nur der Vorzug eines depositi eingeräumt, 
und auch dieſer abgefprochen , weil ſich der Pächter von 
deufelben Zinfe hatte verfprechen affen ; da hingegen diefer 
Pächter nor erregrem Concurs die Meifterey sub hasta ers 
Tauft hatte, foivurde von Nechts wegen ſeine Compenſativn 
zugelaffen; endlich wird für ben heutigen Gebrauch desedietä 
D.Marei entſchieden, wenn-jemand kin in allen Inſtanzen 
erſtrittenes Inmobile waͤhrend des Rechtsſtreits eigen⸗ 
mächtiger und gewaltſamer Weiſe in Beſiz nimmt. 139. 
De vitiis equorum. Die in den Oiſchen Landen bes 
ſtimmte File, wenn Pferde raͤudig, roßig, wurmig ober 
berzichlägig find, weiter aber der Koller und die Mond⸗ 
blindhelt werden‘ unter die Hauptmängel gerechnet ; wegen 
welcheu · der Perkaͤufer in jedem Fall haften muß; wohin⸗ 
gegen die uͤbrige verborgene und zu Zeit des Verkaufs ſchon 
vorhandene Krankheiten des Pferds zu den geringern Maͤn⸗ 
geln gerechnet werden, wegen welcher ein Verkaͤufer que 
alsdann Gewähr zu leiſten verbunden if, wenn er eute - 
weder ſolchen Müngel zu Zeit des Verkaufs erweislich ges 
wußt und verſchwiegen, oder für alle: Mängel des Pferd 
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zu haften ausdruͤcklich Herfprochen hat; auf die zwote 
Frage wird entſchieden: daß die Gewaͤhrzeit bey dem Rotze 
zwar auf 6 Wochen, und bey der Raͤudigkeit und dem 
Murm auf 3 Monate nach der Natur dieſer Krankheiten 
Beſtimmt werden könne; bey den übrigen Mängeln aber: 
bed Kollers, der Herzfchlägigkeit und der Mondblindheit. 
ed bey den hergebrachren 4 Wochen billig zu belaffen, je⸗ 
doch in allen Fällen dem Verkäufer der Beweis des Ges 
gentheils, und daß der Mangel bey dem Pferd erft nad) 
dem Contract entftanden feye, nach allgemeinen Gründen 
Des Rechts .vorzubehalten ſeye; ‚ferner bey der Zren Fra⸗ 
ge: es billig feye, in dem Falle, da das Pferd an ans. 
bern verborgenen Krankheiten, welche nicht Hauptmängel 
find, fällt, eine Gewährszeit von 3 Tagen zu. vergbnneh ; 
endlich bey der sten Frage: daß bey Feiner Art der Krank⸗ 
heiten der Pferde ein Grund eintrette, das Verſcharren 
der damit befallenen Pferde mit Hant und Haar zu der 
fügen, 140. De causis feudalibus. Sehr gut und genau 
werden bie Zeudalfachen in Beziehung auf Lehensgerichts⸗ 
barkeit angegeben, und mit Recht Fein Unrerfchied gemacht, 
ob folche den Beſizſtand oder das petitorium betreffen; 
nur wagt der Verf, Feine beſtimmte Enticheidung bey Fors . 
derungen, welche einem Dritten, der nicht Lehenzsmann 
ift, zuftehen, jedoch entweder auf dem Lehengut vermöge 
eined lehnsherrlich bemwilligten Pfandrechtö haften , oder 
fonft nach. den Lehenrechren und kraft lehnsherrlicher Be⸗ 
willigung jeden Vaſallen als Beſitzer des Lehens treffen, 
wo auf hesgebrachte Obſervanz vornemlid) zu fehen iſt. 
.24t.. De feudo decimarum, et quatenus pertineat ad 
novales. . Die Hauptfrage wird fehr gründlich dahin ent⸗ 
ſchieden, daß die Belehnung eines Layen mit dem Zehens 
den über dad ganze Dorf W. auch den Ntopalzehenden in 
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fich begreife, was hier noch befonders durch die Auslegung“ 
. ber alten Zehenöbriefe und die Obfervanz beftätiget. würde, 
und daß hiebey auch der Umſtand, daß der größere Theil 
der Gemeinde noch keinen Mooralgrund zur Cultur ge⸗ 
bracht, für unerheblich zu achten ſeye; und dieſe Ente 
fcheidung wird bey der dritten Frage auch auf den Rott⸗ 
zehenden von den aus dem Moore andgebrochenen Buche 
waitenädern ausgedehnt; und auch die zwote Frage? 
„Ob, dafern in Kaͤmpen, Vehn⸗ und Dulls Gärten eis. 
„ge Stuͤcke nach zehnjähriger Cultur erwa einige Fahre 
„ungezehntet geblieben fenn follten, ſolche dadurch zehnd⸗ 
„frey geworden, da die Zehndnehmung von den Eigner 


„ber Guͤter nicht verwaigert ,„ und alfo von. Seiten der 


„‚Zehndheren dabey nicht acquiefeirt worden ; : mifhin ob 
„nicht die Zehndberechtigte befugt bleiben, aus den etwa 
„ungezehndet gebliebenen Kaͤmpen, Vehn⸗ und Dullgaͤrten 
„von den darin kuͤnftighin gebauten Kornfrüchten der 
„Zehnden zu ziehen?“ wird filr den Zehndherrn entfchies 
den. 142, Bey einer Tödtung, welche zumal in einiger 
Trunfenheit ohne Abſicht zu tödten begangen: worden, 
wird im Jahr 1764. (mo eher als heut zu Tag eine Bes 
denklichkeit eintretten konnte), dafür gehalten, daß der 
Landsherr, ohne Verlegung feines Gewiſſens, von der 
Todeöftrafe den Inquiſiten begnadigen koͤnne. 143. De 


hure principum Evarigelicorum circa annatas. Der 


Streit war zwiſchen einem Stift im Halberſtaͤdtiſchen, 
and dem K. Preußiſchen Waiſenhaus in Potsdam, wel⸗ 
chem der König im Jahr 1725. alle von den ſich erdffnen⸗ 
‘den geiftlichen beneficiis, Canonicaten und Präbenden 
fallende Annatengelder verfchrieben, und zum perpetuir⸗ 
lichen Fond angewiefen hatte; und wird gegen das Wat 
fenhans entſchieden, wobey die Lehre von dem Recht ber 
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Annaten nach den Concordaten, und von deſſen Uebergang 
auf Evangelifhe Landsheren fehr gut erläutert wien, 
144. Quatenus et quomodo per sasceptionem novf 
beneficii prius amittatur, et quatenus principi evan- 
gelico in causis beneficiorum jus dispensandi compe- 
tat? Der vorzüglich gut außgeführte Fall ereignete fick 
Bey. einer Pröbflin des Kapſ. freyen weltlichen Stifts 
Quedlinburg, weldye als zuvor erwählte Coadjutorin zu 
Herforden dieſe Abtey erhalten; die erſte Hauptfrage 
wird beſonders in Ruͤckſicht, daß mit beyden Stellen 
die Verbindlichkeit zur beſtaͤndigen Reſidenz verbunden 
war, dahin entfchleden, daß nach den canoniſchen Rech⸗ 
ten, auch dafiger Fundation und Obfervanz nicht erlaubt . 
fene , daß die biäherige Frau Pröbfiin zu D. und: 
mehrige Aebtiffin zu H. die Probftey zugleich behalten ' 
md davon die Einkünfte genieffen Fonne , ſondern der 
Probſtey durch die Annahme der Abtey verluſtig geworden > 
und nach der Antwort der ziwoten Frage war die Probftey 
ipso jure verlohren, und die Frau Aebtiffin zu Q. folche 
wieder zu befegen berechtigt; ja ferner nach der Antwork 


- auf die dritte Frage die ehmalige Frau. Pröbftin dem _ 


| 


Stifte die Nugungen und Revenuen der Probftey, jedoch 
nur von Zeit der Befiznehmung der neuen Prälatur und 
Hebung der Nevenuen derfelben herauszugeben verbunden ; 
endlich in Hinficht auf Difpenfationarecht wurbe dafılr ges 
halten, daß folches Sr. Kaiſ. Maj. in dlefem Fall nicht 
deygelegt werden Fünne, die Frau Aebtifſin aber hierüber 
bey eintraͤtender erheblicher Urſache salva conscientia zu 
difpenfiren berechfiger feye. 145. I De validitate et 
effectu elausulæ, testamento reciproco adjectæ, qua 
superstlti facultas mutandi testamentum data est. 
DI. De facultate testatorls, usum ſructum parentibus 
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statutis competentem adimendi. Zwey wohlbemn⸗ 

telt⸗ Ehleute, welche einen Sohn, und von einer verſtor⸗ 
genen Töchter, einen Enkel harten, fezten biefe in einem 
gemeinſchaftlichen Teſtamente unter einem Fideicommiß 
zu Erben ein, und ſezten die Clauſel bey, daß dem Lezt⸗ 
lebenden von ihnen die freye Gewalt ertheilt, und vorbe⸗ 
halten bleiben ſolle, diefen lezten Willeu nad; Gutbefinden 
zu aͤndern, zu mindern, zu mehren, oder gar aufzuheben, 
und anderd zu teſtiren; nach des Teflatord Tod lebte die 
Wittwe, und machte Venderungen in dem lezten Willen; 
hier wurde aljo die Hauptfrage fehr richtig dahin eut⸗ 
ſchieden: Daß die Wittwe durch-jene Elaufel nicht ermächs 
iger worden, über ihres Chmannd Vermögen, fo wie in. 
ibrem zweyten Teſtamente gefchehen , zu difponiren, und 
die zu des Sohns Bortheil gemachte Verordnungen, ſo 
weit ſie das vaͤterliche Vermoͤgen betreffen, abzuänbern, 
om wenigſten ‚deu ihm bereits angeftorbenen Pflichttheil 
per indireetum ihm zu entziehen; Dagegen dieſes zweyte 
Zeftament., fo fern es über der Wittwe unter dem ges 
fammten Gut bigriffenes Vermoͤgen errichtet iſt, kraft 
‘jener Glaufel zu Recht beftche. Die weitere Fragen bes 
treffen die Einrichtung der Theilung, beſonders die. Bes 
rechnung det Pflichttheils, die Werordnung , daß bie 
Mutter der Eukel fi mit dem. Niesbrauch des Pflichte 
theild der Kinder begnügen müffe,, ‚welche in Anfehung 
des von der Teſtirerin herrührenden Bermögens für güls 
tig geachtet: wird, 146. De revocatione priyilegii. 
Der Landesherr kaun die jemand durch Verkauf ertheilte 
ausſchließliche Bierbraugerechtigkeit ihm unter dem Vor⸗ 
wand eines ſchaͤdlichen monopolii, oder vorgegangener 
Mißbraͤuche nicht dadurch entziehen, daß er einem andern 
die nr Gerechtigkeit — 147% Quatenus con- 
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stituens ex delicto ofhicialium teneatur ? Der von dem 
2 Director eines reichögräflichen Collegium angeftellte Colles 
gial s Gaflierer hatte einen Paflipreceß, welchen er nicht 
erfegen konnte, gemacht, und wird mit Recht dahin ent⸗ 
ſchieden: daß der Herr Director, welchem dabey feine bes 
ſondere Schuld beygemeſſen werden konute, für den Caſ⸗ 
fierer einzuſtehen, und deffen Paſſivreceß zu hezahlen nicht 
verbunden feye, 148. 1. Derisio causarum feudalium 
fit secundum jus euriæ. I: Formula investiturse zu 

sechten. Mannslehen , feudum. ‚masculinum , in quo 
foeminarum nulla est successio ‚ denotat. III. Tenor 
‚Änvestiture determinat jura. feudorum, IV. In colli- 
æione literarum investiturse antiquiores non semper 
anteferendæ sunt recentiaribus, Enthält eine gründe 
liche Ausfuͤhrung dieſer Saͤtze in Betreff ‚eines Ehurköllnis 
ſchen, aufferhalb des Erzſtifts gelegenen, zu rechten 
Mannslchen verliehenen Lehenguts, zu welchem der 
Mannsftamm ausgeftorben war. . 149. Quædam ad 
separationem feudi ab allodio, et ad refusionem me- 
. Jiorationum feudi spectantia. Betrift theild das Schloß 
ſelbſt, theilö ein von dem Vater des leztverſtorbenen Bas 
fallen: aufgeführtes herrſchaftliches Hauptgebäude und 
eine auf dem Schloßplaz angebaute Kapelle und geſtiftete 
Vicarie; die Gerichte und andere Geredhri gleiten und Güs 
ter, von welchen hier genau unterfucht wird „. ob „oder in 
wie fern ſie zum Lehen oder Erbe gehören. 150. De 
constitutione et ‚eflecty rite ‚constitute hypothece 
Tendalis, ‚maxime intuitu domini, et aus, qui de 
feudo ex nova gratia investitus est. Obwohl bey den 
alten Capital feine Nachricht vorhanden war, wozu. e8 
; verwendet worden, ſo wurde es doch aus ſtarken Vermu— 
zhnngen fuͤr eine Lehensſchuld augenommen, auch die 
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Einwilligung des Fuͤrſtbiſchoffs als Lehenherrn ohne die 
des Domcapitels für hinreichend „ die Beſtaͤtigung des 
Nahfolgets im Hochſtift aber für unndthig gehalten ; 
wegen der vom Lehensbeſttzet ſchuldig gebliebenen Zinſe 
aber wurden die Anſpruͤche der Gläubiger ( an den Lehens⸗ 
nachfolger fuͤr ungegruͤndet erkannt. 151. 1. Hypotheca 
generalis bona feudalia ‘non afficit: IT. Is qui rem 
sub pacto de retrovendendo acquisivit, vel edin pigno- 
ris loco possidet, contra dreditorem antiquigrem præ⸗ 
scriptione se tueri potest. II. Cedens, si cessionarius 
promissis non stetit, jurfbus cessis uti‘ adhuc potest. 
Bejonders die Lehre Kon der anslöfchlichen Verjährung 
eines Pfaudrechts erhält hier 'einiges Licht. 152. De 
effectu vis,et doli a tertio adhibiti. Die weibliche 
Nachkommen des kehensbeſi zets, welche ehr gegrändeted 
Recht zur Lehensfolge hatten, wurden durch mancherley 
Jutriguen und die Macht eines Miniſters gendthigt, eines 
Theiles der Lehen ſich ganz zit begeben,“ und den andern 
Theil ald Mannslehen anzunehmen; und wird dafür ges 
halten, daß der Vafall, welcher einmal mit diefem Gnt 
als Mannlehen belehnt worden bey dem neuen Lehens⸗ 
hertn'es wieder eben fo zu Lehen nehmen, und‘ empfarigen 
müffe,, jedod) bie Erbtdchter bey der Lehenkaminer dur 
eine Proteſtation ſich ihre Rechte vorbehalten ah, 
er au den Erbgenahmen noch die restitutio in integrunl 
ex elausulä generali äbrig erbliebe, to fern fie foviel, 
daß ihre Verkürzung durch das Factum eines Dritten 
nemlich durch die Uedermacht ded damaligen Minifterd 
und die von ihm erlittene Bedruͤckung veranlaßt worden; 
au Befcheinigen vermögen. 153; De ‚pfivatione feudi 
0 furtum vasalli. Der Lehessbeſi itzer hätte ſeinem Nach⸗ 
Bar \nd naͤchſten Agnlen und Repenbnachfolger nad) und 
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nach mittelſt Einſteigens durch das Dach Waͤſche von 700 
Thlr. im Werth entwendet und verkauft; weil er ſich da⸗ 
durch infamiam juris zugezogen, wurde dafür gehalten, 
daß er des Lehens für verluftig zu achten, ſolches jedoch 
nicht an den Lehensherrn, fondern an den naͤchſten Les 
hensfolger verfällt "werde; gleichwohl um die actionem 


‘ 


privatoriam. anzuftellen , und die veränfferte ‚Stüde zu - 
revociren, war dad erwieſene auffergerichtliche Geſtaͤndniß | 


& nicht, hinreichend, fondern eine sententia condemnatöria 


notwendig, und der Lehensuachfolger vorläufig Poſſeſſion 


von den, Lehensguͤtern zu nehmen, aus eigenen Rechten 


— nicht befugt ;. jedod) während der Abweſenheit des · Delle | 


‚guenten die er der Lehenguͤter zu fordern A 


‚Eintiinfren | zu nehmen, gegen den fluͤchtigen Abweſenden 
aber nad), Vorſchrift ber Geſetze bis ‚sum Endurtheil zu 


verfahren. 154. De juge domini directi. in. aliehatio- u 


‚nem rei feudalis consentientis, specialiä j jura in casum 
"aperturse sibi reservandi, et quatenus noviter investi- 
tus hiec j jura exercexe possit?, Die £ehensbefi Ber 4, hat: 
ten von ihrem Lehengut mit Bewilligung des ‚Lehensherrn 
zwey Zehenden einer Kirche zuerſt verſezt und danü ver⸗ 
Afguft; nach Abgang der Familie A. wurde das heimgefal⸗ 


wach dem” Gutachten, die nguifion et die ——— J 
rung, * und die Inquiſi tionskoſten waren aus den Lehenb⸗ 


"Iene ‚Sehen dem expectivirten B. verliehen’; es wurde das - 


für gehalten , daß der Kirche nur ein in dem dominio 
utili liegendes Benutzungsrecht verkauft werden, uͤnd alſo 
die lehensherrilche Befugniß zu Wiedereinldſung diefer Les, 
hens pertinen zen kraft des bey der Einwilligung gemachten 


VBowehalts geordnet feye; hingegen iſt der neue Vaſall, 
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vermdge der erhaltenen Expectanz und darauf erfolgten 
Belebung, mithin aus eigenem Recht, zu Einldfung ies 
ner Zehenden, © ohne vor dem Lehensherrn die Verleihung 
Dazu erhalten zu haben, für legitimirt nicht zu achten, 
155. Quatenus heredibus fundatoris jus comp£tat, 
normam in conferendo stipendio constituendi. Bey 
‚einem ganz unbeſtimmt für Studirende aus der S.. ſchen 
Familie perorbneten Stipendio, woruͤber nun eine Beſtim⸗ 
. mung gemacht werden follte, werden bier fehr gut bie 
Grundſaͤtze angegeben, um zu beftiimmen , wer zu den 
Verechtigten bee O—ſchen Familie gehöre. 156. Paro- 
‚chum, infantem a Judæo natum privatim baptizantem, 
excessum in officio non committere. Da die Mutter 
‚die Taufe diefes mit einem Chriften unehlich erzeugten 
„Kindes verlangte, fo hatte diefe Entfcheidung keinen wichs 
tigen Anftand, Eben fo läßt fi bey 157. De jure 
‚principis 5 instituendi trärislationem cöemeteriorum 
'extra urbem, nicht zweifeln, daß der Lands herr aus 
‚Gründen des allgemeineu Beſten berechtigt ſeye, die im 
der Stadt oder in ber. Nähe derſelben iangelegte allgemeine 
Begräßnißpläge anderswohin zu verlegen. 158. De jure 
superioris ecclesiastici, congregationes religiosas 
supprimendĩ et transferendi. Gegen einige nicht uners 
Ä hebüůche Zweifel wurde dafuͤr gehalten, daß dieſe Conven⸗ 
tualinnen in der Stadt Eſſen der Gerichtsbarkeit und der 
Regierung der Frau Aebtiſſin unterworfen, dieſe auch 
vermoͤge ihrer Biſchoͤflichen und Didceſanrechte den Convent 
unter der erlangten paͤbſtlichen und kaiſerlichen Einwilli⸗ 
gung aufzuheben, und deren Guͤter einzuziehen, die Con⸗ 
ventualinnen aber eine Tebenslängliche hinreichende Pens 
ſion zu fördern befugt ſeyen. 159. Stuprum commissum 
ad ‚ficium zditui inhabilem non reddit, ‚Die „Euie 
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ſcheidung wird theils darauf, Daß auch nach Ndmiſchem 
Recht das stuprum nur infamire, wenn es im judicio 
. publico mit einer peinlichen Strafe belegt worden, theils, 
was und richtiger duͤnkt, (denn dad Nömifche Recht weißt‘ 
nicht8 von. peinlichen Strafen, und gründet die Infamie 
nicht auf. die Befchaffenheit der Strafe) darauf, daß der 
‚ Küfterdienft nur operas vulgares erforbere , gegründet. 
160, Significatus vocis fundationum in art. V. 
8..47. pacis Westph, eruitur, earumque jura circa 
decimas novales in territorio alieno exponuntur. Nach 
dieſer Ausfuͤhrung bezeichnet jener Ausdruck diejenige 
Stifter, welche in dem Beſiz des Zehenden in dem Ent⸗ 
ſcheidungsjahr geſtanden, und iſt daher in gegenwaͤrtigem 
Fall das Stift zum alten St. Peter zu Strasburg, da 
es im Entfcheidungsjahr fi im quasi Vefiz eines Novals 
zehenden bey dem auswärts gehabten Zehenden nicht bes 
funden, für eine ſolche auswärtige Fundatton ja halten, 
welcher ein gegrändeter Anfprud) auf den Novalzehenden 
dafelbſt nicht zufteht. 161. Consensus matris in nuptias 
liberorum non desideratur. Hat nach dem gemeinen 
Recht keine Schwierigkeit. 162, I. De effectu præclu- 
sionis. II, De cedente ad prastandam veritatem ,_ 
non bonitatem pignoris obligato, €s iſt / von einer fols 
hen Präcfion die Rebe, weldje auf bie dom Gutsbeſitzer 
angeftellte explorationem onerum, und deßfalls unter 
Bedrohung aufzulegenden Stillſchweigens zu Liquldation 
ihrer Forderungen an die Glaͤubiger erlaſſene Edictalvor⸗ 
ladungen ergangen iſt, deren Wirkung auf einen Pfand⸗ 
glaͤnbiger unter gewiſſen beſondern Umſtaͤnden bier gruͤnd⸗ 
Lich unterſucht wird, Die zwote Frage wird zwar Ih die⸗ 
fem Fall richtig dahin entſchieden, daß dem Eeſſtonar 
wehen der auf das Gut L. ———— erhaltenen Schuld⸗ 


a, 
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und Pfandverſchreibungen die Regreß s und Evictionsklage 


gegen die Cedeuten anders nicht zuftehe, als in fo fern 


bey Ceſſionen die Gemährleiftung verfprochen worden „ ' 
. amd die Regreßflage gegen einzelne Gedenten nur unter , 


den ‚angegebenen Vorauoͤfetzungen mit Erfolg andeſtellt 
werden konne, aber wie ein Bdhmer von der auf fremdem 
Gut beſtellten unwuͤrkſamen Hopoihel. ſagen konnte, ve- 
ram esse, licet non bona sit, iſt kaum zu begreiffen. 
363., De ordine succedendi feminarum extincto stem- 


mate masculino, secundum prærogativam linex et 


gradus; ‚determinando. Betrift den berühmten Sayn 
Hachenburgiſchen Falk, und der Herr Verf. entfcheibet für 
"die. Schweſter des leztverſtorbenen Beſitzers wegen der 
Naͤhe des Grads gegen die Bruderd« Enkelin. 164. De 
juribus domus Palatine in Comitatem Saynensem, 
Hiegüber wird entfchieden: daß weder der Anſpruch von 


J Churpfalʒ auf die Lehensherrlichkeit über die ganz Graf⸗ 


ſchaft Sayn, noch aud) der davon hergeleitete Auſpruch 
ber. vom Grafen Wilhelm zu Sayn aus ber zwoten Ehe 
abſtammenden Grafen von Witgenſtein zu Witgenſtein in 


bem.ituen vorbehaltenen petitorio für rechtsbeſtaͤndig und 


fuͤr gegruͤndet zu halten ſeye. Die Anſpruͤche ſollten ſich 


Auf ein, Obexrlehenseigenthum gruͤnden, deſſen Unrichtigkeit 


Aber, hęeſenders Daß; unter foudum Comicia nicht die 


Grafſchaft verftanden uud ein. Irrthum in den neuern 


Lehenhriefen den Nachfolgern nicht nachtheilig ſeye, 
gruͤndlich dqtrgefhan wird. 165. De jure ogcupandi , sta⸗ 


tuendiquo de, bonis extingtj, ordinis Jesuitarum. Zu 


ben. im. Bißthum Muͤnſter gelegenen Gut, Haus zum 
Geiſtf geuanat:, welches. mit. allen Pertinenzen nach dem _ 


Jahr 1628. in die. Hände, der, Jeſuiten kam, gehoͤrte das 
im der Hettſchaft Rheda liegende Colynat Woltmans, 
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“welches bey Aufhebung ded Sefuiterordens daß Hocfift s 


Muͤnſter an fi 309; allein die Anſpruͤche des graͤflichen 


Hauſes Bentheim Tecklenburg als Landesherru werben 


bier mit Recht für. gegründet erkannt. „166%. ‚Odium i im- 


2 placabile justam. esse repudii causam, noe dissolutia 


44 „A 


ob justam caysam sponsalibus ab altera ‚parte. ad j in: 
teresse agi posse., Gehr richtig entfchieben. "167%: De 
jure repetendi bona durante minorenpitate palliter 
alienata. Ein von der Mutter, ‚welche nicht Vormuͤnde⸗ 
rin ihrer "Zögptern wär, mit dem.. Sohn nad) Abſterben 
ſeines Vaters eingegangener Verglich wird aus wehreren | 
Gründen mit Recht für unguͤltig erklärt, und dafür ge⸗ 
haͤlten, daß die Toͤchtern ihn als folchen anfechten kon⸗ | 
nen, ob fie gleich Erben ihrer Mutter geworden, und, nad) 
ihrer erlangten Großiährigfeit fuͤnf Jahre verlloſſen find; 
daß fie auch, da zumal das Gefchäft fein wahrer Dergli 

im engern Sinn, fondern ein Vertrag über die Dertheis 


"Jung der Erbfhaft war, denfelben in subsjdiym ivegen 


erlittener Verkürzung anfechten, und auf Vergütung, „Has 
gen koͤnnen. 168. „I. Decimator- universalis, qui spe- 
cialem, titulum juris. deeimandi allegare non potest, 

ex novalibus agris decimas- sibi vindicare, nequit. 
II. Fundi ordinis Teutonici a novalibus decimis per 
privilegium immunea sunt. Der dem Stift zuftehende 
Zehenden war blos durch Herkommen eingeführt „und ; 
Tonne: daher. auf den Movalzehenden nicht ausgedebnt 
werden, da zumal das neuangebaute Feld zu einer Dal: 
dung gehörte, von welcher nicht eriniefen war, daß fie zur 
Zehndmarkung gehöre, und feine. Beltzhandlung, angeführt 


‚werben- konnte; auch dem Teutſchen Orden. bie Freyheit 


von Novalzehenden zuſteht. 169. Rech tögutädten 
über die. Frage: ob die Auen Congteß zu 
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Ems den dsften Auguſt 1786. abgefaßte Punc⸗ 
tation den Grundfägen des katholiſchen Kit 
chenſttaatsrechts in Teutſchland gemäs feye? 

Dieſe Frage wird bejaht; jedem, welcher eine kurze 
gruͤndliche Belehrung über: dieſen wichtigen Vorfall erhal⸗ 

ten will, empfehlen wir die aufmerkſame Leſung dieſes 

Aufſatzeb. 170. De effectu suppressionis fundationum 
ecclesiasticarum vi imperü civilis facte , maxime 
intuitu bonorum extra territorium sitorym. Diefes 
die Abtey Wadgaffen betreffende Outachten. ME bereits abs 

gedruckt als Beylage zu des Kurmaynziichen Hofraths 
und Kammirgerichts-Advocaten Dan, Ferd, Haas: Bes 
antwortung der Fragen 1) ob, wenn die Abtey Wadgaſ⸗ 
fen mit’ ihren in Lothringen liegenden Gütern von der 
franzöfifhen Nationalverfammlung ſollte und konnte aufe 
gehoben werden, alsdann auch ihre in Teutfchland übrige 

Beſitzungen für bona vacantia zu halten feyen? =) ob 
in diefem Fall ihr nicht frey ftehe, ſich wieder in Teutſch⸗ 
land überzupflanzen,, und ihre dafigen Befigungen fort zu 
genieffen, ohne daß die Reichsſtaͤnde, in deren territoriis 
fie liegen, felbige als herrenlofe Güter mit einziehen kon⸗ 

en? Beyde Fragen werden in diefem Gutachten für die 

Adtey enefchieden; hauptfächlich aud dem Grunde, weil 
W. ein teutfches Stift ift, und ihm bey dem Tauſch mit 

Frankreich alle ſeine Rechte vorbehalten worden ſind, 
und hier eine politiſche Aufhebung, und Einziehung der 
Guͤter, nicht eine ordentliche ‚Kirchliche Aufhebung der 
Stiftung gefchehen iſt, hauptſaͤchlich wird dabey auf Bes 
antwortung einer zu Gieſſen erſchienenen Schrift Ruͤck⸗ 
ſicht ‚genommen, I7r. I, Error circa substantialia ma- 
trimonium nullum‘ reddit. II. De praesumtione pro 

legitimitate | partus in matrimonio' nati certähte, ‚ pro- 








Pair see Er 


tahhmers’anserhifene dechtekaae. 3u 


Er 2; dr 





. bationemcontrarif admittente.’ Dit grädige Frau hatte 


am gten May 1781. geheurathet, und mwurde’am ten 
Januar 1782. von einem gefunden zeitigen Kind entbuns 


. den, und da ihr vorheriger unzuͤchtiger Umgang mit einem 


Hedienten, felbft nad) dem Verlobniß binlänglich erroiefert 
war, wurde die Ehe ob dolum causam dantem für 
nichtig, und das. Kind Für unehlich angeſehen, und die 


Klage mußte vor des Mannes: Gerichtöftand angeftellt: 
. werben, 172; Quando testamentum, posterius prius 

rumpat? Dei in beyden Zefamenten der gleiche Erbe eins 
geſezt war, und der Teftirer ohne alle Feyerlichkeit einen - 
Testen Willen machen konnte, auch im zweyten die Auf⸗ 


hebang des erſten -hicht geäuffert hatte, fo wurden beyde 
Teſtamente für gültig gehalten. 173. De effectn con- 
sensus proximiorum agnaterum in feudi alienationem 
in remotiorem, maxime intuitu juris succedendi ex- 
tincto stemmate acquirentium. €8 war feine Veräuffes 


- zung des Lehend an einen Fremden, fondern eine Refu⸗ 


tatton deffelben an einen eutfernteren Agnaten gefchehen ; 
als defien Mannsſtamm ausgeſtorben war, konnten daher 
die männliche Nachlommen eines Agnaten, welcher in 


die Veräufferung eingevoilligt hatte, es als Lehenserben 


ohne Erſtattung des Kaufſchillings noch anfprechen,, und 
hatten nur die Meliorationen zu erſtatten. 174. De plu- 


[ie 


ralitate votorum in causis collegialihus , quales 


sunt: caus® electionum concludente. Der Fall be 


traf:eine Predigerwahl, welche dem Kirchenvorſtandscol⸗ 
legium zuſtand. 175. De societate tatite dontracta. 
@3 rear die berühmte von den’ Profeforen Eiter ind 


Emſer getroffene Anftaltı zu Herausgabe. der elaffifhen 


Schriftſteller des Alterthums, bey welcher det Aläger in 
Geſellſchaft geflanden zu ſehn behaupten wollte, womit 


- 
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er aber... jedoch unter worbedait des, Beweiſes, eig | 


fen wurde. „. Fe Ba a re Ze 
07 ! i ———— N 


Sarl Ferdinand Hommels Teutſcher Fla— 
‚x vius,, ober vollſtaͤndige Anleitung ſowohl in 
- bürgerlichen als peinlihen Faͤllen Urthel abzus 

faſſen, worinn zugleich die Advocaten, bey 





rechtlichen Klagen und Vorbringen die Schluß⸗ | 


bitte gehörig einzuöhten ‚ belehrt, "werben. 
Bierte Ay s gabe, durchgehends ſtark ver⸗ 


mehrt und verbeſſert von D. Ern ſt Ferdie 


nand Klein, Koͤnigl. Preußiſchem geheimen 
Juſtiz⸗ und Cammecgerichtsrath, Director der 
J Univerſttaͤt und Vorſteher der Juriſten⸗Facul⸗ 
taͤt zu Halle, Mitglied der Koͤnigl. Gefezs 
Commiffion und der Academie ber Wiffenfchäfs 
ten. zu Berlin. Erſter Band. Bayreuth, 
1800. Allgemeine Regeln, 1608. ©; Das 
Werk ſelbſt, 336. © 8. Zweyter Band, 
= 1800. Von 337 832. 


Da befannte Hommelf de Bat, das Billig. in 
den. Händen eines jeben Gefchäftsmannes ſich befindet, 
hat durch, die neue. Auflage, (die ‚dritte erfchien in dem 
‚Bahr. 1775..),;unter..den Händen Yes, beräßmgen Herrn 
‚Herausgebers mertlich gewynnen. Lezterer aͤuſſert ſich 
über die angebrachten Veränderungen: m; —— 
———— 


N 





- dient, fo glaubte ich auch gelegentlich mandyen fehr wer 


! 


N 
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„Ich habe manche alte Sormeln burch Wegſchaffung 


des Sprachwidrtigen unmerklich verbeſſert; denen aber, 


welche gaͤnzlich veraͤndert werden mußten, habe ich beſ⸗ 
ſere an die Seite geſezt. Nun kann der alte Practiker, 


welcher alle Neuerungen: haßt, nach ber alten Formel, 


greifen; die neuere. wähle, wer Muth dazu hat; und 
mancher wird wiederum aus ber. alten und neuen eine 
dritte zufammenfeßen.” 


„Daß diefes Werk auch viel Materlefies a 
milffe, ergiebt fich aus der innigen Verbindung, in wels 
cher die Form mit der nn 


und dieſes Werk hauptfächlich zu Belehrung der Practiker 


fentlichen Natzen fliften zu kͤnnen. Daß ich hierbey mit 
Bedachtiamkeit "verfahren, und lieber etwas zu wenig, 
als zu viel thun mußte, ergiebt fi) and dem Zweck bed 
Werks, welches der Practiker unwillig aus der Hand. 


_ werfen würde, wenn er bemerkte, daß die Vorliebe zu 


Nenerungen die Oberhand darinn behalten hätte, 


„Da es viel kurſaͤchſiſches Recht enthätt, fo babe ich 
aud) die neuen Geſetze und Vorſchriften, ſo weit ich durf⸗ 
te, hinzugefuͤgt, und auf den neuen ——— auf⸗ 
merkſam gemacht,‘ 

„Kurz, ih) ‘habe gethan, was ich nur — fuͤr 
dienlich hielt, um dieſes Werk ſo nuͤzlich als möglich zu 
machen. Auch wird man bey einer genauen Bergleichung 
diefer Ausgabe mit der vorhergehenden finden, daß dad 


Werk eine Veränderung erlitten hat, welche ber Umſchaf⸗ 


‚lichkeit gefchehen ſeyn Tann, wenn manches noch geblieben 


fung nahe kommt, und daß es wohl nidyt aus Bequem⸗ 


i 
60 


eht. Da das Materielle, 
wovon ich bier rede, zugleich unmittelbar brauchbar iſt, 


\ 


\ 


B16- Vroceblebte, hurififhe Vearis unb-Beätöfäle. 
— 


iſt, was einer oder der andere euch uvch weggeſchaft haben 


wuͤrde.“ 

Mecenſent hat die vorhergehende Auflage mit dieſer 
neneſten genau verglichen, und findet alles von dem Herrn 
Herausgeber der lezteren bisher Angefuͤhrte fo treffend und 


Wahr, fo daß er weiter noch etwas beyzuſetzen umfo mehr 


für. überfläßig halten muß, als das Aufzählen einzelner 
Veränderungen und Verbefferungen , bey einem Werke 


der Art, eben fo langweilig, als zweckwidrig ſeyn würde, 


Nur in der vorauögefchieften eigenen Abhandlung 3. 


Ueber den Nugen und Schaden des juriflis . 


{hen Formelweſens, bat der Herr Herausgeber fe 


E vieles gefagt, das, befonderd in unſern Zeiten, allgemeis 


ne Beherzigung verdient, daß wir es mit Stillſchweigen 
bier unmöglich übergehen koͤnnen. 


- 


Der Nugen ber hergebrachten Formeln, ſchreibt | 


derſelbe, beſteht darin: fie. belehren uns über ‘die weients 
liche Erforderniſſe der Sache felbft; fie enthalten dieje⸗ 
nigen Ausdrücke, welche wenigftend zu der Zeit, ba fie 
entftanden, von Sachkundigen für die treffendften und 
fchiclichften gehalten wurden; fie geben für den Sach⸗ 
verftändigen einen ganz beflimmten Sinn; endlich vers 


‚hindern fie unſchickliche Ausdrüde, Wendungen, Fragen, 


Ausrufungen und ähnliche Auswuͤchſe eines Styls, wels 
cher auf Schönheit Anfpruch macht, aber der Wärbe des 
Richters nicht gemäß ifl, 

Die Nachtheile der Kormeln hingegen gehen das 


bin: fie hindern das eigne Nachdenken über das Weſen 


ber‘ Sache ſelbſt; wenn es auch fcyon wahr iſt, daß fie 
den beſten Ausdruck enthalten, welchen die Sachverſtaͤn⸗ 
digen zu der Zeit, als ſie entſtanden, vorraͤthig hatten, 


fe: hat ſich doch ſeit dieſer Zeit nicht nur die Sprache und. 


® 
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der Geſchmack, ſondern auch das Beduͤrfniß und die 
Sache ſelbſt geändert, eben defwegen aber muß forgfältig 
dahin. gefehen werden ‚ daß der Ausdrud nicht nur des 
Sachverftändigen, fondern auch) den Intereſſenten verftünds 
lich. und fo befchaffen fey, daß diefe Dadurch. nicht Verau⸗ 
- Iaffung erhalten, über die obrigfeitliche Entfcheidung zu 
lachen; die fchlechte und abgezirkelte Formelfpradhe ends 
Jich entfernt die beften Köpfe von der juriftifchen Praxis, ! 
und giebt den ſchlechten Köpfen und Herzen ein zu grofe 
ſes Uebergewicht. 

Haͤlt nıan nun, heißt es weiter, die Graunde fuͤr und 
wider das Formelweſen gegen einander; ſo ergeben ſich 
nachſtehende Folgerungen: 

1) Man muß ſich zwar nicht zu ſehr an die Formeln 
binden, aber fie doc) aud) nicht ganz bey Seite ſetzen. 
- Sch wiirde daher dem jungen Practifer rathen, in dem 
Faͤllen, wo ed Zeit und Umftände zulaſſen, erft feine 
eignen Gedanken aufznfeßen, und dieſen Aufſaz ſodann 
mit der hergebrachten Formel zu vergleichen,, So geivdhne 
er fih zum Selbſtdenken, und verbindet damit eine bes 
ſcheidene Untermwürfigkeit unter die Gefege des Herkom⸗ 
mens. 2) Die hergebrachten Formeln muͤſſen nicht ohne 
Noth veraͤndert werden. 3) Die Formeln des’ Urthels 
ſelbſt find, weil man damit ſchon gewiſſe beſtimmte Be⸗ 
griffe verbindet, fo: wenig⸗als moͤglich abzuaͤndern; allein 
im den Ecttſcheidungagtuͤnden muß ein freyer, aber vers 
ſtaͤndiger Styl bereichen: -4) Endlich iſt es nuͤzlich, dop⸗ 
pelte Formulare zu haben. Denn die alten Formulare⸗ 
ſind an den Orten, wo man noch zu ſehr an dem alten 
Styl hängt, anentbehrlich. Eine verbeſſerte Formel aber 
iſt darum nozhwendig, weil der Eckel an der alten Bes 
ſchmackloſen Form ſchou ziemlich allgemein wird, aber 


% 
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nicht jeder die Kunſt verſteht, die alten Formeln auf eine 
nicht anffaltende Urt zu verbeffern,, und zwiſchen veralte⸗ 
tem Wortkram und ſchoͤngeiſteriſcher Neuerungoſucht dab. 
rechte Mittel zu halten. 

Geœwiß lauter Wahrheiten und Betrachtungen, die in 
unſern Tagen, wo ſo gerne die Ertreme ſich berühren, 
die ernflefte Erwägung heifchen! "Möge nun har der ge 
fehrte Herr Herausgeber durch feine veränderte Lage nicht 
abgehalten werden, fein Verſprechen, daß er ein aͤhnli⸗ 
ches Werk fuͤr die preußiſche Staaten liefern welt, "in 
Erfüllung zu bringen‘ a 


* ” 
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Volftändige‘ Sammlung aller im Jahre 180. * | 
bem höhftpreißlichen kayſerlichen und Reichs⸗ 
Cammergerichte ergangene Urtheile und Decrete, 
auch gemeine Beſcheide und entweder: in. den 
Proeeß einſchlagenden, oder ſonſt zur Bekannt⸗ 
machung geeigenſchaſteten Conclusorum Con- 
silii pleni, nebſt forderſaniſter Bemerkung des 
cammergerichtlichen Perfi onale und ber’fich dabey 
von Zeit zu Zeit ergebenden, Veränderungen, 
Herausgegeben von ‚ber. kayſerlichen und 
Reihöcammgraerihtliden nn 
Wale, 1800. 22. Hefte. 851. S. 4. 


1 


Eine Sammlung, wie die vorliegende, war ſchon lange 

wahres Beduͤrfniß, und zwedmäßiger hätte lezterem nicht 
abgeholfen werden konnen, als e& hier gefchehen iſt. Wolle 
ſtaͤndigkeit laͤßt ſie J von der rStelle, die die Herausgabe 


— 
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beſorgt, im Voraus ſchon erwarten; aber nicht felten, 
vorzůglich bey wichtigeren Sachen ; findet'man auch die wer _ 


fentliche factifche Notitzen beygefügt,; und hin und wieder 
ſtoͤßt man darneben nod) auf lehrreiche theoretifche Erläus 


terungen einzelner, in den Proceß und das Staatsrecht 


einfhlagender Fragen. Ein fehr vollftändiges Perſonen— 
und Sachen s Regifter endlich, das um 1. Qulden befons 
bers zur haben ift, erleichtert den Gebrauch der Sammlung 
ungemein — — Sehr waͤnſchenswerth ift daher die uns 
unterbrochene Fortfegung diefes fchäzbaren Merfes, und 
die Herausgeber würden iht Verdienft um das Publicum 


noch merklich erhöhen, wenn fie in Zukunft, häufiger als ' 


bisher, den einzelnen‘, wichtigern Erfenntniffen kurze 
Facta voranfhicdten — Möge nur nicht das Publicum 


Durch zu Färgliche Abnahme die Dauer diefes fo ntzlichen | 


Unternehmens abkuͤrzen! 
— 


Duntet Particularrecht und Geſezgebung 





Oeſtetreichtſches Rede · 


| — über bie i im Lande Mieder ⸗Oeſterreich une 
— oider Euns beſtehende Juſtiz ⸗Verfaſſung. Won 
t Franz, Edlen von. Betta, k. k. nieder⸗ oſter⸗ 


— verglichen Laudtath. iter Theil, Wien, gedruckt 
bey" Ignaz Albertig Wittwe. 1800." gr. 8. 


607. Seiten nebſt Vorrede und Einleitung 
XXVII. S. «fl. zo kr. W. W.) 





De bielfältigen Erläuterungen, Zufäge und Nasiträge, - 
welche, die allgemeine Gerichtd» Ordnwig ſowohl, als die 


A 
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se — Deſterteichiſches Recht. 


allgemeine Conkurs „Ordnung und die. Suftruction für. die 
Juſtizſtellen ſeit ihrer Publikation durch neue Veyordnun⸗ 
gen und geſezliche Vorſchriften exhalten haben ‚ machten 
die. Erwartung ein 8 neuen foftematifchen Handhuchs der 
oͤſterreichiſchen Fuftiz » Verfaflung allgemein rege. 58 
einem Zeitraum von 2, Fahren ift nun diefem Beduͤrfniß 
auf einmal durch drey Gelehrte abgeholfen worden, wo⸗ 
von jeder feinen eigenthuͤmlichen Weg gewaͤhlt hat. Der 
Merfafler des angezeigten Werks hat uns die Behandlung 
dieſes Gegenftands in fünf diden Oftav » Bänden verfprop 
eben; .der F. k. Kath und Referent bey dem N, O. Mers 
Fantils und Mechfelgericht,, Hr. Johann Michael Zinmerle 
hat den erften Theil feines kaum erfchienenen Handbuch für 





Richter, Advofaten und Juftizbeamte in den k. k. Erb⸗ 
ſtaaten gleichfalls ganz ausſchlieslich der Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung und Verfahrungsart gewidmet, und ſo eben tritt 


nun auch der Profeſſor der Rechte bey der k. k. Arrierene 
Reibgarbe und Therefianifchen Ritter » Afademie, Hr. Ans 
ton Wilhelm Guflermann mit ber. Ankündigung einer 
Defterreichifchen Privatrechts⸗Praxis auf. — Ja der 
Vorrede macht und unfer Werfafler mit. feiner bisherigen 


juridiſchen Laufbahn bekannt, welche kurz darauf hinauss 


Wäufe, daß er diefelbe ald Auskultant bey dem N. D. 
Randrecht: angefangen habe, kurze Zeit darauf zum Raths⸗ 


Vrotokolliſten bey dem N. O. Merkantil⸗ und Wechſel⸗ 


Gericht befördeet —- 1793 zum Laudrechts⸗ Sexretarius, 
und 1795 zum wirklichen Landrath ernannt worden ſey. 


Die vielen aus dem Mangel eines vollſtaͤndigen Hands 


Buche: der gefammten’ Suftiz ⸗ Verfaffung entfiandene 
Schwuͤrigteiten brachten ihn mit andern auf die ganz 
sichtige Ueberzeugung, daß es ein offenbares Verdienſt 
u ben Wgen xines jeden ————— ſeyn muͤſſe, wenn 
a dieſem 


/ 
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dieſem dringenden Beduͤrfniß zweckmaͤßig abgeholfen werden 
wuͤrde, da der fuͤr die Oeſtreichiſche Jurisprudenz leider zu 
fruͤh verſtorbene Hr. Hofrath v. Kees ſeinen ſo gluͤcklich au⸗ 
gefangenen Commen tar der allgemeinen Gerichts⸗ Ordnung 
nicht hatte vollenden koͤnnen. Hr, von Betta ſucht nun 
in dem angezeigten Werk, das er ſehr beſcheiden einen 
bloßen Verfuch nennt, diefen Mangel zu heben, und uns 
ein vollſtaͤndiges Handbuch über Oeſterreichs Juftiz-Ver⸗ 
faſſung in die Hände zu liefern. Wir konnen ihn auch 
verſichern, daß ihm dieſer Verſuch, den er mit ſehr vieler 
Aufmetkſamkeit und Mühe ausarbeitet, vollkommen ges 
‚ Inngen iſt, und daß er fi) durch dieſes Wert ein großes 


Verdienſt um die Deſterreichiſche Rechtsgelehrſamkeit uad 


ihre Prieſter erworben hat. Wir erlauben uns daher Auf 
Wenige Bemerfungen über diefen erften Theil, 
In der Einleitung S. XT. fagt er, daß er anfangs 
dieſes Werk ‚nach der gewöhnlichen Eintheilung der drey 
Rechts⸗Objekte, nämlich von den Rechten der Perfonen, 
der Sachen, und dann von den Verträgen” habe abhand⸗ 
len wollen. Wie Fonnte ihm aber nur der Gedanke ein⸗ 
‚fallen, in einem Werk über bie Juſtizverfaſſung diefe Eins 
theilung zu waͤhlen, die ſchon an fich nur eine untergkordnete 
Ä € intheilung des Privatrechts iſt? Er handelte demnach feht 
- wohl und fehr natürlich, daß er diefen Weg verließ ;tund 
einen andern wählte. .Die zweyte Methode nach welcher 
er die abzuhandelnde Gegenftände fo reihen wollte, „wie 
der Menfch derfelben bedarf, wenn er fih fo deninmt, 
wie es in einem: Staat erwünfchlich und ber Ordnung den, 
Dinge angemeflen iſt“ würden wir feiner dritten, nach 
welcher er das Werk wirklich ausarbeitet, vorgezogen has 
ben, eben, weil dieſe Ordnuug fo mai, der Bu 
Jur. Archiv, II. B. 2. H. & 
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der Dinge fo ſehr angemeſſen iſt, und der Verfeſſer hätte 
dieſe Ordnung auch figlich wählen Fönnen, ohne fich durch 
die Furcht vor dftern Wiederholungen, die.er fehr wohl 
hätte ‚vermeiden koͤnnen, abfchreden zu laſſen. Da er 
einmal die Idee hatte, die Mittel und Anftelten, durch 
welche. jeder Menfch in. ber gefezlichen und netürlichen 
Ordnung zu feinen. Recht gelangen kann, vorzuzeichnen 
und abzuhandeln, fo wäre nichts natürlicher und zweck⸗ 
mäßiger geweien, ald daß er der Lehre von dem gerichts 
lichen ‚Verfahren die Materie vom guͤtlichen Vergleich 
und von dem Compromiß vorangeſchickt hätte, und er 
x that daher ſehr unrecht, daß er diefe zwey Lehren erft in 
dem Hauptftäd VII und VIII. abgehandelt Hat. Denn 
jede Parthie wird mehr Vortheil darinn finden, wenn fie 
vorher den Weg der Güte durch Vergleich oder ein. Comes 
promiß ſucht, ehe fie den Eoftfpieligern und längern 
Rechtsweg betritt. Der. Berfaffer hingegen wählt bey 
‘feiner aritten Methode, fo weit fie in diefem erften Theil 


“ou; enthalten ift, folgende Ordnung: 1. Won der Gexichts⸗ 


barkeit. . II. Bon den Stellen überhaupt, von der wech⸗ 
felfeitigen Beziehung derfelben, dann von der innern Eins 
richtung der Juſtizſtellen. III. Von dem Richter und 
deffen Pflichten. IV. Bon den Advocaten, V. Bon den 
Befugniffen zu Elagen und fich zu vertheidigen. VI. Bon 
den. rechtlichen Vorſichtsmitteln, als Sicherftellung , Vers 
bote, Vormerkungen, Sequeſtrationen, ‚engen Sperre, 
Praͤnotirungen, Saͤtze, Intabulirungen, Meldbriefe, 
obachtſames Aug ,. Perfongl « Arreft, Amortiſirungen, 
Erneuerungen einer Urkunde, Gränzfteinbefeftigung,, Au⸗ 
genſchein, Abhbrung der Zeugen zum ewigen Gedächtniß. 
VE: Vom Verfud der Güre. VIII. Von Schiedsrich⸗ 
tern. 1X. Von Werichröfoften. X. Von Vertretungen, 
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X. Vom Stempelpatente. XII. Von der Taxordnung. 
XIII. Von, Zuſtellung der gerichtlichen Verordnungen, und 
»XIV. von den Ferien. Den rechtlichen Vorſichtsmitteln 
haͤtte der Verfaſſer fuͤglich das Hauptſtuͤck von den Ver⸗ 
trettungen folgen laſſen Tonnen, es wäre hier beſſer ges 
ordnet geweſen, als nach dem IX. Hauptſtuͤck von den 
Gerichtskoſten,, und vor dem XI. von dem Stempelpas 
- tent, da es mit keinem von diefen beeden in der gerings 
fen Verbindung ftehet.- Ehen fo hätte derfelbe ſyſtemati⸗ 
ſcher gehandelt, wenn er die mit einander fo fehr verwands 
te Kehren von Vormerkungen, Intabulirungen. und Präs 
notirungen Unmittelbar nad) einander abgehandelt , und 
nicht die Materie von Sequeftrationen und enger Sperre 
Bazwifchen gemifcht haͤtte. Das Hauptftdd vom. Stem⸗ 
- pelpatent und von der Taxordnung find ohne Grund hier 
eingefchoben , wenn der Derfaffer fie aber dennoch ihrer 
Genauigkeit wegen feinem Werk hätte einverleiben wolen, 
fo Härte er fie füglicher am Ende des ganzen Werks over 
als einen Anhang beyfügen follen. In der Ordnung , 
wie fie daftehen, find fie ganz am unrechten Ort, um fd 
mehr, da fie nicht ſowohl fir die Partheyen als vielmehr 
fuͤr den Richter eine geſezliche Norm ſind, und beede 
Gegenſtaͤnde ihre eigene Beamte haben; da das Stempel⸗ 
Amt ein bloßes economico politicum, eine Steueran⸗ 
ſtalt iſt, die Taxaͤmier hingegen bey jedem Gericht eine 
eigene Branche ausmachen, Menigftens hätten, wenn 
man ja dem Stempelpatent ‘hier feinen eigenen Plaz ans 
weifen will, bier zugleich mehrere fehr wichtige dahin eine 
ſchlagende Fragen abgehandelt, beſonders aber dabey die 
intereffante und ſehr practifche Controverfe erbrtert wer⸗ 
den follen, was in Terminis eines bloßen Entwurfs ge⸗ 

blieben, welche Auffäge hingegen als foͤrmliche, verbinde 
2 Ä 


v 
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liche urkunden in Hinſi icht des ‚Stempelpatents angefehrn 
werden miffen, eine Stage, deren genauere und richtigere 
Entwickluug und Beantwortung nur allein den fo haͤufi⸗ 


‚gen Siscalproceffen der Cammerprocuratur abzuhelfen im 
Stande if. Was die Ausarbeitung des Werks ſelbſten 


betrift, ſo ſind alle Hauptſtuͤcke ſehr gut, vollſtaͤndig und 
beſtimmt abgehandelt worden, und man fieht es dieſem 
Verſuch ſehr wohl an, daß er aus der Feder eines der 


geſchickteſten, fleißigſten und geuͤbteſten Richter gefloſſen 


iſt. Die neuere Verordnungen sind Patente find ſehr voll⸗ 
ftändig angeführt, und der wefentliche Fnhalt derfelben . 


- an den gehörigen Stellen genau eingefchaltet worden , da, 


wo es nöthig war, der größern Beſtimmtheit und Deuts. 
lichfeit wegen, Die verba formalia anzuführen, find auch 
dieſe eingerückt worden," und Necenfent, der diefes Werk 
mit vielem Dergnügen durchgelefen und ed fehr aufmerk⸗ 
fam gepräft hat, har nicht eine einzige neuere Verordnung, 


. die auf die eime oder die andere Materie Bezug hätte, 


vermift. Die Lehre von der Gerichtößarkeit ift befonders 


‚vorzüglich und vollftändig abgehandelt worden ; das meifte 


Verdienſt aber hat. ſich der Hr, Derfaffer durch die 
genaue Abhandlung. von den Amortifgtionen ber Urkunden, 
welche von dem $. 531. bis 547. entwickelt ift, erworben, 
ba wir eine Darltellung der Lehre nad) den Defterreichie 
ſchen Geſetzen bisher gänzlich, entbehren. mußten. Bey 
diefer Gelegenheit hat derſelbe auch die ſchon mehrmals 
zur Sprache gekommene Frage aufgeworfen: Ob auch die 
auf Ueherbringer lautende Obligationen amortiſirt werden 
koͤnnen? und in bejahende Meinung fuͤt die billigere und 


rechtlichere gehalten, „weil es ſouſt kein Mittel geben 


wuͤrde, zu dem in Folge einer ſolchen Obligation jemand 


gebigreuden, Beytrag zu gelangen.“ Su dem IVten 
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Hauptſtuͤck: von Advocaten: fi nd durch dad nad) der 


Herausgkbe dieſes Theils erſt kundgemachte Hofdecret 
vom 23ten Sept. 1800. folgende weſentliche Veränderungen 
_teranlaßt worden: daß auch auf dem Land in Zukunft 
hur die Doctores juris zur Ndvocatur zugelaffen ;.daß der 
Graduirte fich vor der Advocatur. einer-dreyjährigen Praris 
bey einem Advocaten widmen, und bey ber Appellationee 
Ä Pruͤfung pro Stallo Advocando von demſelben ein ges 
wiſſenhaftes Zeugniß uͤber ſeine Verwendung und“ Sitt⸗ 
lichkeit beybringen ſoll. Die Schreibart des Verfaſſers 
iſt nicht rein und flieſſend; in der Vorrede and, Einlei⸗ 
tung herrſcht befonders Gteifheit, und dadurch, manchmal 
auch Anverftändlichkeit. Das Mort ‚Anterzeichneter“ iſt 
dabey zu ſehr mißbraucht; in der Vorrede findet es fich 
anf 10. Seiten .gmal, Drey unmittelbar auf einander 
folgende Perioden fangen damit an,-und wenn man. Daun 
am Ende der Vorrede nachforfcht, wer der ‚Unterzeichnete 
fey , fo findet man Feine andere Belehrung, al6 daß «8 
‚der Verfaſſer“ ſey. Eben ſo faͤllt auch auf dein Titels 
Blatt der geographifche Pleonasmus „in, dem Lande Nies 
Derdfterreich unter der Enns“ auf. Der. Drud 
dieſes Theils ift fehr fauber und correct ; Bi das ‚Pan: 
bier ift vortreflich, und wir finden daher den Preis auf 
ferft Billig. — Uebrigens wuͤuſchen wir, und mit uns ges 
wiß dad ganze Publicum, daß der Hr, Rerfarfer fein 
Wort halten, und uns bald auch mit deu übrigen drey 
Bänden — denn der zweyte hat ‚bereits die Tiefe, verlaſ⸗ 
ſen — erfreuen werde. 


N 
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Handbuch für Geſchaͤftsmaͤnner zur Erleichterung der 


Correſpondenz mit den(en) in Nieder⸗Oeſterreich 
beſtehenden Amtscanzleyen, Guͤterbeſitzern uud 
Beamten, ober alphabetifches Verzeihnif aller 
M. O. Herrfchaften , Güterbefißer und ihrer 
Beamten. Mitt. k. Apoft. Majeftät allergnäs 
digſter Freyheit. Krems; 1800. Bey Anton 
Moſtl. 144. Seiten. 8. (45 kr.) 
fe — N 


Do alphabetiſche Verzeichniß — auf dem Ti⸗ 


telblatt wehider Bertheile, al3 e8 wirklich leifter. Es foll 
blos die Correfpondenz infr den in Nieder : Deftreich beftes 
henden Amts⸗ « Canzleyen, Guͤternbeſi itzern und deren Bes 
amten erfeichtetn. Die Vollſtaͤndigkeit dieſes Werkchens, 
uud die Sorgfalt, die der Verfaſſer darauf wendete, um 
von demfelben alle Unrichtigfeiten zu entfernen, machen 
es zu einem fehr nüzlichen Handbuch für jeden. Geſchaͤfts⸗ | 
mann ‚” befonderd aber für den practizireuden Rechtöges 
lehrten. Die Oeſterreichiſche Landesverfaſſung nemlich, 
und das aͤlteſte hieruͤber erlaſſene Grundgeſez, der Trac⸗ 
tat "ae juribus incorporalibus d. d. 13. Maͤrz 1679. ers 
theilen den Grundherrn die Civil; Jurisdictlon uͤber ihre 
Grundgolden ,„ welche fie kraft ihrer Grundherrlichkeit 
uͤber efelbe ausüben, Da dieſe Gerichtsbarkeit von den 
Grundhelrſchaften nach- den beſtehenden Landes geſetzen 
ausgeuͤbt werden muß, und von dem Urtheil des Dominii 
die Berufung unmittelbar an das Appelkationsgericht. 
geht, fo fezt die Ausübung diefer Jurisdiction Nechtös 
Kenntniffe voraus, die von den Befißern der Ständifchen 
Guͤlten nicht leicht zu erwarten if. Die Grundherrn has 


J 





— 
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ben daher die Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit gröftentheils 
ihren beftellten Advocaten uͤbertragen, welche in erfter 
Juſtanz im Namen der Gtundherrſchaft Recht fprachen. 
Da diefe Nechsöfreunde meiftens im der Refidenz wohnen, 
und dadurch für. dad Landvolf bie Beſchwerde entſtand, 


daß daſſelbe in: feinen Streitigkeiten fidy an den Judicem 
‚ delegatum in der Hauprftadt wenden, und Dadurch von. 
feinem Wohnort ‚oft mehrere. Tagreifen weit entfernen 


mußte „- ip: fuchte die Jurisdictibous- Norma vom Jahr 
1783. F. ‚29. dieſem Uebel dadurch abzuhelfen „ daß die 
BVorfchrift an das ganze Land ergieng, wodurch die Grunds 
beren verpflichtet wurden, in dem Ort felbit die‘ Gerichtse 
barfeit auszuäben. Die Güterbeftger find daher verbun⸗ 
den, auf ihren Herrfchaften felbft beſonders geprüfte Ju⸗ 
flizbeamte. zu halten, welche Die vorfallende Proceſſe der 
Unterthanen nach deu beftchenben Geſetzen entfchieden, 
Diefe Geſchichte war hier vorläufig zu entwickeln, um den 
Mutzen der angezeigten Schrift deſto einleuchtender darzus 
ftellen. Sie entſpricht dem Beduͤrfniß des Geſchaͤfts⸗ 


- mannd um fo vollkommener, als et dadurch leicht in den 
Stand geſezt wird, das jedesmalige competente Forum 


zu treffen, welches bey der großen Menge von Guͤterbe⸗ 
figern in Oeſtreich auszufinden, oft eine Nachforſchung 
non mehreren Tagen erforderte. Das Werk ſelbſt Hi in 
drey Abtheilungen gefaßt; welche in zweyſpaltige Colon: 
wen abgedruckt find. Die: erſte Abtheidung enthaͤlt die 


Samen ber Herrfchaft auf der. rechten CGolonne, 'nebfl dent 


Namen des :angeftellten Juſtizbeamten, ‚die linke Eolonn? 
enthält die Namen des Orts mit der Bezeichnung des 
Kraißes, worin es liegt. Die Erleichterung , die diefe 
Anzeige dem Geſchaͤftsmann am die Hand giebt, beflchet 


darinn , daß jedem Ort zugleich beygefuͤgt iſt, wo die 


.r 


® F 
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Amtscanzley fith befinde, welcher die Unterthanen deſſel⸗ 
ben in Rechtsſachen unterfichen. Da es ſich bier blos 
um Namen der Ortfchaften handelt, fo ift die alphabetis 
ſche Ordnung die befte „.und dadurch. das Nachſchlagen 
ungemein erleichtert. Nur wäre zu winfden, daß der 
Verfaſſer bey diefem Tleinen Handbüch fich die geringe 
Mühe nicht hätte verdriiffen laſſen, wenigfiens bey gröfa 
fern Gaͤterbeſitzern auch. ihre in Wien quweſende Rechts⸗ 
freunde oder wenigſtens ihre Deconomies Directoren ans 
zuführen, welches den wefentlichen Vortheil gehabt haben 
wuͤrde, daß viele Nachfragen, die man bey dem einzels 
nen Güterbeamten nicht immer erhalten Tann , bey jenen 
würden befriedigend beantwortet werden koͤnnen. — Die 
zweyte Abeheilung enthält die. Namen der Güterbefiger 
nebft der Benenwung. aller ihrer in Nieder: Deftreich befis 
enden: Herrſchaften. — Die dritte endlich die Namen der 
Beamten mit der Anzeige des Orts ihrer Amtscanzley, 
und aller der von derſelben zur Amtirung habenden Herr⸗ 
ſchaften. Dieſe zwey Abtheilungen weiſen auf die Bemer⸗ 
kung hin, welche Recenſent bereits augefuͤhrt hat, daß 
es nemlich zum weſentlichen Vortheil des Geſchaͤftsgan⸗ 
ges dienen würde, wenn der Beſtellte dieſer Herrfchaften 
dem DVerzeichniß bengefiigt wäre, um von demſelben über 
Oeconomiſche — Kriminual — und Politiſche Ungelegens 
heiten, die. oft die gefammte Herrſchaften deB nemlichen 
Landſtandes betreffen, Die. erforderliche Auskuͤnfte und 
‚Gutachten einhelen zu können. In Rädfibt. der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit dieſes Werks -bleibt zwar noch manches zu 
wiünfchen übrig; fo vermißt man den groͤſten Theil der 
geuerlich von dem Hof. eingelößten Baron Fuͤrnbergſchen 
Herrſchaften, welche nunwehr als Familien⸗Herrſchaften 
des Kayſeylichen Hauſes nach vor der Hernus gabe da 
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Werks andere Einrichtungen. erhielten, wie z3. €. Ldiben. 
Der Innhalt bringt es uͤbrigens von ſelbſt mit ſich, daß 
das Werk nur ephemeriſch iſt, und daher von Zeit zu Zeit 
durch neuere Auflagen verbeſſert und ergänzt i werden muß. 
Es wäre zu wuͤnſchendaß Ver Verſaſfer mit einem aͤhn⸗ 
lichen Verzeichniß für Ober: Oeſtreich and die uͤbrige deut⸗ 
— Provinzen, — moͤchte. 





m) fin 


3.) Der vollſt aͤndige Gefhäftemanır (,). welcher alle 
im menſchlichen Leben nöthige.(n) Auffäße ‚and 
die bey der Geſchaͤftsfuͤhrung vorkommenden (de) 
Alusarbeitungen nach den beſtehenden k. % Ges 
ſetzen und Vorſchriften (zu) verfaffen lehrt. Ein 

: Handbuch für Privatperfonen fowohl, ala auch 
fuͤr Biejenige (n), die fid) öffentlichen Geſchaͤften 
widmen wollen. Bon J. J. Roͤdigh. Neue 
ganz verbeſſerte Aufiage. Prag, 1800. Bey 
Karth. 8. 295. S. (1 fl. 30 kr. W. W.) 

2 Br Der — — Secretaͤr, oder gründliche Ans 

leitung alle Arten fhriftliher Auffäße, welche 
im bürgerlichen Leben vorkommen „ nad) ben, 
Regeln einer guten Schreibart und den in den. 
k. k. Staaten beftehenden Vorſchriften zu ver⸗ 
foffen ; als alle Arten Briefe, Schenkungsur⸗ 
Kunden, Schuldfeine, trockene Wechſelbriefe, 
Buͤcher der Handelsleute, Fabricanten und 
Handwerker, Vollmachten,‘ Empfangſcheine, 
Tauſch⸗, Kaufe, Mierhe, Wahts, Bau⸗, 
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| Geſellſchafts⸗, Cheverträge, Zeugniſſe, Quit⸗ 
2ctungen, Reverſe, Teſtamente Kodizille, Bitte 
ſchriſtein Promemotien- Vorſchlaͤge, Aufkuͤn⸗ 
u digungen ; Kundmachungen ‚oder Nachrichten, 
Voerdienſtzettel oder Conti, Tauf ⸗ Tran⸗ und 
Todtenſcheine. Nebſt einem Anhang:von ver⸗ 
ſchiedenen zu wiſſen nothwendigen und zum Ge⸗ 
brauch it bürgerlichen Leben bienlihen Dingen; 
nämlich ein ‚vollftändiger Auszug aus beit 
Stemyelpätent ; Serien der Gerichtsſtellen, 
Verzuchniß der Haüptlegſtaͤdte, Legſtaͤdte und 
„an Cormaherjial: Grenz: « Zollämter in den ungas 
m rifchen, beutſchen und gal(l (lhiziſchen Erbfä dern, 
ne; " im Ausland , Werbbezirke im Herzogthum 
— Steyermark fanıt allen denfelben unterffehenden 
Se Gemeinden, Landgerichte, Erbfolgs (ge) ⸗Li⸗ 
nien⸗ Muͤnzen, nach w lchen in Deutſchland 
| gerechnet wird, Mimzfii er (Füße), nach wels 
chen im Handel und Wondel die Zahlungen ge⸗ 
leiſtet werden, Muͤnz⸗ ‚and Sntereffe: Tafeln; 
Maße (Maafe) flüßiger und trockener Dinge, 
Laͤngeumaße (maaſe), Gewichte (2) u. fe w· 
Graͤz, 1800. Ben Friedrich Chriſtian Trot⸗ 
ſcher. 8. 540. S. a fr 32 kr. W. W.) 


ai Der. wahre und folide Geſchaͤftsmann von A. bis 
3 oder Beyſpiel⸗ Sammlung der faßlichſten, 
kuͤrzeſten und aa Aufſaͤte 


— 
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pe gemeinen Lebens (,) um die Huͤlfe eines 
‚ Advocaten zu entbehren. Wien. 1300. 8. 
87. ©.:(24 fr W. W. ) 

ag — — 
De angezeigte Schriften haben dieſes mit allen Bruͤdern 
ihrer Art gemein, daß. fie. ihre Entftehung Menfchen ver⸗ 
danken, welche kaum eine oberflächlihe Keuntniß von 
bürgerlichen Rechtögefchäften beſitzen; fie find, wenigfteng 
in den DOeflerreichifchen Staaten, und vorzuͤglich in Wien, 
die Producte einer Buchhändler = Speculation, und wers 
ben. entweder von einem angehenden Practisanten ,. der 
fich recht bald in der litterarifchen Welt zum, Ritter fchlas 
gen laffen moͤchte, oder einem mißgeleiteten dienfibaren 
Beift eines. Advocaten oder Agenten, der während feiner 
empirifchen Laufbahn einige juribifche Brocken und: Frag⸗ 
mente, aufgefammelt hat, und ihrer wieder mit. Vortheil 
loßzıpverben wuͤnſchte, auf Antrieb eines Buchhaͤndlers 
zuſammeugetragen ja manchmai ſogar, wie dieß wenigs 
ſtens bey dem Graͤtzer Secretaͤr der Fall ſeyn ſoll, von 
dem Buchhaͤndler ſelbſt aus zehen andern Werken zuſam⸗ 
mengeftoppelt „ und unter einem neuen, mueiftens alle 
Jahr veränderten Aushaͤngſchild dem Publicum zum Kauf 
vorgelegt. Es iſt daher Fein Wunder, wenn glle dieſe 
Secretairs, Landadvocaten, Geſchaͤftsmaͤnner, Briefſtel⸗ 
ler, und wie fie noch weiter heiſſen, in einer ſo erbaͤrmli⸗ 
chen. Geſtalt erfcheinen , und deffen ungeachtet. bey der 
großen Zunft der juviftifchen Pfuſcher ingmer noch einen 
beträchtlichen Abſaz haben. ‚Aber gerade dieſer Umftand, 
daß ſolche Schriften gewiſſermaaßen als Volldr Schriften 

betrachtet werden muͤſſen, follte eine zweckmaͤßig einge⸗ 
richtete Zenſur deſto aufmerkſamer guf dieſelbe machen, 


— 
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ändf fie ſollte es ald eines ihrer unverbruͤchlichſten Geſetze, 


als eine ker Hitligfen Pflichten anfehen , mit unnach⸗ 


fichtlicher Strenge daranf zu wachen, daß ſolche Handbuͤ⸗ 


cher mit der gröften Eorgfalt und Beſtimmtheit abgefaßt, 


tie darinn enthaltene Benfpiele und Formularien zweds 
indßig ansgewaͤhlt, und jeder‘ Gattung derſelben die nis 
thige allgemeine Borkenntniffe mit der mdglichften -Deits 
lichkeit und Nichtigkeit vorangeſchickt wuͤrden. Nur auf 
ſolche Art: kann der dadurch beabſichtigte Nuͤtzen etreicht 


und dem damit "gewöhnlich verbundenen Mißbrauch und 
den hieraus entſtehenden uͤblen Folgen vorgebeugt werden. 


Von den drey oben angezeigten Werken entſpricht keines 
dieſen Forderungen ;' doch verdient der Graͤtzer Secretan 
den Vorzug vor den beyden uͤbrigen. = — 

Nro. I. hat unter denſelben den zweyten Kan, "Dei 
Verfaffer har feiite Compilation in’zwey Abtheilungen abe 
geſondert. In der erften find ſolche Aufſaͤtze zufanıtienis 
getragen, „welche Privaten fir fich ohne Bezug auf 
oͤffemliche Geſchaͤfte bendthigen; “ da hingegen die 
zweyte Abtheilung ſolche Auffätze enthaͤlt, „welche ſchon 
Bezug auf oͤffentliche Geſchaͤfte Haben.“ Vitiſchriften mid 
Promemorien wirben nach der gemachten Abtheitung eher 
jur zweyten als zur erften Glaffe gehören." In diefer giebt 
der: Verfaffer die Formularien von Verträgen; Frachts 


und Mauthbtiefen, Quitiungen und Empfangfcheinen ,. 


Reverſen, Teſtamenten und Codizillen, Zeugniſſen, Aufs⸗ 
kundigungen md Ansziigeh CContis). Sn der zweyren 
Glaffe hältvet’er! von den vrſchiedenen Arten der Protg⸗ 
colle, Relationen, Eitationen,"Noben, Decuten und bei 

gleichen. : Er beſchließt dus ganze Merk mir einer kurzen 
Worſchrift dir Witterrhariö-Angefegenheiten‘“ Die Rechts⸗ 


Süße, die. derſelbe jeder‘ Gatiurg vou Geſchafren verauo⸗ 


N 











— 
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ſchickt, ſind ihm ganz mißgluͤckt. Sie find nicht nur zu 
allgemein und kurz auögefallen, fondern uͤberdieß auch 


gröftentheild. ganz unrichtig und unbeftimmt, Hier ein 
auffallender Beweis von der nächften befien Seite, wie 
fie dem Recenfenten gerade. unter die Augen kam. „Wenn 
zwey oder mehrere Perfonen gegenfeitige Verbindliche _ 
keiten gegen einander. feyerlich übernehmen, fo 
nennt man daß, was hierüber zu Papier gefezt 
wird, einen Contract.” Kine elendere Definition von 


einem Contract, der hier ganz fleichhedeutend mit dena 


Wort „Vertrag überhaupt‘ genommen wird, wird nicht 
Leicht der unmiffendfte Menfch geben ; und doch glaubt 
fi) unfer Ehrenmann berechtigt, als Volkslehrer auftres 
ten zu dörfen, und felbft ſolche Perfonen belehren zu koͤn⸗ 
nen, „die fih öffentlichen Gefchäften widmen wollen.“ 
Diefes Beyſpiel rechtfertigt zugleich die bereits zu Anfang 
gemachte Forderung an einen folchen gedruckten „Geſchaͤfts⸗ 
mann,’ daß die darinn enthaltene Begriffe und Rechts⸗ 


.  fäge fo deutlich und beſtimmt als moͤglich abgefaßt ſeyn 


follen. Denn mie leicht kann es gefchehen, daß der irrige 
Begriff, den Hr. Rödigh und von einem Contract giebt , 
einen eingefchränften — oder In rechtlichen Gefchäften un⸗ 


erfahrenen Menfchen zu der Meinung verleitet , der ſchrifta 


liche Aufſaz fey ein wefentlicher Beflandtheil eines Con⸗ 


cracts, und das verhandelte Gefchäft habe fo lange die 


verbindlihe Eigenſchaft und den Namen eines Contract 
noch nicht, als darüber nicht ein fhriftlicher Aufioz vers ' 
fertigt, und fo lange die Verbindlichkeit noch nicht feyers 


Lich Übernommen .worben if. Welche Streitigleiten und 


Proschhe aus diefem Vorurtheil entfiehen koͤnnen, welche 
nachrheilige Folgen dieſes dann weiter für ‚einen folchen 
Menfchen, oft felbft für feine ganze Tamilie Haben Tonne, 


® 
\ 
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JJ et innen 
liegt klar am Tag. — Unter den wefentlichen Erforders 
tiffen eines Gontracts nad) den Defteeichifchen Geſetzen 
bat der Verfaſſer zu’ bemerken vergeſſen, daß die Contras 
henten, wenn fie einen Auffez darüber machen’-wollen , 
iind diefer eine volltommene Beweiskraft haben foll ‚ ent: 
weder von den Eontraheitten eigenhändig gefchrieben und 
unterfchrieben, oder, wenn er nicht eigenhändig gefehries 
bem, fondern blos unterfehrieben worden „ von zwey Zeus 
gen mit unterzeichnet ‚oder , wie der dflerreichifche Aus⸗ 
druck iſt, mitgefertiget deyn muß, Bey der Aufzählung 
der einzelnen Gattungen der Verträge ©. 28. nennt der . 
Verfaſſer nur die Kaufe, Mierhe, Pacht-, Gefells 
ſchafts⸗ und ‘Ehe s Contracte. Rom Aufbewahrungss 

Tauſch⸗ und Leih= Vertrag fagt er im ganzen Werk audy 
nicht das mindefte. Die Wechfel's und‘ Schufpfcheine , 
Schenkungen und Vollmachten fcheint er gar nicht als 
Gontracte anzuſehen, und behandelt fie daher aud) nicht . 
unter diefer Materie; er gebraucht auch nie das Wort 
‚Vertrag von ihnen; Dieß har er Übrigend mit allen ders 
gleihen „Secretairs und. Gefchäftömännern “ gemein. 
Bey den einzelnen Vertraͤgen ſelbſt läßt er fih nicht im 
die geringfte Darftelung der nöthigen Vorkenntniffe ein, 
fondern führt die Beſtandtheile, wie er fie nennt, nur 
ganz allgemein an; ſo }. E. iſt alles, was er von Mierhs 
Eontract fagt, folgendes: „Mieth s Contracte haben fols 
gende Beftandrheile: 1) der Eingang, wie Kauf Contract; 
2) Bekchreibung der vermiethet oder verpachtet wertenden 
Realität; 3) Beſtimmung des jährlichen Zinnſes; 4) Zeit, 
wie lange der Pacht zu dauren hat; 5) beſondere Verbind⸗ 
lichkeiten.“ Dann folgt unmittelbar darauf die Formel 

| eines einzigen dufferft einfachen Mieth⸗Contracts, und 

fomit ift dann diefe ganze Materie vollendet. Die eigene | 


; 
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Wechſelbriefe theilt;unfer Verfaſſer ein „1) iu füle, die 


nur einer für ſich allein ausſtellt, und dieſe nennt es 
Sola = Wechſel, dann 2).in-foldhe,. die mehrere zufammen 
ausftellen, und dieje heiſſen im'solidum.” Bey der zwey⸗ 


ren Abtheilung mag der Berfafler eine beſſere Quelle an 


ber Seite gehabt haben, woraus er feine Beyſpiele und 
Erläuterungen ſchoͤpfte. Dieſe iſt etwas beffer auögefals 
len. Uber auch bier iſt Unvollſtaͤndigkeit ein Hauptfehler, 
wie bey der erften. Neben diefen vollen Wiängeln, wos 
mit dad Werk behafter iſt, hat es auch noch ven, daß 
Suterpunctionen und Schreibart: fehr fehlerhaft find. Schon 
der Titel liefert und davon einige Proben; im Werk ſekbſt 
fagt der Verfafler, „daß ein Auffaz auf das faßlichfle 
verfaßt werden mah; daß die Exemplarien mit einem 
Faden zufanmmengeheftet: werden follen. ©. 27. 28. So 
fpricht. er au) ©. 61. vom erborgendem Geld, dad 


ſoll fo viel heiffen, Geld, das man entlehnen wid. Doch 


dieß iſt fchon genug, um den Werth diefes Prager Pros 
ductö zu beurtheilen. Mecenfent gehet daher zu 
Nro. 2. über, das vor dem eriten wenigitens ſchon 


den dufferlichen Vortheil hat, daß ed vollfländiger und 


daher auch am mehr als die Hälfte volumindſer als das 


vorige iſt, und doc) nicht höher zu ſtehen kommt, Aber 


auch fein innerer Gehalt giebt ihm vor jenem einen Vor⸗ 
zug. Nachdem der BVerfaffer des Graͤtzer Secretaͤrs in 


‘ dem erften Abfchnitt die närhige. Einleitung vom fchriftlis. 


u 


‚hen Auffägen überhanpt:und den einzelnen Theilen und 
Erforderniffen derfelben entworfen, die Anleitung, wie 
Korrefpendenzen mit. Borfiht, Ordnung, Geſchmack und 
Auſtand zu führen ſeyen/ vorausgefchidt, und derfelben 
die zwechmäßigften Mufter ımd Beyſpiele in verſchiedenen 
Briefen aller Ars angehaͤngt hat, fo handelt er im IIten 


— / 
F 


ee 


Abſchnitt p. M. u. f. von Sriwat a Urkunden. Er geht 
dbabey ſyſtematiſcher als alle ſeine Defterreichifchen Vor⸗ 
gaͤnger zu Werk, und theilt denſelben in vier Abtheilungen. 





In ber. erſten handelt ex. von beweiſſenden, in: der 2ten - 
von anorbnenden‘, in der Zten von politifchen, und in dee 


aten endlich vom. foldyen Yrientgefchäfts s Auffägen , die 
unter die 3; andern. Rubriken nicht Fanuten gebracht wer⸗ 


“in 


den. Bey ber .erfien Abtheilung find wieder zwey Untere - 


Abtheilungen, nemlich 1) beweifende Geſchaͤfts⸗ Linfſaͤtze 
über einen gefchloffenen. Vettrag, und zwar a.) über eins 
baͤndige, und b.) über zweybaͤndige; 2) über Thatfachen. 
. Auffer einem Vertrag, wohin er: Zeugniffe, Quittungen, 
Reverſe rechnet. ‚Unter der Rubrik. der politifchen Ges 


ſchaͤfts⸗ Auffäße hat er. bios Bittfehriften, Promemorien , 


md Vorfchläge abgehandelt; unter den anordnenden Ges‘ 
ſchaͤfts⸗ Auffätgen: verficher er Tefiamente und Codizille; 
in der vierten Rubrik wird gezeigt, wie Auflündigungen, 


Kundmachungen, Berdienftzettel (Conti) und Tauf⸗ Zraus _ 


und Todtenfcheine verfaßt werden follen. Die leztere 3; 
Gattungen von Urkunden hätte der Berfaffer feinem Plan 


gemäß. garnicht bier abhandeln ſollen, da fie, in den 


Beyſpielen wenigſtens, die er Davon beybringt, von Amts⸗ 
Perfonen vi officii anögeftellt werden ‚und alfo offenbar 
als öffentliche, nicht aber ald Privat s Urkunden. anzufes 
ben find. Denn fonft hätte er eben fo gut auch Grund⸗ 
buchö s Protocolf » Ertract Gemährfcheine und dergleichen 
hier. vortragen muͤſſen. Wenn er ed aber aud) wirklich für 
zweckmaͤßig hielt , fie hier einzufchalten, fo hätten fe fügs 
Hoyer unter die Rubrike, in welcher er von den beiveifens 


den Urkunden über Thatſachen aufler einem Vertrag hanr 


belt, gebracht werden Zune, da fie nicht8 anders, als 
— zwar feine m — aber: En Öffentliche — Atteſtatr 
fd, 


— 


/ 


Dir Graͤtziſche Secretaͤr. a 
find, und alfo auch eben fo gut al& die Zeugnifle übere 
haupt bafelbft Hätten eingefchaltet werden koͤnnen. Diefe 
Drdnung , die immerhin den Namen eines Syſtems ven⸗ 
dient, beweiſet ſchon zur Genüge, daß der Werfafler des 
Graͤtzer Sectetaird feinen Gegenſtaud zweckmaͤßiger und 
mit mehr Aufwand von Mühe und Zeit bebandelt hat, 
als die Verfaſſer von Nro. 1. und 3. Die Ausarbeitung 
der einzelnen Materie felbft if; dem Berfaffer aber and) 
etwas befier gerathen. . Bey jeder derfelben hat er mei⸗ 
ſtens den richtigen Begriff und die gewöhnliche Aptheis 
lungen vorausgeſchickt, und die Regeln, nach welchen. jes 
der Auflaz. zu verfaſſen iſt, ordentlich und beſtimmt an⸗ 
gegeben, worauf dann. jebesimal-muehrere, verfchiedenartige 
Sormularien folgen , welche gut und, paffend gewählt find, 
Doc ſtoͤßt man auch hier noch auf Anrichtigkeiten und 
unbeftimmte Ausdrüde, weldhe der Verfaſſer bey einer 
zweyten, Auflage feiner Schrift fehr leicht verbeflern koͤnn⸗ 
te, um ihr wmenigftens einige Vollkommenheit zu. geben, 
So iſt au bier ©, 262. in dem Begriff von Vertrag 
Das Wort wechfelfeitig..ganz überflüßig , und. kann 
leicht zu einem Irrthum führen. Dean nicht in. allen 
Werträgen verbindet ſich jeder der Eontrahenten,, feinem 
Mit⸗ Contrahenten etwas zu geben, zu thun oder zu, leis 


fen. Der Verfaſſer ſieht dieſes felbft, hiureichend ein, 


wenn er ©. 263. unmittelbar. darauf bie Mesträge. iu 
eins und zwepbändige eintheilt. „ie nachdem fie nun van 
einer Seite nder von beydan ;Seiten verbindlich ind: - 
Diefe Eintheilung ſteht alſo mit feinen: Begriff von einem 

Vertrag, in welchem er eine wechfelfeitige Leiflung 
fordert, in dem auffallendſlen Widerſpruch. Eben fo un⸗ 
sichtig iſt der Begriff, den: ber Merfaſſer von-einer Schen⸗ 
kung giebt. Er nennt Fe- denjenigen Vertrag, wodurch 

Jur. — 1.8. 4. H. 2) 
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BE: Oe ſrerreichniches MIR — 
ſich jenicind verpftichtet, dem andern das Eigenthum eine 
Rechts · nnentgeldlich zu überfaffen. ©; 264. Die Schen⸗ 
angẽ einer korpetlichen Suche iſt in diefer Definkion. gar 
&nisgefchloffen , überhaupt aber vermiſtt man bay derſelben 
- ee geſeʒliche Beſtimmtheit. Fernet iſt es falſch, wenn 
yleich durauf behauptet wird, daß alle Schenkungen ver 
Weẽxicht abgeſchloſſen werden muͤſſen, wenn fie.vor Gericht, 
gattig fchm ſollem; eben ſo unrichtig iſt es, daß die Do- 
ario mortis causa ſich nur dadurch von der inter vivox 
anterſcherde daß in erſterer ‚die ausdroͤdliche Beſtim⸗ 
Aut: hliizukommen muüſſe, was in dem Fall Rechtens 
ſeh, wenn der Befchenfre vor den Schenker ſterben ſollte.“ 
Denn es gehdrt weſentlich zur Guͤltigkeit einer Donationis 
mortis causa, daß der Beſchenkte den Schenker uͤberlebe; 
ſonſten iſt ſie wirkungslos‘: wenn auch gleich die geſchenk⸗ 
te Sache übergeben worden ſeyn ſollte, wie fihon jedes 
Compendium der Inſtitutionen den‘ Verfaſſer huͤtte beleh⸗ 
ren koͤnnen. Bey der Abhaͤnblung von Schuldſcheinen 
haͤrte bemeikt werden follen , daß nach Oeſterreichiſchen 
Wehetzewiin dem Fall, Wenn für das Darlehen ein Unter⸗ 
pfead bewilligt worden iſt, nur vier, wenn hingegen dem 
Btkubiger fein’ Unkerpfand eingeradͤumt worden tft, auch 
$' proct. mit rechtlicher Wirkung ſtipuliet werden kdunen, 
und daßVieſe daher auch aͤlsdaun gerichtlich geſprochen 
‚werden mülſſen: Eden: fo vermißt mas auch bey dieſer 
fooſchr practiſchen Materle⸗ dir Warnung, welche aller: 
viũgd Härte: angeführt werden fehlen‘, daß der Gläubiger, 
een? Ar fich durch ein Unkerpfand bedecken will, ſich ‚nicht 
blös mit der eigentlichen Hypothezirung entweder einer 
Liitzelnen Sache ;oder niſt : der aulgemeinen Glaufel der 
— Verhypothezirunug alter: Güter begnoͤgen ſolle, ſondern ſich 
Im Sand a. oder die "gerichtliche !ormers 
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kung oder Intabulirung auöbedhrmen ; und fich von feinem 
Schuldner die Erlanbniß dazu“ entweder. im einem beſon⸗ 


dern Auffaz ( Auffendung-). erteilen‘; oder ditſelbe dem 


Schuldſchein anusdruͤcklich einverleiben laſſen muͤſſe, indem 
nur in dieſen zwey angefuͤhrten Faͤllen ein Privat⸗Pfand⸗ 
recht nach Oeſterreiſchen Rechten erworben werden kann, 
amd die bloße allgemeine Clausula hypothecot ohae Traͤ⸗ 
dition des Hauptpfands-oder ohne. Vormerkung ahne alle 


Lechtliche Wirkung iſt, und dem Gläubiger nicht Die min⸗ 


\ 


deſte Sicherheit gewaͤhrt. Der Wirfaſſer haͤtte gleichfalls 
anch bey der Rubrik von Verdienſtzettelu aber Contis dem, 
Handwerksmann, Fabrikanten und Kaufmann bin fo 
nothwendigen Rath ertheilen und ihn belehren ſollen, daß 
‚fein Conto, wenn er auch gleich aus feinem geſezmaͤßtg 
geführten Rechnungsbuch gezogen iſt, nach Verflaß des 
gefezlichen Fahre Die Kraft eines halben: Bemeiſes ver⸗ 
liert, and daß er daher für die xiquiditaͤt ‚feiner: Forderung, 


wenn dieſe nicht binnen eines Jahrs bezahle iſt, dadurch 


ſorgen muͤſſe, daß er denſelben durch die ſchriſtliche Auer⸗ 
kenunng des Schuldners oder durch eine beſonders darüber 
‚gefertigte Auseſtellung eines foͤrmlichen Schuldſcheins 
ſichern ſolle. Ueberhaupt hat der Verfaſſer die bey ver⸗ 
bindlichen Aufſaͤtzen fo noͤthige Cautelen groͤſtentheils verz⸗ 
nachlaͤßiget, und dadurch feinen Werk den Borwurf einge 
groͤßern Umvollſtaͤndigkeit zugezogen... Bey der KLehre non 
anordnenden Aufſaͤtzen hat er die Materie von Fideichm⸗ 


miſſen gänzlich mit Stillſchweigen uͤbergangey. Ben: dun 
Henrathsvertraͤgen hätte. unter ‘den Beſtandtheilen deſſel⸗ 


ben auch darauf Ruͤckſicht genommen werden -folen. ‚in 
welcher Religion die. Kinder zu :erzichen find’, wenn bie 


Eltern verfchiedenen Glauben haben. ‚Auch iſt es gewoͤhn⸗ 
Ye, bemfelben eine. Berordnung.wegen ver Verla ſſenſchaft 


— 


a0 DOeſterreichiſches Reit. 


eines und des andern der Ehegatten einzufchalten., wos 


hier mit deiner Sylbe berührt worden iſt, und doch allen 
dings aicht gang hätte vergeſſen werben follen. —: Doc 
dieß ſeye genug, um zu jeigen,, daß das Werk noch lange 
nicht auf Wollommenheit Anfpruch. machen kann. 
0 Was iu ber dritten Hauptabtheilung, welche auf dein 
Titelblatt der Auhang genannt wird, enthalten ſey, zeige 
ſchon das ausführliche Berzeichniß des Titelblatts ſelbſt, 
und dieſes beweißt dann auch zugleich, daß der Verfaſſer 
bier viele Materien hat abdrucken laſſen, die er ſehr wohl 
- hätte weglaffen konnen, da fie geöftentheils ſchon eben fo 
vollſtaͤndig im allen Schreib : Ealendern ſtehen, oder doch 


wenigſtens ganz nicht in dieſes Merk, das ſich feinem ' 


Zweck gemäß auf engere a beſchraͤnkt, hätten aufs 
‚genommen werden follen. RAnch dieſer Secretair, deflen 
Nebenabſicht es doch zugleich war,, — gründliche Aulei⸗ 
tung zu einer richtigen Schreibart zu! geben, verdient 
den Vorwurf, daß die meiften Juterpunctionen falſch 
gewähle find , und befonders ift der Merfafler mit den 
Comma's zu freygebig. Auf den Styl felbfi-hat er mebs 
rere Sorgfalt verwendet. Noch muß Kecenfent hier bes 
- merken‘, daß ihm der Preis dieſes Werks im Verhaͤltniß 
gegen den von Nro. 1. fehr aufgefallen ift, da lezteres in 
kleinerem Format und weitläufiger gedruckt ift, auch nur 
245. Selten faflet, der Grägeriiche Secretaͤr hingegen 
nicht nur ein größeres Format und einen kompreſſern 
:Drud hat, fondern überdieß auch bis auf 240, Seiten 
angewachſen iſt, und beyde doch um gleiche Preiße, 


I nemlich um s fl. 30 kt. verkauft werden. 


Der Verfaſſer von Nro. 3. ſpricht in der Vorrede 
mit großer Selbſtgenuͤgſamkeit und Eigenliebe von feiner 
elenden Compilation, und glaubt in vollem Ernſt, allen 


re 
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feinen Vorgäugern den Rang abgelaufen zu haben. Nach 


. feiner Meinung ift unser allen Geſchaͤftsbuͤchern, die wir ' 


beſitzen, keines zwedmäßig genug , um den gemeinen 
Mann ganz zu befriedigen, worinn auch Mecenfent volls 
kommen mit ihm einverſtanden iſt. Nur glaubt Mecenfent 
nicht, daß der Verfafler etwas befleres und zweckmaͤßige⸗ 
res geliefert ‘babe, fo fehr auch diefer „zum Voraus über 
zeugt ift, daß man das. Gute und Syftematifhe — 
nemlich fein Product — tät dem andern vorziehen wer⸗ 
de. fir werden fchon ’aus einigen Belegen. — deren 


inan übrigens mehrere Hunderte ohne vieles Nachfuchen. 


auffinden könnte, — auf die ungwepdeutigfte Art erfehen, 


dab das Werk des Verfaſſers weder auf Guͤte, noch viel 


weniger aber auf Spftem Anfpruch machen darf. ©. 7. 
lagt der Verfafler: „Anzeigen gefchehen jederzeit von 
Stellen, Uemtern oder Gerichtöperfonen „’” und, um fich 
felbit die Unrichtigkeit feines Satzes vor Augen zu legen, 
laͤßt er in dem darauf folgenden Beyſpiel feinen Haus 


Inſpector Peter Graumann eine Anzeige an die Oberpos 


liceys Direction machen. : Sr Tann doch diefeun Haus sus 
fpector weder ald eine Stelle, noch als einen Beamten 
oder eine Gerichtöperfon anfehen! Er hätte alſo vielmehr 
fügen follen, daß die Anzeige an Stellen, Aemter oder 
Gerichts s Perfonen gefchehen, . Obligationen nennt er 


„Schuldverfhreibungen in denen man dem— 
jenigen, dem man fhuldig ift, eine Realttät 


(d. i. ein wirklich beſtehendes Gut) verfchreibt 
als z. B. ein Haus, Gewerbe, Garten u. ſ. w. 
deſſen manbey Nichtz uhaltung des Zahlungs⸗ 


Termins verluſtigt wird.“ Er faͤhrt darauf weis 


ter fort: „wenn Ich aber jemanden für eine ges 


liehene Summe Getdes cine Schrift au dftells - 


J 
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ge, und ſolcher blos mis dieſer Schrift ohne 

. Berpfändung einer andern Hypothek ſicher 
geftetlt .zu feyn glaubt, fo nennt maneine 
folye. Schrift, einen Shuldfhein“. S. 50. 
Diefe Worte belehren und, was wir biöher nicht wuß⸗ 
ten, welcher Untetſchied zwiſchen einem Schuldfchein und 
einer Dhligation ift; fie geben und aber auch zugleich von 
der guten Schreibart und Orthographie des Verfaflerd den 
beiten Begriff. Revers ift ihn „eine ſchriftliche 
Berfiherung, ein Verzicht auf etwas, z. € 
auf Geldoder Realitaͤten, mittelſt welder 
Merfiherung ih mich gegen einen von mir 
anöprftellten mit 2 Zeugen unterfchriebenen 
Reveyfe verbinde, einemandern einen ges 
wiſſen Vortheil, Nutzen u d. g. zw äbgrliafs 
ſen, von einer Forderung abzuſtehen, u. ſ. w.“ 
Dieſes macht ed uns nun deutlich genug ——— F 
daß ein Revers ein — Revers iſt. | Dr 

Doc damit, fey ee. genug, um und von ver. Mile 
dieſes eleudeſten aller elenden Machwerke zu :äberjeugen, 
Dos Syſtematiſche deſſelben beſtehet dariun , daß der uns 
berufene Kuͤnſtler uns feine. comfufe und abgefchmadkte 
Maar tn einer: alphabetifchen Ordnung nad) dem. Namen 
der Materien geliefert hat.Es wäre wirklich Schade um 
Muͤbeund. Zeit, fich noch kinger ben. dieſem Unſiun, der 
f& ſehr uuter aller Critik if. .umd im. Fady der Jurispru⸗ 
denz ſchwerlich feines gleichen Eee dan, nr laͤn⸗ 
ger -zu verweilen, “2, 

Reeenfent fügt hier. aus — Wuuſch beps dag 
doch endlich einmal ein geſchickter Juriſt ſich des armen 
— elkes erbarmen, und demſelben einen: deutlichen 5. bes. 

ſtimmt abgefaßten, wUftändigen und zwedinfäßigen Ge⸗ 
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ſchaͤftsmann, wenn dann ja ein folcher für den ‚gemeinen 

Mann vorhanden ſeyn ſoll, in. die Hände liefern möchte , 

um ſolchen elenden.und gemein schädlichen Preducten deu 
Weg ins Publicum zu verfperren,- «Er wuͤrde De — 

ein en — — ee 
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Bneiung — — in ben Berichtobdfon — 
k. k.dautſchen Erblaͤnder uͤblichen Rechtsge⸗ 
lehrſanmkeit. Entworſen von Joſeph Preuer, 
der Rechte Doctor, Hof⸗ und Gerichts⸗Advo⸗ 
caten und Lehrer der practiſchen Rechtsgeiehr⸗ 
ſamkeit am k. k. Liczeo in Linz. IIlter Theil. | 
Binz, . zu finden. bein dem. Verfaſſer. (1800 } 
gr: 8. S. 494. mit einem —— von 12. 
Seiten. F fl. 3 tu) | . 
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| ee hat ‚ber ax Berfoder drey Zweige dep, 
Vechtsgel ehrſamkeit practiſch abzuhandeln geſucht, uem⸗ 
lich das.peinliche, das geiſtliche, und, Dan, Les 
henrecht, Zu dem Umfang. der practifchen Aus 
Leitung im Criminalfach-rechnet er die Kenntniß 
der Gerichtsbehordes, welchen, die..Uusubung der Crimi⸗ 
nal: Berichtöbanfeit ‚zukommt, und der Geſetze, Ge: 
braude,. Gewohnheiten und Formen, nach wele 
chen die Cyiminal⸗Gerichtsbarkeit ausgeuͤht werden .muß. 
Gebräuche und Gewohnheicen find im rechtlichen Sinn 
hier Synonyma, und, dieſer Pleanagmus hätte: demnach. 
werimieden werbegifpllen, Die. Formen, nach wehchen djer 
| ae Guichrebarkeir. ge werden AT PN geladen, 


t 
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ſich entweder auf Gefeße oder Gewohnheiten, und machen 
alfo. keine befondere Ertenutnißquelle and. Auch dieſes 
Wert hätte alſo billig roeggelaſſen werden ſollen. Das 
Syſtem des Hrn. Verfaſſers beſtehet darinn, daß er 
I) von den Gerichtsbehdrden, welchen bie 
Gerichtsbarkeit in peinlihden Sachen in den: 
deutfchen dfterreihifchen Erbländern ander 
traut iſt; 2) von der Anzeige der Eriminab- 
BVBerbrehen; 3) von der Erhebung der Bes 
ſchaffenheit der Thatzz 4) von der Entdeckung 
derjenigen, die eines Griminal: Verbrechens 
beſchuldiget oder beinzuͤchtet find; 5) von 
‚der Unterfuhung der Befchuldigten oder 
Beinzuͤchtigten in Abficht auf Schuld oder 
Anſchuld unb von deren. Verhaftung; 6) von 
der Aburtheilung und von der Vollziehung 
des Urtheils felbft, and endlid 7) von der Form 
ganzer Sriminals Procef: Acren handelt. Nach 
unferer Meinung hätte derfelbe zwedimäßiger gehandelk., 
wenn er mit Hinweglaffang der blos theoretiſchen Capitel 
dad Syſtem der allgemeinen EriminalsGerichrö: Ordnung. 
befolgt hätte: Er würde alsdann bey der. Ausarbeitung‘ 
feines Werks mebr ‘den Gang des Erininals Verfahrens 
beobachtet, und nicht fo viele Materien gänzlich Übergans: 
gen’ haben, die hier nothwendig gleichfalls Hätten mitabs 
gehandelt werden folen ; jelbft die Summarien der einzel⸗ 
nen Capitel wuͤrden ihm alsdann beſſer gerarhen ſeyn. 
So handelt er z. E. im ztem Capitel von der Anzeige der 
Eriminal⸗ Verbrechen, und giebt dieſen den klaum ger 
nannten Titel‘, da er doch in demſelben alle Gegenſtaͤndel 
Hätte behandeln ſollen, welche das erſte Hauptſtuͤck der 
allgemeinen Crinnal ⸗ Gerichts ⸗Ordnung inf faßt. 
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Die Ueberſchrift deſſelben wuͤrde daher auch fuͤr ſein 
‚ Eapitel zweckmaͤßiger geweſen, and alle darinn abgehan⸗ 
delte Materien, nemlich die Aufmerkſamkeit auf Criminal⸗ 

‚Verbrechen, die Entderfang und Anhaltung der Criminal⸗ 
Verbrecher wilrden dadurch hinlänglich bezeichnet worden 
feun. Unfer Hr. Verfaſſer hingegen befchränfte fih auf ' 
die bloße Anzeige, und übergeht die übrige Mittel zur 
Entdedung der Verbredyer und Merbrechen gauz, Die doch 
vorzüglich in das practiiche des Eriminals Richters gehbs 
sen; und doch wollte er und hier einen Abriß des practie 
fchen peinlichen Richteramts liefern. Warum er die fo 
äufferft practifhe Materien, wenn und auf weldye Art 
der Necurd und dad Beguadigungdgefuch in peinlichen 
Baden ftatt finde; wie es eingerichtet werben mäffe; 
was der Richter dabey zu beobachten, oder was er darauf 
zu verfuͤgen habe; welche Rüdfichten und Umftände ihn 
bey feinem Verfahren leiten mitffen ; in welchen Fällen bie 
PWiederanfnehmung einer Unte: ſachung flatt finde, und 
weldes Verfahren dabey zu brobachten fey; in welchen. 
Hällen das Uppellationsgericht „ in welchen die oberfie . 
Juſtizſtelle, und auf welche Urt fie einfchreiten ; in wels 
chem Zufammenhang die Eriminalgerichte unter fh, in 
welchen Verbindungen und Verhältniffen fie mit den po⸗ 
Utiſchen Stellen fiehen u, d..g. dariiber hat und der Hr. 
Berfafler gar nicht belehrt; und doch find diefed lauter 
Gegenftände, die eben fo gut als die in diefem Werk bes 
handelte, darinu einen Plaz verdienen würben. Cr kann 
nicht die Entſchuldigung anführen, daß diefe Materien‘ 
in der. allgemeinen Eriminals Gerichtö s Ordnung bereits 
mmſtaͤndlich und deutlich: abgehandelt worden feyen , und 
Daß er alfo bios die gefezliche Vorſchriften damit hätte 
wieberholen muͤſſen. Denn-auf dieſe Ust hätte.er und mit 


. 
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dem gröften Theil feiner Abhandkung verfchonen muͤſſen, 
da auch die darinn genannte Materien eben fo gut und 
groſtentheils noch umſtaͤndlicher fu der allgemeinen Crimi⸗ 
nals Gerichts: Ordnung abgehandelt find ; und uͤberdieß 
find gerade die von dem Hrn. Berfaffer hinweggelaffene 
Gegenftände diejenige, welche" in der Gerichts⸗ Ordnuug 
amt wenigften eine genaue und deutliche Beſtimmung ers 
halten haben, und darinn um fo mehr eine Erläuterung 
und Entwicklung erfordert hätten. : Da der Hr. Verfaſſer 
fi einmal vorgendmmen harte, in feiner practifchen 


Rechtsgelehrſamkeit alle Zweige derfelben zu behandeln, / 


fo durfte er freylidy das peinliche Recht nicht mit Stille 


ſchweigen übergehen; allein auf der andern Seite haͤtte 


er nicht blos einen practiſchen Auszug der Gerichts⸗ 
‚Drdnung liefern „ fondern dasjenige, mas in das peinli⸗ 
che Richteramt einſchlaͤgt, genauer und umſtaͤndlicher 
ſchildern, und beſonders diejenige Materlen genauer ents 
wickeln ſollen, welche in der Criminal⸗Gerichts: Ordnung 


nur berührt, oder ganz uͤbergangen worden find, und. 


urch fpätere Geſetze ihre nähere Beſtimmung erhalten- 
haben. Recenſent muß hier noch den bey den bflerreichis 
ſchen Schriftftelleen überhaupt beynahe allgemein herr» 
fhenden Fehler rügen, daß fie nicht nur die. Litteratur , 


. fondern feldft: auch. Die Kenntniß der fich auf die verſchie⸗ 


dene Fächer der: Zuriöprudenz beziehenden Geſetze und: 


deten Allegirung , fo wie hiftorifche Ausführung und Anfe 


zuͤhlung derfelben gänzlich vernachläßigen,, ein. Fehler, 


defien fi) auch unfer Herr Verfaſſer ſchuldig gemacht 
bat: Nirgends iſt ein Saz mie.der gefezlichen. Stelle bes 
legt, nirgends ar ſpaterhin erlaſſenes Geſez genannt oder 
angefuͤhrt. Noch verdienen folgende Bemerkungen uͤber⸗ 
einzelne Säge und SS. angeführt:zu. werben. Der F. 50,‘ 


r 
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der allgemeinen Criminal⸗Gerichts⸗Ordnung if beſtimm⸗ 
ter und dautlicher abgefaßt:/ als dasjenige, was der Hr, 
Derfaffer im 8. 85. ſeines Werks ſagt. Derſelbe hat 
sub ec.) ten Fall vergeflen.; wenn der Augeſchuldigte ſchon 
sinmal in eine Crnmimel» Handlung: werflochten geweſen 
iſt, woderſelbe gleichfalls cher; mit -graßen Strenge: als 
wit zu großer Machficht bebandelt werden. fol, Auch iſt 
. der sub. a.) angeführte Saz fehr unbeſtiumt in den 
Morten, daß unbeſcholtene und, anfäßige Leute inrift one 
allen Vorbehalt entlaſſen werden follen, ausgedroͤckt, Die 
Criminal⸗ Gerichts⸗Ordnung. ſpricht bier viel beſtimmter, 
wenn ſie verordnet, daß die Obrigkeit ben einer anfäfigen , 
und bis dahin unbeſcholtenen, in dem Verhdoͤr aufrichti⸗ 
gen Perſon eher zu gelird als zu ſtrenge vorgehen ſolle. 
&m $. 41. und auch an ‚mehreren andern Stellen ſpricht 


‚der Verfafler zu eingefchrändt, wenn er blos non ‚Lan d« 


gerichten redet; er ſallte ſich des allgemeinen Ausdrucks 
„peinliches Bericht“ bedienen, weil nicht alle pein⸗ 
liche Gerichte auch Landgerichte heiflen, wohl aber ums 
gekehrt unter. der allgemeinen; Benennung; „„geiuliches. Ges 
vicht“ ‚überhaupt alle Eriminal: Gerichte... mithin auch 
Die Landgerichte. begriffen find, wie dieß der Hr. Verf. 
in den erften Hauptſtuͤck diefer Abhandlung felbft einges 
ſtehet. Im S. 124. ‚hätte. er umter den Befreyungen von 
den oͤllerreichiſchen EriminalsGerichten anfler den geſand⸗ 
ſchaftlichen Nerſonen auch, das Perſonale des kayſerlichen 
Reichbhofraths neunen ſollen. Auch druͤckt fish, derſelbe 
in dern nemlichen F. falk- aus, wenn er ſagt: „alle 
bis zum sten Febr. 1784: beſtandenen Befrenungen von 
den: Criminal⸗ Gerichten find. Durch das angeführte Pas 
sent: bis auf folgende aufgehoben” und: nun, nachdem er 
sub a.) dis Jucompetenz der oͤſterreichiſchen peinlichen 


— 
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| Gerichte in Ruͤckſicht der geſandſchaftlichen Perfonen vor⸗ 


getragen hat, — sub b.) auch die in Betreff: der Vers | 
baftnehmungss Anzeige und des. Aufſchubs der Aundma 
chuug und Wollziehung der Strafe eines: inkulpirten oder 
reſpeetive uͤberwieſenen Landesſtandes, einer geiſtlichen 
Perfon , eines immatriknlirten Univerſitaͤts⸗ Mitglieds 
oder einer in einen Magiftratualdienft übergetretenen Mb - 
Htärperfon in den SS. 57. uhd 181. ber allgemeinen Cris 
miwal: Gerithts s Ordnung erlaffene Verordnungen gleiche 
falls unter die Befreyungen rechnet ,: was fie doch in Feis 
ner Ruͤckſicht find, da der F. 57. diefe Anzeige blos des 


. 
ee he 


halb verorduer, Damit die Stelle, unter welcher der ab⸗ 


gelieferte dienet, von der Ablieferung an das Eriminal⸗ 
Gexicht Notiz erhalte, der F. 181. aber die Anzeige der 


Verurtheilung deßwegen zur Nothwendigkeit macht, damit 


der ſchuldig erkannte vor der Vollziehung der Strafe ſei⸗ 
nes Standes oder militaͤriſchen Ehrenranges entſezt, aus 
dem ſtaͤndiſchen Kataſiro getilgt, der geiſtlichen Wuͤrde 
md Weihe entkleidet, oder aus der Univerfität + Matria 


kel andgeldfcht werde, Bon einer Befreyung iſt alfo in 


— 


dieſen Faͤllen nirgends die Rede, und das Criminalgericht 
maß hier: eben ſowohl als ſonſt feines Amtes handeln, - 
bey ben genaunten Perfonen aber überdieß noch die weis 
ters vorgefchriebene Schritte beobachten. Eben fo unrichs 
tig iſt es, wenn der Hr. Berfafler in F. 17. die Ent⸗ 


deckung der Verbrecher blos allein dem peinfichen Richter⸗ 


Amt zuweißt, und bie politifche Stelle davon ausfchliefe 
fon will. Beynahe jede Seite des I. II. umd IIIten Haupte 
ſtuͤckz der allgemeinen Eriminals Gerichts s Ordnung hätte 
ihn vom Gegentheil uͤberfuͤhren kͤnnen, mas beſonders 
von dem im Cap. III. abgehandelten und vorzuͤglich der 


yolitifchen Stelle zugewieſenen fummarifchen Werhdr.gits, 


J 
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Da dieſes in den meiften Källen von den politifchen Stel⸗ 
Jen geführt wird, und feine Abſicht hauptſaͤchlich blos als 
‚ Sein anf die Entdedung des Merbrechens und der Mits 
ſchuldigen gerichtet ift, damit die wirkliche nun erft ge 
woͤhnliche Ablieferung an das Griminals Gericht erfguut 
werben. kann. Diefed Verhoͤr des. Criminal s Gerichtö, 
welches gewoͤhnlich fonft die Special: Ingnifition genannt 
wird, beißt im Defterreichifchen auch nach dem Altern 
Styl das gefezliche Verhoͤr, wie der Hr. Verfaſſer auch 
6. 119. bemerkt, dagegen aber den Namen „Specials 
Verhoͤr oder Inquifition‘‘ nicht angeführt hat. Recenſent 
hält es für fprachwidrig, wenn, der zu confronstirende 

Zeuge „‚Gonfrontans“‘ der Juquifit „Confrontandus“ im 
8,136. genannt. wird. Lezterer Name ift zwar richtig, 
nicht aber erfterer, da der Zeuge auch fo gut alö der In⸗ 
quiſit confrontirt wird, jeder-alfo confrontandus ift, und 
blos der Richter, der die Confrontationen anorbnet, der 
. Confrontans genannt werden follte. Dasjenige, was in 
Betreff der Gefängniffe und der Behandlung der Gefan: 
genen in denfelben vorgefchrieben iſt, bat der Hr. Verf. 
nicht entwickelt, fondern fich bier blos auf die allgemeine 
Criminal⸗ Gerichts » Ordnung bezogen ,. ohne jedoch das 
Vte Hauptſtuͤck derſelben, welches hievon handelt, anzus 
fuͤhren. Er haͤtte ſich aber ſo ‚gut. beynahe bey jedem 
einzelnen Hauptſtuͤck ſeiner Abhandlung hierauf berufen 
Tonnen, da er ſelten mehr ſagt, als wir bereits in ihr 
finden. Im $. 102. empfiehlt er die noͤthige Vorſicht bey 
dem Vernehmen der Afterbeſchaͤdigten, die nicht ſelten ſich 
als ſolche ausgeben, in der Folge aber als Mitſchuldige 
erkannt werden. Er rathet daher dern Richter, fie nicht 
eher über ihre Ausſage zu beeydigen, als bis er durch 

die — vorlaͤufig an asia Fragen mit Zu⸗ 
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verlaͤßigkeit erhoben habe, daß fie nicht ak dem ⸗Verbre⸗ 
chen felbft::Theil genommen haben. Der F. 33 der alle 
gemeinen Erhminaf» Gerichts» Orbnung, welcher nah vor 
Mblegung der Ausſage die Ablegung des Eides fordert‘, 
ſcheint freylich damit nicht ganz vertinbaclich zw ſeyn;3 
indeffen Tann dieſe Verordnung des Geſetzes, welches an 
andetn Orten den Richter nicht allzuſehr binderr, ſondern 
ſeiner Klugheit immer noch einige Freyheit bey vem Tri⸗ 
minale⸗ Verfahren geſtattet, wo es die Umſtaͤnde erfordern | 
oder -anrathen , nicht allzu genan genommen’ werden, - 
Welche Weiſungen das Appellationsgericht bey der Unter⸗ 
ſuchung eines Taubſtummen, oder eines Tauben oder‘ 
eines: Stummen , der weder leſen noch ſchreiben kann, 
auf die von dem Untergerichte erhaltene Anzeige -an dafs - 
- felbe erlaffe, hätte im $. 125. etwas näher ‘erörtert wers 
den follen.. Der Hr. Verfaſſer fcheine fich im $. 127. 
daruͤber zu verwundern, daß.in der Criminal: Gerichtös - 
Ordnung fuͤr das. ſummariſche ſowohl als fir das peinliche 
Verhdr (nemlich der politiſchen und Criminal⸗Behoͤrde) 
die nemliche allgemeine Fragſtuͤcke vorgeſchrieben ſind, und 
haͤlt dieſe Wiederholung fuͤr zweckwidrig, und mehr fir 
eine bloße Gewohnheit, als fuͤr eine geſezliche Norm, 
welche der Richter befolgen müßte, Allein im F. 40. und 
103. der allgemeinen Criminal⸗Gerichts⸗ Ordnung iſt 
dieſe Wiederholung ausdrücklich vorgeſchrieben; und, 
wenn man bedenkt, daß: firh der Inquiſit der im-fummas - 
rifchen Verhoͤr abgelegten Antworten. vieleicht nicht mehr 
recht genau-erimtern., und all bey. der Wiederholung der 
‚allgemeinen Fragſtuͤcke im peinlichen Verhoͤr leicht in 
vVariakionen uud Widerſpruͤche verwickeln dorfte, welche 
einem klugen Richter nähere Spuren zur Entdeckung der 
Wahrheit und Ueberweiſung des Verbrechers an die. Haud 
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geben, ſo iſt dieſe Wiederholung nicht: fo anzweckmaͤßig 
und überflüßig, als fie der Hr. Verfaſſer glaubt. — Die 
Lungenprobe verwirft et ©. 23. ganz, weil fie ſchon laͤngſt 
von allen. vernuͤuftigen Aerzten fuͤr einen mebicinifchen. 3 Irr⸗ 
thum und Aberglauben erklaͤrt worden fen. Im F. 143. 
amd 144. berichtet er und, daß die freye Landgerichte 
- ihre Inquiſition durch ihren beſtellten Rechtsfreund in der 
Hauptſtadt aburtheilen laſſen, und ſchildert uns die da⸗ 
bey: übliche Verfaſſungsart. — Die Behauptung, daß 
ale, Urtheile der k. k. Landgerichte. und Magiſtrate in 
Criminalſachen jedbeämal dem Appellatipnsgericht vor, der. 
Kundmachung ˖ vorgelegt werden müffen, ift falfch ; der 
F. 169. und 170. ber U, C. ©. D, verordnet diefes nur. 
alsdann, wenn das Urtheil entweder eines von ben fchwereren 
und gemeinfchädlicheren in denen $. 169. namenthich angg 
_ führten Berbrechen betrift, oder nach dem-$..170: Dig Ver⸗ 
urtheilung ſich blos anf den aus dem Zuſammentreffen der 
Umſtaͤnde hergeleiteren Beweis gründen, ober wenn die 
Strafe auf;dffentliche Bekanntmachung: des Verbrechens, 
Ausſtellung auf der Schandbuͤhne, Zuͤchtigung mit Stock⸗ 
RKatbatſch⸗ und Ruthenſtreichen, oder auf eine anhaltende 
- Strafe (nemlich auf Gefängniß nicht unter 8 Jahren) 
ausfaͤllt. Im F. 146. hätte die im $. 159, der U: C. 
G. Ds vorgefchriebene Verordnung , daß daB Eriminals 


Gericht, den Eriminal: Richter mitbegriffen, auß-elner 


ungleichen Anzahl Perfonen beftehen ſolle, bemerkt, und 
zugleich genauer entwickelt werden ſollen, wie die im 8. 163. 
der A. C. ©. O. in- fine gegebene: Vorſchrikt: +. daß, 
wenn bey gleichen Stimmen der - Ertirinahs Richter eine 
dritte Meynung habe, des .Ustheil nach. derjenigen Meps \ 
neng abzufaſſen ſey,walcher die: Stamne doß Friminal⸗ 
Richters ame naͤchſten kommt; wem hingepemphad: oisuln 
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des Crlminal « Richters von beeden Meynungen der Naͤthe 
ganz verſchieden fen, die Anfrage wiederholt, und wenn 
auch dann eine Mehrheit der Stimmen wicht ben Nude 
ſchlag giebt, nach der gelindern-Meynung abzufchlieffen 
ſey:“ verftanden werden folle, und in weichem Hall: die 
Stimme ded Eriminals Richter ald ganz verfchieden von 
den beyderley Meyaungen der Näthe angefehen werden 
Tonne. Der Hr. Verfaſſer befchließt diefe Abhandlung von’ 
peinlihen Richteramt, weldhe von Bag. 1. bis 169. geh, 
mit dem Abdruck einer volftändigen Criminal » Proceße 
Aete, worinn ein wegen Verdacht eines verübten Mordes 
eingezogener Juquiſit uuterfucht , und dad Urtheil aus 
dem Zuſammeutreffen der Umſtaͤnde gefaͤllt wird. Dieſes 
Muſter dines Criminal⸗Proceſſes geht von der Anzeige 
des verübten Mordes bis zum Urtheil, und giebt uns 
eine genaue und umfiändliche Kenutniß vom dem. ganzen 
Eriminal’s Verfahren , und den vorzäglichfien einzelnen 
daben vorkommenden Gegenfländen und. Gefchäften. = 


_aimmt daher auch volle 124. Seiten ein! 


Der: Hr. Berfafler geht nun auf den audern Zuschg 
der Jurisprudenz, nemlich auf Die practifche geiftkis 
be Rechtslehre über, und fchildert und die dahin 
gehdrige Gegenſtaͤude von S. 295. bis S. 400. In des 
vorangeſchickten Anleitung belehrt er uns uͤber den Zweck 
und Umfang dieſer Abhandlung. Unter der practiſchen 
geiſtlichen Rechtslehre verſtehet er die Kenntniß d r Ordnung 
and Methode, nad) welcher die geiſtliche Geſchaͤfte im 
weitern Verſtand, in fo weit fie den weltlichen Geſchaͤfts⸗ 
matın entiveber als obrigkeitliche Perſon, oder ald Vogtey⸗ 


oder als Patrönartsbeamten , oder aber ald Sachwalter 
‚angehen, behaudelt werden ſollen. Nach diefer Oränzs 
— und den verſchiedenen Beziehungen der geifks 


uchen 
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lichen Geſchaͤfte, zu. deren Behandlung diefe. praktiſche 
Rechtslebre eine Anleitung fepn fol, theilt nun der Bere - 
faffer diefelbe. in 3. Hauptftäde, je nachdem fich feine 
Geſchaͤfte entweder auf geiftlihe Perſonen, oder auf 
geiftliched Vermögen, ode auf daß. geiftliche Amt bezie⸗ 
ben. Ben der im $. 185. «oörangefchicten. Kitteratur 
hätte der Hr, Verfaſſer die hieher gehdrige Geſez⸗ Summe 
lungen und Schriften genauer angeben, uud ſowohl den 
Jahrgang und den Drt, wo fie erfchienen ſind, als auch 
ı Die Anzahl der Bände, näher beftiminen ; auch die 
Hauptſtuͤcke und Seiten, worinn fi) die Entwicklung 
und Darſtellung der geiſtlich⸗ weltlichen Rechtsgeſchaͤfte, 
oder der Verordnungen in publico - ecclesiasticis, wie 
fie in Defterreich befonderd genannt werden , anführen 
follen , da fich keines der angeführten Worte ausſchließlich 
auf den vom Hrn. Verfafler abgehandelten Gegenſtand 
beſchraͤnkt. Er hätte dabey noch folgende bemerken kdu⸗ 
men: Krohnys Auszug ber Geſetze über die aͤuſſere Kir⸗ 
chenperwaltung. Wien, 1784: Murmelterd Abaͤnderung 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. Wien, 1786. Krſowskp 
von Krſowitz udthige Beylage zur k. k. Eheverordnung 
oder — ‚Erklärung det Kirchengebote ıc. 1783; . Die ein» 
zelne Hauptſtuͤcke hat der Hr. Verfaffer in mehrere Abs 
ſchnitte fehr zweckmaͤßig abgetheilt‘, um bey diefer Arbeit 
deſto deutlicher und foftematifcher zu Werk gehen zu Ehe 
nen / was ihm auch fehr gur gelimgen iſt. Diefe Eintheis 
lung ift folgende: “I. Hauptſtuͤck. Bon den Gefchäften 


die fich Auf geiſtliche Perfonen beziehen. Abus tt 17 


"Bon der Behörde der Geiflihen und. dem 

Geſchäftsgang in eigentlich geiſtlichen Sa— 

ben. Abſchnitt e) Bon der Behoͤrde der Geiſt⸗ 

lichen uırd dem Geſchaͤftsgang in politiſchen 
Jur. Archiv, II. B. 2. H. —3 


⸗ 
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Augelegenheiten. Abſchnitt 3z) Bon dem Ges 
ſchäftsgang in Straffällen. Abſchnitt 4) Bon 
der Behdrde der Geiſtlichen und Dem Ge⸗ 
ſchaͤftsgang in Juſtizſachen. 

In eigentlich geiſtlichen Sachen, nemlich in geiſtli⸗ 
chen Angelegenheiten, der Lehre und Zucht⸗Angelegen⸗ 
heiten ſtehen die Geiſtliche unter den Biſchoͤffen, welche 
ihre Gerichtoͤbarkeit meiſtens durch Conſiſtorien ausuͤben. 
Der Rekurs gehet au den Metropoliten. Zum Rekurs 
an den paͤbſtlichen Stuhl wird ein placetum regium er⸗ 
fordert, und uͤberdieß muß im ſolchem Fall ein im Lande 
refidirender. Biſchiff als Delegarusd benannt werden, der; 
alsdann in lezter Suftanz fpricht. Betrift aber der Res 
kurs eine Sache, die auf ben Staat einen Einfluß har, 
und worüber Staatsgeſetze beſtehen, fü geht der Rekurs 
an die pofitifche Landesſtelle. in. politifchen Ungelegens- . 
beiten, wohin der Verfaſſer vorzuͤglich jene Geichäfte 
rechner, welcdye auf dad Vermögen der Kirchen und die 
geiftliche Pfruͤnden, auf den Unterhalt der Seelſorger, 
auf den Religionsfond, und.überhaupt auf folche Gegens 
fände Beziehung haben; worüber eigene politifche Lan⸗ 
desgefetze beſtehen, ſtehen die Geiftliche unter den gewoͤhn⸗ 
lichen politiſchen Stellen, nemlich dem Kreisamt und der 
Landesſtelle. In Straffällen ſtehen die.Geiftliche in bios 
geiftlichen Verbrechen unter den: Bifchhffen, welche alds 
dann bloße geiftlihe Etrafen. verhaͤngen; weltliche Ver⸗ 
gehungen werden von den .weltlichen Gerichten beftraft, . 


wobey och im Fall der gänzlihen Wegnahme einer. . 


Pfründe auch der Biſchoff mir einfchreitet. In Juſtizſa⸗ 
hen ftehen zene Geiftliche, die zum -Prälatenftand gehds 
ren, mithin auch die Bifchbffe,. Digniterien der Capitel, 
umd Abb&s commandataires, ferner die adeliche, endlich 


⸗ 


.Vvrentrs Anleitung zur practiſchen gechtsgelehrſameit. 358 





die Siifter, Kldſter und Capitel, wenn ſie in Corpore 
belangt werden „ unter den Landrechten; die uͤbrige Geifts 
liche nicht -adeliche Perfonen ftehen unter den nächften 
Magiftraren ; jedoch iſt bey der Verlaſſenſchafts⸗Abhand⸗ 
lung eines mit einem beneficio curato verfehenen Beifts 
lichen ein bifchöfflicher Commiſſalre beyzuziehen. 
Abſchnitt 5) Don den Geſchaͤften, welche 


ſich auf den Eintritt in den geiſtlichen 
Stand beziehen. Abſchnitt 6) von den Geſchaͤf— 


fen, die ſich auf die Erlangung und Befez⸗ 
zung der geiſtlichen Pfränden beziehen. Abs 
ſchnitt 7) von den Gefchäften, welche die Dre 
densgeiftliche beſonders angehen. Hier handelt 
der Hr. Verfaſſer von dem Wahlen der Praͤlaten, von 
den Behoͤrden Der Ordendgeiftlichen in verfchiedenen Ruͤck⸗ 
fichten, dann vom den Annullirungs⸗ und Difpertfärionds 
geſuchen wegen der Gelübbe. 

Das Hauptſtuͤck II. handelt von den Gefchäfs 


ten, die ſich auf ein geiſtliches Vermogen bes 


ziehe n, und zwar im Abſchnitt 1) von Geſchaͤften, 
die ſich auf den Unterhalt der Seelforger be 
jiehen. " Hier ift demnach von ber Verwaltung der 
geifftichen Pfruͤnden Überhaupt, dann beſonders von den 
Erolgebühren „dent Zehendrechte, von Beybehaltung der 
Einkuͤnfte bey Umpfarrungen, von den beſondern Abgaben 
der Geiſtlichen, von der Congrua, von geiſtlichen Faſſto⸗ 
hen, endlich von Verſorgung der Deficienten oder der zur 
Seelſotge untauglich gewordenen Geiſtlichen bie Rede, 


Im Abſchnitt 2) wird von den Geſchaͤften, die ſich 


Auf das Vermoͤgen der Kirchen beziehen, alſo 
don den geiſtlichen (welche in Oeſterreich auch Zechprbbfte 
genennet werden) und weltlichen Vdgten, von der’ gech⸗ 


— 


— 
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ſchreine oder Kirchenlade, worinn das Vermdgen ber Kits 
| ‚hen aufbewahrt wird, von den jährlichen | zu verfaffenden 
Kirchenrechnungen, von der Anlegung der Kirchengelder, 
yon der Errichtung und Erhaltung der kirchlichen Gebaͤu⸗ 
de, ſo wie von Schloß⸗ und Hauskapellen gehandelt. 
Im übſchnitt 3) werden diejenige Geſchaͤfte, die 
ſich auf Stiftungen beziehen, vorgetragen. Im 
Abſchnitt 4) werden die Geſchaͤfte, die. ſich auf 
das Vermögen der Stifter.und Kloͤſter bezie 
“ben, „abgehandelt , wobey bemerkt wird, daß Paflive 
Gapitalien nicht ohne Bewilligung der Landeöftelle aufgee 
nommen werden doͤrfen, fo wie auch die Aufkuͤndigung 
yud Berwendung der Activkapitalien nicht ohne Vorwiflen 
ber, Landesſtelle geſchehen ſoll. Ueberhaupt ſollen geiſtll⸗ 
he: Güter nicht ohne landesfuͤrſtlichen Confens bey Con⸗ 
| fiscations s und weiterer Strafe veraͤuſſert werden. Dann 
. werden zu verfchiedenen zeiten erlaffene Amortifationds 
geſetze entwidelt, und weiter gezeigt, in wie weit Die 
Geiſtliche der aufgehobenen Kidfter zur Erwerbung und 
Teflamentifaction fähig ſeyen, pder den Pflichteheil fors 
dern koͤnnen. Im Abichnitt 5) werden diejenige Ges 
(caͤfte, die fihauf den Neligiondfond bezie⸗ 
hen, abgehandelt, und damit der Eingang gemacht, 
daß der ‚Hr. Verfaſſer zeigt , wie er aud dem Vermögen 
der ‚äufgehobenen Klöfter und Bruͤderſchaften entftand-, 
und (u die Sperrung der überfläßigen Nebenkirchen ver⸗ 
mehrt worden iſt. Dahin flieſſen dann auch die Inter⸗ 
kalar Einkuͤufte, nemlich diejenige, welche von allen 
geiftlichen Beneficien waͤhrend der Zeit ihrer Erledigungen 
Rem Religionsfond zufallen ; eben dahlır fließt denn auch 
die modificirte geiſtliche Aushuͤlfſteuer. Nachdem der Dre. 
| Rertelkr non. den. Dacia des Weligionsfends gehandelt 


> \ 
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hat, fo zeigt er nun auch, die' Beftimmung derſelben für 
die Penfionen der Mitglieder der aufgehobenen Klöfter‘, 
‚ Befoldungen der neuangeorditeten Seelforger , zu Ergaͤn⸗ 
zung der Congrua, und Dotatiön neuer Bißthuͤmer und 
Capitel, in welch lezterem Fall jedoch das Eigenthum 
der Dotationsgůter dem Religionsfond verbleibt. | 
Das Hauptſtuͤck III. don den Geſchaͤften, die: 
ſich auf das geiftliche Amt beziehen, zerfält in 
4. Abſchnitte, wovon der Abfchnitt 1) diejenige Ge 
ſchaͤfte behandelt, die ſich auf das geiſtliche 
Lehramt beziehen. Dahin gehdren folgende Gegen⸗« 
ſtaͤnde: die deutſchen Schul-Anſtalten; der Unterricht 
der Kirche, die Toleranz⸗-Verordnungen; geiſtliche Stra— 
fen; Aſſiſtenz des weltlichen Arms; Kirchen: «Verordnungen 
und die dazu erforderliche polirifehe Genehmbaltung, Uns 
- ter den befonders merkwürdigen bieher gehörigen Veroͤrd⸗ 
nungen bemerkt Recenſent vorzuͤglich die verſchledene un— 
ter der Joſefiniſchen Regierung erlaſſene wohlthaͤtige To⸗ 
leranz Verordnungen ; die Verordnung, nach welcher ein 
Vergehen‘, das die Ercommunicarion nach fich zieht, ges 
meinfchaftlich von der Geiſtlichkeit und politiſchen Stellen 
mittelſt Abordnung eigner Commiſſarien in gleicher Anz 
zahl von beyden Seiten vorgenommen, und das Consti- 
tutum mit’ der Commiſſions⸗ Meynung dem Ordinarius 
zu Faͤllung des Urtheils und von dieſem dem Hof zur 
Einſicht und Genehmigung porgele; gt werden muß, alle 
päbftliche Verordnungen müffen ‘vor ihrer Kundmachung 
dad Placetum regium erhalten haben , ; auch follen die 
allgemeinen Verordnungen Anweiſungen und Anorduun⸗ 
gen der Biſchoffe an die Seelforger ihrer Kirchfprengel 
der Landesftelle vorher zur Enſicht vorgelegt werden. 
Im Abſchnitt von den Ejer angelegenpeiten 


‘ 
‘ 


% 
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bebandelt der Hr. Berfaffer, jene Gefchäfte, die in Abfiche 
auf angehende Ehen oder während der Ehe in Abſicht auf 
die Giultigkeit oder Trennung derfelben vorfallen. Er zeigt 
dabey befonders , daß die ehemalige obrigkeitliche Heu⸗ 
raths⸗ Conſenſe nicht mehr erforderlich ſind, ſondern bloße 
Meldbriefe hinreichen; daß die Nachſicht des Aufgebots 
bey der weltlichen Behoͤrde, nemlich bey der Landesſtelle 


oder dem Kreisamt nachgeſucht werden muͤffe, da hinge⸗ 


gen die Erlaubniß der Trauung in den verbotenen Zeiten | 


vom Drdinariat ertheilt wird; baß die Erlaubniß zur 
Heurath bey verbotenen Graden erft nad) erhaltener lans 


desfuͤrſtlicher Genehmigung vom geiſtlichen Gericht ertheilt 


werden fann. Der Abfchnitt 3) trägt jene Gefhäfte 
vor, die ſäch auf den Auffern Gottesdienft 
und ‚die, äufferlice Kirchen zucht beziehen, 
woben gezeigt wird, daß die allgemeine vorgeſchriebene 
Gotresdienftd » Ordnung nie von der weltlichen Obrigfeit 


geſtort werden ſolle; daß auſſerordentliche Prozeßionen 


oder Verehrung von Achten, beglaubten Reliquien vom 
Drdinariat geftatter werden koͤnnen; daß Das Jus asyli 


. aufgehoben worden, und die, Derheimlihung ‚der Verbres 


der firafdar ſey; daß Difvenfationen von Kichengeboten 
vom Ordinario ertheilt werden; daß Ablaßbriefe jederzeit 
in originali, zur Landes tuͤrſtlichen Genehmigung einges 
ſchickt werden ‚müffen, "und ‚eine Verwendung an den 
vaͤbſtlichen Stuhl nie, ohne ‚Sorläufigen Conlene des Mo⸗ 
narchen geſchehen folle daß keine Altats- Privilegien 


mehr geſtattet, und Erörciömen nie ohne Laudes fuͤrſtliche J 


Erlaubniß vorgenommen h. ſondern, wenn. wunderbar⸗ 
ſcheinende Vorfaͤlle ſich ereigugn, die Unterſuchung nicht 
einſeitig von der Geiſtlichkeit, ſondern unter Mitwirkung 
der poutiſchen Behörde vorgenommen werden follen, Im 
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Abſchnitt 4) vom politiſchen Geſchaͤften, wobeny 
| der Seelfarger. als Staatsbeamigreinfchreis 
tet, wird von ſolchen Geſchaͤften gehandelt, deren. Gey 
genſtand und Zweck eigentlich yolitiich iſt, wobeny aber 
dem Seelſorger durch politiſche Geſetze ein Wirkungsfreis 
anugewieſen, und die Verfahrungsart vorgafchziahen iſt 
Dahin rechnet unſer Hr. Verfaſſer die Fuͤhrung der Tauf⸗ 
Trauungs⸗ und Todtenbuͤcher, die Sorge fuͤr die Armen⸗ 
Berforgungse Anſtalten, und die Kundmathung dertLane 
desfuͤrſtlichen Verordnungen, welde.:uarh, Thamlichkeit 
immer in Gegenwart des Pfarrers geſthehen folk, Endlich 
find. dieſer Abhandlung ‚von «der geiſtlichen practtiſchen 
Rechts lehre noch einige: Formularien als Beyſpae ange 


hängt, nemlich ein Muſter einer Praͤſentation auf: eine _ 


Privat s Patronatös Pfründe., ein Zehend⸗ Regiſter, ein 


Regiſter über Die Schuldigkeit und Abſtattung ded zu einer 


Pfarre gelieferten Sackzehenden, eine. Beſchreihung der 
zu einer. Pfarre gehdrigen Ichendholden und derew Zehend⸗ 
Schuldigkeit, eine Faſſion der bep-einer ‚Dartererhobenen 
und dermalen noch beitehenden : Eintänfte je hol cin 
Formular eines Stiftbriefees. 
Wir ſehen ans dieſer Darſtellung de — 
Innhalts „welche wegen bey Wichtigkeit der Materie 
und wegen ber weniger bekaunten und. dach aflgemein in⸗ 
tereffanren Verordnungen etwas weitlaͤuftiger ausfallen 
mußte, daß der Verfafler diefen Gegenſtand ſehr ſyſtema⸗ 


tiſch, deutlich und genau. — hat, wobey fein 


— Werdienſt um ſo groͤßet iſt, da er hierinn noch keinen 
Vorgaͤnger gehabt hat, den er dabey ganz hätte benuͤtzen 
kdnnen. Zugleich beweißt uns auch dieſe Ueberſicht der 
geiſtlichen, Rechtslehre, wie zweckmaͤßig das katholiſche 
Kirchenrecht anf feine natuͤrliche Graͤnzen zuruͤckgefuͤhrt, 


h 


\ 
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and der Natur der kirchlichen Gewalt gemäß diefelbe bloß 


auf geiftliche Gegenftände beſchraͤnkt, die weltliche Gewalt 
Bingegen wieder in ihre vorherige Gerechtfame eingeſezt 
worden iſt, eine Wohlthat, die defto fchdnere Folgen 
hat, ba dadurch allen Beeinträchtigungen der zweckmaͤßi⸗ 
gen Anſtalten des Regenten vorgebengt, und allen Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen dem Sacerdotio und Imperio der Weg 
verſperrt worden iſt. Es find dabey wenige Fehler uud 
Mängel des Hrn. Verfaſſers vorgelommen,, und Recen⸗ 
fent Yat-sım folgendeö bepzufegen. In G. 14. hätte der 
Innhalt ded Hofdelretd vom 3, Febr. 2792: und 5. Zuly 
1766. in Betreff der Abhandlung ber Verlaffenfchaften der 
beutfcben Ordensglieder ausführlicher auseinander gefezt 
werden follen ; ' die weniger befannte Begriffe von einigen 
Geiſtlichen, beſonders der dfterreichifchen Monarchie eis 
genthuͤmlichen Anftalten hätten näher und deutlicher vors 
ausgeſchickt und entwickelt, und dann erſt die ‚hierüber 
beſtehenden ‚Verordnungen, welche nur:um fo einlench⸗ 
tender geworden wären, vorgelegt werden ſollen. Der 
Unterſchied zwifchen Normale Haupts und Trivialſchulen 

hätte im $. 263. angegeben werden ſollen; Die unter dee 


Voſefiniſchon Regierung erlaflene Toleranz= Edifte hätten 


ausführlicher angeführt, im: $. 273. hätte genauer enta 
wickelt: werden follen,, in wie fern-die Causze ınatrimo- 
niales zu den causis secularibus ‘oder ecclesiasticis ges 
hören; im:S. 279. hätte zugleich die Frage beantwortet 
werden follen, ob und in wie weit die Geiftliche ein ihnen 


Am Beichtſtuhl befannt geworbenes Verbrechen anzuzeigen 


verdunden feyen , worüber: unter dem oaten April 1789. 
ein eigenes Hofdectet erlaffen worden tft. Doch dieſe we⸗ 
nige Mängel ſchmaͤlern keineswegs dad Verdienſt, das 


ſich der Hr. Verfaſſer durch dieſe Arbeit erworben hat. 


\ 


— 
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- „Der dritte Rechtszweig, den derſelbe in dieſem Band 
bearbeitet har, iſt bey weitem nicht fo vollkommen ausge⸗ 
fallen, als der zweyte, und wir koͤnnen ihm daher auch 
in Anſehung deffelben nicht das uemliche Lob ertheilen. 
Der Gegenſtand dieſes leztern Zwelgs iſt das prakti⸗ 
ſche Lehenrecht. In der vorangeſchickten Anleitung 
ſagt der Hr. Verfaſſer Se 387. daß bie gegenwärtige Bes 
. handlung des practifchen Lehenrechtd zum Nutzen derjenis 
gen beſtimmt fey, welche als. Beamte oder Sachwalter 
der Lehenherrn und Vaſallen in Deftereeich Lehengefchäfte " 
gu beſorgen haben, Seite, welche in den Grundſaͤtzen 
des allgemeinen oder longobardiſchen Lehenrechts, wels 
ches auch in Defterreich in subsidium genommen’ iſt, 
ſchon untedrichtet find, follen :hier mic den Defterreichis. 
fehen in Lehensfachen beſtehenden Landesgefegen und Ges 
wohnheiten, dann mit: dem Geſchaͤftsgang und den dabey 
zu beobachtenden Idrmlichkeiten bekannt gemacht werden; 
diejenigen aber, die bas allgemeine Lehenrecht nicht ſtus 
dirt haben, folen mach des Hru. Verfaſſers Plan von 
ber: Theorie: deſſelben doch foı viel finden, als nothwendig 
ft," mm das fperielle und practiſche verſtehen zu Eonnen,“ 
Die Arberſicht und Beustheilung der einzelnen Haupt⸗ 
ſtaͤcke dirſer Abhandlungt wird und überzeugen, daß der 
Hr. Verfaſſer zwar die meiſten Verordnungen des Oeſter⸗ 
reichiſchen Provinzial⸗Lehentechts angeführt und entwile 
Felt ‚jedoch dabey mehrmals Übergangen hat, was dem 
Practider zu: willen allerbings. nothwendig war; daß er 
überdieß den zwepten Zweck, deflen Erreichung er fich 
vorgeſezt hat, beynahe ganz verfehlt, und den mit dem 
allgemeinen Lehenrecht unbekannten Lefer in ber gröften 
Dunkelheit und Unwiſſenheit, ſelbſt da, gelaſſen bat, 
wo die —— der eigentlichen Bestifi und der. 


r 
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Natur gewiſſer Lebens s Auftalten umentbehrlich gewerderr 
wäre. Ueberhaupt aber. ıfl der Verfaffer in den Erkiäs 
rungen der Begriffe und der beflimmten Kormirung ders 
ſelhen fehr unglüdlich gewelen , and man ſi ed on dem 
verſchiedenen Folgerungen derfelben, daß er fich felbft von 
dem Lehens⸗Syſtem und deflen ‚eigenen. Geift, durch deu 
fih doch nur allein die .Feudalgefege und Gewohnheiten 
erflären und entwiceln laſſen, Beine deutliche Begriffe und 
klare Borfiellung habe machen koͤnnen. VBefonderd aber 
vermißt Recenfent eine genauere Erbrterang. der vielen 
im allgemeinen Lehenrecht vorkommenden zweifelhaften 
Fragen und Bellimmungen „ woruͤber und der Prfaffer 
die gefezliche Enrfbeidung , oder Doch, ..wme: dieſe nicht 
vorhanden, die practifchen Meynungen der bfienzeichiächen ' 
Lehenshoͤfe hätte angeben {fllen, um feiner Arbeit groͤßere 
Vollkommenheit und hoͤheres Ditereſſe zu. varſchaffen. 
Recenſent gehet nun auf den wirllichen Schale dieſer 
Abhandlung felbſt Aber; um dleſesUrthell damit In recht⸗ 
fertigen. Der Verfaſſer hat diechier abgehandelte Ma⸗ 
terien aus dem Lehenrecht in 5. Haubtſtuͤcke zuſanmen 
geſtellt, und dieſem gemaͤß im Hauptſtuͤck I. von.den 
verſchiedenen Gattungen der LehemimihHaupts 
fie IE von. ben Erwerbungtiärtein, im Haupt 
fü II. von dem Empfeng. der Lehew, ‚im 
Hauptſtuͤck IV. von der. Heimfälligkeit- der Le⸗ 
ben, und im Hauptſtuͤck V. von der Net yad 
Weife, wie eine Lebensftube ordentlich eins 
zurichten fey, gehandelt; ohne :fich ‚über Diefe Eins 
theilung, deren Mängel und Auvollſtaͤndigkeit ohue eine 
weitere Ausfuͤhrung, fogleich won. ſelbſt in die Augen fals 
len „ genauer herauszulaſſen. Unter den im Fa 289. ans 
geführten Quellen des üflerreihifchen Lehenrechts Hätte 
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wir eine. genauere Darſtellung der hieher gehoͤrigen, in 
den verſchiedenen Geſetzes⸗ Sammlungen, beſonders den 
nenern,. fo. fehr zerftreuten Verordnungen erwartet, da 
Kofflers und, Wollerd, Sammlungen der Lehenögefege 
nicht ganz vollftändig find, und nicht bis auf die jetzige 
Zeiten reichen. So hätten neben dem Codice. Austriaco 
befonders auch die ſpaͤter erſchienenen Supplementsbaͤnde 
deſſelben, welche mehrere das Lehenrecht betreffende Ver⸗ 
ordnungen enthalten, angeführt, und unter ben Schrifte 
ftellern, über. das vᷣſterreichiſche Lehenrecht noch folgende 
augefuͤhrt werden folen; Mertens Grundſaͤtze des 
gemeinen Lehenrechts, nebſt Anwendung des 


WMeichs⸗ Lehenrechts, des dfterreichifchen und 


porderdfterreifchen Leheurechts; — Erflärung 
des Lehenrechts, beſonders des Longobardi⸗ 
ſchen, das in D. angenommen iſt. Nach Boh⸗ 
mers Principien und dem Geiſt der dffentli⸗ 
den Borlefungen ander. Miener hoben Sch u⸗ 
le. Bien, 1793... .in welchem bep jedem Gapitel das 


| Öflerreichifche Particular s Lehenrecht in furzen Säten ans 


“gehängt iſt, und von, dem wir naͤchſtens eine neue durch 


den. Herrn Profeſſor und Appellationsrarh von Foͤltſch 
gänzlich ymgearbeitete Auflage erwarten dürfen. Bon 
dem Lehen, als Recht betrachtet, giebt. der Verfaffer 


fosgenden. beynahe in jedem einzelnen Wort unrichtigen 


Begriff. Er ſagt: Lehen iſt das nuzbare Eigenthum, 


das jemand einem liegenden Gut durch gutwillige 


Verleyhung des Eigenthuͤmers unter der Verbindlichkeit 


der gegen benf elben zu beobachtenden Treue. inne ‚hat, 


Hier. iſt garz irrig das Lehen auf liegende Güter efchräntt;. . 
der dem Lehenheren wechſelleitig obliegenden Treue iſt in 
der ——— mit keiner gedacht; auch die Vorbe⸗ 


Be Defkerrelältheß Med. 2* 
SER AURIUNNE 


haltung des Obereigenthums ift in derfelben außgeläffen. u 


Das Worr gutwillig ſcheint dabey Überfläßig, und mit 
der Errichtung eines feudi oblatĩ oder per præseriptio- 
em acquisiti nicht wohl vereinbar zu ſeyn. Ebeu fo 
fehlerhaft Hat der Verfaſſer die weſentliche Städe eine 


Lehens angegeben, da er babey jenen falfcyen "Begriff 


zum Grund gelegt hat. Die im F. 292: angegebene Eis 
genfchaften der Lehen bat er als natibrliche zu benennen 
vergeſſen, und bie zufällige Eigenfdjaften derſelben mit 


feinem Wort berührt, überhaupt auch den iu feinen’ Fol⸗ 


gen fo fruchtaren und entfdeidensen Grundſaz gaod 
. naturalid féudi presumantur, 'accidentalia vero ex- 
presse adjich debeant, ganz mit Stillſchweigen übers 


gangen. Der Saz, ber unter den natärlichen Eigene .. 
fchaften der Lehen im |. 252, sub d.) angeführt ft}. 


baß der Vaſall nad) ‚dem Tod des Fehenherrn’die neue 
Verleihung des Lehens anſuchen muͤſſe, ift fo wie er daſtehet 
falſch und unbeſtimmt; der Tod des Lehenſherrn macht feine 
neue Bertheilung bed Lehens, sondern mir die Erneurung der 
Belehnung nothwendig, welche von jener wefentlich vers 
ſchieden If, da durch jene erfl ein Lehen errichtet, oder 
in Feudum apertum reinfeudirt oder duch subinfeu- 
dirt wird, leztere hingegen ‚ein bereits gültig conflituirs 
red und in feiner qualitate feudali noch foridaurendes 
Lehen voraus fezt; auch hätte dabey bemerkt werden ſol⸗ 
fen, daß auch die mytatio in persona vasalli dienten 
novation der Indeſtitur nothroendig macht. Das ıte, 
gte, ze und ste Hauptſtuͤck hat der Verfaffer wieder in 
verſchiedene? Abfchnitte eingetheilt, und daher im 
2 Haupiftuͤck im Abſchnitt 1) von den verfhtebes 
ven’ Gattungen der eigentlichen Lehen, im 
Abſchnitt 2) von den-nweigeuttichen Lehen ges 


Nredet. Zu jenen rechnet er die geiftliche oder weltliche .. 


N 
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ö die adeliche und umadeliche , die landesfuͤrſtliche oder 
nicht Iandesfürkiliche, die Haupte oder Afterlehen, alte 
oder neue Keben, Diefe Aufzählung oder Spesificarion 
der. eigentlichen Lehen ſteht wit dem Begriff. eines eigente, 
lichen Lehens felbft nad) dem, was im $. 293. von bes, 
Natur, derfelben gefagt if, im. Wiederſpruch, da jede: 
zufällige Eigenſchaft, die dem einen oder dem andern der 
bier aufgeführten Lehen durch befondere Verträge beyge⸗ 
Ipgt wird, daſſelbe in ugelgentliche Lehen in “Betreff jenes 
"zufälligen Eigenfchaft verwandelt. Wlle Lehen koͤnnen 
eben fo gut eigentliche als uneigentliche fegn , und der 
Hr. Verfaffer hätte Daher einem dadurch fo leicht entſte⸗ 
henden Mißverſtaͤndniß durch eine genauere Entwicklung 
ber Natur der eigentlichen Lehen zuvorkommen follen.. 
Um nur den Beweis an. einer einzigen Tintheilung def 
Hrn. Verfaflers zu geben, hebt Recenſent die Einthel⸗ 
lung ber eigentlihen Lehen in Daupts und ‚Ufterichen 
aus. So nie der Hr. Verfaſſer die Begriffe und Saͤtze 
hingeſtellt hat, muß man offenbar glauben, daß allg 
Haupt s oder Afterlehen blos eigentliche Kehen find: 
Welche Lehen bleiben nunmehr fuͤr die uneigentliche Lehen 
uͤbrig, da die allgemeine Eintheilung der eigentlichen Le⸗ 
hen und deren Aufzählung als Haupt⸗ oder Afterlehen 
alle Gattungen von Lehen unter ſich fJaßt? — Eben ſe u 
ift ed ganz unrichtig,, wenn der Merfafler die landes⸗ 
fuͤrſtliche Lehen ohne Unterſchied zu. den eigentlichen Lehen: 
rechnet. Die meiſten derfelben find in Defterreih mir _ 
Lebensgnaden verliehen, welche doch der Verfaſſer? 
ſelbſt als befondere Privilegien oder Ausnahmen von den 
allgemeinen Lehensgeſetzen nennt, Die den landesfuͤrſtlis, 
hen Vaſallen nah und nach bewilligt worden ſind, und 
varzüglich darinn. beſtehen, daß dieſe Lehen nach Abſtecs 
ben des  männfipen Stammes den; ——— und deren 


Er 
* 


F 
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. 
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. nädhften Verwandten sufallen; daß fie von’ den — 


bdhne beſondern Conſens des Landesfuͤrſten veraͤnſſert, 
den Glaͤubigern bey nicht hinreichendem Allodial⸗Vermd⸗ 

gen verpfaͤndet, und alsdann auf die Bezahlung der 
Rh des Testen Beſitzers verwendet werden koͤnnen; 
daß auch der lezte Beſitzer dariiber „difponiren kann, und 
daß bey offenen Lehen den Anverwandten und andern 
 Randftänden das Einldſungsrecht zuſtehet; lauter Abwei⸗ 
chungen vom gemeinen Lehenrecht, und der gewoͤhnlichen 
Natur der Lehen, welche ſich daher im hoͤchſten Grad zu 
feudis impropriis qualificiren. Nie konnte fie alſo der“ 
Werfaſſer unter den feudis propriis aufzählen ? In Ben’ 
treff der anderm vittermäßigen Lehen hat derfelbe bey: 


. denjenigen, welche von auswärtigen Fuͤrſten, Grafen 


und Herrn verlichen. werden „ mic Recht bemerkt, daß’ 
darinn die laudesfuͤrſtliche Gefehe und Rechte: beobachtet „ 
E innerhalb durch dazu aufgeftellte Lehenprößfte verlies 
hen, und Teine neuen Laſten darauf verlegt werden ſollen; 
daß es endlich auch den Vaſallen nicht erlaubt ſey, auf 
Vorrufung des Landesherrn auſſer Landes zu erſcheinen, 
Eehendienſte zu leiſten, oder ſich einem Lehengericht auſſer 
Landes zu unterwerfen; allein eben wegen dieſer Beſtim⸗ 
mungen find auch diefe Lehen in gedachter Ruͤckſicht als’ 
impropria zu betrachten, In dem Abfchnitt von den uns’ 
eigentlichen" Lehen handelt der Verfaſſer von den Erblehen, 


den erkauften Lehen (7), den weiblichen Lehen, den Beus 


tellehen, welche Yeztere in Defterreich den unterthänigen 
Baurenguͤtern gleich gehalten werben. Der ıte Abs 
» fhnitt des IIten Hauptſtuͤcks handelt von der 


 Erwerbungsart der Lehen unter. Lebenden, — 


deren hier 5. aufgezaͤhlt find, nemlich 1) die ordentliche | 


VBerleihung des Landesherrn; 2) die mit gewiffen Modfs 
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ficationen bey landesfaͤrſtlichen Lehenguͤtern den Land⸗ 
ſtaͤnden zugeſtandene Veraͤuſſerung der Lehen; 3) die Ver⸗ 
jaͤhrung; 4) die Execution auf das Lehen, in welchem 


Fall der Gläubiger nach vorgaͤngiger Aufſandnug von dem 


Lehenherrn mir dem .exequirten Lehen belehnet werden 
muß; 5).die Angabe verfohiedener Lehen, mit deren 
Hälfte der Anzeiger unter gewiffen Befchräufungen beleh⸗ 


net wird. Die sub Nro. 2, 4. und 5, angeführte Erwers 


bungsarten verdienen eher blos ald Rechtstitel angeſehen 
zu werden, aus welchen der Eandidat auf die Verleihung 


des Lehens fuͤr ſeine Perſon Anſpruch machen kann, da 


immer noch die durch den Lehensherrn vorzunehmende 
Belehnung erfordert wird. Im ꝛten Abſchnitt dieſes 
Hauptſtuͤcks wird die Erbfolge in den Lehen abge⸗ 
handelt, und zwar zuerſt die teſtamentariſche, wobey 
dem Vaſallen durch die obgedachte Leopoldiniſche Lehens⸗ 


gnade bey landesfuͤrſtlichen Lehen ſehr große Vorzuͤge ein⸗ 


geräumt find, wenn fie nur nicht zugleld) feuda simul- 
tanea, dignitatum und antiqua find; bey diefen wird 
jedoch auch dew legten Beſitzer meift die Erlaubniß, dar⸗ 
über zu tefliren, zugeflanden, Bey der gefezlichen Erbs 
folge hätte der Verfaffer die Zrage, wenn und in wie fern 


"die Afcendenten in Leben fuccediren? näher ausführen, 


\ 


und die einzelie. Fälle beſtimmter aufzaͤhlen follen, da ex 
fih hingegen blos auf den Fall befchränft., wenn ein 
Vater dem Sohn mit dem ausdrädtichen Vorbehalt, daß 


= es nad) dem Tod des Sohnes wieder auf ihr fallen folle, 


abgetreten hätte. Weberhaupt hat der Verfaſſer in diefem: 
Abſchnitt die allgemeine Regeln und Grundfäge, woraus 
fich die Lebens » Succeffion erklaͤren läßt,“ und welche bey 
den hierüber entftehenden Streitigkeiten den Nichter leiten 
müffen, ganz uͤbergangen; eben fo wenig hat er gezeigt, 


— 





y ® 
} / er 


a” Defkerrehhkiheb hehe 


ta wie ferne Mißheurathen dabey einen Einfluß Haben . 
"und welche Ehen als folche anzuſehen ſeyen. Auch hat 
er dad jus succedentis von dem ordine succedendi 
wicht genau anterfchleden, und dabnsch manches im Dun⸗ 
keln gelaſſen, wo er Licht hätte verbreiten follen, Von 
der Succeffion der Nebenlinien, von der Regrebient; Erb⸗ 
ſchaft findet man nicht eine Spar; überhaupt iſt dieſes 
Capitel unter allen am unvollftändigften ausgefallen, das 
doch feines großen und vielfeitigen practifchen Intereſſens 
wegen die ausführlichfte Entwicklung verdient hätte, Der 
BVerfaffer geht nun im IlIten Hauptſtuͤck auf die 
Lehend .» Inveſtitur über, und ſchildert tm Abe 
ſchnitt 1) Dasjenige, was ber Bafall,im Abe 





ſchnitt 2) was der Lchenherr in Hinſicht auf 
> Biefelbe zu beobachten habe; er nimmt dabey die 


Veranlaſſung bier auch von dem. Lehens-Denombrement, 
denn Eyd der Treue, dem Lehend s Mevers, und dem: fee 
hens⸗Indult zu handeln; zugleich bemerkt er im $. 335. 

noch die.befondere in Defterreich herrfchende Lehensgewohne 


heit, daß bey ber Veränderung der Perdu des Leheuss 


herru, diefelbe ben dem landesfuͤrſtlichen Lehen durch ein 


eignes Patent, bey dem andern Lehen aber durch ein Le⸗ 
hen Edict befannt gemacht werden, wodurch dann alle 


Worſchutzung einer Unwiſſenheit wegfällt; Im $. 335%. 


hätte derfelbe bey der Lehre von der Lehendtare noch den. 
hiſtoriſchen Umſtand anfuͤhren ſollen, daß Ferd. J. bereits 
durch ein General» Mandat vom 27ten Jul, 1559. die 
Mißbraͤuche der ‚Privat: Lehenheren ia Abforderung uns- 
gesvohnlicyer Lehentaren abgefchaft habe. Dad Haupts 
ſt uͤck IV. handelt von der Heimfälkigleit der 
Reben, und zwar Abſchnitt 1) von den verfchies 


: Denen Ürten, wie die Lehen dem Lehenpeirm. _ 


heinıs 


\ X 
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heimfallen, oder ſonſt aufhdren. Die Natur und 
einzelne Faͤlle der Felonie find hier ſehr unbeſtimmt vorge⸗ 
tragen, und nicht einmal die ſo wichtige und unter den 
udiſten beſtrittene Frage: ob andy auf tie kulpoſe Felo⸗ 
"nie die Verwirkung des Lehens geſetzet ſey? beantwortet; 
hingegen hat der Verfaſſer mit Recht den Grundſaz der 
—c— Landtafel angefuͤhrt, daß nicht nur die 
darinn genannte, ſondern auch andere wichtigere, nicht 
ingere Urſachen, vie Verwirkung des Lehens nach ſich 
iehen; jedoch hätte auch dieſer Saz einer genaueren Auss 
ährung und befonders die Frage: ob durch das gefezliche “ 
ort „wichtigere“ die den in dem Gefez aufgeführs 
ten aͤhnliche Faͤlle ausgefchloffen werden ? einer Entſchei⸗ 
"dung und Erläuterung bedurft, In wie ferne die Selonie 
des Vafallen den unfchuldigen Agnaten ſchade, iſt erſt in 
dem aten Abſchnitt dieſes Hauptſtuͤcks, jedoch nur fehr 
kurz, beantworte. Don einer Selonie des Lehenöherrn 
gen den Vaſallen und. den rechtlichen Folgen derſelben 
heint der Verfafler gar nichts gewußt zu haben, wenig: 
ſtens hat er davon nicht eine Sylbe gefagt. Im F. 3424 
haͤtte er die Arten der Eonfolidation genaner und 
vollſtaͤndiger aufführen , und mit_mehrerer Genanigkeit 
entwideln folfen , denn fo find 4 E. die zu allgemein ge⸗ 
faßte Saͤtze, daß eine Confolidasion vor fich gehe avenn 
der Lehenöherr durch den Kauf. oder einen andern Contract _ 
das. Lehen art fich bringe, wenn der Vaſall daſſelbe refu⸗ 
fire, u. d. g. ganz falich, wenn fie nicht näher beftimme, 
und die. weitere ins folchen Fällen erforderliche Requifite 
angeführt werden, Die verfchiedene Arten der. zeitlichen 
Eonfolidarion find gänzlich Abergangen. Auf welche Art 
die. Appropriation — oder wie fie der Verfafſer nicht ganz 
richtig nennt, — die Allodifttung des Lehens geſcheken 
fbnne, und welche Solgen befonders in Betreff der Suc⸗ 
eeflion dieſelbe habe , ift fehr allgemein, und bhenndaburch 
undeutlich vorgetragen , die legtere Frage: fogtdrtaumspes 
‚ehrt worden. Der ganz in, allgemeinen Aıdstädten: und 
ohne nähere Beftimmung hisigeworfene Saz, daß, Wenn 
der gröfte Theil eined Guts als Ichenbar erwieſen ſey, 
auch der Äbrige, damit im Zuſammenhang fteinun? Heh 
nere Theil ohne weitern Beweis für lehenbar gehalten, 
werden muͤſſe / iſt offenbar ganz falſch, nnd widerßpricht 
ganz den anerkanuten Grundſaͤtzen von der Berveisffikrung. 
Jur. hie, II. B. 2.9. ‚Ma 


N 
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30. v7. Defterreidgikgesrfcht. 
In Defterreich fällt die. Falſchheit jenea "Sagesum\fo 
mehr auf, dDa'uad) den Parenren dom ı2ten April 178% ' 
und aten Januar 1787, welche der Verfafler jelbft auch 
angeführt hat, die Lehenbarkeit bey jedem lehenbaren auf 
der Landtafel erfiheinenden ſtaͤndiſchen Gur alfo gewiß 
vorgemerkt werden ſoll, alö-widrigeufalld bey jedem lands 
täflichen Acta die Wirkung, als ob das Tabellar⸗Gut ein 
freyeigned wäre , anerfannr werden muß. Im Abſch. 2) 
wird von demjenigen gehandelt, was bey dem Heims | 
fall der Lehen zu beobachten fey, in wie ferne 
alſo das Lehen bey dem. Lehenherrn bleibe, oder an vie - 
Aguaten falle, wann die Reinfendatid nefchehen muͤſſe; 
wem die Fruͤchte, wen die Meliorationen zukommen; 
wer Die Schulden-des lezten Beſitzers zu bezahlen babe? 
Auch Diefer Abſchnitt, in. weichen doch fo-wichtige und fo 
häufig vorkommende. Materien abgehandelt werden „ iſt 
(ehe -unvellfiändig und unvollkommen bearbeitet worden. 
"Sr deu Hauptftüd V. endlich ſchließt der Verfaffer 





dieſes ſogenannte practiſche Lehenrecht.min der Lehre von 


den Lehenſtuben und deren ordentlichen Ein⸗ 
richtung., wobey er zeigt, aus welchen Perſonen dies’ 
ſelbe: beſtehen, welches die. laudesfuͤrſtliche Lehenſtube 
( Lehengericht) ſey, Welche Ordnung dariäm beobachtet 
und⸗ welche⸗Protocolle dabey gefuͤhrt werden muͤſſen. Wir 
ſehen daraus die beſondere oͤſterreichiſche Verfaſſung, wes 
bey vorzuͤhlich zu bemerken iſt, daß feir' der Verordnung 
vom 6ten Dec. 1784. alle Lehenſtreitigkeiten, tn: welche 
ein Privat⸗-Lehensherrals Parthie verflochten iſt, vor 
del en Perſonal⸗Inſtanz augebracht und verhandelt wers 
ven muͤſſen, Daß die laudesfuͤrſtliche Lehenſtube für Des 


ſterreich ob amd: uliter der Enns in eausis voluntarie 


jurisdietonis die N. O. Regierung, in causis conten- 
tiosis aber die Landrechte das Lehens⸗ Forum feyen. Mit 
denn inmanchen Punrten Befondern Gang der Lehenspro⸗ 
ceſſe wohin bie Appellation gehe, aus welchen Grunde 
faͤtzem Mid Frage: ob etwas eine Fendals-oder Allodialſache 
feyeR ‚beurtheilt werdenz welcher Rechtsmittel ſich der 
Beſchwerte ‚bedienen muͤſſe; durch welche Graͤnzen die 
Gerichtsbarkeit ˖ des Leheusherru beſchtaͤnkt werde u. d. g. 


miehr damit: hat und der Verfaſſer nicht bekannt gemacht. 


Mieſe Ueberſicht des Junhalts, der Mängel und 
großen Unvolllommenheiten dieſer Abhandlung — 
— ⸗ ——— 
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ſtiften werde, und wie wenig er damit in irgend einer Hinſicht 


einem Jitterarifhen Beduͤrfniß abgeholfen habe. Sowohl 


* 


das Theoretiſche als das Practiſche iſt ſehr ſchlecht und 


unvouſtaͤndig ausgefallen, und diejenige, welche das all⸗ 


e: 


\ 


> > 


gemeine Lehenrecht nicht ſtudirt haben, werden hier nicht 


‚nur Feine befriedigende Belehrung finden „ fondern ſich 


auch auf jeder Seite in:einem Irrweg und Duntelheit aus 


treffen, woraus ſie ſich ‚nicht ohne einen andern Führer 


heraushelfen können; fie werden darinn nichts al& dunkle 
und verwirrte Begriffe finden, und ihre Wißbegierde wird 
in keinem Tyeil befriedigt werden. Aber auch. der Prac⸗ 


tifer wird diefe Tafel mit Yungrigem Magen verlaffen. 


Gerade dasjenige, was er zu wiflen verlangt, wird er 
vergebend ſuchen; mie die verfchiedene ‚bey den Lehen 


. vorfommende Geichäfte.mit Klugheit und Vorſicht behane 


ſem Namen und dem Zweck, den er bey der Bearbeitung - 


delt. wie fie geſezlich abgefchloffer und beendigt werden 
ſollen, welche Form dabey gewöhnlich beobachtet werde, 
und wie die viele. Schwierigkeiten und Verwicklungen, 
welche fo leicht zwiſchen dem Lehenherrn und Vaſallen, 
zwifchen diefem und den Agnaten, zwifchen den Lehens⸗ 


ud Allodialfolgen entftehen , vermieden werden koͤnnen, 


daruͤbet har uns der Verfaffer beynahe feinen Fingerzeig 
gegeben, und, wir fonnen daher nicht begreifen , aus wels 
chem Grund und mir welchem Recht er feine Abhandlung 
für. ein practifches Leheurecht ausgegeben hat, da ed dies 


deffelben gehabt haben mochte, nicht im.mindeften ents 


ſpricht. Denn die wenige und zum Theil unbedeutende 


r 


Beylagen, welche er diefer Abhandlung angehängt ‚bat, 


und worinn er uns dad Formular einer Lehend s Auffans 


dung, eines Lehensgeſuchs (ſollte vielmehr Lehensmuthung 
beillen ) eines Lehens⸗Reverſes, Lehen: Ebictd, Melde 


ſcheins, Lehenbriefs, eines Protocolls über die Lehens⸗ 
Vaſallen, einer Lehens⸗Specification, eines Lehendtars 


buchs, eines amtlichen Perſonen⸗und Sachen⸗Regiſters 
in Lehenſachen, und endlich das Muſter eines € 
Khungs = Protocolls für eine Lehenöftube geliefert hat, 
rechtfertigen diefen Titel Feineswegd. >. 


' Diefem sten Band der practifchen Rechtögelehriams 


keit ift noch ein Sachen: Regiiter. über .alle drey Theile 


e angehängt, das abe gleichfalls fehr kurz und unvollſtaͤn⸗ 


= 


— 


inrei⸗ 


‚a8 ‚hinreichend, wie wenig Nutzen der Verfaſſer damit 


+ 
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7 Heferreichlihes ect, 
dig ausgefallen if. Der Zweck, den ver Verfaſſer bey 


diefer Unternebmang harte, alle Hauptzweige der. dfters - 
reichiſchen Jurisprudenz nach der Ordnung abzuhandelu, 


ift alleröfugs lobenswuͤrdig, befonders , da manche derfels 
ben noch nie vollſtaͤndig 44 n worden find; allein, 
um dieſem Iwed genau nachzuleben, und die gerechte Er« 
wartungen der Käufer beſſer zu befriedigen, —* er auf 
die Ausarbeitung mehr Mühe und Sorgfalt verwenden, 
‚jeden Rechtezweig vollftändiger und. genauer darftellen , 
und aus jedem derfelben einen abgefonderten Band formis 


ren follen. Beſonders noch ‘findet ed Recenfent fehr fons 


verbar und unbequem, daß der Verfafler die verfchiedens 
artigfte in jedem einzelnen Theil zuſammengeſtellte Mate⸗ 
rien, fo wie 3, E. in dent bier beurtheilten das Peinliches 
Geiſtliche- und Lehenrecht in fortlaufenden SS. abgehans 
delt bat, woher dann der auffallende Unftand kommt , 
daß das peinliche Recht von F. 1. bis 181. geht, ‚das 
geiftliche mit dem F. 182, anfängt, und fich mit dem ©. 
286. endigt, und das Lehenrecht endlich vom F. 287. bis 

268. vorgetragen wird. Gelbit die Deutlichkeit des 


- Feines hätte dieſe Sonderbarfeit nicht erfordert, da je⸗ 


des Schlagwort deffelben fich jederzeit auf den ıren, 2ten 
oder Z3ten Theil in lateinifhen Nummern und dann auf 


die Seite jeden Theils in deutichen Ziffern , niche aber - 


auf die SI. beziehet. Tiefe Belehrungen därfren dem 
Verfaſſer bey einer nnenen Ausgabe manchen weientlichen 


Wortheil gewähren, md wenn.er fie gebdria. benuzt, dem 


Werk felbft mehr Intereſſe und Bolltommenpeit verfchaffen. 
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ÖOrudfchlern 
©. 236. hätten zu der Rubrik: „Proceßlehre/ die Worte: 


„Juriſtiſche Praxis und Reqtsfaͤlle“ Hinzugefezt werben follen, 
wdie ſie in der Folge in der Aufſchrift der Seite 200, auch geſezt 


Ind, \ E Er > v4 


re i ; . 
* 1 


. Ä 


Suridifhes Ari, 





Biventen Bandes Drittes Heft. 


” 


Ripingen, 190. 


J — jbifhe ruratnr amd Rechesbunde 





Mir laden unfere Leſer zu BEE wenn wir ihnen über - 


den Zuftand Frankreichs in Ruͤckſicht auf Rechtspflege, Rechtskun⸗ 
de und Rechtswiſſenſchaft die Darſtellung eines einfkhtsvollen 
franzoͤſ. Rechtsgelehrten mittheilen. Nur ein feſter Zuftand unter 
Rechtsgeſetzen kann die Grundlage alles Buͤrgergluͤckes ſeyn. Und 
wer wollte ſich nicht ſelbſt fuͤr die Menſchheit freuen, wenn er 
unfege mächtigen Nachbarn aus den factifhen Stuͤrmen der Re⸗ 
volution zum Recht und zum tiefen Gefühl des Rechts zuruͤck⸗ 


ehren fieht, das bey den Beflern gewiß nie erlorhen war? Wir 


werden es ſtets dem Verf. banfen, wenn er uns bie ſtufenwei⸗ 
ſen Fortſchritte Frankreichs in feiner juridiſchen Regeneration 


mittheilt, die wohl unter allen Megenerationen die ſchwierigſte 


ſeyn duͤrfte. u R \ n * 


— u Einleitung 


A 


N Studium der Zurisprudenz ift in Frankreich 


feit dem Ausbruch der Revolution fehr vernachläfigt wor⸗ 
den. Die beſſern Kdpfe unter den Rechtsgelehrten wars 
fen fich gleich anfangs gröftentheild in das politiſche 
Fach; fie glänzten in den Volksgeſellſchaften, in den 


‚Seftionöverfammlungen ; ed. gelang ihnen: daher ſehr 


leicht, zu den wichtigſten Stellen, theils in der National⸗ 


Repraͤſentation, theils in ihren —————— ernannt 


Jur. Archiv, N. ®. ; 5 | b 
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zu werden, Die rheiften ehemaligen Richter , deren Kennts _ 
niſſe fi ohnehin meiftens nur auf Routine befchräntten, 
zogen’ ſich, aus Haß gegen die Revolutien, die fie ihrer 
erfaufren Stellen ‚beraubt hatte, oder aus Furcht, in die 
Dimtelveir des Privattebens zuruͤck. An Bitdunga⸗ Am 
ſtalten fuͤr angehende Suriften fehlte ed, nach, Eingehung 
der ehemaligen Univerfiräten, die überhaupt fehon ‚mehrere 
Jahre vor der Revolution im klaͤglichſten Verfalle waren, 
gaͤnzlich. Die Zahl der Juͤnglinge, die ſi ch dieſem Stan⸗ 
de widmeten, wurde immer geringer, und mußte ſich 
auch nothwendig vermindern, da lange Jahre hindurch 
die Mejnung fo ziemlich herrſchend war, daß jeder Buͤr⸗ 
ger, deſſen Patriotismus nicht verdächtig ſey, und der 
einige -Kenntniß von den nenern Gefegen habe, dad Rich⸗ 
teramt bekleiden koͤnne, und deßhalb auch das Wolf, fo 
lange: die Richter durch Voltswahlen auf eine beftiggmte 
kurze Zeit ernennt wurden; fo manche ehemalige Geiftlis 
che, dierzte, Fabrikanten, ‚Kaufleute, Zollgardiſten ꝛc., 
denen die erſte Elemente der Rechtskunde unbekannt was 
ren, zu Prieſtern der Themis/ ſtempelte, die denn auch 
nach ihrem Gutduͤnken uͤber das Eigenthum der Buͤrger 
diſponirten und nicht felten eine eigene revolutionnäre 
- Suridprudenz aufftellten., Dazu kam noch, daß durch das 
Requifitionsgefez vom 23. Auguft 1793. alle Juͤugliuge 
von'18. bis 25. Jahren genbthigt waren, Kriegsdienſte 
zu nehmen, und diejenigen, bie ſich denſelben zu entzies - 
hen wußten, mehr auf-ihre Sicherheit, ald auf das Stu⸗ 
bium von Wiffenfhaften, beſonders der Jurisprudenz, 
bedacht waren. In der Folge, als die ſtrengere militaͤri⸗ 
fen: Masregeln gemildert wurden , der juridifche Stand 
wieder zu Ehren kam und die Auſſichten für angehende 
Juriſten 'soößlicher — — zwar junge Leute. 


* 6 ah In Fe — 


: und Meqchtetande. 975 
A EEE EEG 

die fi) der Jurisprudenz zu widmen befchloffen; allein, 
num fehlte es ‚gänzlich an Univerfitätös Anftalten.. Hier 


und da hielt zwar irgend ein Profeſſor der Legislation bey 


einer Centralſchule oder ein practifcher Mechtögefehrter 
juridifche Privatvorleſungen, allein ein vollſtaͤndiger jurls 
diſcher Kurſus, wie derſelbe auf allen deutſchen Univerſi⸗ 
taͤten gelehrt wird, gehoͤrt bis ist (Paris allein ausge⸗ 
"nommen *) noch immer unter die frommen Wuͤnſche. Die 
nach dem neuen Geſez über den dffentlichen Unterricht 
Cvom Floreal 10) zu errichtenden Specials Rechtsfchulen 
werden bdiefem Mangel, wie mit Grund zu vie it, 
in kurzem abhelfen. 
Wenn der richrerlidhe Stand, wo nicht Fi jure, 
Doch wenigftens de facto , während der Revolution. Herabs 
gewürdigt wurde, fo trat dieſer Fall, wo moͤglich, noch 
mehr in Anfehung der Advocaten ein. Die conſtitui⸗ 
rende Mationals Verſammlung, Tonnte unmdglich, bey 
der Auflöfung aller ehemaligen hoͤhern und niebern "Ges 
richte die ehemalige Advocatencorps, welche fü manche 
-salentoolle und kenntnißreiche Männer aufzuweifen hatten, 
- beybehalten. Sie wurden daher durch ein Geſez vom 
29. Jänner 1791. aufgehoben und durch fogenannte - 
Avoues erſezt, deren Anzahl durch die Tribunate, 
bey denen fie angeftellt waren, beftinimt werben follte. 
Die neue Organifation Der Advocaten erfolgte ohne große 
Schwierigkeit; fie fand Bevfall, und wuͤtde ohue ie 








*) Wo ſich, erſt im ofen Jahr ber Repnblit de: miter. — 
Namen: Lycde, oder, wie es ſich nunmehr nennt, Univ.er- 
sitde de Jurisprudence bekanntes fehr vorzägliches 

 juridifhes Privat : Inftitut, in welchem mehrere ber erften 
Staatsbeamten der en Borlefungen halten, gebildet 


bat, 864 
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fel, wenn fie von’ laͤngerer Dauer geweſen wäre, mans 


nigfaltige Wortheile gehabt haben. Allein während der 
Schredens : Epoche fariden die damaligen Machthaber , 
Daß.ein fülches Advocaten⸗ Corps der bemoeratifchen 
Gleichheit; die damals an dee Tagesordnung war, zus 
wider laufe, Durd ein Geſez vom 3.,Brumaire ded 
orten Jahrs, dns die bisherige Civil Proceßform gänzlich 
umformte, wurden die Advocaten völlig abgeſchaft, und 


jedem, Burger , der. vor einem Tribunal Gefchäfte zn bes 


ſorgen boatte, frengefteflt‘, in Perfon oder durch einen 


Bevollmaͤchtigten vor den Gerichten feine Sache zu. fuͤhe 
ren. Wine Verordnung diefer Art, mußte nothwendiger 
- Meike die gröften. Mißbrdäuche veranlaffen, um fo mehr, 


da dan Defenseurs officieux, wie nunmehr die 
Sürfprecher vor Gericht- genennt‘ wurden, keine Klage 
wegen gehabter Auslagen und wegen. des. ihnen ſchuldi⸗ 
gen Honorars zugeſtanden ward, Ein großer Theil der 


bisherigen Adpecaten zog fich: daher zuruͤck, und wenn 


auch ‚unter denjenigen , welche ‚fortfahren, gerichtliche 
Geſchaͤfta zu beforgen, fich manche rechtliche und talent⸗ 


. vote Männer befauden, fo mußten fie mit Unwillen an 


ihrer Seite einen Haufen unwiſſender, habfächtiger und 
verächtlicher. Menfchen erbliden, die den fchönen Namen 
Rechtsfreunde auf die unedelfte Art entweihten. Unter 
der: Conftitution des zten Jahrs dauerte diefes Unweſen, 
der: Rerknmationen "ungeachtet , die” fi aus allen Theilen 


der Republik dagegen erhoben, fort, Zwar beſchaͤftigten 


fi) die: damaligen geſezgebenden Behoͤrden einigemale 
mit einer- Redifion des Gefees vom 3. Brumaire; allein 
die projectirten Verbefferungen famen niemals zu Stan: 
de, und die einftimmigen Vorfchläge vieler Tribunale, 
um in Anfehung der ——— officieux wenigſtens eine 
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Art von gerichtlicher Polizey einzuführen (da diefe von 
-bem. Gericht „ bey dem fie Geſchaͤfte beforgten, voͤllig un⸗ 
abhängig waren) blieben ohne Erfolg. Erft' nad dem _ 
38. Brumaire des gti Jahrd;, das in fo vielfacher Hin⸗ 
fihr Epoche macht, erfolgte endlich das Gefes: von 27- 
Ventoſe, das einer neuen gerichttichen Organiſatlvn das 
Daſeyn gab und unter andern nuch bey jeden Ab End 
tens Corps, unter dem Namen Chambre de& 
Avou6s errichtete, beren Mitglieder von dem Gerkcht 
vorgefchlagen und ben dem'erften Sonfut ernenhf. werden, 
und ausſchlieſſend das Recht gaben!“ gerichtliche Angeles - 
genheiten: zu‘ 'beforgen, Daß ninmehr zu dieſen Stellt 
sine Inriſten berufen werden, verfteht ſich von ˖ ſelbſt. 
Die wiffenſchaftliche Beurbeitung der. Ati 
zelnen: Iweigt- der Rechtswiſſenſchaft hat feit ber Revö⸗ 
futlon nur ſehr geringe Fortſchritee gemacht. Schbndie 
Natur der Sache brachte es mit ſich, daß beyder gaͤnze 
lichen Umformung der Sräatöderfäffung und: dem allge⸗ 
meinen Krieg gegen beynnhe Affe enropäifche' Mächte, 
Aus dem ſich, ſo wie nach ach mit dieſen "Mächten 
partielle Friedenstractate abgefchloſſen wurden, ganz neue 
Verhaͤltniffe entwickelten, auch einzelne Gegenſtaͤnde des 
alfgemeinen >fowohl,, :ald des poſitiven Staate:.um 
Boͤlkerrechts, freylich Aimerimit Hinſicht auf ben 


Geiſt des Moments, befonders bearbeitet wurden. Allein 


eben dieſer legterri Eigenſchaft wegen, die fo öft- zu eins 
feitigen und parteyiſchen Urthellen Veranlaffuugegab, 

haben diefe Schrifien mehr hiſtoͤtiſchen, als bleibenden 
innern Werth. "An einem icchanſchen Hanbbuch des 
franzdſiſchen Staatsrechts fehlt es noch gaͤnzlich) was 
freylich den mannigfaltigen'. Coliſtitũtionen,welche ſeft 
zwoͤlf Jahren in Frankreich im Gange waren, undideten 
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immer nur fehr ephemerjſchen Dauer , wenigſtens eben 
ſo ſehr zugeſchrieben werden muß, als der Abneigung der 
Nation, ſelbſt der. beſſern Köpfe derſelben, gegen Gy 
ſteme und. ſyſtematiſche Darſtellungen, — Das Natur⸗ 
recht wurde wenig cultipirt, und were man auch einige 
Abhandlungen über. eirzelne Matesien und ein erſt kuͤrz⸗ 
lich erſchienenes Spftega, deflelben (vam itzigen Tribun 
Perreau) aufzuweiſen hat, ſo iſt die Ausbeute doch Immer 
ung; ſehr gering Mit Bedauren ſieht man, daß die 
großen Fortſchritte, welche „feit einem Jahrzehend dieſe 
Wiſſenſchaft durſh Auffrllung, Entwichlung und Ausein⸗ 
anderfetzung ihrer Grundbegriffe den deutſchen Philoſophen 
verdankt, in Frankreich nicht nur nicht benuzt worden, 
ſondern foger gaͤnzlich, unbekaunt find, — Schon mehrere 
Jahre por ‚der Revolution war der elende. Zuſtand der 
damaligen Griminalgefezgebung. in ‚vielen Schriſ⸗ 
ten geruͤgt worden; es fehlte auch nicht au Planen zur 
Verbeſſerung derſelben und an Entwickſung ber philoſo⸗ 
phiſchen Grundſaͤtze, ‚big jeder zweckmaͤpigen peinlichen 
Legislation zur Baſis dienen ſollten. Die conſtituirende 
National⸗ Verſammlung machte es daher. auch zu einem 
ihrer Hauptgeſchaͤfte, ‚per Nation ein neues peinliches 
Geſezbuch zu geben. Nachdem ſie mehrere beſondere, 
dieſen Gegenſtand betreffende Geſetze dekretirt und unter 
andern auch die geſchwornen Gerichte, die der 
Britte feit langen Jahren ald ein Palladium feiner Frey⸗ 
heit betrachtet, eingeführt hatte, fo verfertigtg.fie gegen 
Ende ihrer Sigung-einga neuen Strafs@ober ( vom 
25. Fept. 1797, der,om. 6. Oct. die Königliche Sanction 
erhielt), und (am.29.,Sept. 1791.) eine.neue Eriminals 
Sproceß,s Ordnung, denen. Gam 22, Sul. 1791,) ein Ges 
ſeꝛbuch der Municipale und Zuchtpolizey vorhergegangen 
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war. Auch wurde (am 28, Sept, deſſelben Jahrs) ein 
eigenes weitlaͤufizes Geſez über die Ruralpolizey und die 
Beſtrafung der dahin einſchlagenden Vergehen gegeben. 


. Diefe neue ꝓeinliche Legislarion wurde von der Mation | 


mit: aroßeng..Benfall aufgenommen, und bar ſech auch, 
die Eriminal s Proceß s Drönung angenommen, die am 
Zten Bram, 4. von dem Nasionals Convent durch einey 
Code des delits et des peineg erſezt wurde, bis auf den heu⸗ 
‚tigen Tag exhalten. Zwar hat die Erfahrung gezeigt; daß 
dieſe dem Geiſt der Zeit uͤbrigens ganz angemeſſene pein⸗ 
Iche Gefezgebung nicht fehlerfrey iſt, und daß fie. Stoff 
z7 mannichfaltigen Verbeſſerungen vdarbieret , die zum 
Heil ſchon durch mehrere fpätere Geſetze wirklich erfolgt 
fd, zum Teil gegenwärtig, durch die Commiſſion der 
Rechtsgelehrten, die der erſte Komful mit einer Reviſion 
der bisherigen Criminale und; gerichtlichen Polizeygeſetze 
und des Berfertigung eine6 neuen peinlichen- Gefesbunns 
beauftragt: hat, ſtatt haben werden. — Ueber. dig neue 
kranzöfifshe Criminal s Jurisprudenz fi find feit zehn. Fahren 
nehrere ausfuͤhrliche Werke von. verfhiedenem Belang er⸗ 
ſhienen, der, Heinern Schriften über einzelne Materier 
bis, peinlichen Rechts und, der Proceß⸗ Ordnung und der 
goruckten Porſchlaͤge zu Werbefferungen oder Abaͤndee 
rangen befonderer. gefezlicher Difpofitionen nicht zu gedeng 
fer. Ueberhanpt ift die beſondere Vorliebe nicht gu vers | 
feunen, "welche die franzdfifchen Juriſten Diefem Zweig der 
Rechtsgelehrſamkeit ſeit Anfang Her Revolution geihentr 
babe. ee 

Daß das Feubal und. cam anifbe .) Mee ihre 


-*) In einen Theil ſeiner Nette ift es nun freylich Durch daB 
neueſte Concorbat wieder eingeſezt. Davan in einem der 
folgonden Hefte. 07,5 Yan, ber Herausg. = 
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geſezliche Wirkung in Frankreich verloren, ‚und ſich daher — 
auch daſelbſt ſeit zwolf Jahren keiner wiſſenſchaftlichen 
Bearbeltung zu erfreuen gehabt haben, iſt aus dem be⸗ 
kaunten Gang. der Revolution leicht erklaͤrbar. 

. Anch das: bürgerliche Privatrecht hat durd 
die franzdſiſche Staatsumwaͤlzung mancherley Veraͤnde⸗ 
zungen erlitten.’ Sopleid) bey Anfang derſelben reclamir⸗ 
te die dffentlidhe Meinung in: dem ganzen. ausgedehnten 
NMeiche ein den Beduͤrfniſſen des Zeitalters angemeſſenes 
allgemeines buͤrgerliches Geſezbuch und die Abichaffung 
der biöherigen zahllofen Edicte, Verordnungen, Locas 
rechte, Statuten und Gewohnheiten ( Coutumes. Diee- 


leztern, von einander verfchieden, in befondern Sämmlms 


„ gen zufammtengetragen, und in den ehemaligen Parlamentn 


= 


einregiſtrirt, hatsen im vielen Provinzen Frankreichs und 
haben zum Theil. noch daſelbſt Geſetzeskraft; man nannte 
Diefe Provinzen pays du droit Cowtumier unb 
unterſchied fie von den fogehannten pays da droit 
&crit, in denen das rdmifche Recht gültig war.) Pie 
eonfituirende Berfammlung hatte ein ſolches allgemeines 


Seſezbuch zu entwerfen befchloffen, allein ifre vielfadyet 


übrigen Befchäftigungen binderten fie an der —— 
diefes Proieets. Ste beſchraͤnkte ſich alſo, fo wie de 
auf ſie folgende Legislatur, mehrere einzelne allgemen 
gültige Civilgeſetze zu decretiren. Der Nattenal» Convent 
wollte dieſes wichtige Unternehmen zu Stande "bringen, 
Er fezte einen beſondern Gefezgebung&s Ausfchuß nieder, 
der ein Project zu einem neuen Civilgefezbuch verfertigte 
und daſſelbe im Brumaire des zweyten Jahrs/ mitten in 
ber Schreckens⸗ Epoche „ diefer Verſammlung vorlegte. 


Es wurde nachher von dem Ausſchuß nochmals revidirt, 


aber. die Didcuffion defjelben nie erdfinetz dieſe wurde 


\- 
\ 


en 


L 
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vielmehr, wie es fcheint, abſichtlich, von mehreren eins 
ſichtsvollen Zuriften / die. im Geſezgebungs⸗Ausſchuß 
faßen, wie Sambacereß, Malin von Douay, Zreilhard, 
Geniffier® u. a. vom ‘einer Epoche zur andern vers. 


ſchoben, weil diefe mit dem damaligen Geiſt der Zeit 


genau belannte Männer einfahen, daß ein Eivil: Coder, 
in jener traurigen Epoche deeretirt, ganz revolutionnaͤr 


ausfallen, alfo niemals einen‘ bleibenden: Werth haben 


wuͤrde. Nach dein.gten Thermidor (dem Sturze Robess 
pierres) kam dieſer Gegenſtand abermals bey mehreren _ 
Gelegenheiten zur Sprache, allein, als der Nätionals 
Eonvent ſeine Sigungen befchloß, war in Anfehung diefes 
Geſezbuchs noch nichts Definitives zu Stande zekommen. 
Der nachherige Rath der? Fünfhunderte, der mit dem 
Altenrath; in Gemäßheit der Gonftitution Ses dritten. 
Jahrs, die gefesgebende Behoͤrde der Republik bildete, 


ernannte zwar eine eigene Rlaffificationd » Eommiffion der 


Gefese ,-Uind diefe legte ihm auch wirklich im Laufe des 
aten Jahrs ein von dem itzigen zweyten Konſal Camba⸗ 
cered neu ausgearbeitetes Project eines Civil⸗Codex vor, 
das gedruckt, an alle Zribungle verfendet und der Prüs 
fung des juridifchen Publikums unterworfen wurde, Auch 
dieſer Plan hatte das nemliche Schickſal, wie feine Vor⸗ 
Hänger 5 es kam niemals zu einer Discuffion beffelben. 
Endlich erfolgte der 1gte Brumaire. - Bonaparte fühlte 
eben fo fehr, als feine Tachlundigeh Mitarbeiter an den 
Meblerungsgefehäften, das Beduͤrfniß einer neuen buͤrger⸗ 

lichen Geſezgebung; er trug daher einer befondern Com⸗ 
miffton voii Rechtsgelehrten, dem B. Portalis, (Staats⸗ 
rath) zwey Mitgliedern des Kaſſationsgerichts, den B. 
Troͤnchet (ſeitdem zum Mitglied des Erhaltungs⸗Senats 


ernannt) und Malleville und dem Regierungs⸗Commiſſaͤr | 
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bey diefem Gericht, dem B. Bigot — Preameneu aufy 
die vorhandenen Materialien zu ſammeln und ein foftemas 
tiſches Givilgefezbuch zu enfwerfen. Dieſes war in fuͤnf 
Monaten vollendet, und wurde am Agten. Thermidor des, 
gten Jahre Den ‚Sonfuln porgelegt. „dem Eaffaziouggericht 
und den ſaͤmtlichen Oberappellationsgerichten mitgetheilt, 
die ihre, Bemerkuugen darüber der Megierung einſchickten, 
und bierauf im Staatörath feverlich discutirt. Das erfte 
"Buch deffelden war zwar der gefezgebenden Behoͤrde iu 
ihrer ordentlihen Sitzung des ınten Jahrs uͤbermacht, 
aber, von der Oppofisionäpartie, des Tribungts ſo ſtark 
angefochten worden, daß die Regierung es wieder zuruͤck⸗ 
og, um es, nebſt den uͤbrigen drey Buͤchern der ernener⸗ 
ten geſezgebenden Behdrde aqus- der dirr Eheſh der Oppo⸗ 
fition bekauntlich entfernt geworden find, ‚in der Saſſton 
des zıten Jahrs abermals vorzulegen, mo ed .denn „ aller 
Mahrfcheinlichleit nach, bie geſezliche Senktion. ‚erhalten 
wird, (Wir werden Gelegenheit. haben... naͤchſtens mehr 
von dieſem Projet de Code Ciyil zu ſprechen.) 
Wenn nun auch in Frankreich die Einfuͤhrung eines 
allgemeinen Geſezbuchs noch nicht hat zu Stande gebracht 
werten koͤnnen und alſo die. chemaligen Verordnungen, 
Coutumen und Geſetze Ihre:gefezliche. Wirkung nicht. ver⸗ 
loren haben, fo erlitten doch Ziefe durch einegroͤße Menge 
neuerer, in bad Civilrecht einſchlagenden, Geſetze, die, yon 
der conſtituirenden National⸗ Berfammlurg: an bis auf 
die legislativen Behoͤrden unter der Conſular⸗ Regierung > 
ergangen ſind, und die dem geſammten Perſonen⸗Recht, 
den Succeſſionen, Hypotheken, Transactionen, eine von 
der ehemaligen ganz verſchiedene Geſtalt geben, große 
Abaͤnderungen. Alle dieſe Geſetze haben zwar ihre Com⸗ 
mentatoren gefunden, allein die in den fruͤhern Jahren 
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uͤber dieſe Materie erſchienenen Schriften waren doch im 
Ganzen nur von ſehr wenigem Gewinn für die Wiſſen⸗ 


ſchaft ſelbſt. Erſt feit dem 18ten Brumaire, da der Eifer 


für die. bürgerliche Rechtögelehrfamteit. neuerdings erwach⸗ 
‚te, wird die Literatur derfelben auch wieder intereffanter., 


ſelbſt für das gebildete Ausland. das am der Ruͤckkehr 
Frankreichs zu Gefegen eines foeielen Zuſtandes fo ge a 
Antheil nimmt, 


Eine neue bürgerliche Proceß- Ordnung iR 


auch noch, nicht zu Stande gekommen. Die verfchiedenen 
National» Repräfentationen , befonderd. der National:Cons 


vent, hatten fi) zwar damit befchäftigen wollen; dem 


Kath der Fuͤnfhunderte wurde wirklich im Laufe des fünfe 


Commiffion der, Gefeße, ein dahin einſchlagendes Project 


ten Jahrs durch Guillemot, im Namen der Claſſifications⸗ 


vorgelegt, das indeſſen ein aͤhnliches Schickſal mit demn 


Cambaceres'ſchen Civil⸗Coder hatte. Erſt vor einigen 


miſſion von Rechtoͤgelehrten, an deren Spitze der ehema⸗ 


Monaten. wurde von erften Conful eine befondere Coms ' 


lige ‚Director und jetzige Präfident des Parifer Oberappel⸗ | 


lationsgerichts, B. Treilhard, ſteht, niedergeſezt, um. 


mit Benugung der verfhiedenen Matgrialien eine bürgere 


liche Proceß⸗ Ordnung ‚zu entwerfen, die ſodann, nad) 
‚vorhergegangener Prüfung der Zribunale und des, Staats⸗ 


raths, der geſezgebenden Behoͤrde vorgelegt werden ſoll. 


Er 


Noch bis auf den heutigen Tag ift die, viele vortrefliche 


Difpofitionen enthaltende Ordonnance von. 1637. bey als 
Ien franzdfifchen Gerichten im Gang, Die indeffen durch 


mehrere einzelne, feit der Revolution ergangene Gefeße, 


welche in dem bekannten, zu Paris im Fahre VI. bey 


Rondonnau herausgelommene Judiciaire civil gefammele 
‚ fud, — ADANDEEGHGEN erlitten Lu Uebrigens iR 


N 
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ſeit der Revolution kein einziges vollſtaͤudiges Werk uͤber 
dieſen Gegenſtand erſchienen, und die franzoſiſchen practis 
ſchen Juriſten muͤſſen ſich immer noch mit den allerdings 
ſehr brauchbaren Commentaren von Jouſſa, Pothier, 
Bornier uͤber die —— von 1667. behelfen. | 
ine Encyelopädie der Rechtöwiflenfchaft‘, deren 
Deutſchland feit: fünfzehn Jahren fo manche zweckmaͤßige 
aufzuweifen hat, und eine Ueberſicht der franzdf iſchen 
juridifchen Literatur gehoͤren in Frankreich noch 
immer unter die frommen Wuͤnſche, deren Erfüllung 
wohl fodald noch nicht zu erwarten iſt. 
Das Refultat das bisher Gefagten befteht darin, 
baß feit der Revolution die Bearbeitung der Jurisprudenz, 
als Wiffenfchaft, wenig oder gar Feine Fortfchritte 
gemacht; daß Hingegen die Eultur der Gefezge 
bung, durch die wiederholte Aufmerkſamkeit, welche ihr 
eine große Zahl von talentvollen Yuriften, die die erften 
Staatsaͤmter bekleiden, auf Veranlaffung ihrer Berufs⸗ 
geichäfte, widigete, allerdings gewonnen hat... Die nahe 
Vollendung der verfchiedenen Wefezbücher , wozu auch 
noch ein neuer Handelsr Eoder gehört, der bereits 
Audgearbeitet und den Handelögerichten zur Prüfung übers 
ſchickt worden ift, die igige Organifation der Tribunale, 
die durch dad Geſez vom 27. Ventofe 8. vorgefchrieben 
worden iſt und als fehr zweckmaͤßig befunden wird, die 
Beſetzung ber. hohern und niebern Gerichte mit wiglichen | 
Juriſten und brauchbaren Maͤnnern (hier und da einige 
Ausnahmen abgerechnet,) denen ihre Stelle leben s⸗ 
laͤm glich Übertragen iſt und die nur wegen Amt s ver⸗ 
gehen abgeſezt werden koͤnnen, die vortrefliche Kom⸗ 
pofition des Caſſationsgerichts, das gewiſſermaaßen einen 
gerichtlichen Centralpunct bildet und eine Art von heilſa⸗ 


t 
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mer Aufſicht uͤber die ſaͤmtlichen Tribunale ausuͤbt; die 
ſeit zwey Jahren aufs neue rege gewordene Betriebſamkeit 
der franzöfifchen Juriſten und die nahe Auflicht auf zweck⸗ 
mäßig eingerichtete juridifche Bildungs » Anftalten, geben 
gegründete Veranlaffung zu fchönen. Hoffnungen und zu 
einem immer fleigenden Zortrüden in ber Rechtscultur. 
Einige Bekanntſchaft mit den neueſten Producten der 

franzdfifchen juridiſchen Lteratur wird daher ohne Zweifel 
den keſern diefed, Archivs nicht unwillkommen ſeyn. 





Essai sur Padoption, considere dans ses rapports 
avec FPhistoire, la morale et la legislatur : 
par le Citoyen Grenier (du Pay de Dome) 

membre du Tribunat. Paris ches ‚Baudouin. 
an X. | i 
Eines der neuen Recht s Inflitute, Dad vor der Revo⸗ 

lution *) in Frankreich unbelannt und durch Dekrete der 
zweyten National: Verfammlung und des Convents einges 
führt wurde, if die Adoption. In dem neueften 

Civilgeſezbuch, dad bie vier obengenannten Nechtögelehrs 

ten, auf Befehl der Regierung audarbeiteten, iſt diefe 

Materie gänzlich übergangen, und dadurch die Wiederabs 

Schaffung der Adoption flilfchweigend verordnet. Das 

Caſſationsgericht ſowohl, als mehrere Appellationstribus 

nale verlangen in ihren Bemerkungen uͤber dieſen Entwurf 

eines Civil⸗Codex die Beybehaltung derſelben. Dieß hat 
dem Verfaſſer Gelegenheit gegeben, en hiftoriiche Untere 
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366 Beangöfiie ineiifße iteratur 
fuchung über die Adoption und eine Darſtellung der Grund⸗ 
ſaͤtze derſelben Bey den alten Volkern fowohl, als bey den 
Sranzofen zu liefern, und Mittel vorzufchlagen , wie die 
Adoption in dem republicanifchen Frankreich auf vie 


zweckmaͤßigſte Art organifirt werden koͤnne. Er handelt 


diefen Gegenftand in folgenden Abfchnitten ab: ı) Ad o ps 


"tion bey den erfien Volkern. Man hat Urſache 


zu vermuthen, daß fie bey den alten Aegyptiern eingeführt 
war und biefen wahrfcheinlich ihren Urfprung verdankt. 


Auch die Hebräer fcbeinen eine Art von Adoption gefannt 


zu haben, ohne indefjen dieffelben Begriffe, wie wir, damit 
3u verbinden. 2) Bey den Griechen. Sie war nur in 
then befannt ; im uͤbrigen Griechenland , befonders aber 


in Sparta, konnte fie niemald Eingang finden, Was 


‚bey. den Athenern vorzüglich zur Begünftigung derfelben 
beptrug, war der Hang diefed Volks zu befonderer Aus⸗ 


"zeichnung und langer Forttauer der Familien ; die ben ihs 
‚nen eingeführte Succefliond s Orduung , vermöge der die 
‚Söhne ſtets die Tochter, und die väterlichen Verwandten 


‚die mätterlichen von den Erbfchaften ausfchloffen ; endlich 


die wichtige und weit ausgedehnte Gewalt, welche den 


‚Vätern über ihre Kinder zuftand, und ſich fogar anf Les 
‚ben und Tod erfiredte. Zrauenzimmer durften bey den 
‚Athenern weder aboptiren nod) adoptirt werden, - Ein 
Adoptirter konnte nur dann die neue Familie, in welche 
‚er aufgenommen war, wieder verlaffen, wenn ihm in 
rechtmaͤßiger Ehe ein Sohn geboren war, den er derſel⸗ 
ben, ſtatt feiner zuruͤckließ. Weber dasjenige Vermoͤgen, 
‚das er durch die Adoption erhalten hatte, Fonnte er nicht 
durch eine lezte Willens⸗Verordnung diſponiten; er war 
in Anſehung deſſelben ein bloßer Nuzuieſer; auf den Fall, 
daß er keine Nachkommenſchaft hinterließ, pet es an die 
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uatuͤrlichen Erben feines Adoptivvaters zuruͤck. Auch uu⸗ 
verheutathete Perſonen hatten das Recht, zu adoptiren; 
wollten fie fich aber dann ih, der Felge heirathen, fo muße 
ten fie um eine befondere Verginftigung deßhalb einkom⸗ 
men, und in dieſem Fall fuccedirte das adoptirte Kind 
mit den ehelich erzeugten Kindern. Waren aber einmal 
Kinder: vorhanden, fo konute man nicht mehr abopriren. 
Mur den athenifchen Bürgern ftund dad Recht zu, zu 
abeptiren und adeptirt zu werden. In ben lezten Tagen 
feines Lebens Fonnte niemand einen andern an Kindes⸗ 
flart annehmen, Der Vater Eonnte feine auffer der Ehe 
erzeugte Kinder adoptiren, wenn fie dad athenifche Buͤr⸗ 
gerrechr hatten. Wegen Undankbarkeit von Seiten bes 


Adoptivſohns gegen den Adoͤptivvater konnte die Adoption, 


jedoch‘ nur nur mit obrigkeitlicher Einwilligung , revocirt 
werden. Die Annahme an Kindesſtatt hatte bey den 
Athenern, ohne befondere Feyerlichkeit, vor der Obrigkeit 
ſtatt; fie geſchah auch zuweilen durch Teftamente, jedoch 


mußte in diefem leztern Fall die Einwilligung der Obrigkeit - 


erfolgen. Dad Voll wurde nur daun zu Rathe gezogen, 
wenn in Unfehung des Bärgerrechts eine Konteſtation ents 
ſtanden war. Der Ndoptirte fuccedirte dem Adoptivvater und 


deſſen Verwandten, harte aber in feiner eigenen Familie 


‘alle Succeffionsredhte verloren, Bey den Rbmern.- 
Der Berfaffer fezt die bekannten Grundſaͤtze des rbmifchen 
Mechts in Anfehung der Moptidnen und Atrogarionen, | 
“und die verſchiedenen Veränderungen „ welche diefelben 


'nady und nach, erlitten, mit Anführung der Quellen, 


weitlaͤufig auseinander , und beurtheilt fie in Ruͤckſicht der 
Mortheile und Nachtheile für die geſellſchaftliche Organi⸗ 
“Mation der Romer. Er geht ſodann 4) auf die Geſchiſch⸗ 


der Adoption in ſrankreöch über. In den 


1 us Franzoͤſiſche jutidiſche Aleratur | 
älteften Zeiten ereignete es fich zuweilen, daß bie Beherr⸗ 
ſcher Frankreichs fremde, nicht einmäl zu ihrer Familie - 
gehbrige Perfonen zu ihren Nachfolgern ernennten, ode 
auch daß Particularen aus befonderer Vorliebe oder zum 
‚ Zeichen. einer fpeciellen Protection andere an Kindesfkatt 
“ annahmen. In den alten Gapitularien , welche Die dabey 
zu beobachtenden Gebräuche vorfchrieben , kommt zwar 
der Ausdrud Adoption bfters vor, allein im Grunde war 
das ganze Rechts⸗VInſtitut nichts anders, ald eine Eins 
fegung zum Erben. Im zten, ten und oten Jahrhun⸗ 
dert ‚waren dergleichen Erbes ⸗ Einſetzungen fehr gemöhns 
lich; zuweilen erklärten die Adoptivvaͤter „in Erwägung 
„daß fie Kinderlos feyen und ohne Unterſtuͤtzung nicht bes 
„fteben koͤnnten, haben fie fich entfchloffen , eine Adoption 
„vorzunehmen, und ihre Güter dem Adoptirten zu übers 
„laſſen, qjedoch unter der Bedingung, daß diefer für ihren 
„Unterhalt und ihre Kleidung zu forgen verbunden waͤre.“ 
In Feiner diefer Erklärungen, und überhaupt in Feiner 
Urkunde ift einer Veränderung des bürgerlichen Zuftandes, 
oder eines Uebergang, einer Perfon aus feiner Familie im 
die Familie e eined Andern erwähnt. Der Adoptirte erhielt 
deine Rechte in der Familie feines Adoptivnaters, er vers 
lor diejenigen nicht, die er in der feinigen hatte. Die 
- in mehreren franzdfiichen genealogiſchen Sammlungen ents 
Haltenen Ndoptiondatten flimmen hiermit gänzlich überein. 
Es war, wenn man doch eine Vergleichung mit einene 
roͤmiſchen Nechts s Suflitute anftellen will, daſſelbe, wie 
die bey diefer Nation eingeführte Adoption durch Teſta⸗ 
mente, die aber von allen Kommentatoren bed romiſchen 
Rechts niemals · als eine wahre Udoption angefehen more 
den-ift. — Die in Frankreich übliche Annahme an Kinbess 
ſtatt god in Zolge ——— zur Einführung der foges 

nannten 
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nannten Institutions Contractuelles, die fich 
von der franzdfifhen Adoption nur dadurch unterſcheiden, 


daß jene durch einen Heirathe : Contract Ratt hatten, 


diefe hingegen; ohne Ehecontract erfolgte. — Uebrigens 


war die franzdfifche Adoption ſchon im ısten Jahrhundert 


gänzlich auffer Gebrauch gekommen; von diefer Zeit an 
finder ſich audy nicht e in e Spur mehr danon. _ 
s) euere franzbfifhe Geſezgebung über 


diefe Materie. Die Adoption, und zwar die wahre 


Mooption nach den Grundfägen des römifchen Rechts, 
kam zuerft bey der zweyten National» Verfammlung: zur 


Sprache. Diefe beſchloß naͤmlich durch ein Decret vom 


28. Jänner 1792, daß ihr Sefesgebungs: Ausfhuß iu den 


allgemeinen Entwurf über die bürgerlichen Geſetze diejeni⸗ — 


gen, die auf. die Adoption Bezug haben, aufnehmen folle, 
Da die zweyte Nationals Berfammlung , ſich in Gefolge 
der Ereignifle vom zoten Auguft 1792, früher auflöste, 


als zu erwarten wär, fo blieb diefer Gegenſtand uneroͤr⸗ 


tert liegen. Allein, der National» Eunvent erkannte den 
Grundfaz der Adoption ebenfalls formlich an. Am 7teu 
März 1793, wodurch das Schickſal der natürlichen Kins 


ber beſtimmt wurbe, wird dem erwähnten Ausschuß neuer⸗ 


dings die Erſtattung eines Berichts uͤber die Adoption 
aufgetragen. Inzwiſchen hatten, auf die decretirte Ans: 
nahme des Grundſatzes der Adoption hin, mehrere Buͤr⸗ 


| ger .frenide Kinder durch einen authentiihen , ver einem 


Motar und zwey Zengen eingegangenen Act, ſdtmlich 

adoptirt. Ein Incidentpunct, der eine Anfegung von 

Siegeln und die Aufſtellung eines Vormunds zu Guuſten 

eines adoptirten unmundigen Kindes veranlaßt und zu 

einem Referat des Friedensrichters von Beaune an Die 

geſezgebende · Behoͤrde Gelegenheit gegeben nn bapög' 
Sur, Archiv, U, B. 3 a " ce 
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den National⸗Convent in einem Geſez vom. ısten Aria 
maire des dritten Jahrs zu verordnen,: „daß, da ber 
„Grundſaz der Adoption durch die neuern Gefege förmlich 
„aufgeftellt worden ſey, dem Udoptirten ein Succeffiongs, 
„recht an dem. Vermögen desienigen, der ihn adoptirt 
‚habe, zuftehen muͤfſe.“ — Zugleich wurde den Friedens⸗ 
richtern aufgetragen , fuͤr das Jutereſſe des. Adoptirten. 
alle mögliche Sorgfalt zu haben. — Der Rational: Con⸗ 
vent gab übrigens ein feyerliches unf freylich einziges 
Beyſpiel von einer Adoption. Er adoptirte nämlich durch 
j ein Gefez vom 25. Jaͤmer 1793. die Tochter des befanns 
ten Mich. Lepelletier, im Namen der franzdfifchen Nas 
tion. — Sm bürgerlichen Geſezentwurf, den der jebige 
Conful Cambaceres dem Rath der Fiinfhunderte vorlegte, 
iſt der Adoption ein eigner Abfchnitt gewidmet; da er ins. 
deſſen nur Project blieb, fo wäre eine Erdrterung, der 
darin entwicelten Grundfäße überflüßig. Es iſt bereits. 
angeführt worden, daß in dem neuen ,. aufj.Bonapartes 
Befehl ausgearbeiteten Eipils Coder , bie Adoption ganze 
lich übergangen ift, und daß das Caſſationsgericht, das 
die Einführung. derfelben fiir vortheilhaft hält, in feinen 
Bemerkungen über diefed Geſezbuch Vorfchläge zu einer 
zwedmäßigen Organifatios ber Adoption macht. Es will 
fie dem gröften Theil Der Bürger, mit fehr wenigen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, geftattet wiffen, und betrachtet fie als eis. 
nen gewöhnlichen bffentlichen Act, der vor dem Officier 
Civil (demjenigen Öffentlichen Beamten oder Mitglied der 
Local: Verwaltung, der mit allem dem, was bie Kon⸗ 

ſtatirung der Geburten, Heirathen und Sterbfälle betrift, 
beauftragt ift), zuweilen mach einer. befondern vorherges 
gangenen Autorifation des. Friedendrichterd , vorgenome⸗ 
‚men werben foll, Alle verheirathete Perfonen, felbit un⸗ 
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verheirathete Mannsperſonen, bie das zote und unverhei⸗ 


ratete Srauenzimmer, die dad a5te Jahr zuruͤckgelegt ha⸗ 
ben, ſollen das Recht haben, zu adoptiren. In Anſe⸗ 


- hung: des! Adoptirenden fol die Adoption unwiderruflich 


— 


—* 


ſeyn; der Adoptirte ſoll nur im Laufe feines 22ften Fahre 
auf diefelbe renunciren !hnnen, Eltern follen ihre aners 
kannten aufler der Ehe Een Kinder ebenfalls adoptis 
sen fönnen, | 

Der Berfafler umterfache nun im 6ten Abfchnitt feis 
ned Werks diefe vom Gaffarionsgericht in Binfehung: der: 


Adoption vorgefihlagene Grundſaͤtze, fucht die Unzuläßigs 


feit derfelben darzuthun, und macht hieranf einige Vor⸗ 


| Schläge zu einer. zwedmäßigen Drganifation derſelben in 


der franzbfifchen Republik. Er will fie nur in ganz bes’ 
fondern Faͤllen zulaffen und verlangt für jebde einzelne 
Adoption ‚bie Sancrion ber geſezgebenden Behbrde. Es 
würde und zu weit führen, ihm in das Detail feiner Uns 
terfuchungen und Borfchläge zu folgen... Jedoch können. 


wir nicht in Abrede feyn, daß diefe Schrift die Aufmerk⸗ 


famkeit der Negierung mit Recht verdient. Als Anhang 
find derſelben einige Bemerkungen über bie bffeutliche 
Adoption. im Namen der Republif —— die der 
Verf. — vollig verwirft. 


‚(Die Borfeping Me 
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Reichstags⸗ Literatur. 
Fort ſetzung.: 
— Rage Berhandlungen. 


: °. u 

vr. Reidefriede 
Di in der Mitte October 1801. erfolgte Ankunft des 
kayſerlich Töniglichen Geheimenrarh& und ehemaligen Des 
vollmächtigren bey dem Congreße zu Raftadt, des Gras 
fen von Metternich, im Regensbucg; deßgleichen 
dies um die nänıliche Zeit snerwartet früher-eingetretene 
Ruͤckkehr des kayſerlichen Principal: Commiſſarius an dem 
lezteren Orte erregte bey Vielen die Erwartuug, es werde 
das kalſerliche Ratifications⸗Decret über dad juͤngſte 
Reichsgutachten nom 2. Oct. (Sieh. dieſes Archiv Bd. 2. 
Heft J. ©. 26.) unverzüglich eintreffen. Allein, erſt 
fpäter machte der. Erzherzoglich Defterreichifche. Gefaudte 
bey Rath die.officielle Anzeige: daß fein allerhoͤchſter Hof, 
im Einverfiändniß mit dem Berliner, den Siz des 


Neichötags zum Gongreßort der kuͤnftigen Meichödeputas 


tion in der. Abſicht erfiest habe, um das noch zu erledis 
gende Entfchädigungd: Gefchäft defto fhleuniger und mit 
weniger Koften beendigen zu koͤnnen, infonderheir aber, 
um dadurch Dad Anſuchen eines neuen Sriedend:Congreßes 
mit Frankreich zu. vermeiden; und erſt am 7. Noveniber 


langte das kayſerliche Eommiffions : Ratificationg : Decret ' 


felbfl in Regensburg. an, und wurde am 9. deſſelben Mos 
natd von Kurmainz dictirt, und bey Rath der_ Reiches 
verſammlung vorgelegt. Es gieng wörtlich dahin: 


„Seine Kayſerliche Majeftät, wie bereitö aus dem _ 


Hofdecrete vom 26, Junius erfichtlich ift, gleicher 


* 
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WUeberzeugung der gegenwärtigen der allgemeinen 
 Meichsverfommiing, daB die reichöftändifche Mit⸗ 
wirkungsart durch eine aufferordentliche Reichſsdepu⸗ 
tation zur ſchleunigern Beforderung des noch zu vols 
Iendenden Gefchäfts mehr als die Mitwirkung des 
Reichs in der gewöhnlichen Form der Comitial» Bes 
rathſchlagung geeigenfhafter ſey, und durch die 
wohlwollende Abſicht der Befeſtigung des innern Ru⸗ 
heftandes von Teutſchland geleitet, genehmigen ſo⸗ 
mit dad an Allexhoͤchſtdieſelben erſtattete allerunter⸗ 
thänigfte Reichsgutachten, mit Vorbehalt der, 
Prärogativen und Befugniffe nah fei 
nem ganzen Innhalte, die Allerhoͤchſt· 
ihnen und den kayſerlichen Bevolnlmach 
tigten bey einer Reichsdeputation diefer 
Art nach den Gefegen, dem Herlommen; 
r -ber- Analogie und dem ‚ablfenteite aus 
fteben. 
In Hiniiht der weiter erforderlichen 
Nnordnungen in Beziehung auf die num 
." allergnädigfi genehmigte aufferordent 
liche Reihödeputation behalten ſich Se. 
Kayſerliche Majeſtaͤt die: Mirtheilung 
Shrer Entſchlaͤſſe no von“ an at 


% Dan} r 
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%. 20.0.0: ei 
Der Sinn des gedoppelten hier (F. 1.) gemochten, 
Vorbehalts iſt leicht zu entziffern. Der leztere bezieht 
ſich ſichtbar auf die: Beſtimmung der Zeit und ber Art der. 
Zufammenberufung des Deputations⸗ Eonpreßeeyi-denn 
an dem Bayferlichen Hofe wußte man nur gar zu wohl, 
i daß das Geſcaͤft ef zur. wdlichen Berichtigung noch 
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ET EEE EEE EEE EEE, 
nicht reif fey: der erftere aber befindet fich in allen, feit 
dem 22. April 1707. in Beziehung auf Depytarionen mit 
unumfchräufter Vollmacht erlaffenen kayſerlichen Ratifis 
catiousdecreten, und wurde ohne Zweifel dießmal um fo 
bündiger gefaßt, weil der Föniglich Preußifche Hof biöher 
die gegenwärtig niederzufegende Deputation als eine 
Gomitkaldeputation anfehen, und Feine kayſerliche 
Penipotenz dabey zulaffen wollte ( Sieh, diefes Archiv 
Band II Heft 1. S. 25.) ein Begehren, in welches der 
kayſerliche Hof um fo weniger je eingehen wird, als eines 


Theils eine mit unumfchränkter Vollmacht verfehene Des 
putation ſchon ihrem Begriffe nach die Anweſenheit eines 


kayſerlichen Commiffarius neben den ftändifchen Deputirs 


ten erfordert, und ald andern Theild, aufler dem in dem - 


16. Jahrhunderte uͤblich gewefenen, nachher aber abge 


kommenen Eupplicationsrechte , dem einigemal gewiffe 
Geſchaͤfte nicht blos zur Eroͤrterung, ſondern zur gaͤnzli⸗ 
chen Entſcheidung überlaffen wurden, kein Beyſpiel von 
einer zu Abſchlieſſung beſonderer Reichsſachen, im Namen 
des Reichs ernannten Deputation aufzufinden ſeyn wird, 


welcher nicht andy ein kayſerlicher Commiſſarius, als Wien 


nipotentiarius, — = ee 


en — en — Rayfer und Reich einge⸗ | 


tretenen Uebereinftimmung ($. 1.) Eünnen folgende zwey 
Schriften von Feinem prackifchen Intereſſe mehr ſeyn: 
siehe. Reihsftände feinen nad. dem 
 Beifte.ded Luͤneviller Friedens die kuͤnf⸗ 
:.. OR. Reachsfriedens⸗Deputation ausmas 
sheR;, zu Tollen? Ein Votum aus der Ges 
' ſch ichre und nach dem BEE der Bel 
a. EN .i12801. 74. S. 6. 
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— 


Reſcript und Inſtruction des Fuͤrſten 
von **, an feinen Comitial⸗Geſandten 


in Regensburg, in Betreff der vorfeyens 


den Reichstags s Deliberation über das 
Kapferlihe allerhoͤchſte Hofdecret vom 
26. Iunins 1801.55.6. 8. 


+ 


4 
Auch ‘der eigentliche Sinn des VII. Artikels des Luͤ⸗ 


neviller Friedens befchäftigte indeffen nod) mehrere Federn 
(Sieh. dieſes Archiv Band II. Heft 1. S. 28.) 


Der fuͤrſtlich wuͤrzburgiſche Geheimerath Seuffert 
naͤmlich ſuchte ſeine ſchon fruͤher geaͤuſſerte Meynung, 


wiewohl ohne etwas Neues vorzutragen, noch weiter 
durch folgende Schrift zu rechtfertigen: 


Rechtfertigung des Verſuchs —— do e⸗ 


trinelllen Auslegung des 7. Friedens ar⸗ | 
tilels von Luͤneville. Gegen den Verſuch 
einer natärlihen Erflärung des befags 


.ten Friedens: Artifels Germanien, 1801. 


| a” demfelben Beifte gefchrieben, erfchien: 


\ Ferdinand Schwab Über den Lünevtller 


Frieden. Dover Recapirulation des Vers | 


ſuches einer doctrinellen Audlegung des 
VII. Friedens-Artikels von Luͤneville. 


Mit merklichen Zufäßen und Abände 


rungen. 1801 692.&$8 


nis Gegenausfuͤhtung verdient noch genannt zu werden: 


Der Friede von Luͤneville ift über aild 


Aubdegung erhaben. Ein Nachtrag zu 


der Piece: Bedarf der ftebente Artikel 


des Friedens von füneville.einer Ausle⸗ 
gung? Germiauien, 1801. 52. ©. 8, 
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Nicht minder machte noch immer bie grage: über die 
Rechtmäßigkeit der Säcularifationen, einen Gegenkan 
gelehrter Didcuflionen aus. 

Der Verfaſſer der Schrift: 

Noch ein Wort über das Säcularife 
tiondwefen. Bon einem Freunde. der 
Menſchheit und derguten Sade. Zeut ſch⸗ 
land, 1801. 72. ©, 8. 
erklaͤrt ſolche für unvereinbar mit ben Grundfägen ber 
Humanität und Gerechtigkeit; fiir unvereinbar mit den 
Grundfägen der Hteichöverfaffung; für nicht ganz übereins 
ſtimmend mit dem Geifte des Luͤneviller Friebend; und 
endlich fie unerträglich mit der politifchen, moralifchen 
und religibdfen Wohlfahrt der benfelben UNIENBOLIEBEN 
Länder. _ ! — 
In dem Aufſatze hingegen: 
Ueber die gerechteſte und ——— 
Weiſe, den Frieden von Luͤneville im 
teutſchen Reiche: auszuführen Bon eis 
3 nem Freunde des Friedens umd der Ges 

Trechtigkeit. Teutſchland, 1801. 16. & 8. 
— zwar das Saͤculariſiten für nothwendig, und dem 
Luͤneviller Frieden anugemeffen erklaͤrt, aber doch am Ens 
de, aus Liebe zum Frieden , Alles der: Entideis 
Bang Frankreichs heimgegeben! ._ 

. Mit brennendem Feuereifer wird gegen die Säcularie 
"fatiomeu.declamirt, in: I = 
Wichtige Staatsfrage: Möchre die Saͤcu⸗ 
42 Tartfotion- der Kloͤſter und Stifter nicht 
 Tetwa durd die ‚IBigen befondern Con⸗— 
| juneruren BIREDEIFIEE, und RE 


N 
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:Stifter ꝛc. den verlierenden weltlidhen 
Erbfürfen gar wohlan Entſchaͤdigungs— 
ftart überlaffen ——— koͤnnen? 1801. 
23: ©. 8. 

Der Verfaffer der Schrift endlich: 

. Bedenken über das ar raknisuna 


ſtem, befonders. für weltlide Fürften . 


1801. 46. ©. 8. 


„der feinem eigenen Geftändniffe nach, die biöher über- 


diefen Gegenftand erfchienenen Schriften nicht kennt, hält 
das Säeularifationswefen weder für recht, noch für noth⸗ 
wendig, noch für raͤthlich, und befonders für die weltlis 


chen Neichöftände bedenflih, indem diefe nichts anderd, 


als bey der naͤchſten Gelegenheit ein Vertbeilen auch ihs 
rer Laͤnder unter den großen Machten zu erwarten haͤtten. 


—8.6. 
Monument für den Erzherzog Carl. 
Die ſaͤmmtlichen, von Künftlern bisher eingefommes 
nen Vorfchläge zur Errichtung eines Monuments für den 
Erzherzog Carl (Sieh. diefes Archiv Band II. Heft 1. 
©. 43.) findet man unter folgender Auffchrift zuſammen 
gedruckt: = 
Auszug aus der (Goreetnonbebi, bie wes. 
gen der vorhabenden Errihtung eines 
Nationale Wonuments bisher gefuͤhrt 
.,worden. Fol. 


Ber muß nicht ans biefer Beranlaffung bie Thaͤtigkeit 


des kurmainziſchen Reichsdirectorial⸗ Geſandten von 


Steigenteſch ehren, der dieſer beſchwerlichen Corre⸗ 
ſpondenz mit ſo unermuͤdetem Eifer ſich unterzog ?. 


— 
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G 7. 
Erzbiſchoſtiche und biſchoͤfliche Wahlen zu Ei | 
und Müniter. 

gJn Beziehung auf die erzbiſchoͤfliche Wahlen zu Edlln 
und Muͤnſter ( Sieh. diefes Archiv Band II. Heft 1. 
©. 45.) ergieng aus der Reichs⸗Cauzley zu Wien ein 
“ Eireularrefeript an alle kayſerlich koͤnigliche Minifters im 
Reich, worinn das bisherige Benehmen der beyden Doms 
tapitel (Colln und Muͤnſter), welche ohne allen Einfluß 
und Antheil des kayſerlichen Hofö-die freye ,. kanoniſche 
Mahl zu Gunften des Herrn Erzherzogs Anton Victor 
vollzogen hätten, als pflicht» und conftitutionsmäßig ges 
nehmigt wurde, mit dem Beyſaz: daß Seine kayſerliche 
Majeftät, ald NMeichs: Oberhaupt und Schuzherr der 
teutichen Kirche, dieſem Verfahren nicht nur den vollen: 
Beyfall ertheilten, fondern aud) erklaͤrten, daß, da As 
lekrhoͤchſt Sie nie geneigt gewefen, die Hochflifter gegen 
die Conftitution in ihren wohl hergebrachten Rechten und 
Befugniſſen zu kraͤnken, die von Seiten des Königlich 
preußiſchen Hofs fo allgemein und mit der ausgedehntes 
ſten Publicität geſchehene widrige Erflärungen „ ſowohl 
wegen der Sufpenfion der Wahlen, als wegen der volls . 
zogenen Münfterfhen Wahl, der man fogar die Benens 
nung eines. vermeintlichen Biſchofs habe belegen 
wollen, deſto auffhllender und unerwarteter feyen; weß⸗ 
wegen die kayſerlich Fhnigliche Minifter an ihren Beſtim⸗ 
mungsorten alle Aufmerkfamieit dahin erregen follten, 
daß ein ſolches Beyfpiel von Anmaßung und 
Eigenmacht eines einzelnen‘ Reichöftandes fehr ges 
faͤhrliche Folgen nad) fich ziehen koͤnnte, und fie 
Daher den, von den gedachten. Domrapiteln dagegen ges 
mahten zweckmaͤßigen Reproteftationen,, die dem Schreis 


N 
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ben nachrichtlich beygefuͤgt ſeyen, alle Publicitaͤt zu ge⸗ 
ben haͤtten. 

Hierher gehoͤrt auch folgende in Umlauf gelommene . 
Schrift: | 
Dffictelle Actenſtuͤcke über die Wahl eis 
ned neuen Kurfüärfen von Edlin und 
Fuͤrſtbiſchoffs von Mänfter im Auguſt und 
September 1801, vollſtaͤndig und chrond⸗ 
logiſch gefammelt. 1801. 82. ©, 
Alle zwifchen dem koͤniglich preußifhen Gefandten und 
den beyden Domcapiteln gewechfelte Schriften ſowohl, 
als auch die über diefen Gegenftand bey der Reichsver⸗ 
fammlung abgegebenen. Abſtimmungen findet man hier 
zuſammen gedruckt. 
B 8. 
Der Comitialdeputirte von Winkelmann. F 
Der Stadt Cdlln und Aachniſche Reichötagäbeputirge 
von Winkelmann (Sieh. diefed Archiv Band II. Heft 
1. ©, 34.) wandte ſich aim 19. October in befonderen 
Schreiben an die’ Reich6s und Färftliche Direckoren , und 
bat jenes, unter Beziedung auf das früher an die Reiches 
Verſammlung erlaflene Recursſchreiben, feinem. Befols 
dungs⸗-Ruͤckſtand von fieben Jahren, gleich andern pri⸗ 


vilegirten Comitialgegenſtaͤnden, gelegenheitlich in circulo: - 


io Vertrag zu bringen, und dad Organ zu ſeyn, woburd 
er. die Gefinnungen und den Entfchluß der hohen Reichs⸗ 
verfammlung über die Frage erfahren koͤnne: vob er der: 
Gnade einer Reichövermittlung bey Frankreich theilhaftig 
werden ‚diirfte, Er wuͤnſche hauptſaͤchlich deßwegen ges: 
neigtes Gehoͤr zu finden, um in dem Fall, daß ben. ges 
nannten Städten nicht Zu dem Seinigen gelangen wuͤrde, 
bey Kader und Reich feine. Sollicitatur fortſetzen zu Idunen. 


v. 


® - 
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_ Subftitution der Reichstags: Gefandten. J 
Einen neuen Beleg zu dem bekannten Satze, daß es 
bey Vertretung der Reichsſstagsſtimmen auf die Religion 
des Gefandten nicht ankomme (Sieh. dkeſes Archiv Band 
II. Heft 1. ©, 41.), giebt ab: daß der kurbrandenburgl⸗ 
ſche Geſandte bey feiner im. Anfang Novemberd, unters 
. aommenen Reife nad) Berlin den turpfaljbaperifcen * 
| fandten. von Rechoerg EDEN 
10. = 
Evangeliſche Karen zn 
Am z0. November verfammelten fich die evangeliſche 
Gefandte und reichsſtaͤdtiſche Bevollmaͤchtigte derſelben 
Religion auf dem Rathhauſe in dem fürftlichen Nebene _ 
‚zimmer, und ‚erledigten die inzwifchen eingefommenen 
Currenzien (Sieh. dieſes Archiv Band II. Heft 1. S. 30.) 


| $& Ih, 
- Renumistion ber geiftlichen gärften auf ihre Beste 
jenſeits des Rheins. a Re 
"Der Biſchof von Speyer war der erfte, ber zu An⸗ 
fang Novemberd dem Reichstage den Empfang eines 
paͤbſtlichen Breves befannt machte , worinn die Erzbis 
ſchoͤffe und.-Bifchdffe Teutfchlands „: die durch die Abtre⸗ 
tung der Tinten Rheinfeite an Fraukreich einen Verluſt an 
ihren Kinhfptengeln leiden, ermahnt wurden, auf ihre 
bortigen Metropoliten⸗ und Dibcefan s Nechte ohne Wies 
derfeglichleit, in chriſtlicher Gelaſſenheit, Verzicht zu thun, 
und, folche der frangdfifchen Regierung zu uͤberlaſſen — 
Der gedachte Here Bifchoff glaubte „ der Kayfer werde 
über biefen. Gegenſtand ein. Gutachten von ber Reichs⸗ 


— 
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Verſammlung fordern; allein diefe Vermuthung iſt ⸗ wie 
‚\ voraus zuſehen um nicht in Erfüllung gegangen. 
Ze $. 12. 5 
Neihsftändifhe Familien - Angelegenheiten. | 
Am 18. September wurde bey Rath befchlofien, daß 
die Angelegenheit des Grafen Wilhelm zu feinins 
gen nad) ſechs Mochen in Abflimmung gebradhr werden 
ol (Sieh. dieſes Archiv Band IL Heft 1. & 35); ale 
lein der Abgang. alter Inſtructionen hinderte die Vollzie⸗ 
bung dieſer Verabredung. Nur der kurbraunſchweigiſche 
Geſandte wurde durch ein Reſcript vom 29. October an⸗ 
gewieſen, zu Interceßionalien bey Kayſerlicher Majeſtaͤt 
zu einer behufigen Verordnung bey der frandf fen. Re⸗ 
hierung mitzuwirkeu. 


4 


§. 13. 
Wertwurdize cammergerichtliches Erkenntniß gegen ven — 
‚senden Fuͤrſten zu Wied-Neuwied.  .; 


Folgendes höchft cammergerichtliches Erkenntaiß gegen 
den regierenden Fuͤrſten zu Wied⸗Neuwied (Sieh. dieſes 
Archiv Band IL. Heft 1. ©. 35.) ift bey dem Beihötage 
u. Umlauf gekommen. 

Decretum in Sachen des Fuͤrſtlich Neu⸗ 

wiediſchen Regierungsraths und Stadt⸗ 
ſchultheißen Greyß wider den regierem 
den Herrn Fürften zu Wied» Neuwieo. 
Noch zur Zeit abgefchlagen ;- fondern verfieht man 
ſich zu den implorartfchen Herrn Fuͤrſten | 
1) Derfelbe werde den in gefängliche Haft ges 
‚ brachten 62 jährigen Imploranten, Angeſichts Diefes, 
auf freyen Fuß zu. fielen, auch ihm’ die Dienttjalas 
sien und Utilitaͤten, tam pro pr&terito quam fu- 


/ 
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turo, bey Strafe von 5. Mark Idthigen Goldes 
andzubezahlen, und wie dieſes gefchehen,, binnen 8, 


Tagen gerichtlich anzuzeigen; die ohne alle vorgaͤn⸗ 


gige rechtliche Unterfuchung verfügte, zumal ehrens 
rührige Caßation wieder einzuziehen, dem Jmplorans 
ten auch alle in feiner Abwefenheit entwendete Pas 
piere ohne allen Aufenthalt herauszugeben, auch der 


in diefer Sache an dieſes Cammergericht einlegenden 


Berufungen, unter dem durchaus hinfaͤlli— 
gen Örunde einer vorwaltenden cause 


politiæ! Fein Hinderniß in den Weg zu legen, von 


ſelbſt nicht entſtehen; damit es nicht zur Handhabung 
geſezlicher Gerechtigkeitäpflege und verlezter fayferlis 


cher Gerichtsbarkeit der Ereitation des Fanferlichen 


Fiscals, au, bewandten Umftänden nach, ſchaͤr⸗ 


ferer proviſoriſcher Verfuͤgungen beduͤrfe. 


AM.) Dann iſt dem Herrn Fuͤrſten im Falle, da 


derſelbe die gegen den Imploranten intendirte, von 


lexterem auch keinesweges gehinderte Unterſuchung 


fernerhin vor ſich gehen zu laſſen, gemeint ſeyn ſollte, 


mit Aufhebung des ſaͤmmtlichen bisherigen commiflas ' 


riſchen Verfahrens, einen andern, mit gehörigen 


Reechtskenntniſſen verſeheuen, allenfallß aus einer 


der benachbarten fürftlichen Regierungen dazu erfuche 
ten, hinreichend bekaunten, geachteten, und auf die 
Suftizpflege verpflichteten Rath, ald Commilfar, und 


zwar verläufig auf Koften des Fisci zu ernennen, 


von demfelben. die Sache ordinario juris tramite 
inftruiren, dem Imploranten die allenfallfige impu- 
tata, wie fich gebührt, vorher ſchriftlich, ad sese 
defendendum mittheilen,, demfelben and) die Adhi⸗ 
birung eines Notars zu den jedesmaligen commiflas 
riſchen Sitzungen geſtatten, und acta instructa an 
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eine auswaͤrtige nicht recuſirte Juriſten⸗Facultaͤt zum 
Opruche Rechtens verſenden zu laſſen, hiermit reſpec⸗ 
tive freygelaſſen und aufgegeben. | 
II) Im Fall aber der Herr Zürft einigen, in 
actis nicht erhobenen Anftand bey der Sache vorhans 
den zu ſeyn erachten follte, wird demfelben ( jedocy 
unaufhaltlich der ſchleunigen Loslaſſung des Implo⸗ 
ranten, und der Auszahlung des Gehaltes) ſeinen 
ſtandhaften Bericht über der ganzen Sache Beſchaf⸗ 
fenheit dieſem kayſerlichen Cammergericht verſchloſ⸗ 
fen, binnen ſechs Wochen zu erflatten, eventualiter 
anbefohlen, u 
2 IV.) Dann ft gegen den in dieſer Sache, als 
FEommiſſar gebrauchten Rau *), umwillen derſelbe 
die, gegen feine offenbare Ueberſchreitung des fuͤrſt⸗ 
lichen Commissorij, und mancherley andere Illega⸗ 
litaͤten mehrmal eingelegte Uppellation an diefes kay⸗ 
‚ferliche Cammergericht nicht zu attendiren, ſogar eine 
zweyte Cabnets-Inſtanz dem Herrn Fuͤrſten, als 
. . Committenti, in hac caussa illius propria zuzus 
eignen; den, zur Zeit. noch gar nicht mit den vorgeb⸗ 
lichen imputatis gehörig bekannt gemachten Implo⸗ 
: . ranten, fo Idimpflich , gegen alle feiner Perfon, 
Aemteru, und langjährigen Dienften gebuͤhrende Ach⸗ 
tung zu behandeln; in Gegenwart des Militairs ans 
‚.. maßlidy ad protocollum zu vernehmen; den kayſer⸗ 
licpen von dem Imploranten mitgebrächten Notar‘ 
- via facti auszuweiſen nach feinen eigenen, von dem 
... Herrn Fürften exhihirten ausführlichen. Protocollis 
ſich nicht entblodet, die Strafe einer halben Mark 
Goldes, dem, kavferlichenn Fisco Zeit eines Men 


— nennt ſich ie Leiningiſchen Hoftath. 
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ohnnachlaͤßig zu bezahlen „ vorbehaltem,, derfelbe fich 
auch für die Zukunft ſolch Argerlichen Benehmens, 
bey Vermeidung ſchaͤrferer fiöcatifchen Strafe; zu 
enthalten‘, ernſtlich gewarnet; endlich iſt 
V.) Cancellariæ die von dem Herrn Fuͤrſten # in 
feinen mehrmaligen supplicis pro. documento anges 
fügte Beylagen ad Lit. A. usque ®2. ‚nicht herauds 
zugeben, fondern bey. dieſen Acten liegen zu laſſen, 
aufgegeben. Sn Consilio zma Novembris 1801. 


- er 


* ‚Logquatur: 
ee '' den fürftlihen Anwald, Dr. Gombel. 
"Aus mehreren ‚bey Gelegenheit der: an dieſes 
| Hayfelice Sammergericht "angebrachten Klagſachen 
’entftehenden: Beranlaffungen finde man ſich berößgen, 
zu des Herrn ‚Zürften biöher’fo oft an den Zig ge⸗ 
legten gewiſſenhaften Grundfaͤtzen und Gefuͤhl für 
Recht und Billigkeit das oberſtrichterliche wohlmei⸗ 
nende Vertrauen zu hegen, berfelde werde ſelne Un⸗ 
terthanen durch eine, blos den hierzu verordneten 
Stellen gebuͤhrende, von’ Teiner Menſchenfurcht 
Willkuͤhr, oder Eigennuz geleitete unpartheliſche J Su 
ſtizpflege fernerhin zu begluͤcken, feinem verdienten 
7 Näthen und Angebdrigen das fo unentbehrliche Ver⸗ 
trauen nicht zu entziehen, baffelbe auch keinesweges 
fremden‘, unbefarinten, mit nichts angeſeſſenen, von 
den erforderlichen Rechts und practifchen Kenntniffen » 
durchaus entbldsten, und ihin, Hertn Fuͤrſten, blos 
um Ihres BVortheile willen ſchmeichlenden Leuten zu 
ſchenken; und, wo er dergleichen drigenorimen , ſol⸗ 
| che von fich ‚ rechtlicher Srönung'ı nach zu entfernen — 


| vleimeht ſich allenfalls einen, die, Achtuns deb, Pu⸗ 
= 4 DHERMIE 
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blicums beſitzenden, ſtrengen, unpartheiiſchen Rath⸗ 
geber und Freund zu waͤhlen, und ſich zur Seite zu 
ſetzen, von ſelbſt den Bedacht nehmen, damit endlich 
einmal die, ſeiner eigenen Ethaltung, fo wie jener 
feiner fürftlihen Familie fo werthe Ruhe uud Eins 
friedenheit für die Zukunft: baldigft zerſtoͤrt werde. 
Ju Consilio 7. Nov. 183001. 

Bie mag ed mit dem Regimente in einem Rande befteße 
ſeyn, wenn das —— Amt ui —— ne 
ſich gedrungen ehe!! 


’ nn : . F. 14. Ale 
Entſchaͤdigungsge ſuch des tegierenden Fürften wm . 
Wied : Neuwied, | = 

Am 20. November kam ein Schreiben des — 
Fuͤrſten von Neuwied an die Reichsverſammlung d. d. 
Monrepos 14. Dt. 1201. zur Dictatur, wegen beyge⸗ 
legt war: | 


Kurze Darftelung nebſt Bitte, die An⸗ 
ſpruͤche des Fuͤrſtlichen Hauſes Wied auf 
den Theil des Furtrierifhen Landes, fo 
auf dem rechten Rheinufer uͤbrig geblies 
- ben, audb das auf bemfelben übrig ges 
- bliebene Städ von ‚Kureblin,. die alte 
N Wied d berseffehb, Neuwied, 
El. 8. S 


In dieſer Darflellung num wird angefügrt: Nah Abtre 

tung des. linken Rheinufers bliebe dem Kurfuͤrſtenthume 

Trier auf der rechten Rheinſeite nur ein kleiner Theil aus 

Pſenburgiſchen, oder Wiediſchen⸗ durch Fehden, Vese 

aͤuſſerungen u. ſ. w. verlohren gegangenen Erbſtuͤcken 
Jur. en II. B. 3 5. Did 
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beſtehender Bezirk; dem Kurfürftenthume Chin aber auf 
diefer Seite noch ein Meiner Bezirk am Rhein, der die 
alte Grafſchaft Wied fey, uͤbrig. Der Herr Fuͤrſt bittet 
daher, daß bey der bevorſtehenden Saͤculariſirung, oder 
Ueberttagung des kuttrieriſchen Ueberbleibſels die Wiediſch⸗ 
Dfenburgifchen Länder, Ortſchaften, Zöle ımd Einkuͤnf⸗ 
te, fo wie auch die Gränzdiftricte, welche In Vergleichen 
zwifchen beyden Wiediſchen Häufern mit Kurtrier lezterem 
abgetreten worden ſeyen, dem Hauſe Wied uͤbergeben; 
der Lepensnerus zwiſchen Kurtrier, Kurchlin und Wied, 
bey Veränderung mit diefen Kurlasden aufgehoben, und, 
da Wied fo viele Fahre des Geuuſſes fo beträchtlicher 
Aſenburgiſcher Lande beraubt geweſen fey, zut Entichädis 
gung auch der übrige Trierifche Ueberbleibfel auf der reche 
ten: Rheinſeite an Wied abgetreten ;. enolich aber, daß 
auch der, von der Gräfin Mechtild zu Wied an Kurcdlln 
geichentte. Lander s Antheil. auf der rechten Rheinfeite 
— (die alte Grafſchaft Wied) an Wied zuruͤckgegeben wer⸗ 
den moͤchten — Denn wenn gleich, meint der Herr 
Fuͤrſt, die Graͤfin Mechtild zu Veraͤuſſerung dieſes Landes⸗ 
Antheils berecht igt geweſen ſey; ſo ſcheine doch die Billigkeit 
zu erfordern r denfelben dem Haufe Wied wieder zu geben, 
wenn entweder Daß Erzſtift Colln ganz aufhoͤre, oder ans 
Ders wohin verfezt werde. Sollte aber die alte Grafs 
ſchaft ‚Wied fäcylarifi rt werden; fo ſchiene das Haus 
Wied doch mehreren Anſpruch darauf machen zu koͤnnen, 
als ein fremder Unberechtigter. Auſſerdem ſey jenes zu⸗ 
einein Entſchaͤdigungs⸗ Anſpruch wegen der raſirten Ge⸗ 
baͤude des Rheinhofs an der Rheinbruͤcke, beſonders aber 
wegen des Schloſſes und der Herrſchaft Baßenheim jen⸗ 
ſeits Rheins, fo von Frankreich in Veſi iz genommen wor⸗ 
den u 
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Sn dem Begleitungsfchreiben wird gebeten, den In⸗ 


Halt diefer Schrift zu beherzigen, gewuͤhrige Inſtructienen 
zu erwürfen, und diefe Sache geneigt zu unterſtuͤtzen — — 


In Regensburg indeffen war man der Meinung, der . 
Herr Fürft hätte fich diefe Mühe erfparen follen,, und 


leihen Glaubens muß auch der regierende Fürft zu Wied⸗ 

tel geweien ſeyn; denn diefer ließ durch den reichds 
graͤflich Wetterau⸗Fraͤnkiſch⸗ und Weſtphaͤliſchen Geſand⸗ 
ten zu erkennen geben, daß er mit dem Anſuchen des 


Heren Fürften zu Neuwied nicht einverftanden Seweſen 


ice und feinen Theil daran nehme, 
|. 15. “ 
Ruͤckkehr des turtrieriſgen Geſandten in Regensburg. 
Seit dem Juli 1800. hielt ſich der kurtrieriſche Ge⸗d 
ſandte Theils in Böhmen, Theils in Wien auf, und traf . 
erſt zu Anfang December 1805. wieder in Regensburg 


ein... _ | 
— g. 16. — 
Chriſtferien. 


"Am 18. Dec. 1786, kamen die. drey Veiheconegien 
überein , daß die Chriftferien am Rathstage vor dem 


Thomadtage-jedeömal anfangen, und bis zu dem Raths⸗ 


taage nach heilig drey König dauern ſollten. Dießmal gieng 
. ‚man aber von dieſem Schluſſe ab, indem in der Raths⸗ 


verſammlung vom 14. Dec. beliebt wurde, ſolche fuͤr 
dieſes Jahr die lezte ſeyn zu laſſen⸗ weil man bey der Be⸗ 
ſchaffenheit der gegenwaͤrtigen Zeiten, wo gar nichts zu 
einem Vortrage vorhanden ſeyn werde, ganz vergeblich 
zuſammen kommen wuͤrde. 

So gieng dann alſo auch das Jahr 1801. voruͤber, 
‚ohne daß das Schickſal Teutſchlands ſeine BI Der 
flimmung erhalten se | 
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Statiftifhe Tabellen fiber die Brandenburgiſchen 
Sins und, Umgeiffe im fränfifchen Kreife, Ger⸗ 
manien, 1801. 4 Z 





En der Vorrede heißt ed: „Diefe Tabellen, 12: an der 


. Zahl, die Indeffen in dffentlichen und diplomatiſchen \ 


Schriften zerftrent waren, legen augenfcheinlidy dar, was 
den verfchiedenen Ständen und der Reichsritterſchaft in 
Franken ſeit der Königlich Preußiſchen Beſſiznahme der 
beyden Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Bayreuth, vorzuͤglich 
ber waͤhrend des Laufes des nun beendigten Reichskriegs, 
das Haus Brandenburg auf eine den Vertraͤgen, den 
Keichögefegen und den in der Mitte liegenden reichöges 
richtlichen Urteilen lauter Hohn fprechende , Tohin auf 
die widerrechtlichite und gewaltfamfte Weife entzogen hatz 
welchen beträchtlichen Verluſt die fraͤnkiſchen Kreisſtaͤnde 
und Reichsritterſchaft hierdurch erlitten, und welchen ſehr 
merklichen und bedeutenden Zuwachs an Kand und Leute 


das Hug Brandenburg hierdurch erhalten habe, 


Die vorliegende Data fprechen von felbft zu Taut, 
als daß ed nöthig wäre, folche mit vielen Anmerkungen - 
zu begleiten. Eine einzige mag flatt. aller dienen. Das 
Haus Brandenburg will nach eigener, aber hoͤchſt unrichs 


. tiger Angabe durch die Abtretung feiner ciörhenanifchen 


Beſitzungen an Frankreich, nach der gedgraphiſchen ſtati⸗ 
ftifchen Noth⸗ und Huͤlfstafel, 55 Quadrat-Meilen, 
122147 Einwohner, und 1,500,000 fl. Einkuͤnfte verlie⸗ 
ven. Wie übertrieben aber dieſe Angabe ſey, ergiebt ſich 
auf den erſten Blick. Wollte man auch vorausſetzen, 
was ſich jedoch nicht Anuchmen läßt, daß jeder ber bier 
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> 
aufgezählten Kdpfe-an Se. Königliche Majeftät in Preufs 
fen gfl. rhein. habe entrichten muͤſſen, fo würde fich erft 
die Summe von 1,099,323 fl. herauswerfen, die wahrlich 
fehr unter der angegebenen Verluſtsſumme von 1,500,000 fl. 
flehet. Dagegen hat Brandenburg von den fränkifchen 
Kreisftänden abgeriffen : — 142,217, Einwohner — 114,797 \ 

Quadrarmorgen Landes — und 1,279,953 fl. jährliche Res 

denen. — 

Hierfu fommt noch, was freylich nicht in den äulie 
genden Tabellen, wad aber von einem Ende des fränlis 
ſchen Kreiſes bis zum andern laut beflagt und bejammert 
wird, und erforderlichen Falls auch zu documentiren iſt, 
daß Brandenburg eben dieſe ihren eigentlichen Heren ent⸗ 

riſſene Land und. Leute dreye vier⸗ auch wohl fuͤnffach 
hoͤher benuzt, als ſolche vordem angelegt waren. 

Man uͤberlaͤßt es nun dieſer actenmaͤßigen Vorlage 
Kayſerlicher Majeſtaͤt, der Reichsverſammlung, der kuͤnf⸗ 
tigen auſſerordentlichen Reichſsdeputation, und dem gan⸗ 
zen teutſchen Publicum zu eutſcheiden, ob Brandenburg, 
unruͤckſichtlich aller ſonſtigen Betrachtungen, auch nur eis 
nen ſcheinbaren Anfpruch auf Entfhädigung machen konne.“ 

So weit der Verfaſſer. Preußen wird aber mit die⸗ 
ſem Entſchaͤdigungsplane wohl ſchwerlich einverſtanden 
ſeyn. Be 





Germania , ein Zrauerfpiel. Won’ Peter Elias, 
Stiftöpfarzer zu Weiffenburg. Eichſtaͤdt, 1801. 
48. © 8 8. 


Degen des Verlaufs dieſer biasphemiſchen Schrift, 
worin bey der — der Germania vor der Himmels⸗ 
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pforte eine Unterfuchung ihres Wandels von Gott dem Vater, 
mit Zuziehung der Heiligen, entſteht; alle dieſe Perſonen 
redend eingefuͤhrt; mit unter auch ungezogene Erzaͤhlungen 
nicht nur von der Jungfrau Maria ſondern auch von 
einer noch lebenden hohen Dame; endlich Ausfaͤlle auf ver⸗ 
ſchiedene, wiewohl nicht ausdruͤcklich genannte teutſche Fuͤr⸗ 
ſten gemacht — iſt der Kolporteur, Namens Zdller, 
auf Beranlaffen des kayſerl. Concommiffarius, in Arreft 
und Fnguifition gekommen, nach ſechs Tagen. aber, am 
4. Auguft, mit einer fcharfen Weifung und Drohung für 
die Zukunft, wieder entlaffen worden, weil gegen ihn 
nichts, als bloßer Verkauf erweislich gemacht werden 
ronnte. | | Ä ’ 





Ein. Wort über Befoldungen der Staatöbeamten, 
mit befonderer Hinſicht auf die kayſerliche und 
Reichs Cammergerichts Canzley. 1801. 62. S. 8. 


Nachdem der Verfaſſer weitlaͤufig gejeigt hat, daß die 
Befoldungen der Staatödiener ihrem Range, ihren Diens 
‚fien und. den Zeiten angemeffen feyn müffen, daß mans. 
gelhafte Befoldungen den Patriotismus erftiden, zu Vers 
untrenungen, Beſtechlichkeit und Hntanſetzung der Be⸗ 
rufsgeſchaͤfte Anlaß geben, Mangel fuͤr Ehrgefuͤhl, Ver⸗ 
nachlaͤßigung der Erweiterung der Kenntniſſe erzeugen, 
der Grund einer ſchlechten, dem Staate ſo ſchaͤdlichen 
Kindererziehung werden, ſogar Eheloſigkeit und die mit 
dieſer verbundenen Uebel zu Folge haben, endlich auch 
Urſache des Mangels an tuͤchtigen Subjecten bey entſte⸗ 
henden Vacaturen ſind — — geht derſelbe zu den Beſol⸗ 
. duneen des cammergerichtlichen Canzleyperſonals über; 
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zeigt mit großer Evidenz deren auffallende Unzulaͤnglich⸗ 
keit; traͤgt auf ſehr maͤßige Erhöhungen derſelben an, 
und berechnet ſodann, daß durch den jaͤhrlichen Beyſchuß 
einer Summe von 11000 Rthlr. von Seiten des Reichs 
die Canzley für die Zukunft ficher geftellt, und daß durch 
die Verwilligung eines einzigen NRbmermonats die Beſol⸗ 


dunssruͤckſtaͤnde getilgt werden könnten. 


Alt ift zwar das Led, das hier angeſtimmt wird ; 
allein im Ganzen fann man es doc) nicht oft genug in 
das Gedächtniß der Machthaber zuruͤckrufen — befonder# 
in dem ‚gegenwärtigen Augenblicke, wo bey der bevorftes 
hen Veränderung ber Dinge aud) dieſer Gegenftand eine 

‚ernfte Betrachtung unumgänglich erfordert, u 
Noͤthige Beylage und gruͤndliche Erinnerungen zu 
dem erſten Abſchnitte des fuͤnften Bandes der 
teutſchen Staats⸗Canzley des Herrn D. und 
Regierungsraths Reuß, vom Jahrgang 1799. 
— Den Rechtsſtreit zwiſchen den Graͤflich 
Limburgiſchen Allodial⸗Erben und den von 
Vohenfteinifhen weiblichen Nachkommen über 
die Herrſchaft Adelmannsfelden, und zwar ben 
punctum Consolidationis Dominii, directi 
cum utili betreffend.. 1801. 27. © 8. 


Der unermildet thaͤtige Herr von Guͤltlingen laͤßt 
hier in ſeinem bekannten Rechtsſtreite (Sieh. dieſes Archiv 
Band II. Heft 1. S. 41.) abermals einen Aufſaz in das 
Publicum gehen, der durch die Neuheit ber Gründe wenige‘ 
ſtens der Sache felbft nicht geradezu befonders nuͤzlich wers 

den dürfte. | Fe 
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Das teutſche Reich vor der franzoͤſiſchen Revolution 


‚und mad dem. Frieden von Luͤneville. Eine 
geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Parallele, nebſt einigen 

(6) Urkunden, und einer Karte. Von K. E. 
F. von Hoff, Herzoglich Sachſen⸗Gothaiſchen 


⸗ 


Die vor uegelchickte ſehr gut gefaßte Einleitung enthaͤit 
allgemeine Beobachtungen uͤber die Verfaflung und ſonſti⸗ 


gen Verhaͤltniſſe des teutſchen Reich, und die darin von | 
Zeit zu Zeit vorgegangenen Veränderungen, befonders 


aber über den Urfprung und ungluͤcklichen Ausgang des 
lezten Kriege. In der erfien Abtheilung der Schrift 


ſelbſt, welche die Zeiten vor der franzöfifchen Revolution 


‚zum-Gegenftande hat, wird a.) von der Befchaffänheit, 
Rage; Gränzen, Größe, Bevoͤlkerung, Macht und Ber _ 


ſtaudtheilen des teutſchen Reichs innerhalb ſeiner Graͤn⸗ 
zen, und b.) von ‚den Befigungen und Rechten des teuts 


ſchen Reich nnd einzelner Gfieder deffelben auflerhalb 
feiner Gränzen gehandelt — Ju der zweyten, die Zeis 
ten nad) dem Lüneviller Frieden. in fich faflenden Abs 
theilung finder man 1.) eine kurze Weberficht der wichs . 
tigften Vorfälle, welche die neuelten Veränderungen mit. 


dem teutfchen Reiche herbeyfuͤhrten; 2.) den Frieden von 


Luͤneville; 3.) dem Verluſt des teutſchen Neich8 im Gans 


zen; 4.) den Verluſt der einzelnen teutſchen Reichsſtaͤnde 
und Glieder: naͤmlich a.) 37. weltlicher Fuͤrſten und 
Grafen; b.) 16, geiſtlicher Regenten; c.) der vier an 


Frankreich abgetretenen Re. Coln,, Aachen, 


Worms und Speyer; d.) der unmittelbaren Reichsritter⸗ 


ſchaft, deren Verluſt in dem größten Theile des -rheinis 


RER Erſter Theil. Gotha. 1801. 


| 


Reſultate ber Reichsfriedens⸗ Interhandlungen zu Raſtadt. 413 _ 
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nifchen Ritterkreiſes befteht, indem die Cantons von Dbers 
und Niederrheinftsom „. die 20 Quadratmeilen , 32,000 
Einwohner , und 459,300 fl. Einkünfte betragen, ganz 
verlohren gegangen, und auflerdem noch 49. einzelne, 
hier nahmhaft gemachte Ritterguͤter an Frankreich abges 
treten worden find — — Der kuͤnftige zweyte Theil 
 diefes Werkes fol die Veränderungen derfelben , welche 
durch den Krieg und den: Friedensſchluß zu Luͤneville mit 
dem teutſchen Staatskoͤrper vorgegangen find, enthalten. 
Mit Verlangen fieht Ran diefer Zortfegung ents 
gegen, 2 


ar 





Mefultate der Reichsfriedens Unterhandlungen zu 
| Raſtadt in Verbindung mit dem neueren Fries 
den von Luͤneville. Offenbach, 1801. 85. S. 8. 


⸗ 





Die Abtretung der linken Rheinſeite muß, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, nothwendig eine Menge Streitigkeiten zwiſchen 
der franzoͤſiſchen Regierung und den Herrſchaften dieſſeits 
des Rheins erzeugen; wirklich ſind auch dergleichen ſchon 
bisher, beſonders über dad Zollweſen, die Unterſuchung 
der Schiffe, und das Eigenthum der Bruͤcken erhoben 
worden : bierbey nun, fährt er fort, konnen allein der 
Stiede von Campo Zormio, die Raftadter. Sriedensunters | 
handlungen, und der Friede von Lineville ald Entſchei⸗ 
dungsquelle Dendzt werden ; und eben in diefer Beziehung 
hat er dann die mähfame Arbeit übernommen, aus den _ 
Protocollen, Erklaͤrungen und Noten von Raſtadt zuſam⸗ 
men zu ſuchen, was uͤber einzelne Puncte daſelbſt vorge⸗ 

Aommen und verabreder worden ifl. Es wird dabey die 


! 


’ ee | 
FT NReeichstags ⸗ Literatur. 





Bemerkung nicht auſſer Acht gelaſſen, daß zwar die 
ſaͤmmtlichen Unterhandlungen am Ende von der kayſerli⸗ 
chen Plenipotenz als ganz unverbindlich und ‚nicht geſche⸗ 
hen erklaͤrt worden ſeyen; allein dagegen erinnert, daß 
man ſich uͤber ſolche Puncten, die nachher im dem Luͤne⸗ 
viller Frieden mit Stillſchweigen üͤbergangen, und alſo 
nicht foͤrmlich deſtaͤtigt worden ſeyen, doch gleichwohl 
nach Anleitung der zu Raſtadt abgegebenen Erklaͤrungen 
und Noten, mit Zuziehung der Grundſaͤtze des Voͤlker⸗ 
rechts, zuͤtlich en muͤſſe. 





Ueber bie golden des — in Bayern. Straße 
burg im gen Jahr der Republik, 94. ©. 3. | 





€. fehr geringer Theil dieſer Schrift enthält dad, was 
der Titel fagt ; denn nach voraudgeichicften kurzen Bes 
trachtungen, daß der Friede von Luͤneville den Jubel 
nicht verdiene, der haͤufig daruͤber, aber nur von Schwach 
ſuͤchtigen, gehoͤrt werde; daß alle Claſſen von Einwoh⸗ 
nern jetzo nur bedacht ſeyen, ſich nach dem Kriege wieder 
zu erholen, und aus dem Vorwande gelittenen großen 
Schadens übertriebene große Vortheile zu ziehen, welches 
aiſo eine lange Theurung verurfachen werde; daß die ges 
hoffte Adquiſition, Eroberungen und Entfchädigungen 
nachtheilige Pläne veranlaßten, und hauptfächlich die 

Vorſtellung von der Nothwendigkeit eitier anfehnlicheren 
Kriegsmacht geweckt hätten, flatt daß man die Truppen. 
jetzo eher vermindern, als vermehren follte — — kommt 
der Verfafler auf die dermalige Staarsverwaltung in 
Bayern, die fehr herben Tadel über fich ergehen laſſen 
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Ueber die Folgen des Friedens in Bayern, 415. 
———— 
muß. Dem Regenten wird zwar ein gutes Herz, aber 
ein ſchwacher Kopf zugeſchrieben, der das Wahre vom 
Falſchen nicht zu unterſcheiden wiſſe, und von den Mi⸗ 
niſtern ſehr hintergangen werde; feine ‚Hanptneigungen 
follen Neuerungsſucht und Prachrliehe, Ehrgeiz, Ruhm⸗ 
fucht und Verſchwendung ſeyn. Die alte bayerifche Vers 
faflung tauge, beißt es ‚hier, befonderd um deßwillen 
nichtö , weil der Baurenſtaud, der den wichtigſten Theil 
des Landes ausmache, keine Repraͤſentanten zu den Lands . 
tägen fchiden duͤrfe; welche Unbilligfeit noch night abges 
ftellt worden fen. Dagegen ſeyen mancherley nachtheilige 
Neuerungen in den Gang gekommen; z. B. im Mauth⸗ 
weſen, in der Buͤchercenſur und wieder eingeſchraͤnkten 
Denke⸗ und Preßfreyheit; in Aufhebung und alsbaldiger 
Wiedereinſetzung des Maltheſet⸗ Ordens; im Schul⸗ und 
Studienplan; in vermeintlicher Erleichterung drücendeg 
Frohndienſte und Zehnd= Abgaden; in übertriebenen Lau⸗— 
demien und Etenern; mit dem Verbot, daf Gemeinden, 
- Zuͤnfte und Gorporationen Feine Abordnungen au das 
Hoflager mehr machen ſollen u. ſ. w. — — Die ſchaͤnd⸗ 
lichſten aber hoͤchſte Verachtung verdienenden Laͤſterungen 
uͤber Bayerus dermaligen Regenten beginnen aber alsdann 
erſt, weun der Verfaſſer auf den Subſidien⸗Tractat mit 
— Eugland, und das Betragen bed Fuͤrſten bey Annaͤherung 
der Franzoſen uͤbergeht. Hier wird die ſchmaͤhſuͤchtige Fe⸗ 
der vollends recht tief in die Galle getaucht, um Bayerns 
Bewohner gar zur Empörung zu bringen ; und, um dieſes 
Erfolgs defto gewiffer zu ſeyn, ift fogar die berüchtigte — 
Befanntmahungan dieBewohner Bayernß, 
Schwabens, Franfens, Tyrols und Salz⸗ 
„burgs — (Eieb. dieſes Archiv Band J. Heft 4. ©, 673) 
als Beylage ER 
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Unter dem Krummſtab iſt gut wohnen, oder Beweis 
von dee Achtung ber geiftlihen Mheinlande ge 
gen ihre Regenten und politifchreligiöfe — | 
fungen, 1901. — — 


[1 





Uarer die Vortheile der Berfaffung geiſtlicher Wahlſtaa⸗ | 
ten zählt ver Verfaffer: 1. ) das erfahrungsoolle,, getan 
dene Alter der Regenten beym Antritt der Regierung ; 
2.) die von dem Yatritte der Megieghng von den. Domcas 
piteln verfaßte, von kayſerlicher und päbftlicher Auctoris 
taͤt durchgelichtete,, gereinigte, befchworne Wahlcapitula- 
tion; 3.) die Landesftandfchaft der Domcapitel; 4.) ge 
singe Soldatenlaft; 5.) die Niedrigfeit der Landesſteuer; | 
6.) die Unbekauntheit mit Prinzeßinnen⸗ oder Fräuleins 
Steuern, oder Nadelgeldern,, mir Apanagen und Wirhus 
men; 7.) die Häufigkeit milder Vermächtniffe, und Stife 
tungen; 8.) die Ausmwerfung der jährlihen Tafel- und | 
Spielgelder ; 9.) felbft den Nepotidmus!!!; 
20.) ächte teutfhe Baterlandstreue!!; ıL) 
„Harmonie zwifchen weltlicher und, geiftlicher a 12.) 
‚weniger Luxus. I 
Na diefen Vorausfeguhgen mußte — freylich der 
Verfaſſer zu dem Ausrufe geleitet werden: „Stelle mans 
in die freye Wahl, und vernehme Kopf für Kopf, ob 
‚die Unterthanen geiſtlicher Wahlſtaaten die Verſetzung un⸗ 
ter weltliche Regenten,, oder die alte Verfaſſung wuͤn⸗ 
fihen ; fo werden, wo nicht Alle und. Jede ſammt und 
ſonders, doch gewiß zwey Drittbeile mir beyden Armen 
nach ihren alten Herrn und Berfaffungen greifen! — — 
Als Beleg hierzu wird der jubeloole Empfang bes Bis 


Ramdohrs Drganifation verfgiebener Ständen. Gemwalten 417. 
fhofs von Speyer in Bruchfal, nad) einer drithalbjähris 
gen, durch die Kriegsdrangſale veranlaßten. Abwefenheit , 
weitlaͤufig erzaͤhlt, and am Ende:des Aufſatzes, wo noch 
einmal umftändlich von den wohlthätigen Folgen ber Vers 
einigung bes Schwertes mit dem Hirtenſtabe bey einer 
Perſon die Rede iſt, wird der Verfaſſer vollends von hei⸗ 
ligem Eifer entfſlammt, und ſchließt mit den herzbrechen⸗ 
den Worten: — „Heut zu Tage rufen die Meiſten: un⸗ 
ter dem Krummſtabe iſt gut wohnen: Volksſtimme iſt 
Gottes Stimme: Gehe es den einen, oder den andern 
eg, rn wird fliegen — BA — / 





Ge ſfersebung— 


Deganifation verfchiedener Stände und Gewalten i in 
monarchiſchen Staaten. Bon Friedrih Wilh. 
: RBafıl; von Ramdohr. Erfter Berſuch: 
“Über die Organifation des Advocatenflans 
des. Hannover bey den Gebrübern Zahn. . 
1801. ©. XVl. 512. 
| Auch unter dem befoudern Tieel⸗ 
Ueber die Organiſation des Advocatenſtandes in 
monarchiſchen Staaten u. ſ. w. 


Dar Darf, ‚Handelt bier von. der Organtfation des Advo⸗ 
catenſtandes, nicht, wie fie iſt, ſondern wie fie feyn 
ſollte. Aber feine Ideen enthalten nichts chimärifches. 
Richtig beflimmtter dad Verhaͤltniß der Advocaten gegen 
den Stand und die Einzelnen; erkennt die Vorzuͤge und 
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die Gebrechen dieſes Standes; er verraͤth uͤberall viele 
Keuutniß der Menſchen, und er. gruͤndet auf dieſe Men⸗ 
ſchenkenntniß ſeine Vorſchlaͤge, wie die Vorzuͤge benuzt 
und die Gebrechen gehoben werden koͤnnen. Mögen -nun 
folche gleich zioch lauge fromme Wünfche bleiben, mag er 
gleid) die Schwierigkeiten des Ausführung manchmal zu. 
gering in Anſchlag gebracht haben; mögen ‚gleich feine 
Mittel nicht immer bas leiften, was er fi)‘ davon vers 
fpricye: fo muß doch Rec. bekennen, daß er diefe inhaltes. 
reiche Schrift, die fi) auch Durch einen lebhaften (einiges 
male nur zu declamatoriſchen) und angenehmen Vortrag 
empfielt, mit vielem Intereſſe geleſen haͤt. Rec. wird 
ſich bemuͤhen, den Leſern des Archivs einen gedraͤngten 
Auszug aus derſelben vorzulegen, und ſolchen, da dieſe 
Blaͤtter keine ausfuͤhrliche Beurtheilung geſtatten, ; nur 
mit wenigen Bemerkungen begleiten, . | 
Die Schrift ift in 4. Buͤcher abgetheilt: das erfte 
handelt von allgemeinen Begriffen und Grunds 
fäßen. Zuerſt (Cap, 1.) ſucht der Verf. zu Zeigen, 
daß Advocaten, felbft bey der vollfommenften Gerichtsver⸗ 
faſſung und Zuftizpflege, als ein wefentlicher Theil ders 
felben unentbehrlich find. Aber was fol nım die Biſtim⸗ 
mung der Advocaten feyn? (Cap. 2,) Der Sachwalter 
feg nicht Behälfe des Richters, Richter und 
Varteyen befinden fich in einem ewigen Streite. Die 
Martey , indem fie dem Gehülfen des Richters ihre Vers 
theidigung anvertraut, Fann fi dabey in ihren erlaubten 
Schuzwehren nicht ebeuſo gededt halten, als’ wenn fie 
ihre Sache dem gedungenen Rechtsfreund überträgt. 
„Die Parteyen dürfen die Wahrheit nicht verfaͤlſchen; ſie 


,„vuͤrfen das Recht nicht verdrehen; aber mit ber Wahr⸗ 


„heit zuruͤckzuhalten, au dem Rechte zu kuͤnſteln, das 
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„beſteht mit dem. Bande der bürgerlichen Gefellfchaft ; das 
„ſcheint unzertrennlich zu ſeyn von jenem beiligen Bors 
„rechte, das Innere meines Gemüths fo wie meined Haus 
„ſes, fo lange ich nicht eines Verbrechens verdächtig bin, 
‚‚nerfchlieffen zu duͤrfen. Iſt dieß; fo muͤſſen auch folche . 
„‚Bertheidiger zugelaffen werden, die zur Verfchiviegenheit 
„verpflichtet, jedes Mittel zum Gewinn der aufgetragen 
„nen Sache anfbieten dürfen „ was nicht geradezu bie 
„Bande der bürgerlichen Gefellihaft aufhebt: d. 5. als 
„Les, yur niht Betrug und Chicane” Im 
3. Gap, werden alle Vorwuͤrſe, die dem Stande der Ads 
vocaten wegen ihrer Thellnahme an Öffentlichen Unruhen, 
ihres verderblichen Einfluffes auf das Gluͤck der Familien, 
ihrer Raubgier, ihrer Kuͤnſte, Proceffe anzufachen, zu 
verwickeln und in's Üneudliche zu ziehen, gemacht werden, 
mit, lebhaften Zarben geſchildert. Aber der Verf. finder 
dieſe Klagen theils zu allgemein, theils uͤbertrieben, und 
manches — ſagt er wohl mit dem beſten Grunde — 
manches koͤmmt auf Rechnung jener zarten und dornigten 
Lage, in der ſich der Advocat blos durch feine Beſtimmung 
befindet. Man verfuchte auf verſchiedene Weiſe, den 
Nachtheilen abzuhelfen (Cap. 4.) Aber die meiften 
Proceß⸗ und Advocaten= Ordnungen ftellen das Ideal eis 
nes vollfommenen Advocaten aufs fie fordern von ihm 
ee Heldentugend; man erinnerte ſich nicht feiner Beduͤrf⸗ 
niffe, man erhob ihn nicht aus einer Lage, die ihm die Ehre 
felued Standes und feine eigene gleichgültig machen muß ; 
oder wenn man bieß beabfichtigte, fd erwählte man die 
falſche und unzureichende Mittel. (Cap. 5.) Hieher ges 
hört auch die Zuſicherung vorzäglicher- Anfprüche auf 
Staatäbedienungen. für diejenigen , die ſich auszeichnen 
wirden, Einen Moͤnchsſtand fol zwar die Advocatur nicht 
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ausmachen, Austritt aus derfelben und - Empor s Arbeiten 
zu höhern Stellen fol moͤglich ſeyn; aber der Stand der. 


Advocaten ſey nicht blos Prüfungsftaud — Dirchgaug 


zu Staatsbedienungen; ſolcher bietet ſelbſt fuͤr die meiſten 


Staatsaͤmter nicht einmal eine zwedmaͤßige Vorbereitung 
dar. (Cap. 6.) Man hebe vielmehr den Advo⸗⸗ 
catenſtand durch ſich felbft; man gebe ihm den 


Geiſt feines befondern Berufs zuglaich mit einem eben, 


‚Gemein s Seit! (Cap. 7,) — 


Zweytes Buch: Von dem — im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu dem Staate und zu feinem Corps bee 


trachtet. Advocaten gehören zu deu allgemeinen Verthei⸗ 


dDigungs s Anftalten des einzelnen Bürgers. (Cap. 1.) Die, 


Beltimmung ded Bürgers, ſich zum Beyſtande des einzel⸗ 
nen Mitbürgerd dingen zu laffen, kann nie als eine 


r 


Stantsbedienung, als ein dfiemtlihes Amt bes. 


tarachtet werden, Mir dieſer Verwandlung gienge ‚der, 
u hoͤchſte Reiz der Betriebſamkeit des Adoocaten, es gieuge 


zugleich ſeine, Unabhaͤngigkeit verloren. Aber der Staat 


koͤnne jene Beſtimmung authoriſiren; er elle Die Ad⸗ 


vocaten an, ohne fie zubefiglien! (Car. 3). 


Noch mehr: man beſchraͤnke die Advocatenſt el⸗ 
Ien anf eine beffimmefe Zahl! Nur eine Strenge, 


eine Umftändlichkeit bey dem Eramen, wozu die Selten⸗ 


beit der Prüfungen allein die gehörige Muffe giebt, 


eine anhaltende Bewachung der Ausgewaͤhlten, blos moͤg⸗ 


lich bey einer engern Zahl, endlich gewiſſe Erforderniffe . 


in Rüdficht des zur Sicherheit zu ftellenden Vermögens, 


die nicht bey -Jedem zu erwarten find, moͤgen den Par⸗ 


teyen und dem Staat dafuͤr buͤrgen, daß der von dem 


erſtern Gewaͤhlte ihres Vertrauens werth ſey. Ueberdieß 
fährt Seltenheit auf den . des Ungewöhnlichen und 
Aus⸗ 


€ 
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Ausgezeichneten; endlich giebt es ohne Wehlhabenheit des 
Advocaten keinen Anſpruch auf Achtung fuͤr ihn bey dem 
großen Haufen. (Cap. 3.4) — Man vertheile die Ads 
vocaturen in gewiſſe Diſtricte; aber nie ſchraͤnke man 
den Advocaten auf den Diſtriet, in dem g angelegt if, 
als einen Sprengel ein. — Unndz und Jwedwidrig iſt 
das Verbot, daß kein Advocat auf dem platten Lande 
wohne, Aber auswärtigen, in fremden Ländern woh⸗ 
nenden Advocaten werde alle Vethandlung vor einheimi⸗ 
ſchen Gerichten verwehrt. (Cap. 5.) Um Vorurtheile, 
die ſo oft mit Namen zuſammenhaͤngen, leichter zu vers - 
tilgen, gebe man ihnen einen Titel (etwa nach preußis 
ſchet Sitte den eined Juſtiz-Commiſſaͤrs); man räume 
ihnen ‚einen angemeflenen Rang und privilegitten Ges 
richt sſtand ein. (Cap. 6.) Man geſelle den vorneh⸗ 
men Guͤterbeſitzern den Advocaten zu, und man’ bat 


einen Ring mehr, wodurch diefe an den Staat anges 


knuͤpft, ein Mittel mehr, wodurd) dem Corps im Gan⸗ 


zen Achtung verſchaft wird. (Cap. 7.) Aber ſowohl um 
das Gewicht und den Verdienſt des Juſtiz Commiſſaͤrs 
zu vermehren, als auch um dem Geſchaͤfte ſelbſt ein gif‘ 
ſeres Anſehen und die Vermnthung einer kundigerern Aus⸗ 
führung zu geben, fen jeder Juſtiz⸗Commiſſaͤr sugleicy 
und zwar ausfchlieffend zu Norarigtd:- Handlungen 
berechtigt, auch follen ihm die Curntelen aufgetragen 
werden. (Cap. 8%.) — Das Wichtigſte iſt: Alle Juſtiz⸗ 
Commiſſarien im ganzen Lande muͤſſen eimE or ps aus⸗ 
machen, das durch einen Ausſchuß unter dem Namen 
des Defenſions-Amtes zufammenhalten, und von 


dieſem in feine wichtigften Angelegenheiten und Pfliche 


ten vertreten ‚wird. Die Mitglieder befielben bekleiden 
wahre Stantsämter; ihre Einrichtung ift' cofegiar 
ur. Archiv, I, B. 3. H. E € 
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liſch, ihre Art zu arbeiten deliberatoriſch. Dieſe Aemter 
ſind es, welche die Ehre und Integritaͤt des ganzen C orps 


der Zuftizs Commiffarien zu, bewachen haben; dieſen ers 


probren Veteranen in ber Kunft zu vertheidigen, iſt das 


Recht der Armen ‚der peinlich Angeklagten, der Bedrängs 
tem jeder Art Cefonders durch Mächtige). anvertraut. Bey 
dem Defenſions-Amt iſt das Archig aller, Sriginal » Urs 
Funden über Notariatöhandlungen , und. zugleich werde 
dafjelbe zum Pupillen und Adminiftrationd: Collegium für 
die Güter aller derjenigen, die eines dffentlich zu beftek 
lenden Beyſtands bedürfen, conftituirt. — Durch die ins 


nige Verbindung, in welche alle Glieder diejer Wertheidis 


gungs-Anſtalt des einzelnen Bürgers mit einander treten, 
und durch das Anfchen, das dem Haupte derfelben beys 
gelegt wird, erhält das -Ganze einen Einfluß, ein Ges 
wicht, eine Ehre, deren Gefühl ſich nothwendig jedem 
Einzelnen mittheilen muß, (Cap, y.) Noch iſt die Bils 
dung und. gage junger Practicanten ein 


Hauptpunet, (Lebyaft und mit Eiüſi cht werden hier die. 
tachtheile. von Zulaffung der Fugend zur Advocatur ges- 


ſchildert.) Practicanten ſollen Gehuͤlfen der Juſtiz⸗ Com⸗ 
miffarien „Candidaten zu ihren Stellen, ſeyn. Ohne 
Zeugniß eines drepjährigen der Rechtswiſfenſchaft der 
Oecononie und dem Cammeralweſen gewidmeten acade⸗ 
miſchen "Aufenthalts ;. des Sleiffes und eines feltjamen 
Betragens beyzubringen, darf.niemand ſich melden, um 
nad) vörgängiger Prüfung unter die Zahl der Practicans 
ten aufgergmmen zu werden, Diefe erfte Prüfung, von 
welcher "ausführlich gehandelt ift, ‚muß dem Defenfionds 


Amt aͤberlaſſen werden. Der aufgenommene Practicant 
kann ſich nun nach Willkuͤhr bey einem Juſtiz-Commiſſaͤr 
verdingen. Fiudet er Feine Gelegenheit dazu; fo meldet 


* .. 
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er fi) bey dem Defenfions » Amte, das ibn bey’ einem 
Juſtiz⸗Commiſſaͤr anſezt. Einen Practicanten muß jes 
der Juſtiz⸗ Commiffär annehmen’ und belohnen. über 
‚ wie? wenn lesterer felbft nicht hinreichend befchäftint. wäs - 
se, und von feinem Verdienſt fich kuͤmmerlich nähren 
müßte.) Ale Verhandlungen gefchehen im Namen des 
Juſtiz-Commiſſaͤrs. Aber die Echriften, die der Prac⸗ 
ticant andfertigt, werden nicht nur von jenem fondern | 
auch von dieſem unterzeichnet, : damit dad Gericht, den 
Sleiß und die Talente ‘des jungen - Mannes "bemeilen 
inne, (Sollte nicht durch den Einfluß eines ‚fähigen , 
gewiffenhaften und für feine Ehre beforgten Juſtiz⸗Com⸗ 
miffär6 auf die Arbeiten des Practicanten diefer einen fehr 
unverdienten Credit fich erwerben konnen ? (Gap. 10. - 
Che der Practicant‘ 3. Sahre lang die Schreibſtube eines 


J Juſtiz-Commiſſaͤrs beſucht, und fein 25ſtes Jahr erreicht 


bat, hat er Beine Hoffnung, zumm rigorosum zugefaffen 
zu werden, Dieß wird von dem höchiten Pandesgerichte 
vorgenommen. (Ueber die Einrichtung und die. Worberei⸗ 
tungen deſſelben iſt viel zweckmaͤßiges geſagt, das aber 
Rec. hier nicht ausheben kann.)! Sehr richtig iſt beſom 
ders die Bemerkung, daß das naͤmliche Examen nur Trug 
ter der Bedingung der Branchbarfeir der fchrifrlichen Ars 
beit zugelaffen werden folle. Wer fid) in dieſer ohne Bes 
urtheilungskraft zeigt, iſt ſicher bey allen feinen Kennt⸗ 
niffen unbrauchbar. — Durch die: Entſtehung dieſes Era⸗ 
mens befommt der Candidat die. Erpestanz auf ein Juſtiz⸗ 
Commiſſariat. (Cap. 11.) Bis zur Erledigung einer fol 
chen Stelle.arbeiret er wieder bey wirklidien Juſtiz⸗Kom⸗ 
miffarten. ' Die Anftellung felbft gefchieht von’ dem ‚Sber- _ 
die Landes's Polizey-in Juſtizſachen verwaltet; Die Beei⸗ Ä 
bigung Br vor dem Defenſionsdimte geſchehen. (Gap aa) 
€ es 
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Bey dem Autritt ded Amtes foll er 1000 Thlr. in die 
Caſſe des: Defenfionds Amtes erlegen, wovon 500 Thlr. 
dem Staate für die Strafen ber vernachläßigten Pflichten 
u. ſ. w. buͤrgen, und wovon vorerft nur die Zinfen zum 
Vottheil des Fiscus des Defenſions⸗ :Amt8 verloren geben, 
die andere 500 Thlrs aber zur Vermehrung ded Penfionds 
Fonds fir durch Krankheit auffer Verdienft geſezte Juſtiz⸗ 
Commiffarien, und die Wittwen der Verſtotbenen, dienen, 
(Cap. 13. 14.) . Ein rigorose eranıinirter Candidat vers ' 
waltet Bey.eingetretener Sufpenfation und ‚bey langwieris 
gen Krankheiten die Adoecatur interimiftifch. (Lay. 15.) 
Kein Adoocat darf ein Nebenamt verwalten , ſelbſt 
nicht das eines Procuratord, mitunter, um nicht in Gelds 
verhältniffe verwickelt zu werden, (Uber dieß ift nicht 
unvermeidlich „ wenn er' Euratelen übernehmen ſoll?) 
(Cap. 16.) Dagegen darf auffer dem prisilegirten Ads 
pocaten Niemand, felbft nicht Die Partey in ihren eigenen 
Sachen⸗ Schriften bey den Gerichten einreityen laffen; 
(Cap. 27.). — In dem lezten Cap. dieſes Buchs, das 
. vomaßgemeiner Difciplinar = Aufficht über die Advocaten, 
und aihrkm -fortdauernden Zufammenhang mit ihrem Corps 
und deffen eugern Ausſchuß Handelt , ſchlaͤgt bar Verf., 


. um ber. Bernachläßigung Einer weitern Ausbildung in den 


Rechtskenutniſſen vorzubeugen, nach Art der gzeiſtlichen 
Synoden gemeinſchaftliche Unterredungen nor. (Sollte 
dad Marbild. ſelbſt wirklich von fo einleuchtender Wirkſam⸗ 
keit fuͤr die wiſſenſchaftliche Cultur des rn Stau⸗ 
des ſeyn?) * 
Drittes Bud von dem Advecaten im Verhaͤlt⸗ 
gie, au rſeinen Clienten und zu den einzelnen. 
Staatögemwalten bettaidtet. J. Abiſchnitt gegen 
Masseyen und Gerichtie. Er fol 1).beine ſchle che 





— 
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te Sache übernehmen. Schlecht heißt dem Verf. eine 
Sache dann, wenn fie a.) klaren Geſetzen, oder b.) rechts⸗ 


kraͤftigen Erfenntniffen widerfpricht „ oder c.) auf falfchen 


oder d.) auf nicht zu beweifenden.:Thatfachen beruht „ oder 
wenn e.) der Gegenftand ſo unerheblich. iſt, daß die Kos 


ſten der gerichtlichen Ausführung ſolchen wahrfcheinlich ' 
übertreffen. (Cap. 1.) 2) Darf er. feine Sache führen, 


in der er von den Geheimniffen der Gegenparten dermoͤge 
eined mit diefer noch befteßenden oder beftandenen Vers 
hältnified als Rechts: Eonfulent ‚leicht unterrichtet: ſeyn 
Tann. Ja felbſt in ganz verfchiebenen Sachen fol berfelbe 
Advocat nicht zweyen mit einander freitenden Parteyen 
zugleich bedient feyn. 3) Der. Advocat darf den Balrget; 
der feinen Beyſtand fordert, nie um fein Vertrauen bes 
ruͤcken. (Cap. 2.) Auſſerdem ſteht ihm frey, jede Sache 


ohne Unterſchied zur Vertheidigung zu übernehmen. (Cap. 3.) 
Dagegen ift er nicht ſchuldig, Armen-Sacen: fih auflas 


den zu.laffen. ( Die Vorfchläge, die der Berf. deßwegen 
macht, hängen mit feinem Entwtrf wegen Organifirung 
bed Defenſions⸗ Amts zuſammen. (Cap. 4.) Auch milfe 
fen Sachen gegen Mächtige unter dem Namen des Defens 


“ fionds Amts vertheidigt. (ap. 5.) Die Vertheihigung 


der peinkich Angeklagten endlich, (welche biöher wenigſtens 


unſeru ‚vaterländiichen Advocaten nie läftig ſchien) fell 


den geſchickteſten Praeticanten übertragen, fie fol unter. 


Aufficht des Collegii und eines befonderd dazır ernannten 


Genfor&.umd Dirigenten ausgeführt, und fuͤr die Aufſicht 
dem Defenfionsrath dad Honorar bezahlt werben. (Cap.6.) 


a 


4) Jeder Zuftiz: Commiffär ift-fchuldig, an gewiffen Zos ° 


gen in der Woche Aubiengien zu ertheilen. — Die vote 


Iäufige Unterfuchung darüber, obner eine Sache auneh⸗ 


men Tann, beißt. die Jüformatjon derſelben, dann ſchreie 


“ N 


! 


tet er zur Inſtruction. Weder bey der einen noch bey der 
- andern darf Ser. Practicant ohne Einwilligung der Partey 
zugegen feyn. (Sehr zweckmaͤßig ift nad) der Preußifchen 
Gerichts « Ordnung der Plau diefer Unterfischungen vorges 


zeichnet. ); — Nun erft ift: der Commiſſaͤt fchuldig , ſich 


darüber, ehe er fi) der Vertheidigung der Sache unters 
ziehen wolle, zu erfläsen; diefe Erklärung gefchieht durch 
eine kurze aber ſchriftliche Anführung der Grände, warum 
es die Sache bes Elienten für gerecht haͤlt. Iſt er zweis 
felhaft; fo bittet er ich ein ‚Gutachten vom. Defenfionss 
Amt.auß, dad, wenn-es beyfaͤllig iſt, wenigſtens ihn 
von dem Vorwurf, eine ſchlochte Sache vertheidigt zu ha⸗ 
ben, vefreyen muß. (Cap. 7. 5) Die Aufkuͤnbung dies 
ſes Contracks joll zwar. auf Seite des Clienten,, aber 
ohne dringende Gründe nicht auf Seite ded Juſtiz⸗ Coms 
miffärd frey feyn. (Cap. 8.). 6) Hat legterer doppelte 
Manualr Xeten;, geheime, und Solche, die dem Richter 
vorzulegen find, zu halten, (Cap. 9.) 7) Muß er die 
Proceßs Ordnungen beobachten. — Der: —— 
wird am ſicherſten durch eine Taxe, die nicht nach 


— 


der Menge der Schriften oder nach der Bogenzahl ihre 


Beſtimmung erhält, vorgebogen; die andern Fehler wers 


den ſich verlieren, wenn der ganze Stand durch ein beſſe⸗ 


‚red Einkommen und vergröffertes Anfehen erhoben wird, 
(Cap. :10.) 8) Das richterliche Anfehen muß geachtet, 
‚ aber die Oränze, wo die Müge der Fehler und Berges 
Hungen des Richters zul Schmuͤhung wird, genauer bes 
ſtimmt, ; der einzelne Richter darf von feinen Obern nicht 
geſchont werden: (Cap. 11.) Nun handelt der Verf. in 
dieſem Vöfchnist noch: won Der Mäßigung beym Gebrauch 
der Rechtsmittel, vonüßteigen, welche den Sachwalter 
* BURN: beteicwillig machen mann: (Cap, 12), 


U 
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daun von Strafen, und zwar erfilid im Allgemeinen ,- 
CEap. 13.) hierauf im Befondern von Strafen. foldyer 
Vergehungen, wodurch die Sache. der Parteyen nicht lei⸗ 
det (Cap. 14.), und wodurch ſolche leidet. (Cap. 15.) 
Nan will der Verf, den Commiffär zum Schadens s Erfaz 
berbindlich machen , wenn durch feine Sorgloſigkeit oder 
Ungeſchicklichkeit eine Sache verſchlimmert wird, oder 
gar verlohren geht. Denn — ſagt er — „ich mag kein 
„Geſez vorſchlagen, das nicht befolgt wird; ich ſitze nun 
„bald ſeit 25. Jahren in Gerichten; noch nie iſt mir der 
„Fall vorgekommen, daß der Advocat um eines Fehlers 
„willen, bey dem nicht Bosheit zum Grund gelegen haͤtte, 
ur Schadens⸗ Erſetzung augehalten worden waͤre.“ In 
der That macht er auch die Schwierigkeiten, eine ſolche 
Klage zu beginnen, ſehr anſchaulich; wiewohl er in den 
Faͤllen, geradezu Wiedereinfegung in den vorigen Zuftand 
geflattet , wo es fonft noch beftritten ft, ob nicht der. 
Sachwalter zuerſt belaugt werden muͤſſe? — Indeß iſt 
er weit davon entfernt, Nachlaͤßigkeit und Ungeſchicklich⸗ 
keit duich Nachſicht zu befordern. Much ſoll der Eom⸗ 
miſſaͤr die Koften aller nachgeſuchten und ertheilten Kris 
ften, denen feine Krankheit und andete durch feine Perfon 
| herbeygefuͤhrten Zufaͤ lle zum Vorwande oder zum Grunde 
| dienen , felbft tragen. (Cap, 16. 17.) — befonde: 
res Verhaͤltniß des Advoeaten gegen Gorporatiönen und 
Gemeinen, II. Abſch nitt. Von den Verhaͤltniſſen des 
| Advocaten gegen Clienten, die nicht ſtreitende Par— 
teyen und gegen Staatsgewalten, die nicht Rich: 
ter find. Der Advocat ift auch warnender Rathgeber 
bey. auſſergerichtlichen Geſchaͤften, Vertreter derer, die 
tm Wege der Gnade oder der. Billigkeit etwas-zu füchen 
haben bey Regierungs = Finanz: Polizeys Kriegs: Eolles 
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gien und andern Ohrigkeiten, die nicht Richter ſind. Das 
nheil, das der Advocat durch den Mißbrauch ſeiner auſ⸗ 
ergerichtlichen Beſtimmung anrichten kann, iſt demjeni⸗ 
gleich zu ſetzen, das eine Folge ſeiner Pflichtvergeſſen⸗ 

eit vor Gericht iſt. (Cap. 1.) — Kein Advocat ſey zu⸗ 
gleich Makler. (Cap. 2.) Dagegen ſey es Pflicht deſſel⸗ 
ben, feinen Mirbürgern in allen übrigen anfiergerichrlichen 
Geſchaͤften, befonderö bey Eingehung ‚von Berträgen 
bey Entwerfung lezter Willenshandlungen thaͤtig beyzu⸗ 
ſtehen. Doch auch bier ſoll er nicht allen durch feine 
„Nachlaͤſigkeit verurſachten Schaden, ſondern nur gewiſſe 
Procente verguͤten. (Gap. 3.) — In dem 4. Cap. das 


die Aufſchrift hat: „Maͤßigung. bey Borftellum | 


neh, Beſchwerden, Bittſchriften,“ wirft der 

I Berf., eine Menge von tagen auf, die wohl fehr vers 

— ſchleden werden beantwortet werden, die er ſelbſt aber 

unentſchieden läßt. Nur, fragt er endlich aufs Neue: ob 

nicht die Autwort auf die wichtigften, diefer Fragen in fols 

„gende Regel zufammengefaßt werden koͤnne: „Maaße dir 
„nicht au, das Drgan einer. Bolfsmeinung ,, e einer Lan⸗ 


desbeſchwerde zu ſeyn! Du biſt ein Vertreter des eins . 


„zelnen. ‚Bürgers, | oder. folcher Verbindungen mehrerer 
| „Bürger, Vie ale einzelne Perſonen vom Stäage. betrach⸗ 
„tet werden. Die Gefuche, die du in ihrem Romen vor⸗ 
„bringſt, muͤſſen entweder neben den gegebenen Geſetzen 
„und eingeführten Einrichtungen befteben konnen , ober, 
- „wenn fie auf deren Abänderung gerichtet werden, in eis 
„mem gegen die Faft der -übrigen Bürger mverhäftnißs 
„mäßigen, Drud ihren Grund finden, und auf‘ deſſen Ab⸗ 
„helfung beſchraͤnkt ſeyn?“ 
Viertes Buch: Von den Adooeaten⸗Gebaͤb— 
sen. J. —D— duͤr bie Vertheidigung gerich t⸗ 





| 





/ 
4 


Ramdohrs Drganifatten verfälebener Stände n. Gewalten. 429 


licher Händel. (Cap. r.)., Kein Vertrag über die Ber 
fimmung der Größe der Gebühren ; Feine freywillige Bes 
zahlung; beydes Durch Gefez und Richter! (Aus Veran 
. anlaffung einer Verordnung, welche den Advocaten die 
Annahme fregwilliger Gefchende nach geendigtem Proceſſe 
geſtattet, bemerkt der Verf. Note 54. ©. 458. „Es 
„verſteht fich nunmehr non. felbft, daß ſich der Advocat 
die Erkenntlichkeit zum Voraus bedingen wird.“ 
Sollte dieſe Vorausſetzung ſo ganz natuͤrlich ſeyn, beſon⸗ 
ders bey einer Organifarion, von der fich der Verf. die 
Ermerbung eines edlen Gemeingeiſtes verſpricht ?) — 
. Keine ‚Arbeiten auf Borg! gegen Abliefktung derfelben 
immer baare Bezahlung. (Cap. 2.) — Dig Belohnung 
fey Hoyorar von den Parteyen, nicht Salar vom Staate. 
(Cap, 3.) — Die Partey bezahlt bier die größere Ruhe 

bey ‚einer geſchickten Vertheidigung, nicht ‚ihren fichern 
Erfolg. (Cap. 4.) — Die Belohnung nach Bogenzahf 
iſt durchaus zu verwerfen (Cap. 5.) und. eben ſo fehler⸗ 
haft iſt die Beſtimmung des Deſervits nad) einzelnen 
Saͤtzen. (Cap. 6.) = Der Hauptgrundſaz des 
Verf. iſt: der Advocat muß ein ſicheres Verdieuſt haben, 
hinreichend, zum auftändigen. Lebens s Unterhalt, möglichft 
ninahhaͤngig von der Willkůhr des Richters. Die not ho 
— — re babey find: ber Juſtiz⸗ 


— 


— Mittel zur Ausf en Sons 
dert ‚Die wefentlichen Arbeiten, in jedem. Proceffe von den 
zufälfigen ab, fezt die fire. Einnahme, des Advotaten auf 
Verfertigung der erften, -und verſchaft ihm alle Jahre fü 
ziel vou — Arbeit⸗ um. ‚bie we feinen Unterhalte als 


— 
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nothwendig feftgefegte Summe: zii erwerben, Erhalter ihm 
die Hoffnung, bey befonderer Anftrengung oder bey aufs 
ferordentlichen Arbeiten ein Mehreres zu verdienen. So 
wird fein Auskommen gefichert und fein Fleiß rege erhals 
. ten. Laßt dahey nad Procenten von”dem Werthe 
der Sachen und in folchen Terminen bezahlen, die in eis 
nigem Verhälmiffe mit der Milhfigkeit der abgelieferten 


Arbeit ſtehen, und ihr habt zugleich geſorgt fuͤr das In⸗ 


tereſſe der Parteyen. (Cap. 7—rı.) Der Verf. gruͤndet | 
feine Berechnungen nur.auf 2, Säge in erfter, und’ eitien 
Saz in jeder der folgenden Inſtanzen. Ale übrige Arbets 
ten, wohin er felbft Beweisfchriften (die er meiſtens file 
unndz hält (©. 358.) ja fogar Wiederklagen (S. 360.) 
rechnet) follen ber Regel nad) nur dann belohnt werden, 
wenn fie einen glüdlihen Erfolg harten. Im 12. und 
13. Eap. werden denn ber. Werth der Sadıen, und die 


Procente der Sachwalter genauer beſtimmt. ungeachtet 


aber H. v. R. freygebiger iſt, ils Hr. von Eggers; ſo 
muͤßten doch die Umſtaͤnde ſehr guͤnſtig feyn, wehn der 
Suftizs Commiffär nach dieſen Beſtimmungen ein seichlis 
ches Einkommen erhalten follte Im ı5—2ı. Cap. wird 
dann 'noch von Bagatells- und Mechfelfachen; von der 
‚Bertheilung der Procente auf die einzelnen wefenttüchen 
Arbeiten, und deren’ Beytreibung von den Palthen; von 
der richterlichen Moderation ” efegtichäh' Belohnung 
für die Arbeiten des Adoocaten ; zufälligen Albeiten, 
und der Ermaͤßigung der —* durch beit gichter; 
von.der Vergütung für abgewartete Termine; — 
koſten und Diäten gehandelt. —VUeber die Gebihnen des 
Juſtiz: Commiſſaͤrs für ſeine Bemaͤhungen in nicht ſtre i⸗ 
Bigen Gegenftänden‘, "welcher Materie der gt Abfch. 
gersidmer iſt, laͤßt fich hingegen der ‘Verf. in kein Vetail 
+ i { 
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“ein. Nur ‚fol auch hier. jedes Collegium nach der Kennts 

miß, bie e& von feinen Befchäften har, die Belohnung für : 
den Beyſtand feftfegen, und ohne Genehmigung beffelben 
fol audy bier der Juſtiz⸗ le nichts von dem 
Elienten beziehen. 

Der Amhang ˖ beſchaͤftigt ſi ch mit der At, wie die 
Reform winer fehlerhaflen Einrichtung. eingeleitet werden 
muͤſſe. Den Schluß (S. 393512.) aeR Noten und 
Auszüge, aus a 


net 1 * 
na. Iz we zn 


User Vogt — iir- ellgeineiner 
Hiuſicht auf Die jetzigen Zeitumſtãnde, und ins⸗ 
beſondere als vorjuͤgliches Mittel, das Gluͤck 

der Regenten dur einen Wohlſtand und An⸗ 

haͤnglichkeit dauerhaft zu gruͤnden und zu befoͤr⸗ 
dern. Von Wilh. Heinrich Poſſelt, Marks 
graͤſtich Badiſchen wirklichen Hof⸗ und Regie⸗ 
rungsrathe. Leipzig bey —— Auguſt Leo. 

| ar 248. S. n 
Mn — es dem — an, wie ſehr ihm das 
wahre Wohl der Regenten und der Unterthanen am Her⸗ 
gen gelegen fen; er glaubt, daß das Band zwiſchen beyden 
durch nichts inniger und feſter geknlipft werde, als durch 
wechſelſeitige Liebe und wechſelſeitiges Zurrauen, daß die⸗ 
ſes Zutrauen auf Seite des Volks durch nichts fo ſehr 
erweckt und unterhalten: werben koͤnne, als wenn das 

Volk in wohlthätigen; in einzelne Theile feines Zuſtan⸗ 

des und deſſen Verbefferung eingehenden Anſtalten die 
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Liebe und Sorgfalt feines Fuͤrſten erblickte; und unter 
dieſen Anftalten räumt er mit Recht den Vogt⸗ oder 

Ruͤgegericht en eine vorzügliche Stelle ein; Rec. weiß 
es aus Erfahrumg., wie vieles bey dieſer Gelegenheit ge⸗ 
wirft, wie viel Nachdruck und Anordnungen der Lendes⸗ 
Volizey bier gegeben ,„ wie" manche Voxurtheile bier 
hekaͤmpft, ‚und wie viele Streitigkeiten hier ‚ noch ehe die 
Gemüther zu fehr erbittert. find. im ihrem Keim erftidt 

‚ werden fonnen. Auch gehörte. es gewiß unter die wichtig⸗ 
ſten Endzwecke dieſer Anftalt, dem Landleuten die ihnen 
nötbige Kenntniß der Landesgeſetze zu verſchaffen, und 
zwar darf nach Rec. Erachten dieſer Unterricht nicht blos 
auf Polizeygeſetze eingeſchraͤnkt, ſondern ſolcher muß wohl 
auch auf diejenigen Theile des bürgerlichen Rechts, deren 
Kenntniß Niemand ohne Schaden entbehren faun, nad) 
und nady ausgedehnt werden.“ 

Die gegenwaͤrtige Abhandlung‘ hät 5. Abſchnitte Der 
erfte handelt von der aͤltern und neuern Geſchichte dieſer 
und ähnlicher Gerichte in verfchiebenen Gegenden Teutſch⸗ 
lands, beſonders in der Rheinpfalz, im Vorderdſterreichi⸗ 

ſchen und im Wirtembergifchen. Der Hr. Verf. bemerkt 

. biebey ‚ daß die wirtembergiſchen Bogt,;erichte ihrer gan⸗ 
“zen Anlage nach ganz vorzüglich mit jenen im Badiſchen 

übereinfommen, und gebt. ſodanm auf die Altern - und 
neuern badiſchen Verordnungen über. Im zweyten und 
dritten Abſchnitt wird hierauf: von der Form und von 

den Verhandlungen der, badifchen Vegtgerichte ſowohl im. 

Allgemeinen, als in Anfehung der Polizey⸗ und 

gemeinen Wischfchaft ‚ziemlich ausführlich. gehans 
delt. In dieſer Hinſicht fordert: der Hr. Verf. aufler 
denjenigen Verrichtungen,, die eigentlich zu der mit den 

Vogtgerichten verbundenen Abhhr der Gemeindörechnungen. 


( 
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gehören, daß der Beamte unterfüche: in welchem Zuftans 
de die Gerichtd'- und Unterpfandsbücher , die Öffentlichen ° 
Gebäude, Bruͤcken und Wege, ſich befinden? ob wegen 
der allgemeinen Sicherheit Feine Anftatten Yu treffen 
ſeyen ? in wie fern die Landwirthſchaft überhaupt einer Vers 
beſſerung fähig ſey 2. ob nicht“ befonders die Allmanden, 
vorzüglich durch Pflanzung reicher Holzarten, zweckmaßi⸗ 
ger benuzt werden koͤnnen? wie das ſittliche und dkono⸗ 
miſche Betragen der Ortseinwohner beſchaffen, — ob fuͤr 
Waiſen hipreichend geforgt fey? u. ſ. w. Im vierten 
Abfſchnitt ſucht er den Einwuͤrfen, daß Vogtgerichte, 
welche alles dieß leiſten follen, zu viele Kenntniſſe der 
randwirthſchaft auf Seite der Beamten vorausſetzen, und 
zu viel Zeit und Koſten erfordern wuͤrden, zu begegnen. 
Endlich werden im fuͤnften Abſchnitt noch Landesviſi⸗ 
tationen durch Regierungs⸗Commiſſarien, und die Nicht⸗ 
Annahme der Juden auf dem Lande vorgeſchlagen. — 
. Angehängt- find noch 5. Auszüge aus verſchiedenen badi⸗ 
fchen Geſetzen, dann eine -Verordnung Joſephs IL 
wegen ber Jagdgerechtigkeit, und eine tabellarifche Les 
berficht der Form und Verhandlungen der Vogtgerichte 
nach badifchen Verordnungen, welche dem Rec. jedoch, 
fo wie die ganze Schrift, wicht fehr firenge logifch geord⸗ 
net zu ſeyn fcheint, 

Badiſche Vogtgerichte find alfo vorzüglich der Ges 
genftand diefer Abhandlung. Allein da der Geift derfela 
ben im MWefentlichen der naͤmliche, wie in den andern 
Ländern, 3. 8, im Wirtembergifchen, ift, und da die 
Ausführung einen Umriß alles deſſen, worauf Beamte 
bey ihrer Amtsfuͤhrung in Abſticht auf die Gegenftände 
der Landeöpolizey ihre Aufmerkfamkeit- zu richten haben , 
enthält; ; ſo ann Diefe Schrift auch —— Badens mit 


— 
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deſto mehr Nutzen gebrancht werden koͤnnen, je vielſeiti⸗ 
ger offenbar die Kenutniſſe des Verfaſſers ſind, und je 
mehr er ſich mit dem Character, der Denkungsweiſe, den 
Vorurtheilen und den Beduͤrfniſſen der Landleute bekannt 
gemacht Hat. Mit Vergnügen hört man überall den erfahr⸗ 
nen Landbeamten,aber aud) den Mann von humaneg&runbs 


und er kann dem Verf. beynahe feinen ungetheilten Bey⸗ 


fall ſchenken. Namentlich iſt Rec. mit dem Verf. gang 


darin einverftanden,. was er von den vielfeitigen Nach⸗ 


theilen der Einrichtung, went Me Geiſtlichen dad Faſel⸗ 


vich zu halten haben (S. 116.) — des Jagdſchadens (ES; 
127.) — von der Schädlichleit der Verpachtung großer 
Herrſchaftguͤter au Einzelne (&. 132.) (um allen Nach⸗ 


theilen-der partieularen Verleihung für den Eigenthuͤmer 


des Guts anszuweichen, konute die Gemeinde ini Ganzen 


den Pacht übernehmen, und dann dad Gut an die Individuen 
ſublociren) — des Mißverhältniffes zwifchen Frucht» und 
Weinbau (S; 146.) — (doch einer tief verfchuldeten Ges 


meinde wird durch Einfchränfung der. Weinberge fo-Teicht 


nicht geholfen werden koͤnnen· Orte, die ſich vorzuͤglich 
vom Fruchtbau nähren, werben fich zwar immer in einem. 


gleichen Woͤhlſtand erhalten, aber nie aus eimer fo des 
fperaten Rage erheben Tonnen, als! dieß bey Weinorten 
ſchon der Fall war) — und.von dem höchitverderblichen 
‚Einfluß der Juden auf den Zuftand des Landvolks (S. 
"or. folgg.) ſagt. Auch ift es gewiß fehr billig, daß der 
Fiscus, der die bey. den Vogtgerichten angefezten Strafen 
als Früchte der Furisdietion bezieht, nad) dem Vorſchlag 


‚ fäßen und Gefinnungen ſprechen. Wenigſtens Rec. fand. 
- in biefer Schrift manche eigene Erfahrungen beftätigtz . 


⸗ 


den groͤßern Theil Übernehme. (S. 192.) Und wie wohls - 


thaͤtig es fen, wenn nach S. 41 — 67. dad.M ein und 
Dein betreffende Streitigkeiten geradezu von den Vogt⸗ 
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gerichten abgewiefen- werden, davon hat fich Rec. durch 
Erfahrung uͤbetzeugt. Iſt es auch nicht moͤglich, die 
Partheyen ohne große Weitlaͤufigkeit auseinander zu 
ſetzen (was doch gewiß ſelten fehlen wird, wenn es nur 
dem Beamten und den Vorſtehern recht ernſtlich darum 
zu thun if» und wenn fie nur das Vertrauen der Par⸗ 
theyen befigen); fo kann doch. dadurch, daß man diefe 
gegen einänder hört, daß man nach Befchaffenheit der 
Sache von unterrichteren Perfonen Nachrichten einzieht, 

oder den fireitigen Gegenftand befichtigt, oder die Docus 
mente des Orts vergleicht ,..und Dadurch ‚die Fntereffenten 
auf Beweife aufmerkfam macht, auf die fie wohl felbft 
nie verfallen ‚wären, über den Streit ein helleres Licht 
aufgeſteckt werden, als durch ‚ale Ausführungen der 
Sachwalter geſchehen wäre. | 
Dagegen fcheinen «dem Rec. die Gründe, aus wels 
chen die nicht lebenslängliche Verpachtung der Allmanden 
dem Verkauf derfelben vorzujiehen fey, (S. 101. folgg.) 
nicht überzeugend. Auch erfordert dad, was von Dem 
wirtembergifchen Vogtgerichten ©. 18. folgg, gefagt iſt, 
einige Berichtigungen. 2) Muß ohne Zweifel S. 20. 
Lin. 1. das Nebenwort ‚nicht " audgeftrichen werden, 
2) Sollen allerdings auch im Wirtembergiſchen die Vogt⸗ 
gerichte mit der Abhdr der Gemeindss Nechnungen vers 
bunden werden (C. DO. ©. 197. $r 2.)5 und der Einzug 
der. Strafen wird vom Oberamt felbft beforgt ; die Bogts 
gerichts⸗Receſſe werdemvielmehr als Anordnungen, wels 
che fir die Drtd: Inwohner verbindend find, denfelben 
mirgetheilt, ind häufig "in ein befonderes Buch einge⸗ 
ſchrieben. Noch muß Rec. bemerken, daß er einigemale 
‚auf Eonftruerionen geftoffen. iſt, die ihm felbft den Sinn 
zweifelhaft machten. 
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Ueber bie Entſchaͤdtgungspflicht der uͤberrheiniſchen 
Staatsbeamten. Ein. Wort zu feiner Zeit und. 
- ein Beytrag zur_ Ausgleichungslehre der. Schaͤ⸗ 
den des franz. —— 
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Felix, qui patriis aevum — in — 
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I Im Februarſtůck 1801. (Nro. vw) des Waffenträs 


Be 


- 
\ 


= 


:gers der Geſetze wird die Entfihädigungspflicht: derjeni⸗ 
gen Staatsdiener, die ihre bisherigen Stellen, durch die 


Abtretung des linken Rheinufers, verlohren haben, auf 


— 


folgende Gründeigebanet: - . 
1) Tritt diefe Entfchäbigunge« Derbindlichkeit ein, 
wenn Diener — auf weldie. Weife es immer ſey — für 


das Ganze ein Opfer gebradyt haben, u 


2) Hat ſich der Diener, fo lang demfelben nody 


nicht aufgefündiget worden, als —— zu‘ bes 


trachten. 
Mit Unterſtellung des SEatzes: daß jene Diener in 


den neuerworbenen. dieffeitigen Landen ihre: Entfhädigung 


durch andermeite DMOREONEUNFOER au erwarten hätten, 
. ſucht man *) 


3) in der Billi AMT is Verpflichtungogrund, 


| u € Schadloshaltung der überrheinifchen Staatsbeamten, 


wenn die jenfeitö verliehrenden Staaten, am feine 
Entfchädigung bekaͤmen. S 
Zu 1) Höchft unvollkonmen und ins Weite geſchoben 


find unverkennbar die Entſchaͤdigungs⸗Anſpruͤche jener 


Staatsdiener., wenn ihnen ef die. = hathand tum g 
einer 
5 = a. O. — | | 2 J 
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einer Aufopferung für dad Gauze, als Bedin⸗ 
gung, uunterliegen fol. Welchen immenfen Schipierige - 
Leiten; bleibt va die Ausmittelung über die Fragen aus⸗ 
geiest : bat der Entſchaͤdigungfordernde wirklich · sine 
Opferſpende auf den Altar des Vaterlauds gelegt? Bor 
welchem Umfang war ſie? Wie iſt das Gleichheits ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Opfer und der Verguͤtung zu tref⸗ 
fen? Hier würde auch der Staatsbeamte offenbar nur 
. dann Schadloßhaltung begehrten koͤnnen, wenn und. in 
wie weit er, in der Eigenſchaft des allgemeinen 
StaatöbürgersCharncters, ein Opfer dem Gans 
zen darbrachte, aufferdem und:ia-der Eigenſchaft eines 
Staatsbeamsen, alfo ohne Ruͤckſicht gefchekenes Anfe 
apferungen ‚ würde — VCntſchadigungegeſich— enthoͤrt 
bleiben. ve teen 
Zu 3). Erforbert man al. dort. eine: er tdichaus⸗ 
gedrüdte, Aufkuͤndigung und will ſich mit einer außdräds; 
lich re et len nidit beruhigen. ‚SB Diefe nicht augenfällig 
alsdann ſchon vorhanden, : jobnyhi:der Veamte⸗ Aura die, 
neue Obergewalt, feines Anſehenẽ Shnerachtat, michtrwien; 
der in den Dienft eingeſezt wird, oder. fobafd Diele -Stsle 
nom neuen Beherrfcher in einem anderen. Subiecr wieder 
ühren Vorſteher erhält? Iſt die ‚Nüfkuͤndigung uͤberhauyt 
zur Entſchaͤdigungsbegruͤndung erforderlich, fm iſt es genug, 
wenn diefelbe, "wie wir fie ‚hier haben, zweifellega ußs; 
druͤcklich ift, fie muß nicht gerade, wie jene. Ahhand⸗ 
lung *) will, wörtlich ausdruͤcklich ſeyn, Aufſſer⸗ 
dem iſt, von dem Augenblick der geſchehenen Abtreiung 
der neue Landesherrſcher des Beaniten Dienfthers. und. 
‚nur: diefem ſtuͤnde Ka das⸗ FUEL 


=. 
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nnd die Aufkuͤndigungspflicht m, und ber Beamte Yonnte 
fi demnach ausſchließlich auch nur an biefen halten, 
wenn er auf bie Verabfäummmg' der Dienftauffagung feine 
Entſchaͤdigungs ⸗ Anſoruͤche gruͤndet. Von dem vorigen 
Landesherru haͤngt es rechtlich nicht mehr ab, den uͤber⸗ 
rheiniſchen Beamten fuͤr die abgetretenen Provinzen hey⸗ 
zubehalten, mithin hat er ja auch dieſes Dienſtes wenen, 
kein Entlaſſungs⸗ oder Aufkuͤndigungsrecht mehr. Eiue 
ſo geartete'Anfldndigung ‘wilrde demnach ein’höchft übers 
füßiges Fattum feyn,: auch, als Aufkuͤndigung, juris 
diſch nicht betrachtet iverden Tonnen. Die Staatszwecke 
Hören jd fir die ehemalige Staatsherrſchergewalt, in 
Raͤlkſicht des abgetretenen. Landes, mit'denierfien Momente 
der Abtretung, auf, ad: dieſe Staatszwecke in der Zeit 
ihrer Dauer nothwendig gedacht, enthalten feinen Grund, 
wart. geiade-die Zeit ſhrer Eriftenz fe nicht — 
Kanter-" Fa a IE en 

Im3) ſoll, wenn den Dienflofen Iberrbehäfchen Yen 


J Arte aa. audete Gründe verlaſſen, die Billigkeit 
das: Pauuudium feiner Schadlos haltungs⸗Anſpruͤche ſeyn. 
Und da Hätten wir WE eben recht getroffen. Was denkt 
man ſich unter Billigkeit hier wohl anders, als Barm⸗ 


herzigkeit? Man empfiehlt alſo den verdieatdt Staates. 
beamten, Alelch Einem Mendicänten, der Barmherzigkeit, 
ven Dätfeiden ‚feines Yortden Dienftherrn ?.der im Dienft 
des Vaterlandes ergrante Bledermann follte das: Da 
pauperiBelisario Dboluenm! nachjammern ? das 
Binnen wir ein für allemal-- demfelden nicht zumuthen. 
Mir wollen und dagegen nad) etwas haltbarerem — nad): 
Nechtogruͤuden für dad⸗ Entſchaͤigungsgeſach der übers 
rheiniſchen Beamten umfehen, 
Freuet Euch, Veteranen des Vaterlands ‚ bie des 


o 
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ee 
Krieges eherne Fauft in die Tiefe der druͤckendſten Brods 
loſigkeit hinabſchmetterte. Euer Ringen nad) Eutfchädis 

gung hängt nicht erft von der ſchweren Prode eined Opfers 
ab, das Ihr dem Gemeinbeſten brachter „ infofern nicht 

‚ ber Verluſt Euerer Bedienung felbit, als dieſes Opfer . 
angefehen werden kann. Die Erhdrung Eures gerechten 
Begehrens ift nicht etwa Product des Triebs der Milde, 
der immer mit ungleich ſtarkem Erfolg die Herzen der 
Menfchen beherrſcht. Nein; Eurem Verlangen ſtehen 
weit unabhängigere Grundlagen ald die vorhergehenden 
find — ich meine — fehr wichtige Rechtögründe zur Geite; 
Auf dem Staatöbunde laftet die Pflicht, für bie Erhalk, 
tung’feiner Eriftenz zu forgen. : Der Staatszweckbegriff — 
die Sicherheit der Gefamtheit und der Einzelnen“ — ifl 
ewig, darum ift auch die Haltbarkeit des Staatsderban⸗ 

des felbf für die Ewigfeit berechnet... Der Staat hat feis 
nen Angehdrigen biefe Sicherheit: verfprödhen.  Diefe 

haben hierauß ein Forderungsreiche depfälld am ven 
Staat, und diefer die Pflicht erlangt ,."jettemn Forbes 
rungsrechte mit Kraftfülle zu entfprehen. Da na. nach 
der Stufe der Eultur, worauf unfer Zeitalter ſteh, die | 
Verwirklichung jener verheiffenen' Stcherheis'wnur in der 
Spähre des Etaatövereind moͤglich bleibe‘, ſo muß: ber 
Staat, weil er, im entgegengefezten Fall, Dad Rechts⸗ 
Gebiet feiner Buͤrger⸗Individuen verlegen, mithin ihre 
freye Mirkfamkeit darin hindern würde, ſeine⸗Fortdauer 
wollen. Da er einen Verbindlichfeilögtund J.Dimfe: zu 
wollen, bat; fo muß er.aud) DaB Sth aus: Iptere fie 
d. h. die Abficht feines Fortbefteherid: zu urrädzem fhdhend 
Nicht genug iſt ed, daß der Staat ſeine Zwecke uͤbe r⸗ 
haupt herzuſtellen bemuͤhet ib, dem dieß konnte ſouf 
auf eine noch fo unvollonmmeie Woiſe geſchehen, uͤn ali- 
öf2 
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quid fecisse Jicatur. Nein; auch in ihrer hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit muß er, ſie zu erreichen, ſich angelegen ſeyn 
laſſen. Der Staat muß daher in der Wahl ſeiner Diener 
nicht blos auf Subjerte ſehen, die uͤberhaupt der Ruf 
der Treue und der Brauchbarkeit zieret, ſondern er muß 
auf Maͤnner ſehen, die in ſeinem Dienſte ihre Amts⸗ 
treue und Brauchbarkeit angekuͤndigt haben. Iſt es nicht 
genug, daß er in der Ausmuſterung der Organe zu ſeinen 


Zwecken ſich uͤberhaupt ſchon auf einem gewiſſen Stand⸗ 


punet feiner Ueberzengung von ihrer Faͤhigkeit befinde, 
ift e& dagegen vielmehr erforderlich, daß er fich auf den 
hoͤchſten nur immer erreichbaren, Standpunct anf der 


Stufenfolge dieſer Erkenntniß hinauf zu ſchwingen ſuͤche, 
ſo wird: dieſe hoͤchſte Ueberzeugungsſtufe nur durch die Arts 


ſtellung folder Beamten errungen, die ſchon: in feinem 


Dienſt ihre Treue und Brauchbarkeit bewähret haben, 
In ihrer. Anſtellung waͤhlet der Staat das weiſeſte und 
ſicherſee Mittel zu feinem Exiſtenzzweck, indem er durch‘ 


daſſelte auf die Verminderung der Moͤglichkeit a. 

driger Erfolge am nachdruckvolleſten hinwirkt. 
Voranſtehende Ausfuͤhrung wird demnach, wir 

wuͤnſchen. und hoffen, keinen Zweifel mehr Aber die Rich⸗ 


tigkeit ihres Reſultats übrig laflen; das die Erreis, 


bung. ded Staats⸗Jutereſſe, als Grund, 
angiebt, warum die. brodloſen uüͤberrheini— 
ſchen Mea mit en vonmigtem vorigen Dien ſt⸗ 
berswda deſſelbben'auf der rechten Rheinſei— 
kejgrirgeneun halıden. BIER: en vers 
fosgt. werden u ikffeni.. 


- 








. Man. wende dagegen nisht ein: die — 


Beamten, waren nur fuͤrrdie Staats diſtricte jenſeits des 
— aufgeſtellt, uud konnen, mit. Erldſchuug — 


ee 
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Aufftellungs » Abficht,, Feine vogitere Entfchädigungss. Br 
ſpruͤche an ihre alten. Dienftherren machen. Mag der 
Dienfivertrag, und, in demielben, der Staatsbeamtiens 
Character in Anfehung. der abgetretenen Reichälande des 
Ueberrheins immer erloſchen ſeyn, fo bleibt doch der 
Beamte immer noh Staatsbürger des ehem ali⸗ 
gen Dienftheirm, fo lang ex wicht ausdruͤcklich, oder 
flilefchweigend feine Unterthanen⸗Merhaͤltniſſe wechſelt. 
Als Staatsbürger bat er Kean, wie ale andere 
Staatsbürger, aus dem Staatsvertrag⸗ das Recht, von 
der oberſten Gewalt zu fordern, daß dieſelbe die Pflicht 
der Erreichung bed Staats⸗VIntereſſe erfuͤlle, unter wel⸗ 
de Pflichtencategorie, wie wir ſahen, auch die Wieder⸗ 
Anſtellung eines Mannes gehört, den der Staat, als 
treu und faͤhig, in ſeinem Dienfte fand, Hat Euch, 
Staatenherrſcher, die Erfahrung gelehrt: daß der Werth 
Euerer Regentenmittel vſn der Ueberzeugung abhängt , 
die Ihr über ihre Güte hattet, Daß, ‚je eutfernter diefe 
Euere Ueberzeugung hinter dem mbglichften ‚Grade ihrer 
Erreichbarkeit zurücebleibt , fie auch um deſto minder des . 
Namens der Ucberzeugung würdig ift, daun merket auf 
den Ruf der Staats— Klugheitslehre, die Euch 
den Grundſaz an handen giebt; in der Mahl Eurer 
Staatöbeamten auf die-beften. Subjete; d. h. auf 
die Männer zu reflectiren, die Ihr ſchon als treu und 
brauchbar im Dienfte Eurer Staaten pruͤftet. Sind 
.. Enere Seelen für bie Smpfänglichkeit jener Grundlehre 
einmgl geftimmt; mit der größten Bereitwilligkeit werdet. 
Ihr alddann auch dem Rebtsgef etze Folge leiſten, 
das Euch die unverweilte Vollziehung jener Gruuhlehre 
dictiret. 

Bey der im chenalten Rotionalt Convente des 


- 


sa 0. Geſezgebung. 
GKrankenfreyſtaates in Berathung gezogenen Frage: Kbus 
nen die Mitglieder einer National⸗Verſammlung, in de 
zunaͤchſt auf dieſelbe folgenden Verſammlung, abermal | 
eine Stelle erhalten? ſtimmte Thouret, im Namen 
des Conſtitutions⸗ Ausſchuſſes, für die bejahende Bes. 
untwortung derfelden: „Wollten wir ({prach er) die Wahl 
„unſerer ˖ Committenten einfchränfen,, fo würden wir eine 
„ſchreckliche Verantwortlichkeit über und nehmen, Die 
„greßte⸗ Gefahr der@Wählen beftehet darinn; daß man 
„Pic Irre, und Einen untaugliden Mann 
wahle, weil man-ihn für gut hält. *) Auf 
‚uelche: Weife kdonnten / wir aber das Volk vor dem Irr⸗ 
»thum bewahren, wenn man demſelben befiehlt, Maͤnner 
„zu wählen, die ihm noch unbefannt find? Unb warum 
„follten diejenigen , weiche vor zwey Fahren wahlfaͤhig 
„voaren,' ed nun ‚nicht mehr ſeyn, da fie das Zu 
„trauen ihrer Committenten ſich erworben 
„haben? Der Gefezgeber (beherzigt die Wichtige 
„keit dieſes Satzes) welcher fih um das Vater: 
„land verdient gemacht hat, erwartet, zur 
„Belohnung, von bemfelben mie gewählt 
58 un ; 
‚ Dürer Euerer Voͤlker! der fähtge, treue 
"und ei überrheinifche- nun. auffer ; 














HD Das Magiſtratsgremium einer fihern Reichsſtadt wählte, 
‚vor einigen Jahren, einen: Herrn Collegen , bey welchem 
jene größte Gefahr, von weiber Thouret bier rebet, 
wirklich eintrafe Als der Neoelectus feinen Amts: Eid 
- pleno Senatu ablegte, verwunderten ſich fhon bie Domini 
Electores über bie Weisheit ihrer Wahl. Relata refero. 
") Girtaner bifter. Nahe. m, polit. Betrachtungen über 
bie franz. Revolution. Bd. 6. ©. 4. Berlin, 123 
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Dienft ‚geleste Staatöbeamte, welch er ſich 
um das Vaterland verdient gemadt hat, gr 
wartet, zur Belohnung, von demſelben wi 
Der gewählt za werpen!! , , —« 

Diefe-Mahrheit muß um fo eindrudönplker, fepn,. ba. 
fir aus dein Munde eined Regierungsgliedes kommt, an 
welche Diejenigen Reichslaͤndertheile abgetreten worden 
find, in welchen geraͤde die entlaſſenen uͤberrheiniſchen 
Staatsbeamten, ‘vor dem en FIR ihre 
Anſtellungen hatten. 

Vexmag der Staat durch eine neue Diepf- Anftels 
lung feine bedienungslofen äherrheinifchen Staatsbeamten 
nicht gleich wieder für dad gefammte Heil in Thaͤtigkeit 
zu fegen, dann ift, fo-fangermit der wirklichen Anftels 
Ing nicht vorgefahren werden Zaun, die einſtwellige 
Verabreihüung eines MWartgeldes Pflicht, für den . 
Staat, indem der Beamte, ohne dieſe rechtliche, Untere 
ftügung , auffer einem geziemenden Erwerbözufland ber | 
Befriedigungemittel feiner Veduͤrfniſſe, darben, die Re⸗ 

fultate feiner Rechtſchafſenheit durch Wintelzige entftellen 
und ficher in phyſiſch und moralifcher Bit ich perbexhen ; 
würde. 

Der. anerſchutterliche Fiaube "an ie. Menſchifit 
rechtfertiget die Erwartung Ihrerx Verehrer; daß, der Stagt 
feine rechtſchaffenen Diener aus dem Elenhe hervorzieben 
werde. Ne inte lligant, mie Eicer o.*) ſagt: mortem,a 
diis immortalibus nop suppligsi causa sanstitutam ur 
— at ‚taborum. ac, ‚miseriarum, quietem 
esse, a; 
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Berträge zur Berichtigung und Erweiterung der pos 
fitiven Rechtswiſſenſchaften, von D. Gottlieb 
"gufeland, Herzogl. Sachſ. Meimar, Juſtlzrath, 

ee vB. ‚Prof. des Cod. und der Novellen , ord. 
" Bofier des F. S. G. Hofgerichts, der Ju⸗ 
riſtenfacultaͤt und bes Schbppenſtuhls in Jena. 
Ber und dritted Stud. Jena, 1801. bey 
Wolfgang Stahl. 224. S. — kg Stůͤck 
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—* eiite Güde dieſer Bestiäge erfbieh (hen Im goie J 
Fr und enthielt auf 102' ©, die Erörterung der drey 

48 I. Giebt es allgemeine Gewohnheiten’ im inridis 

"Sinne? II. Iſt es durch die-Reichegelege allgemein 
Haben Zinfen als filnf von hundert zu nehmen? 
“and IM. Giebt e8”ein allgemeines deutfches Privatredt 
u juribiſchen Binne? allein es #ft zu weit von dem An⸗ 
‚fang ı unſeres Archivs entfernt, und zu bekannt, als daß 
wir uns "Hier" auf eine Beurtheilung einlaſſen konnten. 
| Brei‘ den vorliegenden Stuaͤcken enthaltene Abhands 
fingen Vind- folgende: IV. Grund und Verhaͤltniß 
ver Criminalgenalt, des Staats. Sie fängt 
nie ‘einem willkuͤhrlich beftimmten Unterfchied zwifchen 
Weldehen und Verbrechen er welchen "wohl die en 


— — — 

*) Dieſe von einem auswärtigen Mitarbeltor eingefefete. An⸗ 

zeige ſchlos eine Beurtheilung aus, welche in einer andern 
Verbindung erſcheinen — 


En 
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eisernen 
‘ bey den: Uusdräden: deliotam und crimen fi) nicht fo 
Dachte; Vergehen, heißt namlich bier eine. freye Ver⸗ 
letzung eines zwingenden Geſetzes, Verbrechen eine freye 
Werhetzung eines unzweiſelhaften Rechts; jenes kann ohne 
Verletzung der Rechte eines Dritten, z. B. durch eine 
„Handlung ‚wider ein ſtrafendes Polizeygeſez verübt wers 
‚den, aber ed kann auch die Rechte Anderer beeinträchtis 
gen, ſolche nämlich, welche zwar im einzelnen alle bes 
ſtimmt und gewiß genug feyn mögen, deren Dafeyn jedod) 


\ 


in andern Fällen leicht bezweifelt werden, und einer Uns 


terfuchung bedürfen kdunen; dieſes aber ift wur Die Hands 
lung, welche unzweifelhaffe Rechte verlezt; Verbrechen 
find immer ein Gegenitand. der Nechrölehre, Vergehen 
„aber. find, es unmittelhar nur alsdann, wann fie mit Ber 


eintraͤchtigung von Rechten verbunden find; es ift alfo 


bey Vetgehen im engern Sinn zwar eine Widerfezlichkeit 
‚gegen bad Recht möglich, aber doch nie eine ſolche, wels 
- ‚he. eine gänzliche Hintanſetzung der Unterordnung unter 
den, Rechtözuftand zınd offenbare Seindfeeligfeit, einen - 
Aufſtand, und Krieg gegen. benfelbere in ſich ſchloſſe; weil 
‚Immer, vorausgeſezt ift, daß dariiber im allgemeinen ein 
Irrthum oder Zweifel Statt haben koͤnne; bey Verbrechen 
aber handelt man wiſſentlich gegen Rechtägefeke, fie ents 
halten alfo eine Widerfezlichkeit. gegen den Rechtszuſtand 
ſelbſt, und. ald Verhaͤltniß der, Rechtsgeſetze im Ganzen, 
der Rechtszuſtand kann nur durch Vorftellung und Willen, 
nur durch Anerkennung aller exiſtiren; nur dadurch find 
Weſen, welche Vorftellung und Willen haben, an ihn. ges 
bunden, nur dadurch genieflen fie die Vortheile deffelben; 
wer alfo durch ein Verbrechen feine Anerkennung. deutlich. 
zuruͤcknimmt, tritt felbft aus dem Nechtözuftand heraus ; 
die Andern können ihn, ald dazu gehbrig wicht mehr ans 
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ſehen, er verliert den Schu der. Geſeize „ die er⸗ nicht | 
will, er hört auf Staatsbürger zu feyn , und fo HF an-das 


Verbrechen der Verluft aller Nechte des Staatsbatgers, 
oder aller Rechte äberhaupt ald Folge geknuͤpft. In der 
Folge giebt der. Hr. Verf. die. Begriffe vor Strafe und 
Polizen ; jene nennt, er ein Uebel, welches einem Menſchen 
wegen, einer begangenen Handlung zugefügt wird, um 
ihn ‘oder andere von einer Handlung biefer Art abzu⸗ 
ſchrecken; (ſollte fie nicht eher ein Uebel ſeyn, weiches im 
Geſez auf den Fall einer begangenen Handlung, um von 
derſelben abzuſchrecken gedroht wird, ſollte nicht die Yes 


ſezliche Drohung bey der Strafe weſentlich, hingegen die 


begangene Handlung und die Zufuͤgung des Uebels nur 
zufaͤllig ſeyn ?) Die Strafe wird ſodann in Polizey⸗ und 

Criminalſtrafe abgetheilt. Unter Polizey verſteht der Hr. 
Verf. jede Wuͤrkſamkeit fuͤr Haͤlfszwecke, im engern Sinn 
bezieht fie ſich anf Wuͤrkſamkeit des Staats für feine 
Halfszwecke. Will man alſo im Staat die Unterläffüng 
gewifler verwerflichen und ‚gefährlichen Handlungen: be 


wuͤrken, fo muß dik unmittelbare Wuͤrkſamkeit derſelben 


auf ihre Verhinderung in dem Augenblick, wo ſie vorge⸗ 
nommen wird oder werden ſoll, gerichtet werden, dieſe 
Wuͤrkſamkeit aber kann durch Unterdruͤckung der'noch nicht 
in die aͤnſſere Handlung uͤbergegangenen, nöd) blos im 


Gemuͤth vorhandenen Neigung und Willkuͤhr durch Abe 


ſchreckung mittelft der Vorftellung der Stra fe unterſtuͤzt, 
ſelbſt wohl entbehrlich gemacht werden; ; und in dieſem 
Geſichtspunct ſcheinen dem Hrn. Verf. alle Strafen zur 


— 


Polizey zu: gehören; gleichwohl: Dunen die Strafen enkwe⸗ 


buͤrger verbreitet ſich denken laſſen, ohne daß ſie aufhd⸗ 
sen, Staatsbuͤrger zu ſeyn, wie voruͤbergehende Arbeiten, 


\ 4 I 


der in fölchen Uebeln beftchen, ‘welche auf alle Staates 
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kurze Beraubung der Freyheit, Abgabe eines’ Theils von 
Gütern u. dgl, und dieß find Polizenftrafen ; oder in Ue⸗ 


bein, mit welchen die Beſtimmung, Staatsbuͤrger zu 


feyn., nicht mehr beftehen kann, wenn ihnen Rechte, und 
Güter ald Gegenftände von Rechten entzogen werden, 
. welche von einen mit Rechten im Staat begabten und 


als foldem anerkannten Wefen , einem Staatsbürger 


durchaus nicht zu trennen find; durch welche ihm die 
Qualitaͤt eines Staatsbuͤrgers entzogen wird, weil folches 


eine Folge feined Verbrechens ift, an welches der Verluſt 


aller Rechte deſſelben geknuͤpft war; folglich folche Uebel 
rechtlich möglich) find , welche fonft nie gegen ih verhängt 
werden konnten; und dieß find die Erininalftrafen ; diefe 
Anterfeheidung liegt nach S. 23. iu der Natur des Staats, 
und ift ohne allen Einfluß. der Willkuͤhr gegründer ; doch 


moͤchte fchmwerlich etwas dagegen zu fagen ſeyn, daß ger 


fesgebende Willlühr eines beftimmten Staats die Gränzs 


ſcheidungen beyder Elaffen von Strafen etwas hins und 


herruͤcken konnte. Nach Erwähnung ber‘ beyden Einthei⸗ 
lungen von Strafen in Capital und Nichtcapital, in 
Civils und Criminalftrafen folgt das Reſultat, daß bie 


eigentliche Eriminalgewalt ein Theil der Juſtizgewalt 


ſeye; beym ganzen Eriminalwefen im Staat ſeye nämlich 
; die Hauptfache, ob jemand ein Verbrechen begangen, 

und alfo aufgehört habe, Staatöbärger zu feyn , folglich 
der Sriminalftrafe fähig. feyez die Hauptwuͤrkſamkeit des 
Staats hiebey habe alfo Verbrechen zum Gegenftand; fie 
aͤuſſere fich zuodrberft in der allgemeinen Beſtimmung, 
welche Handlungen Verbrechen ſeyn, nud den Werluft der 
echte nach fich ziehen, in. der Criminalgeſezgebung, 
welche, da fie Mechte zum Gegenftand habe, zur Juſtiz⸗ 
gewale gehoͤre; Dann folge die Beurtheilung imieimelnen 


\ 
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"haupt noch Rechte habe, ein Theil der beurtheilenden Ges 


Be er 
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Fall, 7 ein- Verbrechen begangen feye, ob jemand übers 


walt, welche in Beziehung anf Nechte. die richterliche 
heiſſe, alfo ungezweifelt ein Theil der Juſtizgewalt ſeye. 
Privarfirafen_gehdren zur Civiljuſtiz; Polizeyſtrafen zur 
Polizeygewalt; durch die eigentliche Criminalgewalt ents 
ftehe die Erklärung: der Verbrecher ſeye nicht mehr Staatds 
buͤrger, der Staat erkenne keine Rechte mehr für ihn an, 
und fchäge fie nicht mehr, wovon die unmittelbare Folge 
wäre, daß nun jedem Staatsbürger frey finde, gegen 


den Verbrecher fi) zu erlauben, was er wollte; allein dem _ 
Verbrecher, welcher nun mit Uebeln belegt werden kann, 


die Feinerft Staatsbürger zugefügt werden ddrfen, werden 
mit jeder Eriminalftrafe nur beſtimmte Uebel zugefügt ,- 
alfo nur beftimmte Nechte deffelben bintangefest, und der - 


N 


Verbrecher erhält durch. die Strafe und bey der Strafe - 


die andern Rechte, welche ihm die Strafe nicht ausdruͤck⸗ 


lid) nimmt, wieder, und fo wie er die Eitrafe übernimmt, 
Tann er verlangen, daß ihm alle übrige Rechte unverlezt 
bleiben ; ‚bey der Beurtheilung alio, welche Strafe dem 
Verbrecher zuzuerkennen ſeye, iſt Daß Hauptmoment: auf 


welche Rechte der Verbrecher noch Anſpruch zu machen 


babe ? und fo gehdrt auch diefer, Theil der Criminalges 


richtöbarkeit zur Juſtizgewalt; die Eriminals Erecution - 


aber zur. Polizey.. Rec. bekennt gerne, Daß er mit diefer 
Ausführung, welche: bald eine’ pofitive Gefesgebung vors 
ausſezt, bald aber nicht‘, nicht, einſtimmen, meiftene nup 


J leere unfruchtbare Speculation und Phraſen darin finden 


kann, und manches in derſelben ihm unrichtig und wider⸗ 


ſprechend erſcheint, was. aber hier quszufuͤhrren ihm der 


Nauın nicht erlaubt. Welcher Geſezgebung oder welchem 


Richter folte es mg | fon, die: Soinziie ‚swifchen 


er: 
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Verbrechen und Vergehen und ſelbſt die Verletzung un⸗ 


zweifelbarer Rechte genau zu beſtimmen; laͤßt ſich von 


irgend einem Verbrecher eine Widerſezlichkeit gegen den 
Rechtszuſtand ſelbſt, und das Verhaͤltniß der. Rechtsge⸗ 
ſetze im Ganzen, eine gaͤnzliche Hintanſetzung der Unters 
ordnung unter den Rechtszuſtand und offenbare Feind⸗ 
ſeligkeit, ein Aufſtand und Krieg gegen denſelben behaup⸗ 
ten; oder muß man ſolches bey einem geringen Vergehen, 
z. B. einem geringen Diebſtal, welcher Eigenthumsrechte 
verlezt, nicht eben ſo, wie von groͤßerem, z. B. Mord, 
behaupten? Der gröfte Verbrecher kann immer ‚andere 
. Rechte, er Inn felbft die, welche er verlegt har, auſſer 
dem Fall feines Verbrechens anerkennen und achten; und 
warum follte er durch die. Verlegung eineb Rechts in eis 
nem einzelnen Ball, zugleich alle Rechte eines Staatsbuͤr⸗ 
gers verlohren- haben ? ? Wie weit find des Hrn, Verf, Bes 


griffe von Strafe und Poligey, und ift nicht nach feinem 


Syftem die Criminalftrafe ‚vielmehr eine, Mohlthar, als 
ein Uebel, da fie dem Verbrecher , welcher durch fein Ders, 
brechen alle Rechte eines Staatöbürgers von felbft vers 
Iohren hat, mit Ausnahme eines einzigen fie alle wieder 
giebt; wie ſchwankend iſt ferner der Begriff und Untere 
ichied von Polizey⸗ und Griminalftrafen, V. Recht fers 
tigung meiner Eintheilung der gefammten 
pofitiven deutſchen Rechtsgelahrtheit. Jene 
———— hat der Hr. Verf. in feinen neuern Schrifs 
: Abriß der Wiſſenſchaftskunde Methopologie von 1797; 

: Inſtitutionen des gefammten pofitiven Rechts; oder 


—— Enchclopaͤdie von 1798. vorgetragen, und 


ſucht ſie hier gegen die Einwuͤrfe Anderer zu rechtfertigen. 
Der Hr. Verf. ſtellt hier zuerſt die Erforderniſſe jeder 


Abtheilung der Recht owiſſenſchaft auf; ſie muß 1) voll⸗ 


— 


- 
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ſtaͤndig ſeyn, d. i. alle Theile dieſes wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
biets umfaſſen; 2) jede Abtheilung der poſitiven Rechts⸗ 
gelahrtheit muß ihrer Natur nach ſelbſt poſitiv, aus der 
poſitiven Rechtswiſſenſchaft allein: herausgegangen ſeyn; 
ed wird bier bemerkt, wie alle bisherige Verſuche von 
Eintheilungen. mißlingen "mußten, weil man ein ſchon 
fertige Syſtem zur Bearbeitung. mitbrachte, wieder Hr. 


. Verf. den ganz entgegengeſezten Weg tinfchlug, mit dem 


kleinſten Detail anfieng, jede einzelne Lehre durchgieng, 
jeden einzelnen giiltigen Saz in den ihm eigenthuͤmlichen 
Gefichtöpunct zu: ftellen ſuchte, fo allmaͤhlich für ihn Bers 
bindung,. Weberficht und volkfonunener Zufammenhang fich 
ergab, und eine Eintheilung entſtund, von welcher ex 


boft, mit diefer Darftellung und Rechtfertigung. den Lefern 


das Geſtaͤndniß abzuge-vinnen , daß ſie den Geſichtspunc⸗ 
ten des poſitiven Radırs nie Gewalt anthue, und dennoch 


‚zugleich eine natürliche und dent Weſen des Rechts übers. 


haupt ‚gar nicht- widerfprechende Ueberficht -darbiete, 
3) Nur heut zu Tag geltende Wahrheiten und Lehren deb 
poſitiven Rechts koͤunen ein Gegenſtand dieſer Eintheilung 
ſeyn, das uͤbrige gehoͤrt nur zur Geſchichte des Rechts; 
und 4) ſoll jede zweckmaͤßige und zuſammenſtimmende 
Eintheilung nur einen Eintheilungsgrund haben, obwohl 


+ ‚bey einem neuen Punct, zu. welchem man fortichreitet,, 
auch ein wenigſtens etwas abändernder Geſichtspunct der 


Abtheilung angewandt werden kann; 5) alles was nicht 
Recht oder Rechtswiſſenſchaft iſt, weun es gleich damit 


in naher oder entfernter Verbindung ſteht, gehoͤrt in eine 


| volche Abtheilung nicht; wie z. B. zwar die Lehre vbn 


Proceß, nicht aber die Pyaris, und die dabey vorkom⸗ 
mende techniſche Regeln zur Rechtswiſſenſchaft gehoͤren. 


Die natuͤrlichſte Darſtellung der Rechtswiſſenſchaft iſt al⸗ 
ſo nach dem Hrn. Verf. folgende: 


J 
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REES EEE EEE 
J. Rechte im Innern des Staats. — 
1) Privatrecht im engern Sinne; 
a) Bürgerliches Recht, Eivilrecht im engern Sinne; ; 
db) Lehenrecht, 
- ©) Kirchenrecht; 
'9) Oeffentliches Recht. ° 
. :3) (Einheimifches) Staatsrecht; 
b) Regierungsprivatrecht; > 
c) Peinlihes Rebe, J j 
d) Droceprecht. : 
II.- Rechte zwifchen mehreren Staaten 3. 
1) Vdikerrecht, | 
2.9): Uuswaͤrtiges Staatsrecht 
ahd deren Rechtfertigung ift hauptſaͤchlich der Gegenſtand 
dieſer Abhandlung; die Eintheilung bezieht ſich alſo blos 
allein auf den Gegenſtand, nicht auf den Urſprung ode: 
die Urt der Gültigkeit; daher z. B. der Unterfchied zwi⸗ 
fchen . gemeinem und Particularrecht, welcher nur eine 
Nebenbeftimmung abgiebt, hier nicht in Betracht kommen 
kann. So wie das Staatsrecht eigentlich nur die Rechte 
der Staatsgewalt als ſolcher begriff, das dffentlihe Recht 
aber alles, was aus dem geſammten Recht den Staat 
naͤher angeht, befaßt; fo exiſtirt auch ein ſolches Privats 
recht im weitern und engern Siun, deren Unterſchied zum 
großen Nachtheil beſtimmter Einſichten bisher uͤberſehen 
worden; der Unterſchied des Staatsrechts vom Privatrecht 
im weitern Sinn liegt nur im Subject, welches bey je⸗ 
nem die Staatsgewalt, bey dieſem eine Privatperſon iſt; 
im engern Sinn aber begreift das dffentliche Recht lauter 
vom Staat unabhängige. und auf ihn ſich beziehende 
Rechte, das ihm entgegengefezte Privatrecht aber Rechte, 
welche nicht unmittelbar vom Staat abhängen; und dieſes 


| > m 


* 


N 
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heißt: die Lehre von ſolchen Rechten, welche zu-ihrem 

Begriff und zu ihrer Erklaͤrbarkeit nicht den:Ötaat oder 

Auſtalten, welche nur durch dieſen möglich ſind, voraus⸗ 

ſetzen; man kann dieſem Begriff des eigentlichen Privat⸗ 

rechts getreu bleiben, und muͤßte doch einzelne, nach un⸗ 
ſerm heutigen poſitiven Rechtsſyſtem⸗ dahin zu rechnende 
Lehren nach andern Anſichten anderer Laͤnder, Orte und 

Zeiten immer unter das Öffentliche Recht ordnen; keines 
ſolcher Rechte ift zwar ohne den Staat feft:gegrändet, 


- jedes derfelben kann nur durch den Staat geſchuͤzt, es 


Fann von ihm aufgehoben. oder verändert. werben; aber \ 


alle diefe Rechte, wie fie der Hr. Verf, in feinen: Inſti⸗ 


tutionen zum Privatrecht ordnet, ſind ſchon wor der po⸗ 
fitiven Geſezgebung vorgefunden worden, durch ‚Private : 
perfonen und deren Willkuͤhr beftinmm und gefchaffen , als 
fo in der Hauptſache vom Staat und der pofitiven- Geſez⸗ 


gebung unabhängigz und der Staat ift nur tin Mittel: 


zu Erheltung jeer frühen nad unabhängig vom ‚Staat: 


| eriftirenden- Rechte. Das Eioilrecht kann wieder im. weis 


tern ‚oder engern Stun genommen werden , daB leztere. 
macht wieder einen Theil des Privatrechts in- der engern 
Bedeutung, und zwar demjenigen, in welchem: die Pris 


* parperfon blos als Staatsbuͤrger betrachtet wird ; die 


Rechte dieſes Civilrechts kommen jemanden zu, inſofern 
er Privatmann, wicht inſofern er Staatsbuͤrger, noch we⸗ 


niger inſofern er Unterthan iſt z2 aber als Staatsbuͤrger 
darf er nur uͤberhaupt betrachtet werden, damit man Die 
Anerkennung dieſer Rechte vorausſetzen kann, es iſt weis 
ter kein beſonderes Verhaͤltniß noͤthig. Namentliche 
Trennung des Lehenrechts vom Civilrecht iſt zwar bis auf 


einen gewoiffen Grad willkührlich, aber doch nicht. wider» 


——— und fir beſie Lehrmethode des erſteren hält der⸗ 
Hr. 


* v 








Hufelands Beytraͤge. 453 
Hr. Verf. die beſondere Abhandlung des Lehenrechts im 
Anhange des Civilrechts als eine Reviſion des Civilrechts 
zum Behuf der lehensrechtlichen Veraͤnderungen. So wie 
das Lehensverhaͤltniß, ſo koͤnnen auch die kirchlichen, als 
von den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen der Staatsbuͤrger abs 


weichende angefehen,, und alfo dad Kirchenrecht als ein 


- befonderer Theil des Privatrechtd behandelt werden, bie 
Rechte der &uffern Meligionsäbungen,, und der dazu vers 
bundenen Geſellſchaften im Staat müffen beftimme ſeyn, 

im Staate anerkannt und beſchuͤzt werden, aber nur als ” 

Sache des Privatmanns, hingegen die Rechte des Staats 


über die Kirche gehören zum Staatörechte. . Dem Privat⸗ . 
seht im engern Sinne ift daS Öffentliche Recht entgegene 


‚ gefest, der Junbegriff aller Rechtslehren, zu deren Bes 
griff, Denkbarkeit and Erklärbarkeit der Staat und Ans 
. falten, welche nur durch dielen denkbar find, vorausge⸗ 
fest werden müflen. Hieher gehdrt unftrittig dad Staats⸗ 
recht, und — nur das Einheimiſche, weil hier nur 
Rechte im Innern des Staats abgehandelt werben, und 

weil in den Verhaͤltniſſen, welche auſſer dem Staat hera 
ausgehen, die Staatögewalt nicht unmittelbar als. foldye, 
der Die, gegen welche fie handelt , untergeordnet find, 
fondern nur als Repräfentantin der moraliſchen Perfon 
des Staats handelt. Bon dem fogenannten Regierungsa 


"Privatrecht, von welchem der Verf. bekennt, daß ed am 


wenigften Benfall gefunden habe, als einem Theil des 
Öffentlichen Rechts, wird am ausführlichften gehandelt; 
der Hr. Verf. hatte ed zuvor nur Regierungsrecht genannt, 
was zu manchen Mißdeutungen Anlaß geben mußte, aber 
eö fol nur die von der Regierung abhängige Privarrechte 
umfaflen; Daher der neue Name; es bezeichnet den Inn⸗ 
begriff derjenigen Privatrechte, welche durch die Ausübung 
Jur. Archiv, I. B. 3. H. Gg 
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der Staatsgewalt entftchen ; es müffen alfo Privatrechte, 
und das Subject derſelben muß eine Privatperſon ſeyn, 
und die Materie, der Begriff, die Beſtimmung derſelben 
iſt nicht anders zu denken, denn ſo, daß man den Staat 
als handelnd, als in einer Thaͤtigkeit vorausſezt, wo 
dann jene Rechte als unmittelbare oder mittelbare Folge 
jener Thaͤtigkeit erſcheinen, denkbar und begreiflich wer⸗ 
den; es iſt alfo nicht genug, daß ein Rechts⸗Inſtitut 
„nur vom Staat abhängt, oder durch ihn möglich iſt; es 
* muß auch. der Begriff und die Denkbarkeit ohne Vorauss 
ſetzung des Staats nicht möglich ſeyn. Rechte der 
Staatsgewalt koͤnnen zu Privatrechten weder dadurch, 
wenn ſich der Innhaber der Staatsgewalt der richterlichen 
Beurtheilung in demſelben Staat unterwirft, ſich alſo 
die Staatsgewalt in gewiſſer Ruͤckſicht ihres‘ Vorzugs 
entaͤuſſert, unerachtet ſie bleibt, was ſie iſt, wie z. B. 
wenn der Staat mit dem von ihm angeſtellten Staatsbe⸗ 
amten über die verſprochene Beſoldung, oder andere 
Vortheile, uͤber die Entlaſſung vom Amt, uͤber Einkuͤnf⸗ 
te, u. fe w. ſtreitet; in dieſem Kal, und wenn unbe⸗ 
zivelfelte Nechte der Staatsgewalt, urfprüngliche Ho⸗ 
‚heitsrechte , wie 3. B. mancherley Rechte des Fiscus, 
Patrimonial: Gerichtsbarkeit u. dgl. an Privatperfonen ' 
fommen , haben wir Privatrechte, welche ohne Staats: 
gemalt in Thätigkeit ſich nicht denken laffen, alfo zu den 
Kegierungs⸗ Privatrechten gebohren. Dahin ſind ferner 
zu rechnen, Rechte, welche in Befreyungen von Pflich⸗ 
ten der Unterthanen beſtehen, wie z. B. von perſoͤnli⸗ 
chen Dienſten, von Aemteruͤbernahme, vom Soldaten⸗ 
dienſt, Einquartirung u. ſ. w. Rechte, welche dadurch 
entſtehen, daß Anſtalten des Staats uͤberhaupt, oder 
durch den Staat begruͤndete Anſtalten dq find, wie z. B. 
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der Avtonomie, Rechte auf. die Vortheile des Öffentlichen _ 


‚ Amts, der vollen Glaubwürdigkeit dffentlicher Perfonen 
im Gericht, der Soldaten anf Einquartirung und. Unters 
halt, befonders der unter Vorausfegung der Gerichtsans 
ftalten bes Staats erft denkbaren Rechte der Parthieen 


und Anmälde in Proceßfachen,, des Gerichtöftandes , der. 


Vormundfchaften und Pflegfchaften, der dffentlichen Lehr⸗ 


. Anftalten , und ihrer Privilegien, der 'befonders abges 


sheilten Gewerbe u. ſ. w.; ferner das Recht der offentli⸗ 


chen Staͤnde, wenn naͤmlich die Eigenſchaft, welche den’ 


Stand begründer, in Verhaltniffe mit dem Staat Abaͤn⸗ 


derungen bringt; weil die meiſten oͤffentlichen Staͤnde 
doch gewiß: von den Eigenſchaften des Privatmanns ab⸗ 


haͤngig ſind, ſo gehdren ſie zum Prioatrecht im weitern 
Sinne, und doch find ſie wieder nur durch ihr Verhaͤltniß 


zum Staat allein denkbar; ſo der Stand der Freyheit 


des Staatsbuͤrgers, des Adelichen, der Geiſtliche, Civil⸗ 
und Militaͤrſtand. Nach der unterſchiedenen Art der Wirke 


ſamkeit det Staatsgewalt, und der in derſelben enthalte⸗ 


nen Rechte ergeben ſich die Verhaͤltniſſe zur Grundlage 


dieſes ganzen Rechtstheils, nach welchen der Hr. Verf. 


ſolchen ordnet, wobey er die aus andern ſeiner Schriften 


bekannte Abtheilung der Staatsgewalt zum Grund legt; 
er giebt daher eine detaillirte Abtheilung des Regierungs⸗ 


Privatrechts nach der Grundlage der Theile ber Staatb⸗ 
gewalt, wovon das weſentliche folgendes iſt: T. Private 
techte als vier Gewalten, dahin gehören 1) Entftehung 
fpecielleer Nechtöbeftimmungen „ Lehre von Privilegien, 
,.2) Entftehung ganz yarticularen Rechtsnormen, Lehre 


— 


von der Avtonomie, und daraus hervorgehende Moͤglich⸗ 


keit der 3) Entſtehung eines Gewohnheitsrechts. IR Pris 
vatrecht ale Solgen bet nach den Mitteln abgetheilten 
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Rechte der Staatsgewalt 1) Privatrecht der —* 


Aemter, a) überhaupt, b) der Staatsaͤmter insbeſondere; 


2) Militairprivatreht, 3) Finanzprivatrecht; III. Pris 


vatrechte als Folgen der Rechte des Staats, in fo fern 


. fie nad) den Theilen des Staatszwecks unterfchieden find; 


A. Folgen der innern Hoheit; 7) Juftisprivatrecht, a) in 


firengem Sinn, b) Bormundfchaftörecht ; 2) Polizeypri⸗ 


vatrecht, a) Privatrecht der hoͤhern Polizey, «) Privat⸗ 


recht der Sicherheitspolizey, B) Privatrecht der Verfonens - 


Polizey/ N) Der allgemeinen Perſonenpolizey, a) der Bes 


vdlkerungs⸗ b) der mediciniſchen Polizey, c) der Lehr⸗— 


d) der Sitten⸗ e) der kirchlichen, und f) der literariſchen 
und artiſtiſchen Polizey 23) der beſondern Perſonenpolizey, 


‚oder Recht der Öffentlichen Stände; 1) Privatrecht der 


Guͤterpolizey de) der allgemeinen, A.) in fo fern diefelbe 


auf Erhaltung vorhandener Güter wirft, a) Privatrecht 


der Waller und b) der Feuerpolizey, B) in fo fern fie die 
Erwerbung der Güter überhaupt erleichtert, a) Geldpriz 
vatrecht, b) Wechfelrecht, (weil fich hier alles auf Noth⸗ 


- wendigfeit einer fchnellen und vollen Beweisfraft im Ges 


richte bezieht, welche ohne die Anordnung von Gerichten 


mit beftimmten Vorſchriften für ihr Verfahren und ven 


zu führenden Beweis ſich nicht denken läßt.) cYStraffens 


recht, d) Botenrecht, e) Recht der Schiffahrt; 2) Recht 


der beſondern Guͤterpolizey, oder Privatrecht der Gewer⸗ 


be, (weil Staatös Anftalten für dieſelben exrichtet ſind;) 
A) Recht der niedern Polizey; «) Gemeinderecht übers 


haupt, #8) Stadtrecht, 9) Dorfrecht, 8) Fleckenrecht, 
«) Zunftrecht; By) Folgen der aͤuſſern Hobeit, z. B. Beute⸗ 


recht, Lehre von der Repartition der Kriegsſchaͤden. Dieſe 
Darftelung über das Regierungs⸗ Privatrecht ſoll aber 


aur den allgemeinen Zuſammenhang dieſes Fachs zeigen⸗ 
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nicht die Methode deffelben , und die davon abhängende 
Vectheilung der hieher gehörigen Lehren für den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, befonders den academifchen Vortrag betrefs 
. fen. Das peinliche Recht gehört zu ‚dem Öffentlichen 
Recht, ‚weil deffen Hauptgefichtöpunet iſt, daß durch ges 
wiſſe Handiungen alle Rechte im Staat verlohren gehen, 
.und dafür der Verbrecher Staatsbuͤrger zu ſeyn aufhoͤrt; 
es alſo keine neue Rechte lehrt, fondern nur beftinimt , 
wann alle Rechte wegfallen. Es ift ganz nicht. zu ders 
$ennen, daß in diefer Ueberſicht des pofitiven Rechts 
manches mit. Scharffinn ausgedacht ſeye, allein ob der 
Hr. Verf. den Lefern das Geftänpniß abgewinnen werde, 
nvelches er ſich im Eingang dieſer Abh. verſpricht, zweif⸗ 
In wir. doch. fehr ; die von den gewöhnlichen ganz abwei⸗ 
chende Begriffe des öffentlichen , des Staats⸗ des Privat⸗ 
„amd des Civilrechts u. ſ. w., beſonders aͤber die gekuͤn⸗ 
„‚felte Darftelung ded Kegierungs s Privatrechrs, wovon 
ſchon der Name einen Widerſpruch zu enthalten ſcheint, 
die dadurch nothwendig gemachte Trennung vieler Rechts⸗ 
lehren laſſen uns dieſes nicht hoffen, und in ſo ferne da⸗ 
bey auf ben. Urſprung der poſitiven Rechte und auf die 
Art der Gültigkeit, oder auf. die Quellen und auf den 
‚Umfang ihrer Verbindlichkeit feine Ruͤckſicht genommen 
‚worden, iſt es wohl “ wie der Hr. ‚Verf. felbft zugeben 
muß, nicht raͤthlich, ſo wie unſere geſezliche Verfaſſung 
in Teutſchland jetzo beſchaffen iſt, jemals den Lehrvortrag 
„nach. diefem Spftem einzurichten, und, das ganze Syſtem 
‚ würde nur, für einen neuen Staat, oder für eine neue 
Geſezgebung⸗ ‚und auch dieſes nur zum Theil brauchbar 
ſeyn. VI. Erläuterung einer Stelle in der 
Hennebergiſchen Landes⸗Ordnung ten B. 
2ten, Tit. 6ten Cap. Beyſpiel einer ‚ein 
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ſchraͤnkendem Auslegung eines Particulars 


a e BeB. Nach der Regel, daß in Rechtögefchäften und 
Rechtsfaͤllen, welche auch im Roͤmiſchen Recht vorlom⸗ 
men, und in welchem alſo deſſen Anwendung moͤglich ift, 
daſſelbe als gemeines Recht giftig‘, und; daB Particulars 
Recht umfchränft auszulegen und‘ anzundenden ſeye, wird 
hier eine zu Erbauung einer neuen Kirche gemachte Schens® 
fung mit Recht für gültig erkaͤnnt, unerachtet die in der 
Hennebergifchen Landes: Drdnung bey Schenkungen don 
geichriebene Formalitäten nicht beobachtet waten. VIL 
Erläuterung einer ahdern Stelte in der 


Hennebergiſchen Lands⸗Orduußg zten B. 


4Aten Tit. Cap. 12. $. u Benfpiet' "einer aus⸗ 


dehnenden Auslegung“ eines Pärticularzes 


jedes, nebit zwey Hennebergifcjen Werordnais 


‚gen über eine verwandte Materie.“ Hier wird 
die entgegengefezte Pegel’ in Anwenvung gebracht, daß 


bey Beurtheilung ſolcher Rechtsgegenſtaͤnde, welche im Roͤml⸗ 


ſchen Recht nicht vorkommen, bey welchen alſo eine Ans 


ordnung der Romiſchen Rechtsgrundſaͤtze dicht Statt. has 


ben kann, daſſelbe als. ein gemeines Recht nicht in Ans 


wendung komme, fotälich die Yarticulargefege nicht mehr 


“eingefchränft,, fondern wenn es ndthig‘ift, auch ausges 


dehnt zu erklaͤren ſeyen z es betrift die Frage: ob auſſer 
den in der bemerkten Stelle der Hennbedetgiſchen Lands 
Sröpung, beſtimmt ausgedruͤckten Salt‘; "irgend von der 


: Abfohderung der Errungenſchaft und deren beſondern Ver⸗ 


erhung die Rede ſeyn koͤnne, und ob daher nicht in allen 
andern Faͤllen das Römifche Recht allein zu "befölges , 


und alfe die Errungenfpaft von deir uͤbrigen Gütern’ des 


Ehmanns gar’ nicht abzufondern ſeye? aber” welche die 


Rechtsgelehrte ſehr unterſchiedener Dehnung find‘, hier 
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wird, weldyer wir volllommen beyſtimmen. Die benge: 
druckte Herzogl. S. Meimarifche Verordnung vom zoften 
Dt. 1725. und Herzog. S. Coburg „und Gothaiſche 


. Verordnung vom ııten Jan. 1787. betreffen die Erbfolge 


ber Kinder. VIII Zufäße und Berihtigungen 
zu Hr Prof. Hugo Index editionum fontium. juris 
iviliss (welchen diefer feiner. Ausgabe von Julii Pauli 


, eceptis sent. ©, 123220. beygefilgt hattes) Hr. Huf. 


at dabey ‚die Herzogl. Bibliothek zu. Weimar, und die 


- ser Univerfirät Jena benuzt, und, wirklich mehrere fchäz> 
bvre Beyt raͤge geliefert. IX. Markwuͤrdige Rechte 


Alle. mit und ohne Entſcheidung. 1) Ver 
jebt ſich die Subflitution -eined Glaͤubigers 
tr Ehbfrau an deren Stelle, und der Ehfrau 
a dDeffelben: Stelle im Concurfe obne r i ch⸗ 
brliches Erkenntniß daruͤber von ſelbſt? Les 
er beyde Ehlente war ein Concurs entſtanden; in des 
Nanns Eoncurs liquidirten B. 2000 Thlr. E. 300., und 
. 400. ie. In des Weibs Concurs B. obige 2000 Thlr. 
. obige 400 Thlr. und C. 20003 ans des Manus Maſſe 
aren alle Gläubiger vor B. befriedigt; B. aber wurde 
18 den vorber locirten 1Natis, der Frau, und dann. E. 
Friedigt; C. aber erhielt nur ‚noch weniges an feiner 
‚grderung aus der Maſſe der Fran, klagte alfo gegenE., 
dem Bi zuerſt, was allerdings richtig iſt, aus des Mannes 
Aſſe, fo meit fie reichte, befriedigt. werden oder C. in 
delben Stelle eintreten follen, alsdann aber E. aus ders 
= nichtö;mehe. erhalten. hätte ; offenbar , duͤnkt ung, 

mode bey dieſem Concurs widerrechtſich zum. Nachtheil 
d E. verfahren, aber nach dieſer Ausfuͤhrung, daß"dem 


wider den.Eseine Klage zuſteha, wird C. abgewieſen, 


"aber. nach jener (Regel die verneinende gut audgefüßrt | 


y 


Tr TH u EM 5 oe 


x 
„ 


208 | Vermiſchte Abhandlungen. 
ES Sn 
und ihm der Negreß wider den Güterpfleger vorbehalten, 
o) Iſt der Remittent eines Wechſels verbum 
den, den Primawechſel unmittelbaran den 
Wohnort des Traffaten zur Acception zu 
fenden? In diefem vor der Kings Bench in London 
verbandelten Fall wurde die Frage verneinend entſchieden; 
Hr. H. aber hält die Directe Sendung des Primawechſels 
zur, Annahme wo nicht für unumgänglich nbrhig,, doch 
alsdann file erforderlich, wenn. ein Bevollmächtigter wol: 
bier-zu bamdeln hat, welcher zu einent hoben Grad vo: 
Sorgfalt verbunden ifl. 3) und 4) Zwey Fälle, i 
welchen die Entſcheidung zwifdhen dem Eı 
fillungds Aide und Reinigungds Wide fe 
Thwierig wird. Beyde find fehr gut ausgeführt; i 
dem erften wäre vieleicht noch ald ein Grund für di 
Reinigungs = Aid anzuführen gewefen, daß der Bellag 


- wegen der vorgeblidyen Bezahlung nichts fchriftliches ay 


weiſen konnte, und doch nicht wahrfcheinlich war , daß e 
ohne diefed bezahle habe. Das vierte Stuͤck enthälr aufle-. 
ferneren Zufäßen zu Hr. Prof. Hugo Index fontium jur! 
civilisvon 2. S. nur X. eine Revifion der betanı 
‘ten Streitfrage Aber die Beweislaft inde 
megatorifhen Klage Die Hauptfrage: wer fuͤh 
bey der Negatorienklage den Beweis in der KHauptfadyı 
ob nämlich dem Beklagten die durch den Kläger ab 
laͤngnete Befugniß:zuftehe oder nicht? unterfucht der 
‚Verf. nad) den mancherley Rücfichten: Wer hat dief 
Beweis zu führen 1) überhaupt? 2) wenn der Kläger 
-Der' negatorifhen Klage fich bejahender Worte bedit 
bat? 3) wenn der Beflagte im Beſiz iſt? 4) wenn F 
Klaͤger in der Klage felbft anführt: der Beflagte übe r 
Servitut aus, und nur hinzuſezt: er übe fie widerrechh 
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cher Weiſe aus? 5) wenn, er ſagt: der Beklagte übe die 
Servitut mit Gewalt oder heimlich aus? oder 6) er uͤbe 
fie ans Beguͤnſtigung aus; 7) wenn fich der Kläger auf 
den Befiz der natürlichen Freyheit fidzt, 8) wenn er zus 
gleich noch neben dem eigentlichen Klagegrund etwas bes 
hauptet? Voran geht eine Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung dieſer Lehre, in welcher ausdruͤckliche Geſetze 
enichts entſcheiden; wo ‚äuerit die Schriftfieller,„ welche 
Die eine oder andere Meinung angenommen haben, von 
den Sloffatoren an in großer Menge angeführt werden, 
welche jedoch immer noch weiters vermehrt werden koͤnn⸗ 
. ten, und ſodann die Praxis 'uͤber dieſe Lehre aus mehre⸗ 
zen Sammlungen verglichen wird, welche befonderd in 
dem Gall, da der Beklagte in Beſiz iſt, fehr verſchieden, 


and felbft bey einzelnen Sprucheollegien fi fi nicht gleich \ 


if. Der allgemeine Grunbfaz, daß in der negatoriichen 
Klage dem Beklagten der Beweis obliege, iſt unbeftrite 
‚sen, nur werden dafür verfchiedene Gründe, angeführt; 
hier werden als die richtigere Hauptgruͤnde angeführt, 
die Regel: daß ein-fchlechthin verneinender Saz feines 
Beweiſes fähig feye, und was R. für wichtiger hält, . 
die ſtarke Vermuthung- für die Freyheit der Grundftäde; 
es ift allerdings richtig, daß der Klaͤger auch alddann 
nicht zum Beweis verbunhen feye, wenn er bejahender | 
Morte, 3. B. daß Bellagter ſich die Dienſtbarkeit ange⸗ 
maßt habe, bedient hat; aber auch alsdann wird, in 
8. 4. der Beklagte zum Beweis fuͤr verbunden gehalten/ 
wenn er im Beſiz iſt; ſelbſt wenn nach dem poſſeſſoriſchen 
Proceß, in welchem er geſchuͤzt worden, wider. ihn die 
negatoriſche Klage in-petitorio angeftejlt wird. In F. 4. 
werden bie bisher fuͤr dieſe Meinung angefuͤhrte richtige 
and unrichtige Gründe recenſirt, aber auch jene duͤnken 
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uns gar nicht bindend zu ſeyn, beſonders der erſte, wel⸗ 
cher hier als der wichtigſte vorangeſtellt wird, daß die 
negatoriſche, wie jede andere dergleichen Klage wider deu 
Beſitzer angeſtellt, alſo daß dieſer im Beſiz, oder im un⸗ 
rechtmaͤßigen Befiz ſeye, immer ſtillſchweigend vom Klaͤ⸗ 
ger vorausgeſezt wird. (Werden dann nicht dingliche 
Klagen auch gegen den, welcher den Klaͤger im Beſitze 
ſtoͤrt, gegeben, und wuͤrde nicht, alles zugegeben, der 
Klaͤger die Unrechtmaͤßigkeit des Beſitzes beweiſen muͤſſen 2) 
Wie kann ferner in dem Nebengrund 3a) S. 15. ange 
nommen werden, daß eigentlich nie ein Beſiz der Servi⸗ 
tut, ſondern nur einzelner Handlungen ſeye? die einzelne 
Handlung macht' freylich keinen Beſiz der Servitut, wein 
fie nicht in der Abſicht, eine ſolche auszuüben‘, unternöttts 
nen worben, aber wie foHten- poffefforifche Rechtsmittel 
bey Sersituten ; wie Hr. 9. ſelbſt ©. 42: zugiebt, Statt 
finden, wenn fein Beftz derfelben mit rechtlicher Wuͤrkung 
eriftirte, Als einen neuen Grund für feine Meinung giebt 
der Hr. Berf. folgenden an: Die Nutur der Praͤſumtion 
aus dem Beſiz ergebe deutlich ,„ daß fie ſchwaͤcher ſeyn 
muͤſſe, als die Präfumtion für das Eigenthum und die 
natürliche Freyheit; nur dann werde nach dem Beſiz file 
den Beſitzer, daß er auch bad Recht habe, vermuthet, 
wenn gar Fein anderer Grund des Rechts aufgefunden 
werden kann, und eben ſo wenig einer dagegen.ift ; in 
dieſem Fall feye ein Grund des Rechts felbft da, nemlich 
das Eigenthum ſeye bewieſen, utid: damit auch? zugleich 
deffen Zolgen; alfo mit dem Eigeurhum feye das Mecht 
felbft bewieſen. Allein Rec. kann diefen Beweis weder 
für nen, noch für bindend halten; ſchon laͤngſt beruhte 
der ganze Streit, wie Hr. H. felbft (S. 6. S. 58. u. 74.) 
bemerkt, auf der Frage: ob die: Vermuthung für den Bes 


? 
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fig, ober die fuͤt die Freyheit des Guts flärker fepe, der 

eine Theil behauptete diefes, der andere jenes, und ies 

den Theil wußte feine Behauptung mit Gründen zu uns 
‚ teiftüßgen. Daß aber auch hier die Vermuthung filr den 
Beſiz entfchelde, dinfen uns die prätorifhe Interdicte: 

de itinere actuque privato, de aqılä-quotidiana et 

zestiva, und de rivis hinlänglich zu beweifenz; wenn bier 

der Praͤtor 3. B. denjenigen :bey feinem "quasi Beſitze 
fchizt, welcher in dem vergangenen Fahr den Wandel 

oder Viehtrieb über ded Nachbars Gur ausgelbt hat, fo 
Tann dieß wohl nicht anders heiſſen, als er foll den Wans 
del oder Viehtrieb ferner ausüben, bis fein Gegner er 
wriße; daß dem. Befiter ſolches Recht nicht zuftehe; und 
8: wuͤrbe uns‘ ungereimt fallen, wenn ſodann in petitorio 
ihm fein Recht abgefpröchen würde, wenn er es nicht bes 
weiße; in’ den Beflz liegt auch immer ein. Grund, das 
Recht zu vermuthen , weil ed wahrscheinlich iſt, daß, 
‚wenn der Beſitzer nicht ein Mecht hätte ; ex ed nicht aus⸗ 
geübt, ımd fein Gegner die Ausuͤhung nicht zugelaffen 
‚Baden wide ; und wenn in Ruͤckſicht auf: perfönliche Frey⸗ 
Yyeir'; von deren anfferördentlicher Beguͤnſtigung fo viele - 
Geſetze ſprechen, gegen welche audy der begänftigte Beſiz 
nicht einmal-eine Verjährung bewirkt, derjenige, wels 
‚her einen Menfchen ald Sclaven befizt, vom Beweis frey 
iſt, und folcher vielmehr auf feinen Gegner fällt, warum 
folleemsdir leihen Grundſaͤtze nicht auch bey. Büterdienfts 
barkeiten Statt finden? Die L. 5. pr. D. si ususfr. pet, . 
‚beweißt dägegennichtö; fie enthält. den:elhfathen Saz: 
Wenn jemand wider den, weicher im Beſiz der Nuzniefs 
ſang ſich befindet, klagt, um ihm fein Mecht zn beftreis 
sen, der Aläger aber fein Eigenthum des Guts nicht 
datthut, ſo muß den Beſitzer frey geſprochen werden; 
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‚die Trage: ‚wer über das Auznieffungsrecht Beweis fühs 


ren müffe? komme bier nicht in Betracht, da es an dem 


erſten Grund der Klage fehlt; der Bellagte fiegt hier 


nur, weil fein Gegner gar nicht Hagen faun; aber aus 
dem Gefez folgt es keineswegs, was der Hr. V. gerades 
zu behauptet, daß gegen den Kläger, welcher fein Eigen 
thum beweißt, dem Beklagten die bloße, Vermuthung für 
ben Befiz nichts helfe, und alfo derfelbe den Beweis feir 


‚ned Rechts übernehmen muͤſſe; wir koͤnnen denn fowohl 


jagen , ohne jenem Gefez zu widerfprechen: nad) bewie— 
fenem Eigenthum wirds nun darauf anfommen,, oh ber 
Kläger auch die Freyheit feines Guts beweifen kann! Wir 


übergehen des Hrn. Verf. Widerlegumg der von Audern 


gegen feine Meinung vorgebrachten Gründe... und beamer 
en allein noch, daß, wie ſich aus dem bisherigen ver 
muthen laͤßt, der Hr. Verf: auch in den ohen unter 4, 
5, 6..und 7. angeführten Häfen: dem Beklagzen den Ve⸗ 
weis auferlegt; nur lalsdann muß nad) $. 13. der. Kläger 
beweifen, wenn er ald den Grund. ſeines Klagerechts ets 
was anfuͤhrt und behauptet z als z. B. daß Der. Baklagte 
zwar in Dienſtbarkeitrecht gehabt, aber, darauf Verzicht 
geleiftet,, der Kläger feine. Frenheit duch an Vertxeg 


oder eine in rehel erhalten habe. ER 
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De: ——— vom 19. Angel = — 
lich den Beytritt zur Feuer » Affecuranz ⸗ Gefellſchaft ‚und 
zeigt, daß das Brand Affeeuranzs Capital bereits ſchon 
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zu 3 Miffionen herangewachfen fey, und folglich die Beye 
tragsquoten bey ſich ereignenden Ungluͤcksfaͤllen von felbft 
Immer geringer werden muͤſſen. Es wird daher allen , 
Obrigkeiten der Auftrag gemacht, die der Gefellichaft 
noch nicht beygetretenen Glieder in ihren Amtsgezirken, 
nach dem nachahmungswärdigen Beyſpiele des Landrich⸗ 
terd von Erding, Freyherrn von Widemann, zum 
Beytritte aufzumuntern. 

Am 26. Auguft wurde eine Verordnung, die Anſaͤß⸗ 
figmachung anderer Religionsverwandten betreffend, im. 
geheimen Staatsrathe befchloffen , und am 31. Auguſt 
auögefertigt, und erdfnett Alle Religionsverwandte, 
welche die Eigenfchaften eines guten und nuͤzlichen Buͤr⸗ 
gers befigen, werden als fähig erflärt, das Staatsbuͤr⸗ 
gerrecht in Bayern zu gewinnen. Es ſollen Daher hie 
Obrigkeiten des Landes beftrebt feyn, fie, umter_obiger 
Boraudfeßung, in der Anfäßigmachung fo viel möglich zu 
unterflügen. | gr 
Die Einimpfung der Kuhpocken wurde am 31. Aug. 

durch ein allgemeines Gefez empfohlen, alle Land⸗Aerzte 
zur Berbreitung diefer wohlthaͤtigen Anftalt aufgemuntert, 
und ihnen zugleich gewiſſe Uebungs⸗ Ma regeln vorges 
ſchrieben. ae > | 

Zufolge der Verordnung vom 21. Auguft wurde die 
" Strafe aufgehoben , welche biöher die Unterthanen traf, 
welche unterlieffen, die Hunde mit Prügeln zu behangen; 

Dagegen aber das Niederſchieſſen derſelben den Jaͤgern 
und Jagdberechtigten in-ben Jagdrevieren erlaubt. 

In Betref der Streitigkeiten zwiſchen den Pfarrern 
und Pfarrgenteinden ivegen Haltung der Gottesdienfte, 
wurde am. 4. Sept. verordnet: 1) daß kuͤnftig bey allen 
Irrungen über die Fragen: wann, wo und wie oft die 
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Gottesdienſte zu halten find, kein Pfarrer und keine 
Pfarrgemeinde fid) mehr am die biſchoͤfliche Behoͤrde wen⸗ 
den duͤrfen, fohdern. 2) daß fie vielmehr: die Sache dem 
Churfürftlichen geiſtlichen Mathe zu München vortragen 
ſollen, damit felber, ohne Geftattung eines Proceſſes ſoo⸗ 
‚gleich die geeignete Prüfung treffen Tonne, 

Am 4. Sept. wurde in Anſehung ber Berpflegung 
des auf Gordon verlegten Militärs verfügt, daß 1) die | 
Officiers, auffer dem fieyen Quatiere fich felbft verfüftie 
gen, 2) die Unterofficiers ihren Quatiervätern gegen die 
ordinari Hausmannskoſt täglich drey Kreuger bezahlen, 
ſollen. 3) Diefes fey auch wgn den Gavalleriften zu vers 
ftehen. 4) Ueber die Fourage > Lieferungen follen locale 
Accorde gefchloffen und zur Natification an den Kriegs⸗ 
Deconomierath eingefender werden, der fonach die erfore 
liche Gefdanweifung beflimmen wird. 5) Das Streuſtroh 
muß von.den Quartieräpätern ohnentgeltlich sgereicht und 
ihnen dafür der Dinger gelaffen werden. 6) Die Vor⸗ 
fpann iſt ihnen nur gegen regulirte baare Gebuͤhre zu 
leiſten. 
Druurch eine Verordnung vom % Sept. die von dem 
berüchtigten P. Wolfgang Fröhlich am 7. Zul. zu 

Mallersdorf gehaltene und im Druck erfchienene Leichen 
predigt auf den Abt des Benedictinerflifted Mallersdorf 
öffentlich proferibirt und allen Wehdrden aufgetragen, deu 

„Umlauf diefed aufrährerifchen Mönchen » Productes ſchleu⸗ 
nigſt zu verhindern. 

Die Verordnung -vom 14. Sept. verpflichtet alle 
Obrigkeiten neuerlich wiederholter die fpecififche Anzeige 
der in ihre Diftricten entlegenen Pfarreyen, bey. Abs 
ſchickung eigener Cazleyboten binnen 14 Tagen zur Ge⸗ 
nerallandesdirection ln 
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Am 11. Sept. wurde allen. Gerichten nnterfagt, dem 
Land» Capitulanten vor erwirkter Entlaffung der Kriegs 
dienfte den Heuraths: Confens zu ertheilen. 

An Berref der Landemien- und Taxexceſſen wurde - 


am 9. Sept. verordnet, daß die Juſtiz- und Volizeyftellen 


bey vorfommenden Beichwerden über diefelben überhaupt, 
.in&befondere aber darüber, daß den Unterthanen die Ges 
sechtigleitöbriefe nicht audgefertiget, oder vorenthalten, 
in felben Bedingniffe gegen Gefeße eingefchaltet, mehrere 
Laudemialfaͤlle, als geſezlich erlaubt iſt, erboben,, die 
Laudemien auf Fahrniß ausgedehnt, Heuraths⸗ und Nah⸗ 
rungs⸗Abbruͤche genommen, die Unterthanen in der 
Schaͤtzung gefaͤhrdet, denſelben feine Erpenfarien zuge⸗ 
ſtellet, Reversbriefe gegen den Innhalt der Taxordnung 
aufgedrungen, Weingelder von ihnen abgefordert, und 
die Taxordnung uͤbel angewendet wuͤrde, iederzeit die 
That von Amtswegen erheben, die Theile vorrufen, ſie 
zur Production der einſchlaͤgigen Papiere anhalten, und 
- den Mißbrauch auf Köften des fehligen Theiles en 
gen follen. 

Durch die Verordnung vom 30, Sept. wurde bie mit 
der franzdfifchen Republif am 24. Auguft abgefchloffene, 
und am 14. Sept. wechfelfeitig ratiftcirte Aufhebung der 
Sequefter in dem Gebiete !ver franzoͤſiſchen Republik für 
die Güter und Beſitzungen Be — Untertha⸗ 
nen bekannt gemacht. 

Am 5. October erſchien die ——— der ſchon im 
Jahre 1780. erlaſſenen Bettelordnung, worinn verordnet 
wird: 1) daß alle auslaͤndiſchen Bettler und Landlaͤufer, 
geiſtlichen und weltlichen Standes, binnen 14. Tagen die 
Graͤnzen Bayerns verlaſſen, und 2) welche ſich noch 
nachher betretten laſſen, mit einer koͤrperlichen Zuͤchtigung 
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belegt, und Auf Koͤſten der Jurisdiction, in’ welcher fie 


betretten’ werden, nad) vorläufiger Abnahme ihrer Bettels 


briefe, “unter Escorte Über die nächfte Landesgränze ges 


liefert werden follen.. 3) Ausländifche Vaganten, welche 


Verbrecher find, follen nach Worfchrift der peinlichen 


Rechte behandelt werden. 4) Alle Reifende follen an der 
erften dffentlichen Landesbehoͤrde ohne Unterſchiede die 
paͤſſe vorzeigen und viſitiren laſſen. Auf verdaͤchtigen 
Paͤſſen ſoll von dem Amte die Marfchronte, dann’ Zeit 
und Ort des Aufenthalts, welchen ſie zu nehmen geden⸗ 


ten, vorgemerkt werden, 5) Reiſende ohne Päfle find 


an die Gränze zurüczumeifene 6) Fußgehern, welche an 


der erſten Eintsittsftarion fich nicht mir hinlaͤngliche 


Reiſegeld legitimiren, oder durch ihre Handwerkskunde 
ſich nicht im Lande Nahrung verfchaffen koͤnnen, foll der 


Eintritt in das Land verweigert werden. 7) Das Allmos 
fengeben bey Häufern und auf den Straffen, ift bey 


£ Strafe verboten. 8) Innlaͤndiſche Muͤßiggeher, welche 


Kräfte zur Arbeit haben, find zum Militär abzugeben, 
Die dahin unfähigen follen gezüchriger und zur- Arbeit 
angewiefen werden. 9) Innlaͤndiſche alte und gebrechliche 
Arme follen in ihre Gemeinde verfchafft werden, die fie 


dann 10) felbft-zu verpflegen,, oder 11) wenn fie Doch zum 
. Theile ‚ihren Unterhalt felbft gewinnen Tonnen, einen 


proportionirten Beytrag zu machen hat. 12). Leute, 
welche im Auslande ‚zufammen geheurathet haben, find 


an ihren Geburtsort, oder Domizil zuruͤckzubringen. 


13) Ueber die Verpflegung follen bie Obrigkeiten keine 
Proceſſe geftatten , fondern nad) fummarifcher Unterfus 


&ung über die Geftattung der Herberge und die Alimens 
tation jederzeit unverzüglich die Beſtimmung treffen. 
14) Ben ie. des ————— wo keine Con⸗ 


curenz 


Ei 


Churpfalzbayeriihe Verordnungen. : 469 


— — 6— — 


currenz noch regulirt iſt, haben die Obrigkeiten dahin an⸗ 
zutragen, daß einzelne Perſonen ſolche taͤglich in Häufern 
nad) dem Hoffuße, mit Ausnahme der Leerhäusler, ums 
‚gangdmeife finden. Für ganze Familien ift eine Concur⸗ 

renz zu reguliren. 15) Die auf diefe Unterhaltenen follen 
ihren Hausvätern und der Gemeinde zu ihren Kräften 
angemeffenen Dienften. verpflichtet feyn. 6) Die Ges 
sicht8- Obrigfeiten follen, wo möglich, auf Concurrenzen 
ganzer Obmannfchaften uhd Gerichte ihren Bedacht neh: 
men. 17) Der Dürftige, welchem der Unterhalt nicht 
‚gereicht wird „ darf die Anzeige an die vorgefezte Landes: 
Divection uͤberſchicken. 18) Handwerkspurſche, ohne 
Kundſchaften, wenn ſie betteln, ſind zum Militaͤr abzu⸗ 
geben. 19) Damit rechtliche Leute von Vaganten unter⸗ 
ſchieden werden koͤnnen, ſo hat jeder Reiſende mit einem 
dffentlichen Paſſe, der ihm. unentgeldlich auf Verlangen 
zugeſtellt werden ſoll, ſich zu. verſehen. Alle Obrigkeiten 
werden zur Handhabunc dieſer Verordnung aufgefordert, 
und.ihnen der im Landı vertheilte Militär: Cordon zur 
Vollſtreckung angewieien, 

Vermoͤge der Verordnung vom 5. Oct. ſollen alle 
Lands» und andere Gerichte von allen. in ihren Gezirken 
einwandernden Fremden, die ſich dort Aanſa aͤßig machen, 
eine Anzeige zur. General⸗Landesdirection einſchicken. 

In der Verordnung vom 28. Sept. wurde beſchloſ⸗ 
ſen, daß, ſo lange bis die Schrannenzettel eine zuber⸗ 
laͤßige Norm erhalten, bey Eindienung der. Getfaidedieu⸗ 
‚sie im Geldanſchlage der Durchſchnitt der in den Normal⸗ 


Terminen (den 15. Nov. und 15. Dec.) beſtehenden mit⸗ 


lern and geringſten Schrannenpreiſe zum Grunde genom⸗ 

men, und danach der Preis regulirt werden mögen, Diele 
viel erleichterte Eindienung wird ‚allen, ‚Untertbpnen, em⸗ 

Zur, Archiv, UI. B. 3. . 9 h 
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vfohlen ; diejenigen aber, welche von den Nätural z keir 
ftungen nicht abgehen wollen, haben ein gut Taftenmäßis 
ges Getraid zu liefern, welches dann das Kaften: Amt 
ſobald moͤglich, allenfalls auch in kleinern Theilen ver⸗ 
kaufen ſoll. 
Anm 16. get ergieng an alfe Mantänıter und Halle 
serwaltungen in Bayern, der obern Pfalz, Neuburg’ und 
Sulzbach die Verordnung, die ‚Strafen der mit Conſumo⸗ 
guͤtern ohne Defignation erſcheinenden Mautgaͤſte betref⸗ 
fend, dahin, daß 1) bey Conſumoguͤtern, welche an 
Spore: Schwere ‚einen Zentner nicht uͤberſteigen, keine 
Deſiguation ndthig ſey; wohl aber 2) wenn die Guͤter die 
Schwere von 100°Pf. oder darüber erreichen. Der dieſes 
unterlaffende Mautgaft fol das erſtemal gewarnet, das 
zweptemal mit der doppelten Conſumogebuͤhre beftraft - 
werden. 3) Nachlaͤßige Beamte milffen die Strafhälfte 
aus eigenem Sädel erſetzen. 4) Undchte Defignationen 
"werden ſchon das erſtemal mit der poena dupli beſtraft. 

Ueber. die Benehmungsare der verfchiedenen Civil 
und Militärbehörden wurde anr q. Oct. beſchloſſen, daß, 
weil die Civil⸗ und‘ Militärgewalten einander nicht ſub⸗ 
fondern nur coordinirt find, felbe mit Weglaffung aller 
Titel, durch wechfelfeitige Communicate nur mit Benen⸗ 
nung der Stelle, z. B. churfuͤrſtlicher Milit aͤrjuſtizrath, 
unter einander correſpondiren ſollen. 

Am 14. Oct. wurde allen Obrigkeiten anfgetragen, 
uͤber den Zuſtand der. Armen’ jährlich Tabellen zur Lans 
destirection einzufenden, mit Bemerkung des Orts, Nae 
men der Duͤtftigen, Urſach ihrer Dürftigfeit, Familie „ 
Alter, Derpflegung und Beherbergüng. | 

“ "Unterm 20, October würde das Interlms⸗Probinz⸗ 
CEonhando zu Duͤſſeldorf aufgehoben, u un — nur 


» 
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ein Plazmajor in ve Perfon des Oberſtlieutenauts Mail⸗ 
lot deſtellt. | 

Am 30, Sept, — eine ne Erklärung. des Mandate 
vom 20. Dec. 1799, mworinn der. Bierzwang aufgehoben 
wurde, dahin, daß zwar der Bierzwang für alle Zeit aufs 


. , gehoben, aber denjenigen. bräuenden Ständen, welche 


denfelben durch Verträge erworben, und dafuͤr ausdruͤck⸗ 
dich einige Vortheile gegeben, oder entbehrt, hahen, das 
Recht nicht benommen ſeyn ſollte, welches ihnen zufolge 
der beſtehenden Privatgeſetze, nad) Aufhebung des Bier⸗ 
zwangs, zur Widerlegung diefer Vortheile nad) Beſchab⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde noch zuſtehen mag. 
Nachdem ſich an verſchiedenen Orten die Meinung 
verbreitete, daß die Frohnen ſchon bereits ganz aufgehen . 
ben wären, fo wurde durch das Mandat. vom 24. Qcet. 
erklaͤrt, daß diefem zur Zeit noch nicht fo wäre, ſondern 
die Unterthanen die. fchuldigen Frohnen leiten, hingegen 


die Gutöheren ſich alles Uebermaaſes enthalten. follens.r: 


Durd) die Verordnung vom 26, Oct.‘ wurde die Tas 
gegebühre der Aerzte bey Augenfcheinen auſſer dem Woln⸗ 


⸗Orte von’g auf 7 Gulden geſezt, und ihnen erlaubr, ihre 


Gefährtökdften in Anrechnung gu bringen.: dagegen nber 
follen alle andere biöher uͤblich geweſene Gebuͤhren zeſſiren. 
Aum 28. Det. wurde die ‚allgemeine Freyheit Obft 
auf dem’ Markte zu verlaufen dffentlich :befennk:geimocht, 
Zufolge des Mandats vom 30. Det. ſoll ven. allen 
Kocalbehörden . eine Anzeige der im Laırde: befindiichen 
— zur ul? Paubeabirertien. eingefender 
werden .!  . 0. v A 
‚Su: — der Erfepeinung: der. Adoocaten und Bros 
euratoven.bey: Gerichtötägen , wurde am 30. Oct. verord⸗ 
net, daß. die Gerichts / Ordnung Cap. 19. 4. u. 2.und 
| 252 | 
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3. genau beobachtet, fohin die Advocaten und Partheyen 
angewiefen werden follen, den erften Tag eines jeden 
Edictötage® sub poena praclusi zu erfcheinen , wo fos 
dann ein Präfenz Protocofl zur Beſtimmung der Ordnung, 
in welcher ein jeder feine Rechts⸗Nothdurft anzubringen 
bat, formirt, und im Falle der Verſaͤumung 2 Rthlr. 
Strafe zerlegt werben folle. 

- Weber die Beftimmung ber Gantionsfumme ben Em 
ftandsfällen der Soldaten, wurde am 30.- Det. verordnet, 
daß felbe auf niche mehr, als 150 fl, bedungen, und bey 
heimlich höher contrabirten Summen, der Eingeftandene 
des deportirten Quantums gänzlich verluftigt, und der 
Abgegangene eben fo viel noch nachzubezahlen verpflichter, 
bie Geldftrafe aber dem Militärfiscus heimfaͤllig, und 
dem Entdecker der vierte Theil davon zuerkannt werben 
ſolle. 
Am 30. — wurde der bey einigen Laden des Schuh⸗ 
macher⸗Handwerks uͤbliche Geſellenthaler aufgehoben. 

Am 9. Nov, erklaͤrte der Churfuͤrſt durch eine allge⸗ 
meine Ansfchreibung , daß er mit allen Hof⸗ Cameral⸗ 
und Gtaatögebäuden aller Art, ber Feuer » Affecuranze 
"Gefellfchaft beytrete, und den Beytritt aller andern bise 
her noch nicht theilnehmenden Unterthanen wuͤnſche. 

Zufolge des Mandats vom 16. Nov. follen die Buͤr⸗ 
geraufnahmen in Städten und Märkten nicht‘ mehr alle 
Quartale, fondern halbjährig am Ende July und Decems 
ber zur Kandespdirection um Natification eingeſchickt werden, 

Am 1. Nov. 1801. erfchien eine Verordnung, welche 
die Abkuͤrzung der Titulatur bey den Churfürfllichense und 
Gollegials Ausfertigungen betrift. Zur Erleichterung des 
Geſchaͤftsganges foll für die Zukunft ı) bey allen im Nas 
men des Churfärften zu erlaffenden Uusfertigungen und 
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Schreiben bloß gefezt werden: „Maximilian Fofeph, 
Pfalzgraf.bey Rhein, in Obers'und Nieders 


bayern Herzog, des Heil. Roͤm. Reichs Erz 
truchfeß.und Churfärft.” 2) Alle Berichte, Vor⸗ 


ſtellungen und ſonſtige Schriften, welche zur höchften 


Stelle eingegeben werden, follen nur die Auffchrift ents 


halten: „An Seine Churfuͤrſtliche Durchlaucht 


zu Pfalzbayern, mit der Benennung des Miniftes 
rial⸗Departements, wohin der Gegenftand nach der Mis 


nifterialz Suftruction geeignet iſt. 3) Sämtliche obere 
Adminiſtrative/ und Juſtizſtellen (glien ihre Collegials 
Yusfertigungen blos „im Namen Sr. Churfürft: 
lihen Durchlaucht zu Pfalzbayern” ausſtel⸗ 


In: der Jupalt wird in der dritten Perfon ftilifirt , und 


am ‚Schluffe wird die Stelle nebft der Unterfchrift bed 


Vorſtandes und des erpedirenden Secretaͤrs gejezt. 4) Die 


Eingaben an die Adininiftrariven> und Juſtizſtellen find 


blos mehr mit der Benennung der Stelle zu überfchreiben , 


an welche die Schrift gerichtet ift, . Bd. an die Chur—⸗ 
‚fürftligde Landes » Direction zu Münden, 
5) Bey den oberften Juſtizſtellen fol die bisher uͤblich ges 
weſene Titulatur beybehalten werden; ſie ſollen daher in 
ihren Erkenntniſſen fegen: „Seine Churfuͤrſtliche 
Durchlaucht,erkennen,“ und die Eingaben an felbe 
follen die. Auffchrift haben: „an Seine Churfuͤrſt⸗ 
lihe Durchlaucht zu Pfalzbayern,‘ mit. bem 


Beyſatze: „zur oberfien Auftizftelle zu Müns 


den, Mannheim ıc. 6) Die Ausfertigungen der 
Staatsconferenz, des Staatsraths und Minifterials Des 


partementö , welche der Churfärft eigends unrerfchreibt, _ 


ſollen ſprechend, wie bisher, in feinen Namen erlaffen 
werden; nur Die unterſchriß des erpedirenden u 


. 
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Secretaͤrs: „auf Churfuͤrſtl. hoͤchſten Befehl“ 
beygeſezt werden, 7) Bey andern Reſcripken ſoll im 
Eingang blos ehrt. hoͤ chſte Entfchlieffung 
und am Schinſſe „auf Sr. Churf. Durdlaude 
beſondern hoͤchſteu Befehl“ geſezt werden. 8) Die 
Praͤdicate loͤblich, hochlbblich, preislich, u. dgl. ſollen in 
Zufuift ausgelaſſen, und dafuͤr nur die geeigneten Stel⸗ 
len genannt werden. 9) In Schreiben und Ausfertigung 
- an Auswärtige ſoll man bey dem NEON zn: 
file verbleiben. 

Am 25. Nov. wılrde den kandltaͤnden " Miederbayert 
dffentlich verwieſen, daß' fie unter ſich Zircularien in Um⸗ 
lauf kommen lieſſen, wodurch ſich einzelne Laudſaſſen 
eigenmaͤchtig, als Coinmittenten angeben, und Auf dies 
ſem verfaſſungswidrigen Wege die Wahl einer neuen 
landſchaftlichen Verordnung zu bewirken ſuchen. 

Am 25. Nov. wurde die Polizeyverordnung uͤber die 
Ausrottung der Feldmäufe erlaffen, den Unters 
thanen der Gebrauch zweckmaͤßiger Mittel eingefchärft , 
ad als ſolche ihnen vorgefchlagen, das Aufſtecken dei 
Stangen und Pfähle, worauf fid) die Raubvoͤhel, welche 
die Feldmaͤuſe verzehren, ſetzen kͤnnen, das Fangen 
der Maͤuſe durch Knaben gegen Praͤmien, dad Yu f adern 
der roch nicht beftelten Felder, wobey man die Mäufe 
todtfchläge oder vertritt, endlich die ſchon 1773 im In⸗ 
teflgenzblatt befchriebene Mäufehütter! ren 
Am 73. Nov, wird ſaͤmtlichen Expeditiond » Nemterh 
wiederholter der Auftrag gemacht, bey den zur hoͤchſten 
Stelle einzuſendenden Berichten unter dent Betref derfelt 
ben, den Tag und dei Monat der Erpebition. zu fegen. 
Am 27. Nov. erging am ſaͤmtliche der Getraͤide⸗ 
ſchranuen ‚berechtigte Städte und Maͤrkte Bayerns dei 


' 
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Defehl: 1) daß vom 1. Säuner 1892, der,. Getraide⸗ 
kauf nicht mehr anders, als nach dem hiefigen Mauchner 
Schaͤffelmaas geſtattet, und alle andere Maͤſſereyen be⸗ | 
feitiget werden follen. 2) Ueher das Quantum and Quale 
des verkauft werdenden oder. zum Reſte verbleibenden 
Getraides, mit richtiger Ausfegung der jeden Echrannen« 
tag beftandenen höchften «. mitlern⸗ und mindeften Ders 
- Rauföpreife ift ein eigen gedrucktes Manual, .nad) einem 
eigenen Formular abzuhalten , 3) ngch biefem ſoli mit 
dem Schluſſe jeder Woche mittelft eine getrenen Auszugs 
ein Schrannenzettel hergeſtellt, und .diefer, 4) unverzügs 
lich unter der Aufſchrift „an die Churf. General: 
Randess Direcsionds Präfidials Canzley“ 
eingefendet werden, 
Ueber die Urmenverpflegung in einzelnen Städten, 
Märkten und Sandgerichten. wird am 2. Dec, eine gemeins 
ſchaftliche Concurrenz anempfohlen. Die Landgerichte, 
und nach Deren Beyſpiel die Städte und Märkte, follen 
dieſe verfuchen, ſich aber wegen Beſtimmung ber, wahrhaft ' 
Armen, und wegen getreuer Verwendung der hiezu noͤthi⸗ 
gen Concurrenz, mit den Pfarrern in Verbindung ſetzen, 
und auf ſolche Art, Durch. offene Darlegung der Rech⸗ 
nungen, das Zutrauen zu gewinnen fuchen. Darüber. 
follen die Gerichte längft ‚eines. — zur Landes⸗ 
Direction ‚Bericht erſtatten. 

Am 4. Dec. erſchien ein Mandat, die abgewäts | 
Digte Feyertage betreffend „ worinn vperordnet wurde 
1) daß die unterm 22. Aug. x786. ‚über diefen Gegenftand 
erlaffene Verorduung gänzlich aufgehoben fey , und dages 
gen 2) Feiner der vom Pabit Clemens XIV. abgewuͤrdig⸗ 
ten Feyertage mehr gehalten werden ſoll. Dieſemnach 
u 3) an fen Tagen in und aufler den Kirchen, 
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J alte aͤuſſerlichen Kennzeichen und Handlungen, wodurch 


dad Andenken dieſer Feyertaͤge erneuert werben koͤnute, 
verboten, als die Verkuͤndung eines ſolchen Tages, das 


F Laͤuten des Feyerabendzeichens, alle öffentliche Gottes⸗ 


dienſte, feyerliches Kirchengelaͤnte, Zieren der Kirche und 


Altaͤre, Hochaͤmter, Predigten, oͤffentliche Luſtbarkeiten, 


Spielen und Zechen in den Wirthshaͤuſern vor der gewoͤhn⸗ 
lichen Feyerabendſtunde 6 Uhr Abends n. dgl. 4) Feder 
zuwiderhandelude Hausvater, Hausmeiſter und Dieuſt⸗ 
herr, welcher ſeine Untergebene nicht zum arbeiten anhal⸗ 
ten wuͤrde, ſoll fuͤr jeden Contraventionsfall mit einem 


J Gulden zum: ‚Armenfond jedes Orts, die Gefellen und 


Dienfiboren aber nach der Ehehalten: Ordnung, und bey 


- grober Widerſezlichkeit criminell geſtraft werden. 5) Auch 


— 


ſollen mit dem Fahre 1803. alle Namen der abgewirdige.. 


"ten Feyertage in den Calendern auf die Sonntäge verlegt 
werden ; alle andere Calender follen nicht geſtempelt, 


confisſcitt und vernichtet, und auslaͤndiſche der Art von 
ben Mautäntern zurücgerwiefen werden, 6) Alle Kirche 


weihen, Patroziminfefte, Kreuzgänge, Wahlfahrten und 
. Prozeffionen , follen nur an Sonn: "und gebotenen ' 
Feyertagen ſtatt haben. 7) Auch werden feine andere 


allgemeine Blitgaͤnge ehr, als die in der Verordtuung 


- vom 14, Sinner 1785. enthaltenen, und von der Kirche 
ſelbſt am Marcustage und in der Ereuzwoche angeordue⸗ 
ten, geſtattet; alle übrigen innen au Sonn > und Feyer⸗ 


tagen, jedoch nur an die nächfte Pfarr s und Silialkicche 
unter der Vorausfekung ftatt haben, daß hiedurch die 
pfarrlichen Verrihtimgen und der Firchliche Unterricht, 
feinen Abbruch leiden. 8) Bon den Localbittgaͤngen 
welche eine Meife uͤber Nacht erfordern, iſt jedem Orte 


jaͤhrlich nur einer erlaubt, 9» Bey er Zus 


— 
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fällen, zu B. Viehfalle , fol Fein Creuzgang geflattet, 
. fondern dafür, wenn die Gemeinden wollen, an Feyer⸗ 
tagen Berflunden gehalten werben, 10) Bittgänge ins 
Ausland find ſchlechthin verboten. 11) Der am erſten 
Sonntag des Auguſtmonats beſtimmte Portiuncula⸗Ablaß 
ſoll nun mehr an dieſem Tage eingebracht werden. 


122) Zum Anfange ber Wirkfamkeit dieſes Geſetzes wurde 


der erſte Janunar 1802. feſtgeſezt. Unterm 14. December 
wurde dieſes Mandat durch bas ganze Land bekannt ge⸗ 
macht. 

Am 7. Dec. wurde den untern Gerichtosbehdrden der. 
willkuͤhrliche Gebrauch der Militärs Erecurionen, vorzuͤg⸗ 
lich der Cordons⸗ Mannfchaft , verboten, und denſelben 
aufgetragen, 1) daß fie leztere von feiner incorporirten 
Behörde: oder Hofmark ohne höhern Befehl zu einer fols 
chen Ereeution gebrauchen. laffen, 2) auch felbft, wo der 
- ordentliche Gerichtszwang zureicht , Feine militärifche 
Execution gegen ‚die Unterthanen anwenden , fondern 

3) wenn nicht etwa Gefahr auf Verzug haftet, bey der 
vorgefezten Behdrde die Anzeige machen, und die Verfuͤ⸗ 
gung darüber erwarten ſollen. . 

Am 7. Dec. wurden auch die Lehrjahre der Zimmers ei 
Ieute und Maurer auf zwey beruntergefest, | 

Am 9. Dec, wurde die [you am 2. May 1802, ers 
Laffene Ehehalten s Orbnung erneuert, und befonders allen 
Obrigkeiten der Auftrag gemacht, daß deu Dienftboten 
bey dem Austritte aus. dem Dienfte, jebergeit: ein Zeugniß 
ihres Verhaltens unentgeltlich auögeftellt, fie. ſelbſt in 
genaue Polizey⸗ Obſicht gezogen, und bey Verlegung ber 
Ehehalten⸗Ordnung, nach dem Grabe: bed Vergebens, 
nach) einer — RE —— Ben 
follen, Ds 
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Zu. Anfeheug der innläudifchen Nachitenegn wurde 
am I4. Dec. verordnet, daß auch: Diejenigen, welche eins 
zelne Städte und Maͤrkte von den aus ihrem Burgfrieden 


abziehenden Bürgern bisher abgefonderten , gleich den laud⸗ 


gerichtlichen aufgehoben ſeyn, dagegen aber uͤber ein anders 
zweckmaͤßiges Surrogat zur Generals fandeöbirestion ein 
umftändlicher Beriihr eufiattet werden folle, damit in ang 
 dermweg. bie Beftreitung ber EN erreicht werden 
koune. 

Am 16. Dec. wurde den Glanzobrigkeiten nenerlich 
die Zuruͤckweiſung fremder. Landſtreicher von der Landes⸗ 
grängerzus Pflicht eingefchärft, - 

Amꝰ 28. Dec. wurde deR non den Jurisdiciivns ⸗Obrig 
keiten geuͤbte Dienſtzwang der. Unterthanskinder, als 
Ethjehalte auf dem Lande, aufgehoben, und den erſtern 
aufgetragen; Diefen nur gegen Hiligee Sohn die — 
— ——— Zu BEE ur 5 
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Bande Digbräude iq Bayeriı, ober Dicke bent 
durch Krieg erarmten Landınann nad) und nach 
toleder aufjuhelfen; als Vegeräge zur Maximi⸗ 


lianiſchen Geſezverbefferungs “a Leipzig: 


n izoi 8. VI. 291. 
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Dinessnietenen aus ſechgebn Mbfätsen ; wo im.er — 
von Entſtrhung und Beſchaßenheit der romiſchen Emphy⸗ 
teuſis; ini: gtvegeet von Aufnahme derſelben ty Teutſch⸗ 


landz Ind Bitten. vonder Ausartung in Mißbraͤuchet 


inn fünften won den Tribhfehetu ,.. diefe Mißbraͤuche 
geltend zu machen, gehandelt wird; der. fech ste enthält 
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eine rechtliche Erorterung derſelben; inrfiebienten wird 
die Colliſion der verſchiedenen Partichtar n2ecalreihre 
mit den allgemeinen Landesgeſetzen in Bayern:gezeigt; im 
a:dit.ew werden die Einwenduugen der Staͤnde gegen die 
Aufhebung oder Beſchtaͤnkung ihrer Partitular⸗ Local⸗ 
rechte widerlegt: der neunte bezieht fi auf. die neuer⸗ 
. dinge anbefohlene Unterſuchung - des Herkomimens der 
Heuraths⸗ und Nahrungss Abbrüche, dann der Fahrniße 
Laudemien; im zehnten folgt ein einzelnes Gutachten 
der Regierung Burghaufen für die Local» Obfervanz,, mit 
beygefügter Widerlegung ; im eilften wird von den 
Fahrniß = Laudemien, in yzwblften vol den ſchaͤdlichen 
Ein wirkungen der Laudemial⸗ Mißbraͤuche anf ben Staat, 
fo, wie auch von dem Erſatze für die Stgaths s.und Pris , 
vateaſſen nach Abſchaffung derſelben, ĩ {m dreyzehnten 
von dei Abſchaͤtzungen dee Grundguter ind ber Urſachen 
der nicht allgemein. zur Execution gekommenen Laudemial⸗ 
Vererdnung vom 917905 im va er zEh.nten.von dem 
ſchaͤrlichen Einfluſſe nicht hinreichend ſalarirter Staats⸗ 
diener auf die Befolgung der. Geſetze und auf Das Wohl 
ber ‚Unterthanen ; im. fünfzehnten‘ von der Frage: 
„ob die Landemilalberorduuug vom J. 1799. aud) den 
Siaͤnden mittelſt eines Machtſpruches anfgedrungen wers 
venſkdime; dann Horn den rechtmaͤßigen Mitteln, wodurch 
der Bandeöfürft den ſtaͤndiſchon willkuͤhrlichd Yeikigebinges 
‚WBerbaudlungen. Einhalto zu thuu berechtigt if; - endlich 
im fechzehnten wird von Vorfchlägen gehandelg, zur 
Verbeſſerung jener Gefezftellen über &audemials und ans 
dere grumdherrliche Rechte, welche bisher unter by 
Vorwandewidriger — —— gůnʒlih 
| vereitelt werden md. - : —— 
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nähere Berichtigung des bayerifchen Landrechts IV. Th. 
VII. Hauptft. in Vergleichung mit den weuern den naͤm⸗ 
lichen Gegenftand betreffenden Gefegen. Gerechtigkeit 
und Wahrheit zeichnet diefe Schrift aus, und, iſt fchon 
der Inhalt verfelben in Feiner fireng methobifchen Art 
dargeſtellt, fo wird fie. Doch allzeit für Bayern ein vors 
‚zigliches Jutereffe beybehalten, indem darin eine Materie 


behandelt wird, welche unter fo vielerley Modifitationen, 


Mutter noch. fo vieler practifcher Auswuͤchſe iſt. 





\ Eivilrecht. | 

D. Augusti Hellfeld, Seren. Ducis Saxo- 
Vinar. Consiliarii Regiminis intimi e..c. J u- 
risprudentiaforensis secundum Pan- 
:dectarum ordinem in usum auditorii:prg- 
posita; Cura D: Gottl. Euseb. Oel. 
tze,. Seren. Ducis Brunsvic. et Luneb. a 
Consil, Justit. intim. et Facultatis Jctorum 

in Academia Helmstad. Ordinarii. Editio 
quarta, multis locis auctior et emenda- 
tior: fen, in oflicina libraria Crogsiertana 
CIDIDCCCI. (2 Alphab. und 14, Bogen nebft 
106. ©, Regifter in & Bänden wit er ng 
ben Seitenzahlen.) — 
* Geb. Inſtizrath Deite hat bereits Affentlich KIns 
telligenzblatt der juridifchen Litteraturzeitung Jahrgaug 
1801. Nro. X.) erklärt, Daß er an der Weforgung. diefer 
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Hellfelds Compendium. u? 
— — — — — 


neuen Ausgade des Hellfeldifchen Compendiums keinen 


Antheil mehr habe, und das perillustris, welches 
in. derfelben Immer, feinem Namen vorgefezt: iſt, wenn 


eine feiner Schriften angeführt wird, muß es ſogleich iu 


die Augen fallend machen, daß fie nicht von ihm herruͤh⸗ 
ven kaun. Der-neue Herausgeber hat fich nirgends ge 
nannt, und eben ſo wenig in ainer Diefer neuen Ausgabe 
eigenen Worrede angezeigt, - was fine Abficht bey derfelben 
geinefen. fen. Inſofern man Inzwifchen die mehreren 


vorhandenen Ausgaben des Hellfeldifhen Compendiums 


unter gerfchiedenen Claſſen eintheilen Tann, muß die ges 
genwärtäige immer unter bie Ausgaben Cura_ Oeltze 
geftellt werden, da fie blos ein Abdruc der Zten Oeltzi⸗ 
fen, nur min einigen Zufäßen in.den Noten vermehrt, 
iſt. Diefe Zufäe des neuen Herausgebers befchränten 
fich beynahe einzig auf Litteratur⸗Nachtraͤge, und nur in 
wenigen Stellen gefchieht ed, daß aus Gelegenheit diefer 
auf Berichtigungen „ die der Helfeldiiche Text nöthig hat, 


- aufmerffam gemacht wird. Jene Kitteratur » Nachträge 
ſelbſt aber find eines Theils, wenn man auch alle Ruͤck⸗ 


ficht auf das befchränftere Beduͤrfniß eined Compendiums 


nimmt, dennody mangelhaft, andern Theild nicht mit 
> der gehörigen Auswahl und Mürdigung der angezeigten 


Schriften. gemacht. Der Hr. Heraudgeber hat ſich hier 


nicht felten fehr große Partheylichkeiten zu Schuld kom⸗ 


men laffen. Sehr verdiente Schriftfteller werden von ihm 
oft aufs niedrigfte behandelt, und fehr mittelmäßige hoch 
binaufgefezt. Ein befonderd hartes Schickſal wiederfaͤhrt 
Hr H. N. Gluͤcks Pandecten⸗Commentar; er wird nie 
angeführt ohne einen feindlichen Ausfall irgend einer Art, 


. der dfterd auf. die gröbfte Weiſe geichieht, (Vergl. S. 79 


Not, t) fo, daß man ſich bes Gedankens nicht erwehreu⸗ 
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Tann , es milffe eine geroiffe -@iferfucht des Hm. Heraus⸗ 
gebers über diefen — unter allen übrigen Commentaren 
über Helfeld bey weitem den beſten — exiſtiren. Auf 
eine aͤhnliche unwuͤrdige Weiſe werben auch die Herren 
Haubold, Fleck, Koch u. a. m. behandelt. Eben die 
Ungezogenheiten „ welche: der- Hr; «Herausgeber gegen 
Haube ©. 35. u. 45. fi) erlaubt, waren die Veran⸗ 
laſſung der erwähnten Erflärwig des Hrn. Geh. Juſtiz⸗ 
Raths Oeltze. Dagegen wird der Köchifche Pandecten⸗ 
Commentar nicht nur fehr fleißfg, fondern auch) gemöhns 
lic) mit befonderm Lob, und in Entgegenftellung gegen 
ven Glüdifchen , zur Herabſetzung des Lezteren, anges 
fährt. "Die Bemerkungen des ‚Hrn. Schulthes über die 
Muͤndigkeit zum Teſtiren heiſſen (S. 101.) feharffinnig , 
wahrfcheinlich bloß deßwegen, weil fie der Lehre des 
Hrn. Koch entgegengeſezt find. - Dergleichen partheitfche 
oder ſchiefe Urtheile müffen notwendig den Vorzug , ben 


man der gegenwaͤrtigen vor-der lezten Oeltziſchen Ausga⸗ 


be, in Ruͤckſicht auf die zum Theil nachgetragene neuere 


Litteratur geben konnte, ſehr vermindern, und auf einen 


weitern Vorzug hat fie. ohnehin Peine Anfprache zu machen, 


Ir 
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—— Erlaͤnterung der Pandecten 
nach Hellfeld, ein Commentar vonD. 
4 Chriſtian Friedrich Gluͤck, Hofrath und 
Öffentlichen. ordentlichen Lehrer der Rechte auf 
der Univerfität Erlangen, Sehsten Theils 
ee Abtheilung Erlangen, bey 
88 Palm, 1800. (19. Bögen, in forte 
laufenden Feltenjahlen mit der erſten Abthei⸗ 
lung.) 


Herr Hofrath Gluͤck iſt im diefer 2ten Abtheilung des 
6ten Theild feined Pandecten s Commentard non $. 516. 
bis zu. 8. 543. des Helfeldifchen Compendinms vorgeruckt; 
fie umfaßt alfo die ate Hälfte des Titels de judieiis und 
einen Theil des Titels de in officioso testamente. Bey 
der Gefchichte des privilegirten Gerichtsſtandes der Geifts 
lichen verweilte fih Hr. G. insbefondese lang, inben er 
bemüht war, die römischen. Geſetze über diefen Gegenitand 
vollkändig zufammenzuftellen. Neben den. non Hellfeld 
angeführten privilegirten Gerichtöftänden wurden noch die 
. des Perfonale der höchften Keichögerichte , der Gefandten 
teutſcher Reichsſtaͤnde, und des. unmittelbaren und mit⸗ 
telbaren Adels aufgenommen. In F. 527. welcher die 
Ueberſchrift hat: von den Juſtizcollegien, beſchaͤf⸗ 
tiget ſich Hr. G. vorzuͤglich mit den uͤber die Stimmen⸗ 
zaͤhlung in Juſtizcolleggſen vorkommenden Fragen. Der 
neueſten Schrift uͤber dieſen Gegenſtand, von Herrn von 
Sonneufels iſt noch nicht gedacht. Der Fall, welchen 
der Hr. Verf. bey dieſer Lehre als Beyſpiel, wo die 
von der Silmmengleichheit geltenden Grundſaͤtze anzu⸗ 


el —E 
0 
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wenden ſeyen S. 443. anfuͤhrt, daß von Gerichtsbeyſitzern 
der eine den Inquiſiten in 15, der ate in 10 und der zte 


+ in 5 Rthlr. verurtheilt wiffen will, paßt nicht; denn die 


geäufferten verfchiedenen Meinungen laflen fich auf zwe 
reduciren ( welches zu verfuchen immer die erfte Regel iſt) 
und dann tft die entfchiedene Mehrheit für die Verurthei⸗ 
lung in 10 Rthle. Die in den gegenwärtigen Band aufs 
genommenen SS. aus dem Titel de inofficioso testa- 
mento haben nad) der Anleitung des Hellfeldiſchen Com⸗ 
pendiums nur noch die allgemeineren Begriffe in der 
Lehre vom Erbrecht zum Gegenftand, wobey es freylich 
viel zu polemifiren gäbe, wenn uns dieß nicht zu weit 
führen würde, So fcheint ed und z. B. nicht ganz richtig 
zu feyn, wenn Hr. ©. den Begriff des Erben im Sinn 
des Rom. Rechts dahin beſtimmt: Erbe ſeye derjenige, 
welhem ein Recht zum Erwerb des ganzen Rad» 
laſſes eines Verſtorbenen zuftehe. Wollte man ſich an 
diefen Begriff unbefchräntt halten, fo würde man oft auf 
fehr widerfprechende Nefultate kommen. Der Ausdrud 
Erbe wird vielmehr in verfchiedener Bedeutung genoms 
men, und wird bald von dem, der die Erbkhaft bereits 
. angetreten bar, bald von dem, der nur ein Recht 
zum Erwerb derfelben hat, gebraucht, Lezteren nennt 
ſogar Juſtinian in dem $. 2. J. hered. instit. blos here- 
dem faturum. 


.⸗ 
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Mit der gegenwaͤrtigen m. yerbinden wir bie, 
von der 
zweyten Auflage. des 2ten Theils des 
Pandecten⸗ Commentars des H. ©. 
MR. Gluͤck, und ber hierqus für, Die. Vefißer 
der ıten Auflage af, 10: Bpgen beſonders ab⸗ 
gedruckten Berichtigungen und Zuſaͤtze zu dieſem 
2ten Theil. Erlangen, bey Palm. 1300. 





Das gr G. ſi ch ‘alle Mühe geben werde, fein Werk 
bey einer aten Auflage noch mehr zu: vervollldeumnen, 

war nicht anders zu erwarten. Unvertenmbar Hat auch 
dieſe 2te Auflage des 2hen Theils fehr- viele Vorzuͤge vor 


da ſeit dem Erſcheinen der :Iten Auflage bis zur 2ten 


9 Fahre verfloffen waren, mußte einen reichhaltigen Stoff 


zu Verbeſſerungen und Zuſaͤhen darbieten. .Auf.diefe Ark 
iſt auch ein ſehr großer Theil‘ derſelben entſtanden, beſon⸗ 
ders bey den in diefem' Theil abgehandelten Gegeuftänden 
des teutfchen Privatrechts. Aber auch Tonft: Heß-Hr. G. 


fich angelegen ſeyn, ſowohl feine: Lehrſaͤtze, als die: Spra⸗ 


che zu berichtigen, und beſonders ſeinen · Vortrag zweck⸗ 
| mäßiger einzurichten, fehr Vieles wurde daher abgekuͤrzt, 


oder in eine andere, Ordnung geſtellt. Kein C. blieb ohng 


Veraͤnderungen und Zuſaͤtze, und mehrere SS: find ganz 
der großentheils umgearbeitet. Eben daher aber, daß 


der eiften. Schon Die Denußung der neueren Kitrerarın, 


— 


dieſe umgearbeitete Stuͤcke, wenn auch gleich die Saume 


der weſentlichen Aenderungen’darinn oft nicht ſo bedentend 
war, in die beſonders gedruckten Berichtigungen ganz aufs 


genommen wurden, entitand die fo beträchtliche Bogenzahl 
der Lezteren. | „ 


Zur, Archiv, IL B. 3. H. | 9q f 


— 
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C. Beyeri Ptætor. Schleüsingens. Supplementa 
ad ]. E- J. Mülleri Promtuarium juris no- 


vum ex legib.’et optimor. ‘ICtorum tam ve- 


— terum yuanr recentior. scriptis ord. alphab. i 
* 


congest. in isum possessorum primitivæ 

editionis Hildburghus. Sumtibus viduæ Joh. 

Godoſr:: Hanisch. Vol IL. 1801. ©, 729— 
4954: Vok Hi Si 48554798 
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SD vorliegende — Band. — von De Wort: : — 
tatio ıbiö nuceuum, und. der dritte vom. nascituri bis 
auoruan einige Artikel haben beträchtliche Zuſaͤtze erhal⸗ 
ten, wiei im arten Band indebiti .condictio, indossamen- 


sum, *infamis, infanticidium, interpretatio, inonda- 


tio, judaus,,. judex, juramentum, laudemium, mor- 
tuäriem,: leęgatum, legitima, lex, liberi,. locatio 
eonductio, mandatum, maritus, matrimonium, mi- 
les, maratorium ; Im dritten: omissio eriminis, was 
aber nach dem Innhalt vielmehr erimen omissionis heife 
fen ſollte opęræ, opifices, parochiales xdes, paroe- 
miæ ‚Parkus, pauliana ‚actio, pecunia, lustrica „. 
pigooratio, pignus; Polizeyſachen: portio statutaria, 
possessip', prædium equestrè, prædia rusticorum, 
præscriptio, præsumtio ‚ byecarium , privilegium, 
Brobatie x. processus,. quarta. F aleidia und Trebellia- 
nica; übrigens : wiederholen wir unfer bep Anzeige des 


—— — gegebenes Urtheil. 
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Das SrahtfahrersRedt. Von C. E. Muͤm⸗ 
ter, Doctor und abjungirtem Procurator bey 
Königlicher Chur fuͤrſtlicher Juſtiz⸗ Canzley zu 
Zelle. Zweyter Theil. Hannover, isoi. 
7 5. ©. 8. 


| Der erfte Theit dieſes Werkes ai ſchon in Dem 


Sahre 1798 ,. und liegt alfo auffer dem Plane dieſes Ars 
chives. Um aber doch unfere Leſer zu unterrichten, was 


fie eigentlich hier zu fuchen haben , wollen wir-eine Unzeis 


ge des Innhaltes beyder Theil vorangehen laffen , und ! 


dann einige Bemerkungen über den Werth der Arbeit 
ſelbſt beyfuͤgen. 


Erſter Theil, Erfer Ybfhnitk 


Erſtes Stuͤck. Begriff eines Fuhrmanns im. Allges 


meinen, Eintheilung. Sirirter Begriff in befonderer Bes, 
ziehung auf dieß Werk, Beſtimmung des Srachrfahrene, 
Rechts, Umfang, Quellen. (©, 10— 33.) Iwegtes 

Sri, Von der Entſtehungsart der Verbindlichkeiten, 


und. Rechte, der. Srachtfahrer im. Allgemeinen un, deren 


Eintheilung | in mittelbare und unmittelbare. (©. 3345 
Drittes Städ, Bon den. Rechten und Verbinde 
lichkeiten der Frachtfahrer aus Contracten. und quasi) 


Eontracten-unter und gegen einander ‚überhaupt, und Res. 


ren juriſtiſchen Folgen auf. Andere, beſonders von deren, 
ausdruͤcklichen und ſtillſchweigenden Societaͤten ihren 
Vortheilen und. Gefahren. (©. 45—,73.) Biertes 


Stuͤck. Rechte und Verbindlichkeiten der Fuhrleute, aus 


ihren Contracten ‚Mit, —— Perfonen gegen diejpiben, - 
der Grahtehr, mit; ‚dem abfenper md ‚für wide Fe 
ia 





a 
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zweifelhaften Falle. zit vermuthen? (S. 73-83.) Fünfs 
tes St uͤck _ Bon der. Perfon des Abſenders und Ems 

pfängerä der Ladung. Eintbeilung derfelben in privat 
und Öffentliche Perfönen. Bon den Factoren, deren Be⸗ 
griffe, Zwecke, Einrichtung. (S. 83-94.) Sechstes 


Stuͤck. Von den Rechten des Fuhrmanns gegen den 


Empfänger- insbefondere, (5. 94- 118.) Siebentes 
Stuͤck. Von den Berbindlichkeiten des Fuhrmanns ges 
gen den Empfänger , hauptfächlich wegen jenes Verpflich⸗ 
tung zu Schadenerſetzung wegen verdorbener Ladung. 


(8. 118- 129.) Achtes Stuͤck. Bon der Beichädis 


gung der Ladung mediante dolo, deffen Grenzen, Bey⸗ 
ſpiele; Civilwirkungen. (S. 129— 162.) Neuntes 


Stuͤck. Von der Beſchaͤdigung der Ladung mediante 


culpa.“ (S. 162 — 189.) Zehntes Stuͤck. Von der 
Beſchaͤdigung der Ladung mediante casu. S. 180 - 208.) 
Eilftes Stuͤck. Bon den Verbindlichkeiten des Fuhr⸗ 
manns gegen den Abſender. (©. _ 208-3167 3woͤl fr. 
tes Städ. ‚Bon den Rechten. des Fuhrmanns gegen: 
Her Abfender. (©. 216228. ) Drepzehnres Stuͤ ck 


- Bon den’ Rechten des Einpfängere gegen’ den: Abfender.’ 


(Si 228 233.) Vierzehntes Situͤck. Von den 
Rechten des Abſenders gegen den Empfaͤnger. GS. 333-232. } 
ie. ‚Zwieyter Cheil Zweyter A b⸗ 
ih Het. Rechte und Verbindlichkeiten der Fracht⸗ 
fahret aus quasi Contracten in befonderer Beziehung auf 
Wirthe, bey denen fie einkehren oder übernachten. (©. ı— 
33.) ' Dritter Abfchnitt. Erſtes Städ: 

Rechte and Verbindlichkeiten der Fruchtfahrer, welche 
aus Verbrechen entſtehen⸗ ih ſpecieller Beziehung auf die⸗ 


ſec Materie, beſonders von den ‚peinlidfen! Folgen des 


Dilad. ss 33-45.) amustes Stuck Bom — 
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verhotener Wege und deſſen Folgen gegen Privatperſonen 
und gegen den Staat: beiondere.Unterfuchung der Frage: 
Tann durch langwieriges Befahren eines Nebenweges;, 
welchen zu berühren die-Befiger, durch deren pracdia er 
läuft, nicht erlauben, dad Recht , denſelben zu befahren, 
verjährt werden, und. wie? Iſt dieß auch ‚gegen den 
Staat moͤglich? (S. 45—59.) Drittes Stuͤck. Don 
., der Verbindlichkeit der Frachtfahrer und Factoren zu Ers 
fegung de ‚Schadens, welchen, fie Anderen, mit. denen 
. fie nicht ‚contrahirt,, beym Fahren, beym Aufs und Abs 
laden, oder. fonft auf irgend. eine Weife bey Ausuͤbung 
ihres Fachs zufuͤgen; Befugniß derſelben, im umgekehr⸗ 
‚ten Falle Indemniſatihn zu fotdern. (S. 59.— 79.) 


Vierter Ahfchnitti Erſtes und zweyt es 


Stuͤck!! Rechte und Verbindlichkeiten der Frachtfahrer, 
welche Geſez oder Obſervanz beſonders begruͤnden:: Clafs 
ſen derſelben: Verbindlichkeiten gegen den Staat und da⸗ 
her entſtehende Verpflichtung. zu. ſtrenger Bebbachtung Der, 
in Hinſicht auf Frachtfahrerey, emanirten Verordnuugen. 
(S. 79-83.) ‚Drittes Staͤck. Rechte der Fracht⸗ 
fahrer gegen den Staat, in Hiuſicht auf Gitte-sind. Si⸗ 
cherheit der; Wege. Befugtpiß auf Gndenmifntion:,; im 
Falle erlittener Beſchaͤdigung und erlegten Weg⸗ oder Gea⸗ 
leitsgeldes. (S. 83- 104.) Wierted Stuͤck.“ Rechte 
ud Verbindlichkeit der Frachtfahrer gegen einander, bes 
Jondero inon. Der, Theils durch Geſetze,“ Theils Bund) 
Obſervanz bekimmten Verpflichtung zum Ausweichen auf 
der, Heerſtraße. Von der Schuldigkeit, den Schaden zu 
erſoetzen, der aus einer Nichtheobachtung dieſer Pflicht . 


entſteht. (S. 104 - 115.) Fünfter Abfichnittt. 


Erſtes Sit uͤck. Allgemeine Ueberſicht der‘ Nechtömittel, 
‚Durch welche fämmtliche,,. in den obigen Ahfchnitten aufs 


“ 
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gezählten gegenfeitigen und einſeitigen Rechte geltend ges 
macht werden: Concurrenz, Camulation, Wortheile, vors 
ſichtige Wahl. (©. 115—130,) Zweytes Stüd. 
Vom Proceße und deffen fummarifcher Behandlung. (S. 
36-134.) Drittes Städ. Ben der Competen; 
des Nichters. Befondere Einrichtungen dieſerhalb. Von 
Kauf⸗ Handlungs - und Gaftgerichten, deren Entſtehungs⸗ 

Art und Verfaſſung. (S. 134 - 175.) 

NAus dieſer vollſtaͤndigen Anzeige des Inhalts ergiebt 
fi), daß der Verfaſſer feinen Gegenſtand ſehr vollſtaͤndig 


‘bearbeitet, und von allen Seiten betrachtet hat. Schade, 


nur, Daß er 1) zu häufig: Bey allgemeinen Rechtöbegriffen, 
(die billig bey Ausarbeitunge ſolcher einzelnen Lehren als 
bekannt vorausgeſejt werden „ zu lange:-verweilte‘; wie 
dieß 3. B. bey dem: Begriffen’ von dolus und culpa, von 
Ver looatione conmductione u. f. w. der Fall iſt; daß er, 
4) zu wenige, und. vorzuͤglich ausgeſuchte und neuere 
Litterarur beſuchte und: aufuͤhrte; daß er 9) durch feine 
verſtiegene; gezierte Schreibatt dem Leſer feines Buches 
underwmeidlich Eckel erregte; und daß er endlich 4) nicht 
ſelten gerade‘ über "Did fehwereren Materien, die zunaͤchſt 


und. agemlich ſeinen —— beruͤhrten/ zu leicht wege | 


gläitere: Ben Bi 
Mer; kann: ſich 1: bai⸗ des vichelus. bald des 
Anwillind: enthalten „wenn er ©. 134. folgende Stelle 
liest 2., Die Tugend der Gaſtfreundſchaft warenicht Mitte 
‚der Attribut..der Volker deutſchen Stamms, wie der Eu⸗ 
keluQunirins, auch in.den Eichenwaͤldern unſerer herolſchen 
Stammvaͤter wandelte ihr Fußtritt, wie bey. den Griechen 
und Roͤmern “unter: Bluͤtenhainen, -und. der hinwegge⸗ 
ſchwundene Nachglanz wenigſtens beſeelte auch in ſpaͤtern 
Jahrhunderten deu. Nachkoͤmmliug im Stahle und im 


\ 
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haarnem Gewande zu. der Ausübung der Tugend feiner 
Ahnuherrn. Erlofch auch nach und nad) ihr Nachglanz 


. in Dänmtrung 5 erfaltete mit diefem Abendrothftrahle 
‘einer alten Volfötugend das Feuer zu der Ausübung ders. 
: felben im Enkel, das im Urvater lebendig brannte; fo 


blieb: dach iwenigftens die Achtung gegen Fremde, gegen 


. Auswärtige zuruͤck, denen mindeftens ihr Gelchäft auf 


— 
⸗ 


jede moͤgliche Weiſe zu erleichtern, fie nicht durch den ges 
ringften Aufenthalt zu verzögern, man für Pflicht hielt, 
wenn man ihnen auch in ſeinen vier Pfaͤhlen nicht ferner 


Unterfommen, Hülle und Fülle geben wollte; eine Volks⸗ 
ſtimmung, in welcher bewährte Rechtölehrer den Urſprung 
der :fogenannten Kaufs Gaſt⸗ oder ——— | 
‚fuchen }! Fries es 


5 Welchen Kenner hingegen wird es befriedigen, wenn 
er 3. B. hier S. 24 folg. die Lehre von der actione de 
receptis auf wenigen, Seiten ganz kurz, und ini Weſent⸗ 
lichen dahin abgefertigt finder, daß eben der klagende 
Saft hauptſaͤchlich die wirklich gefchehene Illation der 


eutfremdeten oder befchädigten Sachen erweifen müfle, ' 
- amd daß es hierbey nicht hinreiche,, wenn folcher darthue, 


daß er der: Mann fey, der die entfremdete Summe habe 
inferiren Tbnnen, und fofort: begehre, zu dem Erfüllungss 
Eide zugelaffen.zu werden? — 

: Endlich. har der Verfaſſer auch häufig ned bey eins 
zelnen Fragen einzelne ihm vorgefommene Nechtsfaͤlle er⸗ 


zählt; allein fo geeignet dergleichen Beyſpiele zur Erlaͤu. 


terung ber Theorie felbft find, fo fehr tft eö zu bedauern, 
daß bey weiten: die mehreſten der hier aufgeführten Fälle 
entweder, unerheblidy‘, ‚oder zu mn — oe: 


unentſchieden gelaffen find. ee 


WERE allem aber. Hg ein Bat. der. At, 


— 
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wo ſo verſchiedenartige Materien zuſammen gehäuft find, - 
um. den Gebraub zu erleichtern, ohne ein vollſtaͤndiges 
| Sawen  Begifet aid auögegeben Be ſellen 


alelier⸗ — Geſehe, a Sircufan | 
befehle für das Fuͤrſtenthum Weimar and für 
‚die Jenaiſche Landesportion bis zum Ende 
bei Jahres 1799. in einen alphabetifchen | 

Ä voͤrtlichen Auszug gebracht, von Johannes | 
Schmidt, 58. Legationsrath, Geheimen 
(m) Sectetario und Arhivario Zu Weimar. 
Erſter Band, 1800. 534. S. 8. Zweyter 
"Band: 1801. 534. ©. 8 Dritter Band, 

f ‚a0. 490 en 8. ee E 
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Kap * Vorrede beſtimmt der —— — Anlag⸗ und 
Zweck dieſer ſchaͤzbaren Sammlung ſehr richtig alſo: 
„Eine wirkſame Veranlaſſung zu Bearbeitung dieſer 


Sammlung war der, bey mehreren auf einander gefolg⸗ 


u ten. Land» Ausfhußtägen wiederholte dffentlihe Wuuſch, 


die vorhandene Konftitutionen und Mandater zuſammen⸗ 
getragen, und zu Sedermannd Nadyachtung: durch . den 
Druck bekannt gemacht zu ſeyen. Ich übernahm dieſe 

Arbeit unaufgeforbert; aus Liebe zur guten Sacht. Sie 
iſt mithin als eine bloße Privat⸗ Arbeit zu betrachten, 


bey welcher es auſſer meinen Grenzen: lag, mich" einer 


Beſtimmung daruͤber anzumaßen, wiefern ein. vorhande⸗ 
denes Geſez annoch guͤltig ſey, oder nicht, Falls deſſen 
Wiederaufhebung ſich nicht durch beſondere Vefehle ange⸗ 


J 
⸗ —3 — 
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ordnet fand, und Alles, was für meinen Zweck geeigen⸗ 
ſchaftet ſeyn konnte, war blos dieſes, in dem zu ediren⸗ 
den Auszuge die Geſetze in chronologiſcher Zeitfolge unter 


einander zu ſtellen. Ich habe geglaubt, daß eine anein⸗ 


ander haͤngende Kenntniß- der lezteren von entfernteren 
Zeiten her bis auf die gegenwaͤrtigen, fuͤr den, der die 
Geſchichte ſeines Landes mit dem Unterricht der Provin⸗ 
tialrechte deſſelben gründlich. verbinden, und im Juſtiz⸗ 
ſowohl als Polizeyfache dem Vaterlande moͤgliche Dienſte 
leiſten will, von wefentlichem Vortheile, ja beynahe uu⸗ 
entbehrlich ſey. Von dieſem Geſichtspunct bin ich aus⸗ 


gegangen, da ich, bey Fertigung des alphabetiſchen Aus⸗ 


Rzugs der Weimar: und Senaifchen Landes: Verordnungen, 
ber Zeitrechnung nachzufolgen, diefelben nach ihren Jah⸗ 
sen, Monaten und Tagen richtig anzugeben und wörtlich 


aufzuführen, auch diejenigen Conftitutionen und Befehle, 


"welche bisher faft in Vergeffenheit gerathen, wenigſtens 
dem größeften Theil der Linterthanen unbefannt geworden 
waren, auch nur noch felten aufzutreiben find, zufams 
men zu bringen, bemüht gewefen bin. — Zu mehrerer 
Weberfiht habe ich auch eine kurze Geſchichte der in dem 
Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Landen, Erneſtiniſcher und befonderd 


der Weimarifchen Special : Linie, erfolgten Lanveörhets 


Lungen um deßwillen vorausfchicken zu därfen, für erlaubt: 
angeſehen, damit man fi ch ſogleich belehren koͤnne, ob 
die Unterthauen dieſes oder jenen Amtes zu der Zeit, da 
das Geles-auögeflofien iſt, zu deſſen Befolgung verbuns 
den waren, indem zum Begſpiel: die in das Fuͤrſtenthum 
Weimar in dem Zwiſchenraum von 1672. bis 1691. aus⸗ 
geftaſſenen Mandate für die Aemter Capellendorf, Doru⸗ 
burg und Buͤrgel, da ſie zu jengzr Zeit den Fuͤrſtlich Fer 


naiſchen Landen, welche ihren eigenen Regenten hatten, 


! 
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einverleibt waren, eine nn zur Nachachtung 
* nicht haben konnten.“ — 

Die vorliegenden drey Bände — nur bis an das 
Ende des Buchſtabens — F —; man ſieht daher in dieſer 
Sammlung einem ſehr voluminoſen Werke entgegen. 
Diejenigen aber, fuͤr welche die Kenntniß dieſer Particu⸗ 
largeſezgebung Intereſſe hat, werden einen folchen Auf⸗ 
wand dankbar, gerne beſtreiten, und der Regent bat 

durch folgende Verfuͤgungen zu Beforderung des Unter⸗ 
nehmens auf eine ruhmwuͤrdige Weiſe mitgewuͤrkt. 1) Dem 
Herausgeber wird ausſchließlich zugeſtanden, kuͤnftig das 
Werk von Zeit zu Zeit durch ſucceßiven Nachtrag und 
Bekanntmachung der von Jahren zu Jahten neuheraus⸗ 
kommenden Verordnungen und Befehle fortzuſetzen. 2) So⸗ 
wohl die Communen der Herzoglichen Lande, :ald auch die 
Landes: Collegien und Departenients, beyde leztere Theils 
für fich ſelbſt, Theile für die Fuͤrſtlichen Aemter und Ge⸗ 
richtsſtellen, erhalten durch eigene hoͤchſte Reſcripte die 
Veranlaſſung und Anweiſung zur Subſcription auf dieſes 
Werk. 3) Der Herausgeber wird befehligt, das Werk, 
ehe mit dem Abdruck der Anfang gemacht wird, ſowohl 
zu deffen mehrerer Empfehlung, als auch zu feiner eiges 
nen Deckung, nad) und nad), Buchflabenweife, zur Res 
vifion dem KHochfürftlichen ade Eonfilie wiederholt 
vorzulegen. m — 

Mit jedem halben Jahre (of uübrigens ein neuer 
Band geliefert werden, und man ſieht alſo — are 
Vollendung des Werkes entfegen. 

Freuen muß zuverläßig das Erfcheinen ſolcher — 

lungen einen jeden Freund der deutſchen Rechtes: . Bisher 
lagen die Parricular⸗ Geſezgebungen faft aller Territorieri 
- in dem Staube der Archive uud Se — 
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ſeit einiger Zeit aber wird der Geiſt des Sammlens ſo 
kraͤftig rege, daß man endlich hoffen darf, die Quellen 
zum Studium der Particularrechte werden allmählig voll⸗ 
ftändig in das Puhlicum gebracht ſeyn, und fomir mäns 
niglich zum Gebrauche offen fiehen. Ein Vortheil, den 
jeder Sachverftändige nad) feinem ganzen Umfang zu 
Ichaͤtzen weiß, und der billig ſchon feit lange her den 
Mechtöverftändigen nicht hätte entzogen. werden füllen! 
Aber nicht nur die Wiffenfchaft diefer hat unter. der bid« 
Herigen Einrichtung gelitten, fondern es iſt doch, auch 

'abgefehen davon, fuͤrwahr unverantwortlich, daß indeffen 
die Untertbanen in den einzelnen Territorien nicht felten 
nad) Geſetzen ihres Landes fih mußten richten laſſen, 
bie fie, weil ſolche nicht gefammelt waren, genau kennen 
zu lernen, durchaus Feine‘ Gelegenheit hatten, 





Teufen: Particulartecht. J 
Herzogl. Wirtembersiſche Verordnungen vom J. 1801. | 
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1) Die durch — dien! herbengeführte — 
Theurung hatte feit dem April 1796. den dffentlichen Be⸗ 
amten die Erlaubniß verfhaft, höhere Diaͤten, als folche 
in den Geſetzen vorgefchrießen find’, verrechnen zu duͤrfen. 
Gleich nad) wiebergefehrtem Trieden nahm man aber biefe 
Werguͤnſtigung zuruͤck, und ſtellte, mittelſt Reſcripts vom 
13. Februar, Alles in den alten geſezlichen Zuſtand zuruͤck. 

2) Am 10. April; wurde ein General: Pardon für Die 
Deferteur ‘von den Herzoglichen Truppen in das Land 
ausgeſchrieben, und 'zutgleih' den Obrigkeiten eine Vor⸗ 
" Schrift ertheite, wie ſie gegen diejenigen Soldaten, die. 
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ſich als aus der Gefangenſchaft ſelbſt Ranzionirte in ihre 
Heimath zuruͤckbegeben, zu verfahren haben follten. - , 

3) Unter dem 18. May ergieng unmittelbar aus 
dem Cabinet folgendes merkwürdige Reſcript, das wir, 
der Wichtigkeit des Juhalts wegen, den Leſern des Archivs 
ganz mittheilen muͤſſen | 

„Es ift Unferem, landeöväterlihen Herzen einer der 
ruͤhrendſten Yugenblide , nad) einer langen , durch den 
Krieg nothwendig gewordenen Entfernung: von Unſern 
lieben und getseyen Unterthanen, Uns wieder in ber 
Mitte derjelben zu befinden. Das reine Vergnügen, wels 
ches Und, diefes glüdliche ‚Ereiguif, gewährt, wirb vor 
zuͤglich durch die Ueberzeugung erhöht, daß Unfere liebe 
and getreue Unterthanen, von entſprechenden vertrauends 
vollen Empfindungen belebt, Unisen Gefinnungen entges 
gen kommen. - 

Tier hat es Und gefchmerzt, fr diefem Zeitraum fo 
viele auffzrordentliche Laſten und Xeiden aller, Art durch 
einen Krieg auf Unſere Lande gehäuft zu ſehen, an dem 
Wir durch polteifher anffer' Unferem Eim 
fluß liegende, nicht zwbefeitigende Gründe 
and Ereigniffe, und. öl; Erfuͤllung Unferer 
gegen Kapferliche Majeſtaͤt und das Reich 


obhabenden Pflihten, auch ſelbſt gegen. 


Unſere Neigu ug Antheil zu ——— 
gemuͤſſiget wurden... .. 1; 

Bey diefem unginfigen Geſchick fuͤhlen Wir jedoch 
die hoͤchſte Beruhigung, daf: Mir; nichts verabſaͤumt has 
ben, was unter den bamaligen Umftänden als 
zweckmaͤßig, und. in Hinficht:auf einen zu hoffen. geweſe⸗ 
nen gluͤcklichen Erfolg, q14 IH wahrſcheinlich 
angefehen werden mußte ,..auu. Unfere Lande ‚mis Huͤlfe 
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der Kayferlichen und Reiche s Truppen gegen - feindliche 
Gefahr decken zu kͤnnen, und einen anzehmligen 
Frieden herbeyfuͤ hren zu helfen. 

Dies war auch allein der Beweggrund, daß 
Wir, gleich andern Reichsſtaͤnden, zu: der, von Kayſer 
und Reich ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnden auferlenten groͤßſt⸗ 
moͤglichen Vermehrung der Streitkraͤfle, mit der Kros . 
ne England in Verbindung getreten find, 
babey aber, nach den abgeſchloſſenen Tractat, zur: 
Hauptbedingung gemacht haben, daß Unfere 
Truppen‘ zuerfi zu Vertheidigung Unferer 
Lande, und nur, wenn diefer Zweit nimmer zu errei⸗ 
. hen feyn würde, zu Vertheidigung bed deuts 
fen Reihs, nieaber, undunter feine n 
Umfänven aufferdemfelben, ober zu ir⸗ 
gend einem andern Zweck, gebraucht werden ſollten und 
duͤrften. Zugleich dienen die deßwegen bezogenenen Yafs 
ſtellungs⸗ und Unterhaltungsgelder blos zum Nutzzen 
Muferer Truppen, und Mir haben Uns von dent 
"Anfang an zum heiligften Gefez gemacht, von den, durdy 
die midglichfte Sparfamteit und gute Haushaltung etive 
erübrigten Summen nicht dad geringfte im 
Anſere Privatcaffe zu sieben, hingegen 
Bielmehr Alles zu einer Verwendung zu beflimmen , weis 
de die Möglichkeit, wie zu gegemwärtiger Zeit. nothwen⸗ 
diges verftärktes en erhalten zu — Degen. 
wird. 

Unſere Theilnahme an den Laſten, durch welche un⸗ 
ſere gute Unterthanen gedruͤckt wurden, war die lebhafe⸗ 
teſte, und Wir hoffen ſie auf die uͤberzeugendſte Art da⸗ 
durch thaͤtig bewieſen zu haben, daß Wir bey den auf 
Unſere — Lande gelegten feindlichen une 


® v J | | 2 J u 


nee. 
nen nicht allein dem längft gewohnten Her⸗ 
kommen zuwider, mehrere Millionen auf 
Unſere Herzogliche Rentkammer übernoms 
| ‚men, fondern aub von Unferem Privatver 
’ Imdgen. die betraͤcht lichſten Summen beyges 
tragen haben, fo, daß Mir Uns ſelbſt das Zeugniß 
geben Tonnen, hierinn weiter gegangen ‚zu ſeyn, als Wie 
ed Unfern Kräften zutrauen durften; auch werden Wir, 
ſofern dieſe es nur zulaffen, noch in der Folge unver⸗ 
Benubare Beweiſe zu geben Uns, angelegen feyn laſſen, 
daß Wir nur von dem Wunſch befeelt ſeyen, Unfere. Hers 
zoglichen Landen auf die moͤglichſte Weiſe zu Huͤlfe kom⸗ 
men zu koͤnnen. 
Dem eigenen redlichen und Brcaden Sinn Unferer 
| lieben, und getreuen Unterthanen. innen Wir daher ficher 
vertrauen, daß fie ſelbſt unter den auf fie gefallenen Las 
ſten in der Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten gegen das 
deutſche Vaterland Beruhigung gefunden, und angeftrenge 
te Bemühungen, ihre Leiden zu mildern oder zu verfürzen, 
wenn auch nicht jedesmal der Erfolg enefprechen fonnte, 
als Beweife Unſerer ſtets unveränderten landeöväterlichen 
Gefinnungen aufgenommen haben werden. | 
In dieſer Ruͤckſicht geben Wir ihnen auch hiermit 
gnaͤdigſt zu erfenuen, wie Wir die in dem Kaufe des ver⸗ 
‚ offenen Jahres gegebenen mannigfaltigen Beweiſe ihrer 
unerfchätterlichen Treue und erprobter Anhänglichfeit. mik 
.huldreichſtem Wohlgefallen vernommen haben, und wie 
es Unferer Erwartung entfprochen, daß felbft das 
Beyfpiel einiger wenigen Berirerten,..fo voig 
andere in den Zeitumfländen liegende Lockungen durchaus 
keinen nachtheiligen Eindruck machen konnten, ſo ſehr 
auch dir Geiſt der Zeit Geſinnungen dieſer Art zu ers 
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weden geneigt gewefen ſeyn vürfte, Wir erkennen es mic 
Dank gegen die zärtliche. Vorfehung, daß fie Uns ein 
ſolches Volk zu regieren gegeben, und Wir finden auch 
darinuun 'eine eben fo angenehme, als dringende Auffordes 
zung, wie bisher, fo auch Tünftighin Unfere Regentens 
Pflichten aufs genaueſte zu erfuͤllen. 
Es wird daher ſtets Unſer vorzuͤglichſtes Augenmerk 
ſeyn, Unſere liebe und, getreue Unterthanen die ‚vollen 
Fruͤchte der gluͤkklichen Verfaſſung Unſerer Her⸗ 
zoglichen Lande genieſſen zu laſſen, durch zweckmaͤßige 
Anordnungen den Wohlſtand Unſerer Unterthanen aufs 
neue zu beleben, und ſo ſchnell als moͤglich alle Spuren 
dieſes unglücklichen Kriegs völlig zu vertilgen; dahey hals 
ten Wir Und überzeugt, daß Uns Unfere liebe und ges 
"treue Unterthanen mit vollem Zutrauen entgegen fommen, 
und auch ihrer Seitd durch pflichtmäßige Befärderung ei⸗ 
ner allgemeinen Eintracht alled Dazu beytragen- werden, 
damit Wir unter Gottes Segen die Früchte Mulkeer: Bea 
mühungen bald genieflen mögen, | 
Nur auf eine ſolche innige "USRETPRER 
eines treuen Volks mit feinem NRegenten 
gründen Wir die Hoffnung einer fchnellen und vollkomme⸗ 
nen Heilung der fo tief gefchlagenen Wunden; Nur fie 
Tann die Ausficht in eine glüdlichere Zukunft gewähren, 
und. die Wiederkehr des vorhergehenden Wohlſtandes bes 
wirken. / 
.. Dur‘ ein ſolches wechſelſeitiges Eins 
verſtaͤndniß zwiſchen Hertn und Land, durch 


eine folcye allgemeine Eintracht, kann Wirtemberg bald 


wieder audern Gegenden dad Beyſpiel eines zufriedenen 
gluͤcklichen Volks, und Unferem Herzen der Gegenftand 
volllommener väterlichen Frende ſeyn. 


I 


\ 
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Damit dieſe Unſere Geſinnungen ——— Unſern 
getreuen Unterthanen bekannt werden, und ihnen. ſchon 
dermalen zur Beruhigung und Aufmunterung dienen, ſo 
ertheilen Wir Euch, den geiſt⸗ und weltlichen Beamten, 


den gnaͤdigſten Befehl, Gegenwärtiges in dem’ Euch ans 
‚ vertrauten Stadt und Amt ſogleich auf den Rathhaͤuſern 


und von allen Eanzeln verkuͤnden zu laſſen.“ | 
4) :Die gewöhnliche Folge ‚aller Kriege, das Heran⸗ 
dringen liederliden und ’herrenlöfen Gefindeld in großer 
Zahl, tratt auch dießmal ‚wieder ein, und drohte ber dfs 
fentlichen Sicherheit Gefahr. Am 21. May ergleng das 
der ein eigened, umftändliches Refeript, das wegen des 


Abtreibenõ folcher.ungeberenen’ Gäfte überhaupe , und nee 


geu ‚Steätinäßiger Behandlung der Paͤße insbefondere, 
genaue, alle Nachahmung veidienende Vorkehrungen traf: 
Des Raums wegen aber koͤnnen wir die ganze gefezliche 
Vorſchrift, 2 ihtem volſtndigen —— hier ai | 


einruͤcken. 


5) Unterm 20. May und 2. July ergiengen von den 
beyden Eammirn, der weltlichen und der geiſtlichen, die 


gewoͤhnlichen Verfuͤgungen in das Land, wegen Veraͤuſ⸗ 


ſerung der Zehendgefaͤlle au: den Weg des dffentlichen 


Aufſtreichs. 

6) Das Zudringen der — bey dem Her⸗ 
zog unmitrelbar nahm neuerlich wieder fo’ fehr überhand , 
daß, zu Abftellung diefes Mißbrauchs, die Unterthanen 
nicht nur auf die gendie Beobachtung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuflanzen , fondern auch auf die jedesmalige 
Beybringung eines oberamtlichen Beyberthts‘,’- mittelft 


eigener Reſcripte vom 14. Juny 1801, wiederholt verwies 


fen wurden. . 
7) Die Ader: ‚oder ſogenannte Saubohnen ge 
| bören 


d 
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hoͤren bekanntlich zu denjenigen Fruͤchten, die erft in nenes . 
ten Zeiten häufig gebaut worden find, und deren deßwe⸗ 
gen vie Alteren Lagerbücher gewöhnlich Feine Erwähnung 

thun. In Anfehung ihrer entftänben Daher, wie-dieß in 
folchen Fällen gewöhnlich gefchieht , häufige Streitigkeiten 
zwiſchen dem großen und kleinen Zehendherrn. Um dies 
fen lezteren abzuhelfen, verordnete dad Reſcript vom 19, 
Zuny Folgendes: a): Da, wo befoldere geiftlidhe und 
weltliche‘ Diener von Herzoglicher Rentkammer,: Kammer⸗ 
ſchreiberey, Kirchenrath untnandern innlaͤndiſchen Corpar 
ribus einen Zehenden, als Theil ihrer Beſoldung, bezie⸗ 
hen, ſonen Die. Ackerbohnen, in dem Winter ad Sons 
mierfeld von dent grourn, An; der Brach und den Laͤndeen 
hingegen von dem kleinen, Decimatot verzehntet werden. 
b) Dieſe Regel: findet: rich Ausnahmen, wo entweder 
ein Lagerbuch und eine darauf gebaute Entſcheͤdung, oder 
eine auf beſonderer ‚Loral«:Befchaffenheit.beruheutit. Her 
zogliche Vdelvlation eine andere Braͤnzlinle zwiſthen beyden 
Decimatoren bereits feſtgeſezt hat; fo wie der Regent ſich 
auch in. Zukuift norbehäle ins Linzelnen: Faͤllenn, cwegen 
indididueller gauz beſonderer⸗ Umſſtaͤnde, Aachahmon ꝛ 
Gunſten det Salaranden ſtatt zu geben. v) Moangegen 
Un durch ſolcherley Gruͤnde hicht begänffigter ?wderrobigen 


Regel entgegen gelegten: Veſiz bes dent: einengsushkrsbeik 2 


andern -Dezimator ſtatt finder, da Koh jedermal die Amts⸗ 
-. verändermng des den Zehenben geüleffendein'@iener& abs 
gewartet, und’fodan des: Amts⸗Nachfolger ohne Rüde 
ſitht auf ven vorherigen Beſtʒ nad) ———— Re 
gulatio behandelt werden . =: | 

- 8) Diele: der: aufgeſtellten hereſchaftlichen Ghaimden 
hatten in neueren Zeiten aagefangen, gegen ihre. eydlich 
Abernsrkinenie Verbindlithkrit Aheils den Eiſenhaadel 
* Archiv, B. 3. H. * k 
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gaͤnzlich zu vernachläßigen, Theils fi) mit auslaͤndiſchem 
Eiſen zu verſehen. Dieſe Mißbraͤuche wurden daher vers 
mittelſt Reſeripts vom 20. July nachdruͤcklichſt unterſagt. 
.9) Die, beſonders während der Kriegszeiten, in die 
Verwaltungsart der landesherrlichen Zollgeredhrfame ein⸗ 
geſchlichene Unordnungen es bad Reſcript vom * 
ugale: ad. 
Ar TO) AM IT Auguſi end 7: Oetober — die ge⸗ 
wöhnlicten ‚Referipte wegen Einrichtung der Weinleſe, 
und Ginziehmg der nn Weingefäle in das 
BRNO, N. 15 
sn SIE) Wancherley. au Schmäterng des Umgelds und 
ocdies;, nach und nad) in den Gaug gehrachten Unrich⸗ 
Seiten bey: Wein.» Beoräufferungen halfbas Mefcript vom 
25. Dstober durch genaue Vorſchriften ab., 
12) Zu Erhaltung der oͤffentlichen Sicherheit — 
das. Rrfeript vom. 28: October; wegen Abtreibung herum⸗ 
daufender Solpaien: aud Deſectrurs: eigene Borbehrungen. 
©1035 Die zu Tilgung des, framzoͤſiſchen Kriegt ſchadens 
inqg das Lanb qugeſriebene allgemeine Vermogensſteuer 
(Sieb: Viefast‘ Archiv , Waud.IssHeft 3. S. 573.) hat der 
Erwartaug ganz und gar:nicht entſprochen. Befonders iſt 
es uberaus auffaͤllend,Adaß gerade diejenige Claſſe der 
Unterthunenyezu deren Beſten jene ungewoͤhnliche Beſten⸗ 
rungsart: in ten: Gang ‚gebracht wurde, der Baue r u⸗ 


ſtanden am lich, Theils; durch offenbare Widerſezlich⸗ 


keit, Theils durch auffallend, unredliche Vermoͤgens⸗ Ans 
gaben, den beabſichtigten Zweck zu nereiteln. geſucht hat. 
Durch ein Reſcript vom 20. November wurde daher nicht 
aut ben Reritenten Gehorſam nachdruͤcklichſt eingeſchaͤrft, 
ſoudern⸗ aruch aͤberhaupt noch oin Termin von, ſechs Wochen 
anberaumt, FERN Contribuent die Befugs 
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niß haben ſollte, feine Vermoͤgens⸗ Angabe nochmals zu 
prüfen uud gewiflenhaft.zu berichtigen. — — Ueberdem ' 

. ‚aber, heißt es weiter: — „Um ben unrichtigen Vermoͤ⸗ 
gend s Angaben defto gewifler auf den Grund zu kommen, 
befshlen - Wir hiemit: a) daß nad) beendigtem Termin 
die Vermögens : Verzeichniffe.Unfern Ober: und Staabs⸗ 
beamten ‚ welchen jedoch bey ihren Amtspflichten aufger 
geben wird, das tieffte Stillfehweigen über die Angabe zu 
beobachten‘, von den Vermdgensftener = Deputationen des 
Ober: und Staabsbeamten vorgelegt, und dabey bemerkt 
werden folle, ob und welche Angaben nach dem Urteil 
der Vermögensflener:Deputarton verdächtig feyn moͤchten 
b) Haben Unfere Ober: und Staabsbeamte gegen Diejes 
nigen Contriduenten, welche ihnen von den Vermögends 
fleuer » Deputationen als verdächtig angezeigt worden find; 
fo wie gegen diejenigen, welche ſich ihnen ſelbſt als uns 
richtig darftellen,, fogleich mit einer fummarifchen Inne - 
Tarifation vorzugehen: wobey ſich don felbft verfieht, daß 
die Liegenfhaft nad) der Kemtniß der . Depntation der 
Morgenzahl nad. im allgemeinen zu fſchaͤtzen, und auch 
die Fahrniß, Frucht s Vorräthe, Vieh u. ſ. w. nur den 
- Hauptrubriten nad) , ohne detaillirte Inventariſation nach 
einem billigen Anſchlag zu tariren find. Zugleich wollen 
Mir Euch, Bis Ober⸗ und Staubsbeamte, hiermit logie 
timirt haben, im Fällen, wo Eure Gegenwart bey Untere 
ſuchung der Vermögens : Angaben und Inventatiſationen 
nmothwendig ſeyn duͤrfte, auch: in die Amtsotte:zu verfuͤ⸗ 
gen, c) Machen Mir die Stadtſchreiber und. Waifenriche 
. der dafür‘ verantworilich, ‚bey künftigen Inventuren von 
der Verfüdgeriöfteuer = Deputation: eine Urkunde Aber:tie 
Mermögend.» Angabe ° Desjenigen Contribuenten, deſſen⸗ 
EIERN wird, ne, — ſo * 
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ben, in Vergleichung der angegebenen Summen mit der 
“in der Theilung erfundenen; ein beträchtlicher Unterſchied 
ergeben, und biefer ſich nicht aus befanyten sriftigen 
Gründen erflären laſſen ſollte, dem Obers and Staabs⸗ 
beamten die Unzeige Davon zu machen, welcher nad) vors 
beriger Unterfuchung über ben Grund der Differenz feinen 
Bericht, darüber zu erfiatten hat. d) Behalten. Wir Uns 
wach befindenden Umfländen bevor, die Anordnung zu 
‚machen, iu jedem Ort über, —g Eontribuenten nach dem 
2008. eine fummarifche Inventariſation zu verhängem 
e) Da Wir aus dem biöherigen Gang, der Vermoͤgens⸗ 
ſteyer zu erſehen gehabt haben, daß die unrichtigen Ders . 
moͤgens⸗ Ungaben vorzuͤglich auch auf allzuniedriger 
Echaͤtzung der liegenden Güter beruhen, und daß haupt⸗ 
oaͤchlich in denjenigen Dherämtern, wo die Oberbeamten 
und Vetmgensſteuet · Deputationen ihr Augenmerk auf 
eine ‚sichtigere Guͤter⸗ Taugt jon gerichtet haben, der Zweck 
der. Vermdgenoͤſteuer mit mehrerem Erfolg-erreicht wor⸗ 
den iſt ſo wollen. Wir. ſomohl Euch, die Staahsbeamte, 
als auch die Vermoͤgensſteuer⸗ Deputatianen eruſtlich ans 
gewieſen haben, darauf aufmerkſam zu ſeyn, und alle 
nach Rem. limftänden 3weckmaͤßige Mittel anzuwenden „ 
daß Eure Amts⸗ Untergebene fich nicht durch -zu niedrige 


Schaͤtzung hrer Güter einer unrichtigen Vermoͤgend⸗ An⸗ 


gabe: ſchulldig machen, nnd ‚bie darauf geſezten Strafen 
susteheiny.mobey auf. die Locglumſtaͤnde und vorzuͤglich auf 
diejenigon · Preiſe, in welchen die neueften Käufe geſchloſ⸗ 
ſen worden, Ruͤckſicht zu nehmen iſt. : ' 
7.2 24)..Mittelft Reſcripts vom 15. Derember⸗ winrde deu 
Ortsebrigkeiten nachhrüclichft -eingefchänfs „..Sorge zu 
tragen „ daß die ‚Auffere Muhe und Ddmung en. Sonu⸗ 
und Feſttagen, ‚und norzüglich während. des Gottesdien⸗ 
ſtes, erhalten werbe.: :. 
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15) Zu den mancherley: Plagen, die den Unterihas 
nen feit einer langen Reihe von Fahren fo fehr: druͤckten, 
gefelte fi) audy nun nody ein beträchtlicer Mänfes 
Schadeninden Feldern, Es waren alſo Anftals 
ten noͤthig, durch die nicht: nur der bereit8 angerichtete 
‚Schaden an den Wimerfruͤchten moͤglichſt wieder andges’ 
beffert ., fondern auch die Ausrottung diefer ſchaͤdlichen 
Thiere bewirkt werden konnte. Beydes bezweckte das: 
Reſcript vom 22. December, Hier heißt es: „In Hin⸗ 
Acht auf den: erften Gegenftand: unterfihelden- Wir, ob 
nur einzelne: abgefonderte Stellen, oder beträchtliche zus 
fammenhängende Streden eines Ackers verdorben worden 
find. In jenem Falle verordnen Wir, daß von Seiten 
des Orts: Magiftratd dafuͤr geſorgt werde, damit auf-dem . 
naͤchſten Frühling die verdorbenen einzelnen Plaͤtze der 
Aecker mit Sommers Dinkel, oder auch Sommer⸗ Rog⸗ 
gen eingefärt werden, weil diefe Sorten gewoͤhnlich mir 
dem Winters Dinkel reifen. In Diefem Falle hingegen iſt 
die ganze Strecke Ackers mit Einkorn, Conmmergerfte, 
Ehmer, oder, wenn der Acer wegen der Durchfahtt der 
Nachbarn frühzeitig geſchaitten werden muß, nie jeder. 
andern Sommer s Schäfens oder Heinen‘ Zehendfrucht ein⸗ 
zufäen. In beyden Fällen aber? muß die Erbe';:Wenigs 
ſtens mit der Hacke, für der nruen Saamen vorher em⸗ 
pfaͤnglich gemacht, und zur Beſaamung ſelbſt guͤre Fruͤh⸗ 
lingszeit auserſehen werden. — — Was ſodann die Vers - 
tilgung der Maͤuſe betrift, fo Habt Ihr die Ortsobrigkei⸗ 
ten und übrige Amts⸗Untergebene auf: folzenbe Mittel 
Canf welche allein Wir fie zwar nicht eingefpanft,. wo⸗ 
ben Mir. jedoch alle Gifte bey fonft zu brfahren habender 
ernftlicher- Ahndung ausgefchloffen haben wollen alıfmerks’ 
ſam zu machen , und ihnen deren Gebrauch. für das:nächfte 
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Fruͤbjahr, Falls die Maͤuſe im Laufe dieſes winters nicht 
vertilgt werben ſollten, fo wie auch für künftige Jahre, 
zu empfehlen. a) Werden große, halb mit Waſſer ges 
le Toͤpfe oder Häfen in die Erde eingegraben, und “ 
mit einem Buͤſchel Erblen⸗ oder Wickenſtroh bededt, eder 
werden euch die. Töpfe ganz. mir: Waſſer gefühlt und mit 
Spreuer bedeckt. Hierdurch wird bewirkt, daß die Maͤuſe 
in, die-Thpfe- fallen, und entweder erſaufen, oder, wenn 
die Töpfe von Waſſer leer find, fi ch felbft auffrefien. 
P) Wird Schwefel in den: Mauslöchern angezündet, won 
durch die Mäufe herausgetrieben werden, oder erſticken. 
c) Werden Bögen aus Weiden: Muthen aufgeftecht , wor⸗ 
auf fi die. Raͤben ſetzen, und die hervorkommenden 
Mäufe, fangen konnen. d) Stellt. man g—ı0 Bund Stroh 
zufammen, ‚werinn fich ‚in mehreren Tagen viele Mäufe 
fammeln werden. - Um den Strohbaufen wird ein großer 
mad breiter Graben gemacht, daß die Maͤuſe nicht dar⸗ 
uͤber wegſpringen, noch an den Seitenwaͤnden hinauf⸗ 
Hettern«. Das Strob wird hierauf entweder angezündet 
oder ausgeklopft, damit die. Mäufe in den: Graben ſprin⸗ 
gen ,; :und, mit, Beſen: tadtgeſchlagen werden kdnnen. 
e) Ben tepckener Witterung kann kleinpulveriſirter Kalch 
mit Mehl vermiſcht werden. f) In die Mausldcher wird 
Waſſer, welches mit Leimen oder Miſt⸗Jauche vermiſcht 
iſt, geſchutten. Die Maͤnſe werden. hierdurch hervorge⸗ 
trieben, und dKᷣlind gemacht, und konnen um fo gewiſſer 
getoͤdtet werden. g) Den. Gebrauch dieſer Mittel koͤnnen 
Wir jedoch keinesſpegs der Willkuͤhr eines jeden Überlafe . 
ſen, fowdern:mnollen iha der obrigkeitlichen Anorduung und 
Aufficht ‚in; jedem: Orte. übergeben haben, and dabey ges 
ſchehen laſſen, daß die zu verwendende. Koften , deren 
woͤglichſte Beſchraͤnkung Ihr uͤbrigens den Ortäunrfichern 
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zu empfehlen habt, aus der Gemeinds⸗Caſſe beftreiten „ 
deßgleichen die obrigkeitlich beftelten Mausfänger- durch 
‚ befondere Belohnung aus den Öffentlichen Caſſen zu un⸗ 
unterbrochener Bemuͤhung aufgemuntert, und für am 
ihrer mehrere aufgeftellt werden,“ 

; \ f s x nl k —* 
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O e ſterre ich. 

Verſuch zu einem Lehrbuch uͤber die practiſche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfang im Si 
nigreih Böhmen mit Hinficht auf deſſen Brauch⸗ 
barkeit für den Practiker. Bon Leonard Stöhr, 

der Rechte Doctorn und. Randeds Abvocaten. ine 
Königreiche. Böhmen; zter Theil. Prag, bey 
Caſpar Widtmann, 1800. gr. 8. 576. © 

and mit dem Megifter 5q1. © (zfl. 30 kr.) 


Die Abſicht des Verfaſſers war, „in dieſem Theil die 
Verlaſſenſchafts-Abhandlung mit allen damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Geſchaͤften und rechtlichen Verhaͤltniſſen 


mit der moͤglichſten Vollſtaͤndigkeit darzuftelleit‘ , und’ dies - 


fen Zweig der practifchen Rechtswiſſenſchaft in verjenigeit 


Ordnung zu behandlen, in welcher bey der Verlaſſenſchafts⸗ se 
Abhandlung ein Act auf den andern folgt.‘ Wie wenig 


die wirkliche Ausführung dieſer Abſticht eutſpreche wer— 
den wir mie den auffallendſten Beweiſen darthun, und 
dieſe werden und dann auch überzeugen, daß dieſer Vers 
ſuch fehr unter dem mirtelmäßigen fteben geblieben ift. 
Die wichtigften Materien find gänzlich mir Stillſchweigen 
Äbergangen, andere nur fehr kurz berührt worden ; auf 
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der andern Seite hingegen findet man darin ganze Rechts⸗ 
Materien ausführlich abgehandelt, von deren Dafeyn man 
ſich kaum einen ſchelubaren Grund angeben ann. Dass 
jenige, was dem Practiler am brauchbarfien geweſen 
wäre, vermißt man nicht, felten, und auch mit den Kora 
mularien. if. der Verfafler,, der doch befonderd den practis - 
ſchen Theil der. Verlaffenfchafts + Abhandlung und zwar 
mit Hinſicht auf deſſen Brauchbarkeit für den Praktiker 
entwickeln und außführen wollte, ſehr ſparſam Ben 
Genaue Beſtimmung der Grundfäge und Regeln, nach 
welchen eine Berlaffenfchaft abgehandelt werden muß, 
chit dıirchaus im ganzen Wert, und in den einzelnen 
Lheilen und Zweigen des Abhandlungs⸗-Geſchaͤfts trift 
man nur ſelten auf Ordnung und Syſtem; die allgemei⸗ 
ne: und. beſondere Säge, Regeln und Ausnahmen find 
unter. einander gerourfen. und ed zeigt ſich daraus am 
deutlichfien , Daß es dem Verfaſſer ſelbſt an feſten und 
sichtigen Begriffen, an einer Ueberficht der Materie, die 
. er behandlen wollte; und an der Kenntniß der gehörigen. 
Vorſaͤtze und Kechröbeftimmungen fehlte, aus denen er 
die Materie felbft deutlich ,. beftimmt und’ fuftematifch 
hätte entwickeln ſollen, ein Mangel, dem er fo leicht 
hätte. abhelfen koͤnnen, wennn er Foͤdranſpergs oder 
noch, mehr Voglhubers practiſche Anleitung zu Vers 
laffenfchafts » AbhandIyngen zur Hand genommen, und 
fie bey feiner eigenen Arbeit, zweckmaͤßig benuzt haͤtte. 
So aber, wie das Werk nun vor uns liegt, hat es kein 
anderes Verdienft,,. als daß die uͤber jedes einzelne Ge⸗ 
ſchaͤft erſchienene Geſetze und Verordnungen in der moͤg⸗ 
lichſten Vollſtaͤndigkeit zufammen geftelt find, woruͤber 
und. das Regiſter, was das Verdienſtlichſte am ganzen 
Werl iſt, De eg giebt. er bat ſich 
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ſelbſt hierinn unſer Verfaſſer den unvarantwortlichſten 
Mißbrauch erlaubt, da er nicht uur die einzeln erſchienens 
in das Abhandinngsgefchäft einfchlagende Verordnungen 
werbotenus, was ihm bey dieſen allenfalls noch zu vers 
zeiben wäre, abdrucken ließ, ſondern, daß er felbft die 
hierinn beftehende Vorfchriften der allgemeinen Gerichts« 
Drdnung und bed bürgerlichen Geſezbuchs, fo wie das 
ganze Erbfteuer: Patent , welche doch gewiß jeder Gen 
ſchaͤftsmann ohnehin befizt, woͤrtlich feinem Merk eins 
fehaltete, und die Maſſe dadurch um mehr als 3/4tel vers 
größerte, dadurch alfo auch den Preis deflelben um fo 
piel mehr zwedwidrig erhoͤhete. Nach der Art der Ben 
arbeirung, Die der Verfaſſer gewählt hat, war ihm frey⸗ 
lich dieſes Abdruͤcken der Geſetze ſehr wiilkommen; denn 
. nun fand er es nicht für noͤthig, dasjenige, was in dem 
Gefeßen enthalten war „ ‚genauer und in bes gehörigen 
Ordnung zu entwideln; er wirft dem Lefer, die Gefege 
vor, und nun mag fich dieler den Gang und die Rechts 
füge in jeder Materie felbit herausholen - und, erläutern, . 
Die kurze und unosdentlich und unbeftimmt Hingeworfene 
Säge des Verfaffers erfegen und dieſen Mangel nicht, +. 
und laſſen und daher in. den meiflen Puncten fehr unbee 
friedigt. . Eben diefe Methode bed Verfaſſers giebt aber 
and) überdieß fenem Product ein fehr widriges und ſon⸗ 
derbares Aeuſſeres. Der Zext felbft, der in SS. abgen 
theilt ift, macht oft nur 6. 8. bis 10 Linien and, und num 
kommen die kleiner gedruckten geiezlichen Borfchriften in 
verbis formalibus, bie- fehr häufig 20. 30 ja bey der 
Kehre von der Erbſteuer fogar. gegen 200 Seiten einnehs 
sen, Auf diefe. folge hann wieder etwas Tert, und eine 
weitere tuͤchtige Zugabe von Geſetzes⸗Abdruͤcken, und fo 
geht es dann durch) das ganze- Werk hindurch, fo, daß 
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von den 576 Selten, woraus daffelbe befteht, nur 94. 88. 
welche zuſammen ohngefähr ı ‚fatel des Bandes ausmachen, 
bie eigene Arbeit des Verfaſſers find. 

Recenſent geht nun auf daß einzelne über, um diefe _ 
| Vorwürfe ,- die ber: Verfaffer in fo. hohem Grade verdient, 
“ durch die überzeugendfle Beweiſe zu rechtfertigen, und: 
zugleich and) den Werth des Innhalts genauer anzugeben. 
Es ift in 9. Eapitel abgerheilt, wovon folgende Webers 
ſchriften den Innhalt nicht ſowohl des Textes als vielmehr 
der Gefege, welche dahin einfchlagen, in allgemeinen 
Worten geben. 1. Cap, Bon dem Verlaffens 

ſchafts⸗Abhandlungsgeſchaͤfte überhaupt, 
" Nachdem "der Zwed und die Nothmendigkeit der Erbs⸗ 
Abhandlungögefeße und die Billigkeit der verfchiedenen 
‚an den Staat dabey zu entrichtenden Abhandlungstaren . 
vorangefchickt: worden, wird von den allgemeinen bey jes 
. dem Sterbfglle nöthigen Vorkehrungen gehandelt ,: und 
‚dann zu den befondern gefchritten. Allgemeine werden 
° jene genannt, die jeder Verlaffenfchafts : Abhandlung ges 
mein find ; .befondere diejenige , die einen befondern Um⸗ 
. fand vorausſetzen, und verſchieden find , }e nachdem eine 
Teſtat⸗ oder Inteſtat⸗ Verlaffenichaft abzuhandeln if, die 
Erben großjaͤhrig ‚oder minoren- find , die Verlaſſenſchaft 
bey diefer oder jener Behorde (7) abgehandelt werben _ 
muß; ber Fall. der Erbſteuer, Mortuarii, Abfahrtögelos 

eintritt, oder nicht, Der Verfaffer hat: nach $. 4. zwar 
die Abſicht, zuerft von den allgemeinen dann von den bes 
fondern Vorkehrungen zu handeln, allein er bleibt, wie 
fich bald zeigen wird, feinem. Vorſaz nicht getreu, Im 
Cap. 1. fpricht er von: der Abhaudlungs⸗JIu⸗— 
ſtanz mit vollſtaͤndiger Anführung aller darauf Bezug 
babenden Geſetze. Er vergißt aber. dabey, die allgemeine - 








\ 
} 


Stoͤhrs Verfuch zu einem Lehröud. : SIT 





Regel‘ anzugeben, daß die Perfonals Inſtanz .in der Res 
gel: auch als Abhandlungs = Suftanz zu ‚betrachten ſey 3 
-fein Say, „daß der Begriff der Gerihrebarteit, in _ 
3 Bezug auf die Verlaſſenſchafts⸗ Abhandlungen alle Per⸗ 

ſonen umfaſſe, über welche eine Gerichtsſtelle die Gerichts⸗ 
barkeiten in Streitfachen ausuͤbt·,“ iſt ˖ Daher nicht nur 
undenslich und unbeftimmt ,. fondern durchaus unrichtig, 
nnd kann leicht zu Jurisdictions-Couflicten die Beranlafe 


fung geben, . Bey’ der weitern Ausführung diefer Lehre 


haͤtte auch In Beziehung auf die allegirte Geſetze geſagt 
werden. folen., wer die Merlaflenfchaft eines unadelichen 
Beſitzers einer ftändifchen Guͤlte, wer die eines unadeli⸗ 
chen Pächter, wer die eined ausgerretenen een 
nach: dem in den Gefeßen. angegebenen Unterſchied, 
die. Perlafſenſchaft eines Officiers, der zugleich — 
AR, wer' die feiner Diener und Beamten abhandle, wor⸗. 
über Die Verordnungen. vom oten May, vom zten April, 
. vom. ten September, vom ıgten May 1785. und vom 
7ten Auguſt 1789. die Enticheidungen gaben. L. Ver⸗ 
faſſer handelt nun weiter von der gerichtlichen Sperre 
und deren Eintheilung in die weite und enge, und was 
dabey Rechtens iſt, ſo wie auch von der Sperr⸗Rela⸗ 
tion. Er haͤtte $. 9. auch bemerken ſollen, daß die 
weite Sperre auch Jurisdietions⸗Sperre genannt wird, 
Hierauf wird: beſtimmt, was nad) DVerfcbiedenheit der 
Faͤlle nach eingelangter Sperr: Relation weiter zu verfüs 
gen fena, zugleich trägt er hier bie gefezliche Vorſchriften 
in Besreff eines hinterlaſſenen Gewerbs, einer Handlung 
oder Zabrike vor, welche genau ausgefuͤhrt ſind. Bey 
der Abhandlung von den Pflichten eines Sperr⸗Commiſ⸗ 
ſairs hätte er noch die Bemerkungen anführen follen, 
ob ein ‚Heucathö s Contract vorhanden, ob die Erben, die 
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Feine Kinder: des Verſtorbenen find, minorenn und wer 

‚fie ſeyen, wo fie ſich aufhalten; Tauter Umftände, deren 

Kenntniß für das Gericht nothwendig ift, weil ſich hier⸗ 

- au8 die weitere Amtöhandlungen der Abhandlungsſtelle 

\ ‚ergeben, Der Verfaſſer hätte dieſes auch ſelbſt um fo 

Teichter einfeben ſollen, da in dem pag. 23. angeführten 

Formular einer Sperr Relation auf biefe Frage zugleich. 

Ruͤckſicht genommen ift. Die Äbrigen Amtspflichten find 

hier Übrigens gut ausgeführt. Diefes Capitel fchließt fich 

‚mit der Lehre don Anordnung eines Verlaffenfchafes s Eus 

rators und des Manifeftationd » Eydes, i oh — ma⸗ 
ger ausgefallen, ⸗ 

Sm Cap. II. Bon der Anoeneaneher Be⸗ 
ſchreibung des Verlaſſeuſchafts⸗Vermöo⸗ 
gens, dann deſſelben Veraͤuſſerung haͤtte noch 
die Frage erdrtert werden ſollen, ob in dem Fall, wenn 
dieſelbe nach den Geſetzen von Amtswegen vorzunehmen 
iſt, nicht alsdann eine Ausnahme ſtatt finde, und dieſel⸗ 
be unterbleiben Tonne ‚ wenn die. Sutereffenten einwillis. 
gen, was allerdings zu bejahen iſt, da die Inwentur non. 

„Amtöwegen. blos zu ihrer Sicherheit angeordnet iſt, wor⸗ 
‚auf fie and ihnen befannten Urfachen offenbar Verzicht: 
Ieiften Fonnen, wenn ber Confens mit allen erforderlichen 
 Eigenfchaften verfehen ift. Die im $. 29. angeführte Ges: 
fetze wegen der bey dffentlichen Zelldierungen zu beobach⸗ 
tenden Borfchriften hat der Verfaſſer ganz abdruden 
Iaffen, und felbft die SS. 326; Bid 339. der allgemeinen 
Gerichts⸗Ordnung find Hier wörtlich auf 4. Seiten’ eins- 
gelchalter. Das Cap. II. Won der Bevormunds ' 
ſchaftung und Fuͤhrung der Vormandſchafts⸗ 
Geſchaͤfte enthält die ganze Lehre von der Vormund⸗ 
ſchaft auf vollen 102, Seiten; and zum groͤſten Ueberfluß 
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find auch die SS. des allgemeinen bürgerlichen Geſezbuches 
woͤrtlich hier abgedruckt, was um fo unverantwortlicher 
und zwecdwidriger iſt, ba gewiß niemand die Vormunde 
ſchaftslehre in einem Werk über die Verlaffenfchaftss Abs 
handlungen fuchen wird. Doch, da das Buch dadurch 
sm 300. Seiten mehr. anwuchs, fo.fcheint es ganz zu 
dem fperulativen Zweck des eigennüßigen Verfaſſers zu 
gehbren, und der Umſtand, daß in der Sperr⸗Relation 
auch der Minderjaͤhrigkeit gedacht wird, wor ihm. ſchon 
hinreichender Vorwand, dieſe ganze Lehre vou der Vor⸗ 
mundſchaft und alle darquf Bezug habende Geſetze feiner 
Cempilation einzuverleiben. Das Cap. IV. handelt von 
der Erbs⸗Erklaͤrung oder (!) Erbſchafts⸗ 
Autretung. Falſch it es, wenn hier behauptet wird, 
DaB das teınpus deliberandi ganz aufgehoben worden 
fen; tein, Geſez verordnet dieſes, und das $. 47. ange 
fuͤhrte Hofdecret vom ;zten. Dan. 1792. beweißt dieſes kei⸗ 
neswegs, ſondern ſpricht von einem ganz andern auf bes 
ſendere Unuftände gegruͤndeten Gall. Nur wisd'iwegen der 
allgemein angeordneten Edictal s-Citarionen felten Ges 
bush. davon gemacht werden- Tonnen. Hier hätte auch. 
ech .erdrtert werden follen, ob, is wie fern, und mit. 
‚weichen: Modificarionem ſich Weibsperſenen unbedingt 
erbsecklaͤren Tonnen:Z:igenm: in wie ferne, eine ſtill ſchwei⸗ 
gende, Erhs. Erklaͤrung ſtatt finde? aus, welchen Umftäns 
Den: he rechtlich veraunehet werden Tüsıme.? -ob.der Teſta⸗ 
pre der zugleich Siuteftat » Erbe iſt, ſich omis- 
a causa testamensi erbäerklären Einne? oh er hey feiner 
Erbör Erklärung zugleich beſtimmt eukbrädgn muͤſſe, in 
welchen Qualität en die Erhſchaft autrete, ob. als Teſta⸗ 
ments⸗ oder als Inteſtat⸗Erbe? Zugleich haͤtte auch die | 
‚negetine. Erbs⸗Erklaͤrung mit ihren. Selgen, ſo wie auch 
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‚das erbſchaftliche Verſendungsrecht berührt werden ſollen. 
Wenigſtens wuͤrden dieſe Materien hier eher anı rechten 
Ort geſtanden ſeyn, als die heterogene Lehre von den 
Vormundſchaften. Das Cap. V. von. den Berlaf 
ſenſchafts-GSiebigkeiten ift in 4. Abſchnitte unten 
getheilt, wovon der ste Abſchuitt von dem Mor 
tuario oder der Sterbſteuer handelt. Der Ben 
faffer bemerkt bier vorläuftg, „daß er in diefem Abſchnitt 
fo wie in allen folgenden diefe® Capitels die Gefetze nicht 
“unmittelbar nach den SS folgen: laſſe, fondern die’ ſaͤmt⸗ 
liche den jedesmaligen Gegenſtand betreffende Geſetze un 
:ter der Anzeige lateinifcher- großet Buchflaben jeden: Ab⸗ 
ſchnitt anfuͤgte, und in.den FF. lediglich darauf hinzeigte, 
um die Geſetze im Iufammenhang, und nicht ſtuͤckweis 
abdruͤcken laffen zu müflen.” Dem Bortheil, der Hieraus 
erwachſen ſoll, Tann Recenfent nicht finden ; der Zuſam 
menhang der Geſetze kann bier nicht entfcheiden viel⸗ 
mehr eiſchwert dieß unendHicy das Aufſuchen des fehr 
entfernt ftehenden Geſetzes, und'e& wuͤrde gerbiß- zweck⸗ 
‚mäßiger gewefen feyn ;: DaB Geſez ˖ Bey demjenigen F. we 
mittelbar anzufuͤhren, zun welchem es gehört, und der 
daraus ſeinen Beweis erhalten ſoll. Die Lehre von dem 
Mortuar ſelbſt: iſt' ſehr unordentlich und verwirrt vorge 
getragen, kein Begriff, keins Eintheilung, keine Ver⸗ 
ſchiedenheit, keine Requiſiten deſſelben ausgefuͤhrt, nicht 
angegeben, wie ſich Mortuar⸗UAdkahrtgeld und Exbftener 
unterſcheiden, ſondern blos ohne alles Syſtom und Ord⸗ 


nung die daruͤber beſtehende geſezliche Vorſchriften Au⸗ 


zugsweiſe angefuͤhrr, und“ dann am Ende die Geſetze 
ſelbſt verboterfus wieder abgebrddt, Der 2te Abs 
fhnit® Vom Normalbepirag Es iſt nämlich 
durch das Holbecret vom 17ten Maͤrz 1785, und Durch 
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Die: nähere Bellimmung enthaltende Hofderrete vom gten 
Sul. 17865: vom ıtem Detober 17885 16ten März 17891. 

„verordnet, daß aus jeder Erbfchaft ein Beytrag zum 
Normale⸗ Schulfond,. und zwar von: Prälatens und 
Herrenſtand von 4 fl. „vom Ritterſtand, Honoratioren 
und Haudeldömann von -2 fl., von Profeßioniften, Buͤr⸗ 
gern und Bauren. von. ı fl, abgeführt, . und vor. deſſen 
Einrichtung feine Erbſchaft eingeantwertet werden foll, 
Selbſt Juden muͤſſen diefen Beytrag zahlen... Der zte 
Abfchnitt handel. vom Abfabrtsgeld, einer Art 

Steuer „ ‚die von demjentgen Vermögen zu zahlen if, 
welches auß einer Gerichtöbarkeit in die andere, oder 
son. einem. Land in das andere gezogen wird,. uud entwes 
der ein militaͤriſches oder birgerliches , ein Landesfuͤrſtli⸗ | 
ches, Mäbdrifched oder grumbobrigkeitliches iſt. Zwifchen 
ben-Defterreichifchen Stanten und den Ehurpfälzifchen und 
Bayeriſchen Landen, dem Haufe Sachien, Osnabruͤck, 
Edlln und Muͤnſter, Sardinien, Frankreich und ven 
Preußiſchen Staaten iſt daffelbe durch Verträge medificirt 
oder aufgehoben worden. Diefer Abſchnitt ift dem Ver⸗ 
fafer.norh am beiten gerathen.; die hieher Bezug habende 
Geſetze find gleichfalls wörtlich abgedruckt, und gehen 
von ©. 268, bis 303, Ubrigens hätten die aͤltere Ges 
fee, welche durch -neuere ganz aufgehoben, und alfo 
bioße Unsiqwität-geworben find, ganz ausgelaſſen werden 
follen, ‚Der 4te Abſchnitt: von der Erbſteuer 
ift in 6 Hauptfragen abgehandelt „ und, darinn erbrtert 
worden, wer umd welches Vermögen. bie Erbſteuer zu 
zahlen ſchudig fey ; nach welchem Magsſtab fie entrichtet, 
mit welchen Ruͤckſichten und in welcher Form die Erb⸗ 

fteuer s Liquidation abzufaffen fen; worigu dießfalls die 
‚Püchten der Abhandlungs⸗ und Gerichtsbehdrden beflchen, 


———— 
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290%: und wenn die Erbflener s Liquidation einzureichen? 
und wie fie zu etledigen ift? endlich, welche. Rechtämits 
tel dem in Berref der Erbfteuer befihwerten zu Dienften 
fieben? Der Verfaſſer hat jedoch dieſe einzelne‘ Fragen 
nicht beſtimmt genug beantwortet, auch Teine fefle Grunde 
vegeln aufgeftellt, nach welchen dieſe Lehre beurteilt 

werden: muß, Regeln und Ausnahmen: find unter einau⸗ 
der gemiſcht, und dadurch Undeutlichkeit und Unbeſtimmt⸗ 


x 


heit entſtanden. Es ift Fein Teiler Grund da, auf.den 
man baneyg, ‚keine allgemeine Grumbfäge da, vom denen - 


man ausgehen kann. So iſt ſchon im F. 65. nicht Deuts 
lich angegeben, wer die Erbdfteuer. zu. entrichten babe 
Denn die unbeſtimmt abgefaßte Beſchreibung des Bers 
kaſſers laͤßt noch manche Luͤtke uͤbrig. Es haͤtte zur 
GSrundregel der allgemeine Saz aufgeſtellt werben ſollen, 
daß alle, welche aus dloßer Wohlthaͤtigkeit des Erblaſſers, 


dem fie weder'in auf⸗ uoch abfleigender Linie: verwaudt 


find, eine Erbſchafts⸗Vermaͤchtniß oder⸗Geſthenkeiganz 
oder. zum Theil empfaugen, dieſelbe entrichten mirſſen. 
Hieraus haͤtre ſich dann leicht die naͤhere Beſticumaig 
in einer genauern Ordnung entwickeln und ahlelten‘ tafl 
ſen, und der Berfaffer haͤtte dadurch. dad Schwankende, 
Unbeſtiminte nnd Verwirrte in feiner Darſtellung dieſet 

ſo wichrigen: und’ verwickelten Materie vermeiden kdnnen z 
er haͤrte dann auch die. zuſammen gehdrige Puncie beffer 
zuſammen ſtellen, und. dadurch "mehr !:Dentlichkeis. und 
Ueberſicht verbreiten Fönnen; da er-fich blos nach dem 
Annhalt ver verſchiedenen Hierkber erlaſſenen Gefehe ges 
richtet zu haben ſcheint, welche nad) den gelegenheitlü⸗ 
chen Veraulaſſunaen zu denſekben oft die freindartigſten 
Materien züſammengeſtellt = und die daruͤber / herrſchende 
Zweiſel unter: einem ensfehleden haben, fo hat ier bußer 

— | — auch 
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auch alle Graͤnzen und Regeln einer auch nur. etwas 
zweckmaͤßigen Ordnung äberfchritten, und man findet. das 

her bald von Legaten, bald son Geſcheuken, bald von 
Erbihaften, bald von Eheleuten, bald von MWerlobten, 
bald von milden Stiftungen, dann wieder von Ehelenten, 
Geſchenken, piis Causis Die Regeln und Ausnahmen aufs 
geſtellt, nach welchen die Erbfteuer zu entrichten ift oder 
nicht, wie ver bloße Anblick des F. 65. 66. u. 67. zeigt. 
"&, 308. sub ih. ift zwifchen den Morten „Brautgeſcheu⸗ 
ken“ und „mit Heurarhögut‘’ dad Wort „Eheleute“ aus⸗ 
gelaſſen, was zu einem gaͤnzlichen Mißverfland und Uns 
richtigkeit Anlaß giebt, Recenſent Wirte befonderd die 
Frage und deren Beftimmung befler ausgefuͤhrt gewuͤnſcht, 
in wie weit Ehefeute erbfteuerfrey feyen oder hicht? Auch 
hätte genau veflimmt werden follen, daß eine Erbſchaft, 
die einmal 500 fl. uͤberſteigt, der Erbfteuer nnterliege, 
wenn gleich mehrere Erben daran Theil nehmen; daß, 

- wenn dad erbfleuerfrege Vermögen: mit dem übrigen nicht 

ſteuerfreyen zufammengenentmen 500 fl.. Überfteigt ,. das 
leztere doch der Erbſteuer unterfiege; fo hätte auch genau: 
angegeben werden follen, wie man in Rüdficht der. erb⸗ 
> o feuerfrenen Lebensmittel fich bey Ausweiſung der Erbfteuer 
zu benehmen Habe, und welche. Poſten, ob fie gleich zum 
reinen Betlaſſenſchafts⸗ Vermögen gehoͤren, dennoch bey 
Berechnung der Grbfteuer vor dem: zu verſteuernden Ver⸗ 
mögen abgezogen werden doͤrften ? wie beſonders Der Bes 
trag der Sterbrare. anzuſetzen ſey? fo wie überhaupt noch 
mehrere Puncte bey diefer fo Aufferft practifchen Materie 
genauer hätten ans und ausgeführt, werden füllen. In'S. 
69. und 70. hat der. Berfaffer von dem Erbftener + Negnis 
valent des geiftllihen Standes gehandelt ynd gezeigt, 
Daß die Ordends und Weltgeiſtlichen — dee neunt et 
"Zur. Archiv, U, B. 3. H. Si 
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gar facnlarifirte Geiſtlichkeit — ihrer fruchtlofen häufigen 
Gegenworfiellungen ohngeachret nunmehr ein. einverflanden 
ned Paufchale zu zahlen-baben, jene nach dem Maas ſtab 
des dritten Theils ihres ‚Bermdgend mit 10 pro Cento' 

in ıofährigen Raten, dieſe hingegen nach dem Maasſtab 
des dritten Theils der Nutzungen von ihren Beneficien 
jaͤhrlich mit 2 peten, Pfarrer, Adminiſtratores und 
Gapläue nad) ihren Graben jaͤhrlich 4. 3 und 2 pcte; dieß 
Pauſchale wird alle 10 fahr ernenert; mit Ende Sep: 
tembers: jeden Jahrs iſt das Erbfteuer: Aequivalent abzus 

- führen; in Unfehung neuer Erwerbungen aber ift vie 
Geiſtlichkeit dem weltlichen Stand gleic) zu. halten. Die 
auf .die Ebſteuer „Bezug. habende und dieſem Abſchnitt 
Ongehängte"Gefeße und. Ordnungen gehen non ©. 336. 
bid 501. und nehmen alfo volle 165. Spiten ein. Das 
Erbfleiser- Patent der verewigten / Kayſerin Maria Therefia 
vom 6.Juny: 1759, iſt dabey ganz abgedruckt, gegen als 
les Gefuͤhl von Billigkeit, und ganz zweckwidrig. Im 
Gap. VI. und VII. ſpricht der Verfaſſer endlich noch 
son ben. uͤbrigen Schriften... welche erfosderlich find, um 
die Erdſchaft in den rechtlichen Beſiz des Erben zu brin⸗ 
gen; der handelt daher in Cap. VI. von. dem Teſt a⸗. 
ments⸗Ausweis, dem Erbſchafts- Ausweis 
and. ber. ‚Erbsr Einantworrung, Da der Vers 
faffer von der Erdfinung: der Teflamente und den damit 
verbundenen Umſtaͤnden und Cautelen zu Anfang dieſes 
‚Werke keine Meldung gemacht hat, ſo waͤre es ſchicklich 
geweſen, dieſem Capitel davon das erforderliche voranzu⸗ 
ſchicken. Dieſen Gegenſtand hat er aber ganz uͤbergan⸗ 
geu, und uͤberhaupt iſt dieſes Capitel zu kurz geworden. 
Er haͤtte dabey beſonders noch bemerken ſollen, wie die 
| Legaten an Linen unter der Vormundſchaft ſtehenden ab⸗ 
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zuführen find; - daß die Vormuͤnder zum Empfang einen 
befondern gerichtlichen Legitimations Schein haben müßs 
fen; welche Legate fogleich ‚welche erft nach einem. Jahr 
abgeführt werden müffens: woruͤber ihm das Paten? vorm 
azten April 1737. die. ndthige Auskunft ertheilt. haben 
würde, . Ferner iſt nicht bemerkt, daß von den father 
entrichteten· Legaten die Knterefſen fuͤr ein ganzes Jahr 
abgezogen werden Tonnen; daß in Betref der nicht aus⸗ 
bezahlten Sicherſtellung gefordert werden kann; daß die 
Erlagsfriſt der Legate den Abhandlungszug nicht hemme, 
wenn. nur-tm- Teſtaments⸗Ausweis Erklärungen der 
Vermaͤchtnißnehmer und auderreirige Regitiinatienen bey⸗ 
gebracht. werden; hieruͤber befouders härter er die ante’ 
Abtheilung F. 43. der allgemeinen Inſtruction umm:gten 
‚Sept, 17856 benuͤtzen ſollen. Das practiſche. Verfahren 
‚bey ‚der Einautwortung der Verlaßenichaften ſowohl in 
Anſehung der Parthieen als des Gerichts iR kaum bes | 
rührt, und der Gang ‚den. man dabey einzufchlagen: hat, 
am endlich zum Genuß und zur Diſpoſitivn mid der Maſſe 
zu kommen, ſehr mangelhaft gezeigt wotden. In ECap. 
VU. von Errichtung ‚der ‚Erbsßenlurgb:r Urs 
kunden oder den fogenannten Theil s Libellen. fehlases 

gleichfalls an einer genanern En. wicklung und Aus ein⸗ 


anderſetzungn ver verſchledenen mbbglichen Faͤle and: Um⸗ 


fände s! die,dabey vorklommen koͤnnenz von der Cellation 
findet: man: kaum eine Splöwz von den. Verhandlungen 
der Bauerngüter, welchen durch die Verhandlung: vom 
gten Aprib, 23ten Auguſt umdı.zteg Nov. 1287 ..foinie 
durch. die beſonders /wichtige Hofdeerete vowabten: May 
und 2aren Sept: 1788. eigene Beſtimmungen und Normen 
vorgeſchrieben worden,ſchweigt anſer Verfaſſer gänzlich. 
Im — VIII. vom Depofktenwefen, das gar 
212 
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nicht in den Umfang diefed Werbä gehoͤrt, hilft fich ders 
felbe damit, daß er blos die kaum gedachte‘ Yuftruction 
m verbis formalibus reden läßt, und dann auch einen 
Abdruck der weiter hieher Bezug habeuden Geſetze beys 
dringt. Das Eap. IX. voncder Behandlung der 
Sideico.mmffe haudelt der Verfaſſer nach 2. Haupt 
ꝓuncten ab, ‚nachdem fie fich nämlich „A. entweder auf 
die Seftftellung des Fideicommiß: fidrpers oder B. anf die 
Modalitaͤten bezieht, unter welchen -der Kideicommiß: Bes 
figen dad Fideicommiß genieffen kann, und ‚welche weiters 
zu Erhaltung: des Fldeicommiß⸗Koͤrpers ˖vorgeſchrieben 
ſind. — Wobey die Geſezſtellen ſorgfaͤltig geſammelt 
and abgedruͤckt ſind, was noch das beſte im ganzen Ca⸗ 
pitel iſt. Bon der Quarta legitima, Falcidia, Trebel- 
lianica, welche fo groͤßes practiſches Juteteſſe haben, zu 
fü manchen. Proceffen und Zwiſtigkeiten Anulaß geben, und 
wopon ſo manches zweckmaͤßige haͤtte beygebracht werden 
Tbunen, finden wir In. der ganzen Abhandiung des Ver⸗ 
Feaſſers nicht das mindeſte geſagt, ſogar nicht einmal bes 
sähst. Ebem ſo⸗wenig hat ſich derſelbe auf die Heuratho⸗ 
Vertraͤge mid die Guͤter⸗Gemeinſchaft der Eheleute, ſo 
Weit fir auf Verlaſſenſchaften Bezug haben, ringelaſſen, 
rin Fehler, den ſich dir MWerfafler bey dem. dadurch oft 
entſtehenden ſehr verwickelten Verhaͤltniſfen und ver fo 

großen Allgemeinhekt derſelben am wenigſten haͤtte zu 

Schulden kommen laffen ſoilen. Recenſent wiederholt Hier 

alſo ſein bereus gefaͤlltes Urtheil nochmala, daß das Werk 

aͤuſſerſt unordentlich ; wangelhaft und zwecklos abgefaßt 
Hz: niemand wird ſich darauc chinreichend über die: Ver⸗ 

aſſenſchafts⸗Whandlungen einerbeutliche Idee ſchoͤpfen, 

moch fi "über die dabey :eimtretende Umſtaͤnde, Verhaͤlt⸗ 
—— Fragen, Rath erholen konnen. Es hat leinen 
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weitern Nuten, als daf es bey einer anderweitigen Bears 
beitung diefed Gegenſtaudes als ein bloßes Handbuch der 
‚über die meifte dahin eiuſchlagende Materien erlaffeneni 
‚Gelege zum Nachfchlagen dienen Tann, da diefe darinn 
ziemlich volftändig gefammelt und abgedrüdt find, und 
infoferne mag dann der Hr. — einiges Verdienſt 
. erworben Neem 





Werd über die im Rande Niederöfterreich — 
der Ennß) beſtehende Juſtiz⸗ Verfaſſung. Bon 


Franz edlen von Betta, k. k. niederoͤſterreichi⸗ 
ſchen Landrath. IIter Theil. 3 Wien, by 


Ignaz Albertis Wittwe. 1800. S. 718. 
(ohne ein Regiſter) (2 fl» go Er.) 
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Mir unermübetem Fleiß und Eifer fährt der Hr. Verf. _ 
dieſes Verſuchs, über deffen Gegenftand er nun auch auf 


der Wiener Univerfität unentgeltliche Vorlefungen hält, 
in der Fortſetzung deflelben fort. In diefen Band behan⸗ 
delt er dad eigentliche gerichtliche Verfahren ſowohl in der 
erften als zweyten Inſtanz, ſo weit ſich dieſes auf den 
Erkenntniß-Proceß beſchraͤnkt; die Vollſtaͤndigkeit, wo⸗ 
durch ſich der enfte Band auszeichnet, laͤßt ſich auch in 
dem gegenwaͤrtigen nicht verkennen. ach. hat —* 
Band dadurch einen großen Vorzug, daß Hr. von Betta 
bey den geſezlichen Diſpoſitionen den Grund, die Veran⸗ 
laſſung und den Zwerk derſelben dargeſtellt und entwickelt, 


und dadurch eine pragmatiſche Ueberſicht von dem geſez⸗ 
maͤßigen Gang des oͤſterreiſchen Proceſſes erleichtert hat; 


die Beurtheilung von dem Nutzen und der Nothwendigkeit 


f 
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nee, 


fo wie von der Zweckmaͤßigkeit der Gefege, von der ges 


nauen- und angemeflenen Verbindung, worinn fie unters 
und gegeneinander ftehen,, gewinnt dadurch vieles, und 
eben dadurch wird dann aud) dad Studium der Gerichts 


Ordnung große Vortheite erhalten. Der genauere Inhalt 


der 24. in dieſem Band enthaltenen Hauptſtuͤcke iſt fol⸗ 
gender: Vom gerichtlichen Verfahren uͤberhaupt z vom 


muͤndlichen, vom ſchriftlichen Verfahren; von den Fri⸗ 
fen; von der Wiederklage; von der eigentlichen Auffor⸗ 
derung vonder Aufforderung bey einem. Bau; vom 


‚ Rechnungs, Proceß; vom Verfahren in Ausziehſachen der 


Stadr Wien; vom Beweis überhaupt, vom Beweis Durch 
Gejtändniß,; durch Urkunden; vom ordentlichen Zeugens 
Beweis, vom Beweis zum ewigen Gedächtniß, vom ſum⸗ 
- wiarifchen Zeugenbeweis ; vom Beweid durch Kunftvers 
fläudige, vom Beweis durch den Haupt: Eid, durch den 
Erfüllungs : Eid, durch den Schaͤtzungs-Eid; von der eid⸗ 
lichen Angabe; von den Eiden insgemein; von Inrotuli⸗ 
rung der Acten; von den Vortheilen ;. pon.der Appellation, 
Revifion und von der Nullitaͤtsklage. Der Hr. Verf. hat 
ſich hiebey faſt ganz an die Ordnung, in welcher dieſe 
Gegenſtaͤnde in der allgemeinen Gerichts⸗Ordnung auf 
eitrander folgen, gebunden; nur das. Hauptflüd von den 
Friſten und dem befondern Verfahren in Ausziehfachen 
der Stadt Wien, welchen in der Gericht: Dsdnung fein 
eigenes Capitel' gewidmet iſt, fondern wovon die das ers 
ſtere betreffende Grundfäße in den GO. zerftreut find, 
das andere aber in derfelben gar nicht behandelt tft, ift 
von dem Verf. beſonders eingefchaltet worden, Indeß 
zeigt uns die Weberficht der Ordnung „ in welcher derfelbe 
dieſe Maierien abgehandelt hat, deutlich, daß dieſes 
| Wert nicht ſowohl als ein u als. vielmehr blos als 
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ein Commentar über den, Proceß ‚angefehen werden könne, 





Denn fonft Hätte er gleich die Lehre von den Eiden ind: 


gemein den einzelnen Gattungen ded Eides vorausſchik⸗ 
tea, und der Lehre von den Friſten und der Wiederklage 
gleichfaUs eine andere Stelle anmeifen müffen. Eben ſo 
fehlt e8 in der Darftellung der einzelnen Capirel an einem 
ordentlichen Syſtem, wovon uns die Anficht eiled jeden 
derfelben überzeugen kann, obgleich jedes derfelben alle 
dahin gehörige Materien vollitändig umfaßt, und dadurch 
fehr genau und umftändlich beleuchtet‘ und zergliedert 
wird, Nicht leicht wird man daffelbe unbefriedigt verlafs 
fen, und meiltend die gehörige Belehrung und Beants 


worfüng darinn. finden „ was freylich mandmal mit, 
- großer Mühe verbunden ft, weil ein. genaueres Syſtem, 


eine zwedimäßige Drdnung mangelt, und uns auch Fein 
Megifter hierüber nachhelfen kann. 

Ubrigens hat fich der Hr. Verf. bey der Bearbeitung 
diefed Bandes einen Schritt erlaubt, der ihm nicht zur 
Ehre gereicht. Der nun -verftorbene Hofrath Kees hat 
uns nemlich im Jahr 1789. mit einem herrlichen Commen⸗ 
tar über die damals noch yicht lange exiftirende Allg. GO, 
in Folio befchentt, welcher feiner Vollſtaͤndigkeit, Deut: 
lichkeit und Beftintmtheit wegen mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommen wurde, ſich aber’leider nur auf die 10, erfte 
Capitel der AGO. befchränkt ; die weitere Fortfeßung 
diefes Commentard wurde durch die vielen Gefchäfte und 
den frühen Tod ded Hrn. von Klee verhindert. Diefer 
Commentar wurde zu der Zeit, als er erfhien, als ein 
wahres Meifterftick angefeben, das damals unendlichen 
Mugen fliftete, weil manchèr Richter und Advocat die 
Joſefiniſche Proceß⸗ Reformation nicht verſtand, in den 
BGeiſt der dadurch. eingeführten Verfaffung und Verfah⸗ 
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rungsart ‚nicht eindrang, und ſich in manchen Fällen im 
‚der Derlegenheit, worein ihn diefe neue Drdnung der 
Dinge flärzte, nicht fo zu helfen, wußte, wie e& die Ge 
fee forderten. Der damals erſchienene Herr Schlendrien 
oder der Nichter nad) den neuen Gefegen, und der fons 
nenklare Commentar des ſonnenklarſten Buchſtabens der 
‚neuen Geſetze ſchildert und in einem ſatyriſchen Roman 
in einem unterhaltenden Gewand manche wahre Züge, 
deren Originale aus dem Reich der Thatſachen entlchnt 
find. Der Keefi fche Eommentar führte den Geſchaͤftsmann 
"auf den ‚ebenen Weg zuruͤck, und diefer konnte nun, durch 
die genauere Entwicklung und Darftellung der Gerichte» 
Ordnu, welche in’ einem verſtaͤndlichen Ton und mit 
großer Beſtimmtheit und Deutlichkeit vorgetragen war, 
‚und durch die mehrere Beyſpiele, die in demſelben anges 
führe find, auch mit der prastifhen Anwendung der Ges 
ſetze genauer vertraut mathte, geleitet, ohne Gefahr die 
* Klippen vorüberfeegels , am denen feine Meisheit vorher 
fo oft geicheitert haste. Damals war alfo dieier Commens 
tar in der Form, wie er erfchien, von großem Nutzen. 
‚Davon mag fi) nun Hr. von, Berta gleichfalls überzeugt 
haben, und er benuzte ihn daher auch zu feiner Arbeit 
fehr fleißig. Uber er ift hieriun gar’zu weit-gegangen; 
er hat: diefen Commentar mit fo ungebundener Kuͤhnheit 
und fo ſtark auögeplündert, daß man beynahe alles, was 
in den 8. erſten Hauprflücen feines Verſuchs gefagt hat, 
als bloße Widerholung jened Commentars, und felbft 
als bloßen Abdruck defelben anfehen muß. Bon ©, 1. 
bis 256, ift der Bertafche Verfüch beynahe nichts als Kee⸗ 
ſiſcher Commentar; die nemlichen Worte, felbft die nems 
lichen Zergliederungen , Raifonnements und. Benfpiele, 
son denen. manche auf die gegenwärtige Verfafliung, Ge⸗ 
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‚feße und-Umftände nicht einmal mehr ganz paſſen, ob fie 
‚gleich zur Zeit, da der Commentar erſchien, ſehr noths 
wendig und zweckmaͤßig waren, wo man eine bis ins 
kleinſte Detail gehende Belehrung nicht ganz als übers 


fluͤßig betrachten konnte. Und alles dieß Bat fi) der Hr. _ 


gandrath erlaubt, ohne des Hrn. von Keed ober feines 
Commentars auch nur mit einem Wort zu erwähnen, 
Daß esPdenfelden benuzt hat, ift ihm nicht zu verdenten ; 
aber unverzeihlich ifl ed immer, mit einem fremden Kalb 
zu pflügen, fremde Waare für feine eigene auszugeben, 
und das Eigenthum und die Verdienfte des Hrn. v. Kees 


fo. fehr vor der Melt zu verläugnen, daß er nicht.einmal | 


defien Werk oder Namen genennt, ihn nicht einmal für 

die iym in feinen Arbeiten dadurch erhaltene Erleichterung 
eines Danks gewürdigt, und den Lefer in dem falſchen 
Wahn gelafien hat, daß alles, was doch blos dem Vers 
ftorbenen gehoͤrte, nur eigened Product des Verfuchers 
fey; wahrlidy ein Plagium, dergleichen die litterarifche 
Melt wohl wenige wird aufweifen-fönnen, Hr. v. Bette 
hätte auch nicht möthig gehabt, dem. Commentar alles 
Mort für Wort nachzubeten, da derfelbe manches enthält, 
was neuere Verordnungen bereitd anders beftimmt oder 


ergänzt haben, und manches fagt, was heutzutag nicht 


> mehr fo genau wiederholt oder erläutert zu werden braucht, 


weil ed nun allbefannt und überfläßig iſt. Wir hätten in 


der That den Hrn. Landrath eines foldhen Beuehmens 
nicht fähig gehalten, befonders da er und. ſowohl iin ıten 
heil ald auch in der zwoten Hälfte diefes Theils feines 


N 


Verſuchs hinreichende Proben von feinem. Zleiß und feinen 


Kenntniffen gegeben hat. Er hätte bedenken follen, daß 


wenn der Berftorbene nicht mehr gegen ihn zeugen kann, 


doch das ihn Überlebende Werk deſſelben ihn deßhalb Leicht 


* 
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‚sur Rede ſtellen werde, da es gewiß in den Haͤnden eines 
eden Geſchaͤftsmanns ſich befindet, der ſich mit der Ge⸗ 
richtö = Ordnung etwas vertrautedybekannt machen will, 
Um ſich vollftändig ‚von diefem Vorwurf zu überzeus 
gen, fchlage man die nächfte beſte Seite von der erften 
Hälfte diefes Bandes auf, und vergleiche damit die Worte 


des Commentars. Zum Beyſpiel für den Lefer mag fols. 


gende Stelle dienen , welche bloße Privarmeinung iſt, und 
welche ‘in dem Commentar von Keed ©. 24. Nr. 4., mit 


den nemlichen Worten aber auch im gegenwärtigen Band 


des Verſuchs von Hrn. von Berta $. 79. ſteht: „Es 
dürfte manchem Richter nuͤzlich ſcheinen, in jeder Rechts⸗ 
fache, ohne die Bitte einer Parthie abzuwarten, eine 
Tagſatzung in der Abſicht anzuordnen, die Parthien zu 
vergleichen, und fie von dem läftigen Rechtszug ganz zu 
befreyen. Allein ein folcher Schritt waͤre, auch bey der 
beften Abſicht, gefezwidrig. Mirklich ift auch den Par⸗ 
- thien ein folder Schritt nicht fo vortheilhaft, als es bey 


dem erſten Blick ſcheinen mag; denn bey ſolchen voreiligen 
Tagſatzungen koͤnnen die Parthien nicht leicht ſo vorbereitet 


erſcheinen, als noͤthig iſt, um eine der Gerechtigkeit au⸗ 
gemeſſene Ausgleichung zu treffen, und ſo haͤtte der Rich⸗ 
ker wohl in den meiften Faͤllen nur Zeitverluſt und —— 
— | 

- Diefe Worte fiehen ©, 24. des Commentars; nun 
leſe man den $. 79. des Verſuchs, und ı man a verbo- 


tenus das nemliche finden. \ 


Recenſent finder noch folgende — — 
wendig. Hr. von Betta hat auch in dieſem Band die 
nenere Geſetze ſehr vollſtaͤndig angeführt und benuzt; nicht 


leicht wird fich eine Verordnung finden, deren Innhalt er 


) 


nicht meiftens mit den gefeslichen Worten angegeben hätte; 
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fehr häufig hingegen hat derſelbe den Fehler begangen, 


daß er daB Gefez nicht zitirt, noch das datum deffetben 


angeführt bar, ein Fehler, der noch häufiger bey den F 
Worten und dem Inuhalt der allgemeinen Gerichts⸗ Orde 


nung vorkommt, da der $. derjelben beynahe niemals ges 
nannt iſt, fo, daß fich der Leſer ohne vieled Auffuchen 
und Nachſchlagen nicht beruhigen kann, ob daß, was der 
Verf ſagt, gefezlihe Norm oder ob es bloße Privarmeis 
nung deſſelben ſey, und ob in diefen Kall die Sprache 
und der Geift der Gefege damit übereinflimmen. So find 


z. E. im $. 18. 139. 149. 152. 153. 160. die dahin ges 


hörige Gelege, auB welchen feldft die Worte diefer SS. 
des Verfaſſers entlehnt find, gar nicht angeführt. — 


Dasienige, was über die Verfaſſung und den innern Bau 


-der Say: und anderer rechtlichen Schriften und Auffäße 
gefagt wird, iſt meiftens fehr unvollftändig, oder oft bloß 
’ gerade die unbedeutendfte genauer angegeben ; Formula⸗ 
tien findet man felten, und es ſcheint hier überhaupt, 


daß Hr. von Berta bey feiner Arbeit mehr den Richter 


ald den Advocaten vor Augen gehabt habe. — Ein auffals 
lender Fehler ift unter andern auch der, daß zu Anfang 
‘ einer neuen Materie das bereitö an einem frühern Orte 
geſagte, dad mit diefer in einiger Verbindung ſteht, zu 
weitläufig wiederholt und zuffinmengeftellt ift, und daraus 
ohne Nutzen felbft wieder eigene SS. gebilder find, die 
den Band, der ohnehin zu einer fo großen Maſſe anges 


wachſen, unndthig vermehren ; auf der andern Seite bins 


’ 


. gegen hat er, was doch nothwendig gewefen wäre, da, 


wo er fih auf das bereits gefagte bezieht, den Sen, der - 


nähern Aufihluß giebt, nicht angeführt, und dadurch 
dem Lefer, der gerne eine genauere Vergleichung und Zus 
lammenſtelluug vornehmen möchte, oder feinem Gedaͤcht⸗ 


3 
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niß zu Hilfe kommen will, fein Vorhaben unendlich ers 

ſchwert, befonderd da er ſich nicht einmal mittelft eines 
Regiſters Raths erholen kann, wie 3. E. beym F. 537. — 

Der Vollſtaͤndigkeit wegen hätte auch von der.Urten : Ers 
bebung und Ertradirung etwas 'gefagt, und die Art und 
Weiſe, wie die Parthie und wann fie diefelbe wieder zus 
ruͤckerhalten Ednnne, angegeben werden follen. Auch hätten 
manche Gegenftände, welche einige Achnlichfeit mit eins 
ander haben, beſſer zergliedert werden follen, um eine 
Verwirrung der. Begriffe und Mißverftändniffe zu vermeis 
ben; fo z. E. wird mdn aus dem, mas der Verf, von 
der Appellation , Revifion und Recurs fagt, den Unters 
ſchied zwiſchen dieſen Rechtsmitteln nicht deutlich eutneh⸗ 
men koͤnnen. So haͤtten beſonders auch die im $. 79. ans 
‚geführte Verordnungen, welche ſich zu widerfprechen 
ſcheinen, einer genanern Entwicklung beduͤrft. Auch die 
gefezliche Ausnahmen find nicht immer genau, zufammens 
geftellt; denn fo gehdrt unter die Fälle, in welchen das 
mindliche Verfahren ſtatt finder, auch der, wenn ſich die 
Parthien diefes Verfahren waͤhlen, obgleich die Sache 
nach dem Geſez zu dem ſchriftlichen geeignet waͤre. Denn 
was im F. 74 geſagt wird , ift nur eine Erläuterung Dies 
ſer Yusnahmen, welche bier ſehr unbeſtimmt ausgefals 
Ien if. Unter den Urtheilen, über melche Feine Appels 
Iation ergriffen werden fann, hätten im 9. 894. auch 
die Urtheile in Ausziehfachen der Stadt Wien, wiber 

‚ welche blos der Recurs ſtatt findet, und. nach dem $. 82. 
der AGO. auch bie Elaffificariong » Urtheile, welche blos 
einer befondern Vorrechls⸗ oder andern; Klage ſtatt geben. 
beygefügt werden follen. Eben fo find auch die rechtliche 
Wirkungen der ergriffenen Appellation nicht gehörig zus 
. fammengeftellt. — In diefem Band vermißt ‚man übers 


J 
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dieß auch eine reine Schreibart und Beſtimmtheit der Aus⸗ 
dxuͤcke und Grundfäge, welche oft in einen- Schwall von 
Worten und Raifonnements eingekleidet find, aus denen 
fi) der wahre Sinn derfelben nur mit Mühe und nach 


wiederholten Leſen herausfinden läßt, wie uns der $. 71, - 


275. 277. 166. 209. 222. 268. und 558. hinreichend übers 
zeugt. Die. fchwerfällige Schreibart der zweyten Hälfte 
diefes Bandes fällt um fo mehr auf, da fie mir der erften 
Hälfte deſſelben, welche meiſtens aus den, SS. des Keefie 
ſchen Commentars befteht, fonderbar contraftirt, inrem 
der Coinmentar in einer flieffenden Sprache gefchrieben 
it, "was freylih dem Hrn. Landrath, der die ventiche 
Sprache nit als Mutterſprache kannte, nicht fo fehr zus, 
gemgthet werden kann. Noch machen wir.die Lefer auf 
die SS. 25. 61. 59. 62. 66. 96. 178. 198. 199. 202. 228. 
587, 556» 613. 614. 149. 724. und 554, aufmerkfam, da . 
o die darinn aufgeftellten Säge nicht ganz das Gepräge der 
Wahrheit haben, und mancher Beltimmung , Belchräns 
kung: und ‚Berichtigung unterworfen werden pisften. So 
Aagt z. E. der $r 557.: Gleichwie ein durch anderweite 
Beweismittel zum Theit hergeſtellter Beweis durch einen 
:wiersöhl: nicht vollſtaͤndigen Zeugenbeweis zu feiner Voll 
ſtaͤndigkeit erhoben werben Bann, eben fo kann auch durch , 
mehrere bedenkliche Zeugen eine vollgältige: Probe herge⸗ 
ſtellt · werden: Denn ETmitchl zwar kein einzelner Zeuge 
‚für fich einen Halben Beweis aus, und daher wird auch 
Durch zwey kein rechtsbeſtaͤndiger Beweis bergeftellt. Allein 
der wechfelfeitige Einfluß der Zeugen, dio aus der Ueber⸗ 
einſtimmung mehrerer Zeugen für die Wahrheit der Sache 
ſich ergebende Ueberzengungskraft vermag eine moraliſche 
Gewisheit und daher einen rechtlichen Beweis an die Hand 
zu laſſen.“ Dieſer F. if offenbar eben fo unrichtig und 








— 


in einem Tag gebaut worden. 
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unbeſtimmt, als die ‚Sprache deffalben. gezwungen und 


fehlerhaft ift. Eben fo ſonderbar ift die Frage im F. 554: 


„ob die beym Erfuͤllungs⸗Eyd vorkommende Grundfäge 
auf den Fall, wo der Beweis blos durch Zeugen geführt 
‚werden will, anwendbar feyen, und. ſonach mittelft eines 
ambedenPlichen und eines bedenklichen Zeugen ein- voller 
Beweis hergeftelle werden kann?“ Der Hr. Verf. findet 
diefe Srage im Geſez nicht entfchieden, und doch fordert 
der $. 137. der AGD. „zu einem vollſtaͤndigen Beweis, 


da dieſer lediglich durch Zeugen geführt werden will, die 


einftimmige Auflage zweyer unbedenklichen Zeugen.“ Wo⸗ 
zu alſo die Frage? oder, wenn Hr. von Betta einen au⸗ 
‚dern Siunn darein legt, warum keine genauere Eutwick⸗ 
lung, keine mit Gründen vaterſtzte ine ders 
felben ? 

Diefer Bemerkungen bngeachtet le Kecenfent 


den Werth diefes Verſuchs nicht; es ift immer. noch dads 


beſte uͤnd brauchbarſte, was wir in dieſer Art beſitzen, und 
der Juſtizmann wird ſi chmit Vergnuͤgen darinn unter⸗ 
halten und Belehrung finden, und auch der. angehende 


| . :Gefchäftsmann: wird mittelft deſſeiben mit der oͤſterreichi⸗ 


ſchen Gerichts⸗Verfaſſung genauer vertraue] und manche 
Aufſchluͤſſe darinn finden, Die er, anderswo vergeblich; ſucht. 
Die Vellſtaͤndigkeit deſſelben aͤbertrift alla feine Vorgaͤn⸗ 


"ger; umd ba. ed den beſcheidenen Titel eines Verſuchs 
führt, fo darf man auch mit dem Verfaſſer deſſelben niche 
- genau darüber rechten; das Verbienft deſſelben iſt immer 
. , »bedeutend „: und. wird: noch ‚gebßer werden, wenn er Diefe 


‚Bemerkungen nicht mit Unwillenrauf die Seite legt, fons 
‚dern bey feinen kuͤnftigen Arbeiten benuͤzt. Rom iſt nicht 
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Sr. K. K. Majeſtaͤt Franz des Zweyten politiſche 
Geſetze und Verordnungen fuͤr die Oeſterreichi⸗ 
Shen, Boͤhmiſchen und Galiziſchen Erblaͤnder. 
Auf allerhoͤchſten Befehl und unter Auffidht der 
böchften Hofftellen herausgegeben. XVter Band, 
welcher Die Verordnungen vom ıten Sanuar big 
Testen December 1800. enthält. Wien, mit 
von Kurzbekſchen Schriften. 1801. 8. ©. 222 
mit einem Verzeihniß und Megifter. (34 er. 
W. W.) 





Dieter Theil. hat die nemlichen Vorzüge und Mängel, 

wie der vorige. Er enthält 70. Verordnungen, und der 
weſentliche Innhalt derfelben ift nach der Ordnung der 
Monate, worinn fie erlaffen wurden, folgender: 
\ Januar. Die Wirkſamkeit der Hofs und Länders 
Behdrden wird erweitert, und folgende Gegenftände ihrer 
eigenen Erledigung, ohne daß fie Darüber befondere Bes - 
zichte und Vorträge zu erflatten haben, eingeräumt; nem⸗ 
lich: a) im politifchen Angelegenheiten, der 
Hofcanzley die Vergebung der Pfarrbenefizien, deren 
Ertrag nicht 1000 fl. uͤberſteigt; Die Bewilligung zu Rei⸗ 
fen der adelichen und ftändifchen Mitglieder ins Ausland ; 
die Erlaubniß zu Entfernung der Staatöbeamten auf . 
längere Zeit von dem Ort ihrer Dienftleiftung; die Be⸗ 
willigung. zu Allodialifirung eines. Lehens bis auf eine 
‚Summe von 10000 fl.; die Dienjtbefegungen bey den 
Hofftellen bis zum Hoffecretair ,„ bey. den Länderftellen 
bis quf die Craishauptlente und Gubernialräthe, und der . 
Crais⸗Commiſſairsſtellen bey den Craisaͤmtern; die Bes 
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willigung zum Dienſttauſch in wichtigen und dringenden 


J 


Umſtaͤnden; die Anweiſungen zu den erforderlichen Bau⸗ 
koſten bis auf 6000 fl.; die Ergänzungen der Congrua 
aus dem Religionsfond. Der Landesftelle kommt 
zu: die Ertheilung oder Verweigerung des Confenfes in 
Auswanderungsfachen ; die Ertheilung des Placeti regii 
über die zu Rom unentgeltlich erwirkte Chedifpenfen ; 
die Verleihung der Tifchriteln an die biſchdfliche Aluınnen; 
die Erlaubniß zu Aufnahme ber Gandidaten in Stiftes 

und Klöftern; die Beſetzung der Pfarren bis auf zoofl.; 
die Erlaubniß zu Reifen abelicher oder ftändifcher Mitglie⸗ 


der ind Ausland auf 4, Monate; die Nachficht von Heim⸗ 


faͤlligkeiten und Erlaubniß zu. Akodialiftrung geringerer 
Lehen bis auf den Werth von 1000 fl.; die Ernennung 


der Beamten bid auf den Regierungs⸗- oder Gubernials 


Serretair ; die Ausleihung der Stiftungsgelder an Pri⸗ 
vate; Baubewilligungen bis auf 1500 fl.; die Erſetzung 
der Crais⸗Aerzte; die Ehediſpens⸗Sachen der Acatholi⸗ 
ken und Juden; Entſcheidung uͤber Auswanderungsſtrafen 


auſſer dem Verluſt der buͤrgerlichen Rechte und des Vers 


mögend; die Ergänzung der Congrua ans dem eigenen 
Religionsfond jedes Landes; die Erfolglaffung der Dienſt⸗ 
Cautionen ; die Berleihung geringerer Stiftungspläge 


. und.Stipendien ; Vergebung der Stipendien ans den Uns 


terrichtögeldern, Befreyung von Zahlung des Unterrichts⸗ 
geldes. Den Crais⸗Aemtern kommt zu: Juſtalla⸗ 
tionen der Iandesfürftlichen und Religionsfondss Pfarren 
und Xocalien; die Beſtaͤtigung der zu wählenden Aus 
fhußmänner und Repräfentanten der Städte; die Er⸗ 


laubuiß für größere Erädte und Gemeinden zu Auslas 


gen bis auf 100, für kleinere bis auf 50 fl.; die Webers 


ad Bewilligung der, Unterthanen im Lande; dis 


Ders 
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Verwilligung zu_Zertheilung der Grundſtuͤcke; Baurepas 
sationen bis auf 100 fl.; Beftätigung ver Wahlen bey 
nicht organifirten Magiſtraten; Erlaubuiß zu Baufuͤh⸗ 
zungen aus dem ftädrifchen Vermögen bis auf 100 fl.; 
Entlaffung der Soldaten auf fleuerbare Gründe mir Eins 
verſtaͤndniß der Werbbezirks⸗Regimenter; die Beſetzung 
des niedern Craisperſonals vom Protocolliſten abwäßs ; 
die Errichtung der Kirchhoͤfe mit Einvernehmung des 
Craisphyſici; die Beſtimmung der auf Uebertretungsfaͤlle 
‚ohne Auszeichnung des Betrags in den Generalien ange⸗ 
drohten Geldſtrafen. Den Magiſtraten kommt zu: 
die Beſetzung des Perſonals bis ausſchließig der Secre⸗ 
tairs ohne weitere Beſtaͤtigung der Landesſtelle; die Et⸗ 
ſetzung der geſtifteten Pfruͤndeportionen; die Paſſirung der 
ſtaͤdtiſchen Anslagen ‚bey groͤßern Staͤdten bis auf so, 
beſy kleinern bis auf 25 fl.; die Einquartierung der Offi⸗ 
ciers in Hauptſtaͤdten; die Auszahlung der Militairquar⸗ 
tierzinfe. b) In Eameral: und Commercialges 
genſtaͤnden werden der Finanze und Commers 
eiensHofftelle folgende Gegenftände zur unmittelbas, 
ren Erledigung eingeräumt: kleine 200 fl. nicht uͤberſtei⸗ 
gende Belohnungen an folche, die fi) Durch niizliche Er⸗ 
findungen eder bey Feuer « Waffer und andern Gefahren 
und Gelegenheiten ‘anögezeichnet haben’ ;.: Verwilligung 
‚von Penſionen, Sterb⸗ und Comuct Quartal; Befdtis 
gung der Berläufe von Staats:Realitäten unter 12000 ff. , 
der Verpachtungen aber, wonon. der Pachtfchilling nicht 
4000 fl, überfteigt ; Nachlaß und Abſchreirungen von Paihts 
Eontracten bi6 auf 500 fl. 5; Abfchreibung zweifelhafter 
und umeinbringlidyer Ruͤckſtaͤnde; Nachlaß zweifelhafter 
Rechnungs s Erfazpoften bis auf 500 fl., Genehmigung 
- alles zwifchen. Obrigfeisen und Unterthanen' gefchloffener 
Jur. Archiv, II. B. 3.9 Mm 
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zeitlicher Verträge auf Staatsguͤtern; Bewilligung anges 
fuchter Dienftvertanfchungen und Ueberfeßungen aus mich» 
tigen Gründen; Regulirung der Wirthſchaftsplane, des 
Perfonalftandes, ‚der Gehalts⸗ und Deputards. Tabellen 
und der Inſtructionen für die Wirthfchafts« Forſt⸗ und 
Schacht» Nemter; Anweiſungen von. Feuers und Waſſer 
SMedend » Vergütungen auf Staatsguͤtern; Verfaſſung 
aller Manipulationd:Vorfchriften für die Bancal⸗, Tabak⸗, 
Salz», Lotto⸗, Stämpel:, Staatögürer=.und fuͤr alle 
untergeordnete Adminifirarionen und Directionen, ſo wie 
die Nhänderung der in dieſe Gegenſtaͤnde einfchlagenden 
Parente und Borfchriften nach der Abfiht, dem Ginn 
und Innhalt derfeiben; Ertheilung der Erlaubniß für 
‚ Vegmte und Staatödiener zu Reifen nach Wien oder ins 
Ausland; Dienſtbeſetzungen bey der Hofſtelle vom Conci⸗ 
piften abwärtd, bey deu Ländirfiellen der Secretairds 
und Concipiftenftellen bey den Dergräthen, Directionen , 
Adminiſtrationen, Fiscal⸗, Ober⸗ und Berg⸗Aemtern; 


Beſtellung der Forſtmeiſter, Juſtitiars und der hoͤhern 


Wirthſchafts⸗ Beamten; Verleihung verrechnender und 
percantionirter Caſſiers⸗, Einnehmers⸗- und Controlleurds 
Dienſte von 200. bis 1000 fl., Verleihung’ geiftlicher 
Benefizien und Pfarrpfruͤnden bis auf 1000 fl. auf Staats⸗ 
guͤtern. Den:Länderftellen werden in dieſem Fach 
eingeraͤumt: Ertheilung der Groshandlungsrechte, der 
Landesfabrik⸗ Befugniſſe; Bewilligung der Gewerbs⸗ Bes 
. fugniffe; Diſpenſation von Beybringung der Taufſcheine, 
von Wanderjahren, von Verfertigung der Meiſterſtuͤcke, 
Nachſicht der Lehr⸗ und Geſellen⸗Jahre, u. dgl.; alles, 
was zu Befoͤrderung fremder Anſiedler, beſonders Fabri⸗ 
canten, Profeßioniſten und Handwerker Vorſchub leiſtet, 


| foweit nicht befondere Exemtionen und Geldonefpäfe ers 


\ 
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fordert werden. welche nur die Hofftelle ertheilen faun; 

Beſtaͤtigung der Verpachtung einzelner Beftandhäufer ; 
Bewilligung zum Verfauf obrigkeitlicher Feilfchaften, 
deren Preis nicht ohnehin beſtimmt ift; Veſtaͤtigung der 
Verlaufs und Pacht ; Eontracte von Staats: Realitäten 


bis anf 4000, und refpective 500 fl.; Beſtellung aller 


Dienftftellen bey der Randesftelle, dem Fiscalam,. Staats 
guͤter⸗ Admiſtrationen, bey Ober⸗ und Berg ⸗ Aemtern, 
und bey den Caſſen vom Canzliſten abwaͤrts; Verleihung 


‚aller Local⸗Caplaneien auf den Staätögätern; geringere 


montaniftifche und Staatsguͤter⸗Adminiſtrations⸗ Gegens 
ſtaͤndez Anweiſung des Aerarials Antheils unter 5oifl. an 
den Finder alter Münzen , welche an die Hofcammer eins 
gefandt werden muͤſſen, u. f. 10. — Es wäre zu weitläus 


\ fig, die Verordnung noch genauer anzugeben ; indeffen ö 
- glaubte man doch nicht zweckwidrig gu handeln, daß man - 


den-hier behandelten Innhalt derfelben hier vorgelegt Hat, 
da dieſes Gefez von der Aufferfien Wichtigkeit il, und 
dem Leier von dem Umfang ynd den DBefugniffen der 
Hof⸗ und. Länderftellen einen intereffanten Ueberblick ges 


währt. — Der weitere Innhalt der im Monat Januar 


1800, erlaffenen Verordnungen iſt folgender; Gefuche um 
. Erbfchaftss oder Vermögens » Berabfolgung von erbländis 
fchen Unterthanen , welche ohne gefezliche Bewilligung In 
die churpfaͤlziſche und. bayerifhe Staaten ausgewandert 
find, ſollen mit dem Beſcheid erledigt werden, daß fich 
die Bittſteller vor allem. um die Unterftägung- der Pfalzs 
bayerifchen Gefandtichaft bewerben , und ihre Gefuche 
Durch dieſe bey der k. £. geheimen Hof⸗ und Staatscanzley 
vorlegen lafjen follenz; bey dem Ankauf gefchnittener Cie 
biſchwurzeln fol genau auf deren Hechrheit gefehen wers 
den, um fich Feiner Gefahr einer Vergiftung auszuſetzen; 


\ 
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wegen der Art der Wiederbeſetzung erledigter Patronat⸗ 
Pfruͤnden, und der dabey eintretenden Wirkſamkeit des 


Didceſanbiſchoffs, der Conſiſtorien und der Landesſtelle. 


Februar. Theologiſche acatholiſche Studenten doͤr⸗ 
fen ihre Studien nur auf den Univerſitaͤten zu Gdttin⸗ 
gen, Wittenberg, Leipzig , Tübingen, Marburg und 
Jena vollenden „ wenn fie ſich Über ihre guten Sitten 
und Lebendwandel ausweifen ; fie muͤſſen ale halbe Fahre 
Zeugniffe des dortigen Studium s Rectorats über ihren 
Fortgang in deu Studien und Gitten einfchiden, und 


ddrfen die ihnen angewieſene Univerfität ohne vorherige, 


Bewilligung der dfterreichifeden. Landesftellen bey Strafe 
der Unfähigkeit zur Seelforge nicht mit einer audern vers 
wechfeln ; der Mißbrauch de& herrſchaftlichen und gmtlie 
chen Borhenrechts: wird geahndet; "auch in D. und W. 
Galizien follen Dienftbothen > Angelegenheiten‘ im politis 
ſchen Weg entſchieden werden ; in Prag wird der Ankauf 
und Verkauf des Sleifches über die Taxe verboten, und 
auch der Käufer mit 3 Reichörhaler Strafe belegt, ° 

2. März. Keinen fremden Ausgewanderten foll ohne 


den gehörigen Paß der Eintritt in die Erbländer geſtattet 


werden; mit Werarial: Zabaf geladene Fuhren genieſſen 


die Mauthfreyheit; Vorſchriften in Betref der Landſtraſ⸗ 
fen in Oeſterreich ob der Enns; die Zoll ſchulden bey Con⸗ 
curſen in Contrebandfaͤllen follen vom Strafbetrag. abges 
fondert, beſonders liquidirt, und als tandesfürftliche Gies 


‚bigfeiten nach dem $. 16. der U. C. O. claflificirt wer⸗ 


den; das Schieffen bey Hochzeiten in Böhmen wird wies 
derholt verboten, fo wie auch bey Kindstaufen; in Wells 
Galizien wird anf die Einbringung eines lebendigen Räus 


bers eine Belohnung von 24 fl. Rheiniſch feftgefezr. und 
auch demjenigen, welche fich bey Ausforſchung und Eins. 
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bringung der Raͤuber a hervorthun, eine Veloh⸗ 
nung zugeſichett. 
April. Erneuerte Schiffahrts⸗Ordnung fuͤr Oeſter⸗ 
reich ob der Enns; zu Bedienſtungen, welche zum Raths⸗ 
tiſch führen, fo wie zu Crais-Commiſſairs und allen uͤbri⸗ 
gen zum Conceptfach gehoͤrigen Stellen ſoll niemand zu⸗ 
gelaſſen werden, der ſich nicht uͤber die vorſchriftmaͤßig⸗ 
erlernten juridiſchen und politiſchen Wiſſenſchaften durch 
Studien⸗ Zeugniſſe zum voraus gehörig ausweiſen kann, 
ohne Ruͤckſicht auf den -Beweid der privatim nachgezahl⸗ 
ten Bernföftudien; der Religions: Unterricht ia den Schus 
len auf Dem Land und in der Stadt wird fireng-empfohe 
-Ien ; die Empfangfcheiie über, empfohlne Briefe follen 
— Verantwortung des betreffenden Poſtamts ohne Ver⸗ 
zug zuruͤckgeſendet werden. 
May. Jedes Remunerations⸗Geſuch eines Beam⸗ — 
ten fuͤr ein Geſchaͤft, welches mit ſeiner Amtspflicht und 
dem ihm -zugewiefenen Wirkungskrais in einiger, auch 
noch fo entfernten Verbindung ſteht, ſoll ohne weiteres 
abgewieſen, und ein ſolcher dienſtſchaͤdlicher Mißbrauch 
geahndet werden; in Oſtgalizien und der Bukowina wird 
die Trankftener auch auf dad Bier ausgedehnt. 
Junius. Die Zaren von einigen Arzneymitteln 
werden auch in Görz und Gradisca erböht ; wer, einen 
Wegmaurkbeamteit oder Auffeher zu beftechen fucht, ſoll 
mit der pœna dupli belegt werden; Vorſchrift wegen der 
Beſetzung der Curatbenefizien und der dabey anzuordnens 
den Eoncurds Prüfungen, unter deren Gegenftand audy 
das Kirchenrecht geordnet wird, 
Julius. Beſtimmung der: Zaren für geiftliche . 
Pfruͤnden und Unterricht, wie die Buchhaltereyen bey 
Ac juſtirung der Erträgniffe vorzugehen haben ; Fiacre 


5 ö ! Ü t 
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Drdnung für Wien; in den Werbbesirks: Conſcriptionen 
und Bevoͤlkerungs-Tabellen ſollen die verſchiedene chriſt⸗ 
liche Glaubensgenoſſen nicht beſonders bezeichnet werden; 


bey landesfuͤrſtlichen, ſtaͤdtiſchen und Stiftungsbeamten, 


die in der Reſidenzſtadt mit einem Gehalt unter 400 fl., 
in Provinzialftädten unter 300 fl. und auf den Land mit 
‚einem Gehalt und den Accidentien unter 200 fl. ſich vers 
heurathen, follen ihre Wittwen und Kinder auf Feine 
Penfion oder Provifion nie einen Aufpruch haben, wo⸗ 
von jedoch die beym Salz: 380 Wegmauchs und Wirths 
ſchaftsweſen angeſtellte Veamte und Diener ausgenom ⸗ 
men ſind. 

Angufk Ein einen Clvildienſi bekleidender Inva⸗ 
lide verliert im Fall der. Caffation auch feinen Juvali⸗ 
dengehalt, und follen deßhalb ‚die Milttairs und politis 
ſche Behdrden von derſelben benachrichtigt werden; War⸗ 
nung vor dem Genuß bed ſogenaunten Mutter» oder 
‚unreifen Korns; wegen vorläufig einzureichenden Baus 


i 


siffen und wegen des eingeführten Stadtſpatii in Krain; - 


in den Vorftädten Wiens follen die Laͤden und Gewoͤlber 


zu ebener Erde, welche von der Gafle einen Eingang 
- haben, nur an befugte Gewerbs⸗ - und Handeldhäufer 
bey Strafe des halbiaͤhrigen Zinfes für den Vermiether, 
von 10 Rthlr. fär den Miethmann verlaffen werden , 
wie in der Stadt; dad Tabakrauchen an Öffentlichen 
Orten und fenergefährlichen Plaͤtzen wird auch in Stener⸗ 
mark ſtrenge unterſagt 5wegen der häufigen und großen 
Fenersbruͤnſte wird die wiederholte Bekanntmachung der 
zu derſelben Verhütung erlaſſenen Vorſchriften angeord⸗ 
net, und auch die Landesſtellen auf die genaue Befol⸗ 
gung derſelben rau und bafke ges 
macht. 
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September. Maasregeln zu Sicherung des Kir⸗ 
Hendermdgens in Boͤhmen; z Lichterzuͤndungs⸗ Aufſchlags⸗ 
Patent fuͤr die Judenſchaft in beyden Gallizien; ein Ver⸗ 
moͤgen, welches durch den Weg der Subſtitution an 
Deſcendenten fällt, iſt von der Erbſteuer befreyt; bie auf 
die Ausfuhr innländifcher Minerals Waffer ind Ausland 
feftgefegte Prämie wird aufgehoben ; die Merhehler ober 
Mitwirker einer Salz» Contrebande werden als Schleich⸗ 
händler angefehen, und daher auch mit 4. fl. 40 kr. pi 


Sentner beftraft ; falfche Werber und ‚Soldaten: Berfühs 


ter, .von was immer für einer Gerichtsbarkeit ſollen nach 
‚ihrer Ueberweifung vom nächften Megiment ſtandrechtmaͤſ⸗ 
fig behandelt, und an der Gränze an einer Hauptſtraſſt 
mit dem Strang hingerichtet „ dem Entvdeder und Ei 
bringer derfelben aber eine Belohnung von 100. Dudateſ 
abgereicht.merden ; fämtliche Beſitzer geiftlicher Guͤrey und 


Schuldner geiflicher Eapitalien. werden in Weſtgallizen 


mit Belohnung und Strafe zur Angabe des Kirchenver⸗ 
moͤgens aufgefordert; die unter Taxe ſtehende Gewerbs⸗ 

leute haben für ihre Dienſtboten, welche dieſe Taxe uͤber⸗ 
treten, zu haften; bey einem Kirchen⸗, Pfarre oder 
Schulbau in W. Gallizien muß der Patron bie Koſten 


des Arbeitslohns ‘der Profefioniften und die fonflige 


Geldauögaben , die Grund: Obrigkeit die Materialien, 
amd die zur Pfarre gehdrigen Gemeinden die Hands und 


- Zugarbeiten beftreiten, wo dann noch ‚genauer deſummt 


wird, wie ed mit den Baus und Reparationskoſten zu 
“halten ; Getränferzeugungs = und Verzehrungs » Auffchläg 
für Krakau und Kafimirz ; denjenigen Gläubiger, welche 
vor dem zu Beſchraͤnkung des Schuldenmachens ber "Bes 


a:nten erlaffenen Decret fich unter oder bis zur Hälfte die 
Beſoldung eines Beamten haben pfänden laſſen, blelht 


Mo. Yartichlerrehf einzelner tenticher Binder. 
— — — 
ihr: dadurch erworbenes Recht, wenn fie auch gleich vor 
jenem Decret Fein gerichtliche Verbot bewirkt ode am 
haͤngig gewmacht haben; um. jedody die Elnfionen jenes 
Geſetzes zu vereiteln, follen fie für die Zukunft aus dies 
fer. frühern Verpfaͤndung der Befoldung nur dann. ihr 
Recht ‚erhelten ‚ umd- Daraus bie Bezahlung verlangen 
Tonnen, wenn Gläubiger und Schuldner binnen einer 
Friſt von 3 Monaten, a dato der Kundmachung biefes 
Geſetzes vor dem Gerichtöftand des Schuldners beftätigs 
rei, daß erfierem die Befoldung des leztern noch vor ber 
KAKundmachnng jened Decrets verpfänder worden fey. « - 
October. In Kraiu foll niemand als Privatlehrer 
der Schüler der lateinifchen Claſſen aufgenommen wer⸗ 
den, der fi) nicht mit dem Zeugniß eines Gymnaſial⸗ 
Mräferten ‚wegen feiner Fähigkeiten answeilen kann -bey 
Strafe, daß die von ungeprüften Lehrern. unterrichtete 
Toͤnglinge weder beym Gymnasio, noch zu einer bffents 
Aichen Prüfung noch zu einem. Stipendio zugelaffen wers 
den ſollen; Adelds Matrikel für Meftgallizien, in welche 
hie. Adelsproben aller zu dem WO. Adelöftand gehörigen 
Perſonen eingetragen,, und nach den hier feſtgeſezten 
: ;rundfägen behandelt werden follen; die: Gefete wegen 
der: Difpenfation in Ehefachen werden auf Oftgallizien 
"ausgedehnt und beſtimmt; Chegefeße der Juden in O. 
and. W. Gallizien; Torfverkauf im Heinen in Wien wird 
abekarnt gemacht. | 
1; November, Gubftitutionen und. Jahrgelder der 
ODracticanten bey Zollaͤmtern; uͤber Bittſchriften, auf 
„welchen der Name, Stand und Character nebſt dem 
Wohnort ded Verfaſſers nicht deutlich und getreu anges 
merkt iſt, entfcheidet Feine Behoͤrde; fit die Erlaubriß 
n Errichtung einer Synagoge wird eine a von 1000 fl., 








\ 


\ x. 
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‚und die jährliche Abgabe von 100 fl., für ein Gemeindes 
berhzimmer in einem Privathaus mit Gebrauch der Thora . 
eine Taxe von ıcofl. an ben Gameralfond entrichtet; 
ge aber haben: eine jährliche Taxe von 
50 flo. zu Handen des jübifchen Schulfonds zu entrichten, 
in Böhmen; bie Rumfordifche Suppe wird in Krain ems 
pfohlen; die Anftelung und Entlaffung der Invaliden 
im Civildienſt foll jederzeit den General Militär s Com» 
- mando angezeigt werden; Statuten'für die Academie der 
bildenden Künfte in Wien; wegen ünfegung be? oeiſtu⸗ 
chen und Stiftungs⸗Capitalien. 

December. Aerarial⸗Monturſtuͤcke barfen weder 
verfauft noch verpfändet werden; Benehmen gegen bunds 
bruͤchige Pächter und Käufer von Staatsguͤtern, und den 
daraus zwifchen ihnen und dem Eraiß- und — 
entſtehenden Ruͤckſichten und Verhaͤltniſſen. 
ee 2. Anhängen. folgen die in dieſem Jahr erlaffene 
Verordnungen in Mauth⸗ und Zoll ſachen und in Staͤm⸗ 
pꝓelſachen. En 
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—— Saͤchſi ſh Stempel⸗ Impoſtrecht, wit 


Bemerkung der Abweichungen, Zufäße nud 


Einſchraͤnkungen bes Ober: und Nieder⸗Lau⸗ 
ſtßziſchen, Hennebergiſchen auch Treffurthiſchen 


und Querfurthiſchen Stempel⸗ Impoſtrechts 
zum Gebrauch der Richter, Adnocaten, auch 
Stempel: Impoſt Einnehmer nud Geiſtlichen, 
bearbeitet und herausgegeben von D. Johaun 
Gottfried Moͤßlern, der Rechte Privats 


lehrern auf ber Univerfität Wittenberg, Churf, 


x rifius. ar 8 60: ©, 4 


Saͤchſ. und in der Niederlaufiz aufgenommenen 
auch Hofgerichts⸗ und Conſiſtorial⸗Advocaten 
zu Wittenberg, MWittenb. gedruckt bey Cho⸗ 


\ 


Dieſe Schrift des durch ſeine Arbeitſamkeit — 
Hrn. Verf. muͤſſen wir nicht nur fuͤr uͤberfluͤßig, ſondern 
auch für nicht gut noch zweckgemaͤß gearbeitet halten. 
Denn es iſt am Tage, daß die Zahl der zu dieſem Ge⸗ 
genſtand gehörigen Geſetze Hein, der Umfang ihres Sun 
halts unbetraͤchtlich, ihr Innhalt ſelbſt plan und deuts 
lich, und endlich das Wiſſenswuͤrdigſte Über diefen Ges 
genſtand Richtern, Wdvocaten und andern, denen ih 
Verſehen in Sachen der Art gefaͤhrlich werden koͤnnte, 
ſo genau aus dem Alltagsgebrauche bekannt iſt, daß ſie 
eines eigenen Unterrichts hierüber in keiner Hinſicht bes 
. dürfen. Nicht weniger zeigt fich diefe Schrift bey deren 


\ 


® 
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Durchſicht bald als eine gefchmiadiofe Compilation und 


- Zufammenreihung der gefezlicyen Anordnungen , bey wels ° 


cher der Verf. dieß Einzige gethan hat, daß er die Ord⸗ 
nung des gefezlichen Vortrags veränderte Sie beſteht 


' aus 4 Capiteln, vom Stempel: Zmpoftrechte und vom 


Stempel s Impofte überhaupt, vom Papier (nicht Pap⸗ 


pier) Stempel: Impofte und vom Calender : Stempels 


Impoſte. Man erwarte nun nicht hiſtoriſche Bemerkungen 


über die erſten Spuren der Stempel⸗Abgabe in und, 


aufſer Sachſen, über die Art und die Bründe dieſes im 


Sahr 1682. in Sachen zuerft eingeführten Tribute, noch 


weniger eine biftorifcy wahre, aus den Landtags sAeten 
begründere und pragmatifch gute Erzählung der neueren 
in vielen Geſetzen bewirkten Modificationen deſſelben, 
ferner eine Sonderung‘ der hierher gehörigen Churſaͤchſi⸗ 


ſchen befondern Gefeße, am allerwenigften aber eine Pos’ 
litik diefer Abgabe, beſonders, in fo ferne fie die Calen⸗ 
der berrift,, welche doch befanntlicy das befte und zweck⸗ 


maͤßigſte Vehikel zur Verbreitung nuͤzlicher Kenntniſſe, 


and zum Unterricht des gemeinen Volkes in den Geſetzen 
find, und weldye daher wohl nicht abfichtlich von Seiten 


des Staats vertheuert werden follten. Man erwarte aud) 
Hier Feine zwedimäßige Anordnung des Ganzen , Feine 


Senderung deffen, was in ein rechtswiſſenſchaftliches 
Buch gehdrt, und deffen, was nicht dahin gehbrt, Feine 

einfache, verftändliche Darlegung des Innhalts der Ges 
fee und Feine Reinheit und Guͤte der Darftellung. Nicht , 
im erſten Capirel, welches doc) die Stelle der Einleitung 
vertreten ſoll, fondern in den drey folgenden Capiteln 


nennt .der Verf. die Quellen ſeines Rechts. Aber dieſe 


* 


Anzeige der Quellen iſt nur ein chronologiſches Regiſter 


der Geſetze dieſer Gattung, der veralteten und abgeſchaf⸗ 


- 


, 
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ten eben fo, wie der noch geltenden ‚. welche -obne Ber 
zeichnung ihres Innhalts, mit ihren authentifchen Titeln 
allein abgedruckt find. Um den Geſchmack ‚und die Dar⸗ 


ſtellungsart des Verf. kennen zu lernen, darf man nur 
‚ben 1. und 2. $. dieſer Schrift leſen. „Unter dem 


Stempel: $mpoftredt iſt ͤberhaupt der Jun⸗ 


begriff dererjenigen Geſetze zu verſtehen, 


welche den Stempel⸗Impoſt begruͤnden und 
beſtimmen. (Alſo mußte ein Buch über diefes 


Recht nur ein Abdruck gewiffer in diefe Claͤſſe gehoͤriger 
Geſetze ſeyn, es koͤnnte auch allein den Stempel⸗Impoſt⸗ 
Tarif beſtimmen.) Stempel⸗FImpoſt heißt die 


jenige dffentliche () Landes Abgabe, welche 


nach dem gewiſſen aufgedruckten Stempel 
| entridtet wird; oder das beſtimmte Kauf 


gelpd‘ fuͤrdas vorgeſchriebene Stempelpas 


pier.“ ¶ Wie iſt aber der Stempel⸗Impoſt von dem 
auſſer dem Fall. des Stempelpapier⸗Impoſtes zu gebenden 
Stempelgeld unterſchieden? Tann man wohl im Ernſt 


eine landeöherrliche Abgabe aus dem: Gefichtöpuncte ‚des 


Kaufvertrages anfehen? und tretbt denn der Staat eis 


nen Stenpelpapierhandel 2) „Ein gemeines douts 


ſches Stempel-Impoftrecht giebt es zur. Zeit 


nicht; dagegen find aber viele Provincial⸗ 
Stempel⸗Impoſtrechte vorhanden und diefe 

von fehr verfchiedener Art.“ Nun: definiert der 
Verf. dad Churſaͤchſ. Stempel» Impafirecht im. weitern 
und engern Sinne, bemerkt die 3 Arten des Gtempels 
Impoſtes und beſchlieſſet ſeine wenig belehrende Prolego⸗ 
menen. In eben dem Tone führt der Verf; im aten und 


laͤngſten Eapitel fort: es handelt nach einer ganz zufäls 
| ligen und willkuͤhrlichen Ordnung in einzelnen FFen vom 
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Stempelpapiere überhaupt, von den Geſetzen darüber, 
von Fertigung und Vorrathe des Stempelpapierd, von. 
Gebrauche deffelben , von.der Strafe des nicht gebrauch⸗ 

ten, von Einnehmung und Berechnung der Stempelſtra⸗ | 
u fe,. von Bertheilung derfelben , von Answechölung des 
- verdorbenen Stempelpapieres , von Berechnung des con⸗ 
Aumirten, von Stempel⸗Impoſtrechnungen, von der 
Form der Vacatſcheine, von der Anzeige des reflirenden 
und inefigibeln Stempelpupieres, von’ der Verpflichtung 
der Gerichtöperfoneun und der Einnehmer, von ten 
Pflichten und Rechten der lezteren, von dem Tarif, von 
der Ausnahme davon im Hennebergifchen und von Im⸗ 
poftfreven Schriften. Die Gefezftellen fchrieb der Herr 
: Verf. gewoͤhnlich nur wörtlich ab, und darum iſt auch die 
- Sprache bier ſo bunt und kraus, daß fie im 17. Jahr⸗ 
hunderte Faum fir eine gegiemende Bücherfprache gelten 
kann. An Ausdrüden, wie ex 'officio, fimpel, 
Contravenienten, Regreß, Refolution, Dbs 
‚ligationen, Quantum, contravenirt wer 
ben, a dato, ultimo Martii, Ertract, Mas 
nnalien, in forma probante u. f. w, barf.man 
ſich bey Hrn. M. und feinem befannten Gefchmade nicht 
ftoffen, ‘die ficy beynabe in jeder Zeile finden. In der 
eigentlichen Abhandlung erinnern wir. und aber Beine Un⸗ 
richtigleiten gefunden zu haben, was daher leicht begreif⸗ 


lich wird, weil fie faft nichtö von des Verf. eigner Arbeit_. _ 


enthält. Uebrigens hätte doth wohl in einem Stempels 
- Simpoftrechte auch die Frage erwähnt werben ſollen, ob 
ein. aus einer ungeftempelten Urkunde Magender Gläubis 
‚ger, wenn er zu Bezahlung der Stempelftrafe angebalten - 
worden , einen Niidanfpruch defhalb an den Schuldner 
nehmen dürfe? auch konnte etwas vom Unterfchleif des 
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Sterhpelpapiered , von Verfaͤlſchung uud unbefugten 
Nachahmung deſſelben, vom Verfahren in den den unters 
lafienen Gebrauch diefes Papiers betreffenden Sachen 
und von den WVergehungen der Einnehmer gefagt' werben, 
Allein, die Geſetze ‚lieferten dazu freylich feinen Stoff, 
der in Eil abgeſchrieben werden konnte. 
J 





Ueber den ER Gerichtsſtand befonders in 
Churſachſen, von D. Guſtav Alerander 
Bielig, Redts: Eonfulenten in Dresden, 
Leipzig, bey Zheotor Seeger. XLIL 278. ©. 
in 8 


Di Lehre des ‚gemeinen Rechts vom Gerichtsſtande iſt 
bey weitem nicht mit den Schwierigkeiten verknuͤpft, 
welche die Theorie vom Gerichtsſtande nach den beſondern 
Mechten einzelner, beſonders größerer Lande hat, wo ber 
Geiſt der Zeit und des Volks, und fo manch? eigue Ans 
ftalten und Einrichtungen die Vermehrung der Fnftanzien 
eine Befreyung vom. ordentlichen Richter zu erfordern 
ſchienen, mit den einfachen Grundfägen bed Rbmifchen 
Rechts ſich nicht verträgt, umd and) die Theorie Daher 
immer verwidelter werden ‘mußte, weil nur felten bey 
Anftellung neuer Richter und Einführung neuer Eremtios 
nen die Grenzen der richterlichen Gewalt und der Erens 
tionen ‚genau beftimmt und Regeln für etwaige künftige 
Fälle feftgefegt werden. Wie fehr diefes nun befonders 
von dem Churfächfiichen Rechte gelte, wird auch ein mit 
Shurfachfend Verfaffung ganz Unbelannter wahr finden, 
wenn er einen einzigen Blick in Hommeld Ariadne, als 
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die einzige Schrift, in welcher man, bey dem Schwei⸗ 
gen der Saͤchſiſchen Proceßbuͤcher, einige Auskunft finder, 
werfen will. Denn mit jeder Seite diefer Schrift bemerkt 
man es deutlicher ‚wie grundlos, unvolftändig und uhs 
ausreichend , unzufammenhängend- und widerfprechend ;: 
and überhaupt. wie rob und unbearbeitet in -Ehurfachfen 


och die Theorie des Rechts vom Gerichtäftande fey. Es. 


‚gehörte daher allerdings .biö jezt zu den frommen Wiins 


fchen,, daß ein ausuͤbender Rechtsgelehrter Churs - 
fachfens feinen Landsleuten durch Bearbeitung einer fo 
‚wichtigen Lehre einen wefentlichen Dienft erzeigen moͤchte. 
Hr. B., der Verf. vorliegender Schrift verfuchte es, 


uaͤrch feine Schrife dieſem großen Vedürfuiffe abzuhelfen, 


und es ift weder der Fleiß des Verf., och das Nilzliche 
feiner. Arbeit „ zu verkennen ; allein uns duͤnkt feine 
Schrift wegen mancherley Gebredyen in der Anordnung 
und Ausfäßrung nut ald brauchbare Mattrialienfamms 
Iuug für den kuͤnftigen Bearbeiter einigen Werth zu has 
ben. Der Berf. theilt feinen Stoff in 7. Capiteln: das 
ıfte enthält die Einleitung, das 2te handelt von dem bes 
fondern . reellen Gerichröftande - in Civilfachen, das zte 
son eben demſelben in Erimmalfachen, das: ate vom des 
ſondern perfonellen Gerichtsſtande, das Ste von Demges 
meinen -Gerichtöftande,, das 6te von den Sollifonen des 
Gerichtöftandes, und das 7re von Commiffarien, Schiedss 
sichtern und Notarien. Schon aus diefer Anordnung, 
noch mehr aber aus her Einleitung im 10 Cap. erheller 


08, daß der Verf, in die Theorie des gemeinen. Rechts 


vom Gerichtsſtande, von den. Arten bdeſſelben und von 


den aus der Natur der Gerichtöbarkeit und den Gründen 


der einzelnen Gattungen. der Gerichtöftände abzuleitenden 
Regeln fr -Collifionsfälle, gar nicht tief tief genug eins 


J 
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gedrungen ſey. Um ſeinen Beruf: zu Unsarbeitung einer 
folden Schrift darzulegen, war ed gar nicht genug in ber 
‚Einleitung einige ‚Gedanken Äber die Veranlaffung, din 
Nugen und den Plan feiner Schrift und über die Ges 
ſchaͤfte, bey denen es auf Gehbrigkeit des Richters gar 
nicht ankommt,hinzuwerfen, ſondern er mußte, duͤukt 
uns, eine critiſche Recenſion ben vorhandenen Schriften 
‚ Über feinen Gegenſtand anſtellen, damit er ſelbſt, was 
ihm zu thun übrig fey, und. damit feine Lefer gewußt 
hätten, welche Tendenz. ſeine Schrift eigentlich habe und 
. welche Schwierigkeiten eigentlich hier zu Äberfichen ſeyen. 
Aufferdem ift es weder eine nach gemeinen, noch nad) 
Churſ. Rechten richtige Regel,, daß rein willkührliche Gen 
ſchaͤfte, als Eheftiftungen,, Gerade». und Heergeraͤths⸗ 
kaͤmpfe⸗, Emancipationen, Beſtaͤtigungen uͤbergroßer 
Schenkuungen (nach wem: Verf. ſolcher, die die Summe 
von 968 ch. 18. gl. uͤberſteigen) u, ſ. w. auſſer dem Ge⸗ 
richtsbezirke und auſſer der Gerichesſtube gültig vollzogen 
werden koͤnnen. Denn aus de Stellen der E. P. O. 
Lite 2. 9 4. und der Sten neuen Dec, kann nicht einmal 
für Churſachſen eine-Megel abgeleitet - werden. Der Verf. 
baut zu viel anf. die’ alte. und nicht richtige Eintheilung . 
in rein und vermifcht willführliche Gerichröhandlungen , 
wenn er, ‚ohne. :die- zu jeder Gattung gehörigen ‚Arten 
vollſtaͤndig aufzuzählen, leztere unbedingt-und fo gerader 
bin einen zuftändigen Nichter weiſet, erftere aber jedem 
Nichter uͤberlaͤßt. Eine Ableituug und Rechtfertigung 
feiner Grundfäge aus den Gefegen und eine Angabe ihrer 
Gründe hat der Verf. hinzuzufügen ganz vergeſſen. Auf⸗ 
fallend und Argwohn erregend Fam: und ferner der im 4. 
, $. dargelegte Plan des Verf. vor. Der Gerihtöftand 
sen denjenigen, Ort andeuten, wy Jemand, wenn er bes 
langt 
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langt wird, zu erſcheinen und Recht zu leiden ſchuldig iſt. 
Wenn aber dieſer Begriff wahr waͤre, ſo koͤnnte ja in der 
Theorie vom Gerichtsſtande von der Zuftändigkeit eines 
Richters in Anfehung nicht fireitiger Geridfshandlungen 
gar nicht die Rede feyn. Es ift ja ohne Beweis einleuchs 
tend ‚daß man. den Gerichtöftand nicht: beftimmt Ort 
nennen, ‚daß man denfelben nicht auf den Proceß bes 
ſchraͤnken Fonne, und daß derfelbe nichts. auders als ein 
Gericht in Beziehung auf feine Zuftändigfeit oder ein ſol⸗ 
ches ſey, am welches eine jede borzunehmende Handlung 
bon den Geſetzen gewieſen iſt. Ferner ſoll nach. dem Verf. 
der Gerichtöftand ı) entweder ein allgemeiner , f orum 
generale oder (forum speciale) ein befonderer . 
und befregter feyn, (1!) wohin nur gewiffe Sachen ges 
hören. Der. befondere und befreyte foll 2) entweder ein 
reeller oder ein perfoneller feyn, je nachdem er 
wegen bed Gegenftandes der Sachen nnd der dabey vor⸗ 
kommenden Umftände oder wegen der perfbnlichen Vers 
hältniffe ded Beklagten ftatt findet. Gerichtsſtaͤnde der 
erfterem Art wären in Givilfachen, der Gerichtsſtand 
rechtshaͤngiger Sachen der gelegenen Sache, wegen Erb⸗ 
ſchaft, wegen angelegten Arreſts, wegen geſchloſſenen 
Vertraͤgs, wegen gefuͤhrter Verwaltung, wegen des Zu⸗ 
ſammenhangs der Sachen, in Provocations⸗ Proceſſen, 
in geiſtlichen, Berg⸗, Lehn⸗, Cammer s, Forſt⸗Poſt⸗, 
Steuer⸗, Militeirs, Handelds und Dienſtſachen. Bey 
Verbrechen wird, ‚wie bier angenommen wird, der bes 
fondere reelle Gerichtöftand durch den Ort der That, durch 
die Ergreifung (!) und durch die Urt des Vergehens bey 
Gleits = Lands und Generals Accids Unterfcleifen und 
bey Policeyvergehen beſtimmt. Urten des perfonellen Ges 
sichtöffandes wären , der des Landeöheren „ feiner da⸗ 
Jur. Archiv, II, v. 38 — 
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milie und anderer fuͤrſtl. Perſonen, der in dffentlichen 
Hemtern und Churf. Dienften ftehenden Perfonen , der 
Academiker, der Geiftlichen, der Soldaten, der Berg⸗ 
leute, der Stadträthe, der Lehnleute und mitleidswuͤrdi⸗ 
‘gen Perſonen. "Hierauf laͤßt der Verf. noch folgende Be 
merfungen über dad Verhaͤltniß diefer verfchiedenen Gr 
richtsſtaͤnde folgen: der befondere perfonelle ſtehe dem bes 
ſondern reellen in der Regel nach, und beym Wegfallen 
beyder, trete erft der gemeine ein: doc) im den meiften 
Fällen concurrire der befondere reelle mit dem befondern 
perſoneilen; oft fen auch eine Concurrenz mehrerer befons 
derer 'perfotieller Gerichröftände vorhanden und in andern 
Faͤllen habe die Beſtimmung des gebdrigen Gerichtsſtan⸗ 
‘des Ihre eigene Schwierigkeiten. Es dürfte in der That, 
wenn diefe in einer ungluͤcklichen Stunde empfangene Dar: 
ftellungsart des Verf, richtig wäre, Fein Faden gefunden 
werden, um ſich aus dieſem Labyrinthe herauszuwenden, 
und es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wenn wir das Irrige 
und Mangelhafte derſelben zeigen wollten; die wahre 
Theorie, bie noch neuerlich niit ihren Gründen in Gr ols 
mann ‘Theorie ded gerichtl, Verf. S. 34. ff. fehr gut. 
vorgetragen wurde, fpricht für ſich ſelbſt. Der Hr. Verf. 
hat den Schatten, der diefe Lehre bis jezt verdunkelte, 
vollends in Nacht verwandelt, inden er es unterließ, 
alles: ans dem Gefichtöpunet der Regel und Ausnahme zu 
‚betrachten — denn aus den Gründen der gemachten Aus⸗ 
“nahmen ergeben ſich die Grenzen heyder — indem er den 
‚gewillführten Gerichtöftand gan; uͤberſah, indem er die 
Eintheilung In den’gemeinen und ben befreyren Gerichts 
ſtand mit der in den allgemeinen und befondern verwech⸗ 
ſelte und beyde fuͤr eine anfah, indem er einen grandfofen 
Unterſchied zwiſchen einem perſonellen und“ einem reellen 
| | | | — — 
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Gerichtoſtand erfann, ohne dad Nichtdafeyn des Iheilunges 
grundeg zu erwägen, indem er ein nicht eriftirendes fo- 
rum litis pendentis annahm, den Gerichtöftand des 
Wohnorts bey. begangenen Verbrechen ganz überfehen zu 
haben ſcheint, indem er den Gerichtsfland der Schrift⸗ 
und der Amtfaflen nicht unter den befregten aufzählte, 
indem er irrig den mitleidöwäÄrdigen Perfonen „. ‚den 
Etadträthen und den Vafallen einen befondern und bes 
fregten Gerichtöftand einräumte, da doch erftere blos das 
Vorrecht der Uebergehung der erften Inſtanz haben, die 
‚Etadträthe aber und die Vaſallen alle, wenn fie einen 
befienten Gerichtöftand haben , entweder fchrifts oder 
 „amtefäßig ſi nd, und indem er Regeln über das wei ng 

"nid der Gerichtsſtaͤnde aufſtellt, die nicht halb wahr ſind 
von den von ihm angegebenen Schriftſtellern nicht vorge⸗ 
tragen wurden und zu nichts, als zu Verwirrungen Au⸗ 
laß geben koͤnnen. Wir kommen zur eigentlichen Abhand⸗ 
lung. Sie iſt, ſo weit ſie nicht gemeinrechtlich iſt, ſon⸗ 


dern ſich auf die Churſaͤchſiſche Gerichtsverfaſſung bezieht, 


beſonders in Anſehung der Lehre von den befreyten Ge⸗ 
richtsſtaͤnden, nuͤzlich und lehrreich. Man findet nemlich 
hier manches ſehr ſorgfaͤltig zuſammengetragen, was his⸗ 


her noch von wenigen oder gar keinem Schriftſteller he⸗ 
merkt worden war und was ſich auf Obſervanzen ‚oder _ 


auf wenig oder noch gar nicht. bekanute Reſcripte gründet. 
Man wird ed daher dem Verf, graßen- Danf_wiffen, daß 
‚er feine gefammelte Bemerfungen über den Gerichtäftand 
in Dienftfacdhen, (F. 20.) in Gleits⸗- und Land : Accisſa⸗ 
chen, in Policeyfachen, über den Gerichtöftand Berjenigen 
difentlichen Beamten, die weder ſchrift⸗ noch anmıtjäßig 


find und doc) einen andern, ald den gemeinen Gerichte: ' 


Rand haben, ($ 29.) der Militairperfongn,, der: Berge 
An2 
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Officiauten u. ſ. w. dem Publicum mittheilte. Allein, 
je intereſſanter und brauchbarer diejenigen Stellen dieſes 
Buches ſind, welche allein die Churſaͤchſiſche Verfaſſung 
betreffen, deſto weniger ſind dem Verf. diejenigen gelun⸗ 
gen, in welchen gemeinrechtliche Grundſaͤtze vorzutragen 
waren, beſonders, wenn er es; von der Landſtraſſe abzu⸗ 
weichen, verſuchte. Doch iſt lezteres, ‚jene verungluͤckte 
‚— Planentwerfung ausgenommen, nur felten gefchehen: Zu 
‘den mißlungennn Neuerungen zählen wir (S. 15.) — 
die Behauptung, daß perfonelle Klagen bloß vor dem 
perfonellen Richter angebracht werden, da reelle Klagen 
im perfonellen und auch im reellen Gerichtsſtande des Be⸗ 
klagten angebracht werden kͤnnen — daß es ein- befonz 
dereö forum litis pendentis gebe, (S. 13.) — Die Ers 





Märungsweife des perſonlichen und dinglichen Zufammens 


hanges der Sachen, (©. 43. legterer wird ganz mit der 
continentia causarum ex connexitate verwechſelt, und 
irrig wird der Gerihtöftand wegen Identitaͤt und wegen 


Zuſammenhang der Sachen aus dem Roͤmiſchen Rechte 


abgeleitet, da doch bekanntlich dieſes allein von lezterem 


gilt) — daß es einen beſondern Gerichtöftand in Provo⸗ 


cations⸗ Proceffen gebe, daß ein befonderer Gerichtöftand 
wegen‘ angelegten Arreftes nicht anzunehmen fey (©. 25.) 
af m. Die größefte Schwierigkeit hatte die Abhandlung 
‚ ‚von ben Colifionen des Gerichtöftandes im 7ten Cap. 
(&; 177 — 252.) Es konnte aber dieſe von dem Verf. 
nicht auf eine zweckgemaͤſe Art vollendet werden, da er 
den Begriff der Colliſionen des Gerichtsſtandes, die er 
dann und wann auch Colliſion der Gerichtsbarkeit nennt, 
nirgends beſtimmt, und nirgends Das, worauf ed eigent: 
lich bier ankommt , angegeben, viellgicht auch felbft nicht 
deutlich gedacht hat, er handelt die Sache in fünf eis 


x 








‚Ueber ben verfäledenen Gerichtsſtand. 553 





neren Abfchnitten ab, von der Collifion der reellen Ges 
richtöftände, ferner der ‚reellen und perfonellen, der pers 
fonellen unter fih, und mit den gemeinen Gerichtsſtaͤn⸗ 
den, nicht weniger mit dem Gerichtöflande wegen began⸗ 
gener Verbrechen und wegen Ergreifung, fodann von der 
Eollifion mehrerer coordinirten Richter an einem Orte und 
der Höhern und niedern Richter. Boraus geht ein $. über 


die Prävention, weil fie in den meiften Colliſionsfaͤllen 
den Ausſchlag giebt. Aus der Abhandlung ſelbſt ergiebt 
fid) aber dieſes, daß in diefer Schrift unter dem Ausdrucke, 


Collifion des Gerichtöftandes , alled das zu verftehen feb, 


was man fonft Grenzen der Gerichtöbarkeiten, Concur⸗ 


renz der Gerichtöftäude, Collifion der Particulargeſetze 
verfchiedener Territorien , Beftimmung des Verhältnifles 
fubordinirter Richter und Rangordnung der Gerichte nennt. 
Man erfeunt nun von felbft, daß diefer Redegebrauch, 
der dann befonderd auffällt, wenn im $. 57. von einer 
Gollifion des Obers und Unterrichters, von den Inſtan⸗ 
zen und den dabey vorkommenden Collifionen geredet und 
darinn ein ganzes.Capitel aus ber Proceßtheorie abgehan⸗ 
delt wird, der Wahrheit und Deutlichkeit ungemein nach⸗ 
theilig werden mußte, ſo gewiß es ſonſt auch iſt, daß dieſe 
Abhandlung vollſtaͤndiger, als Hommels Ariadne iſt und 


manche gute und wenig bekannte Bemerkung enthaͤlt. 


Zu welcher Gattung wir das zählen, was ©. 219. ff, über 
Das vertragsweife oder durch befondere Geſetze beftimmte 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Gerichte zu Dresden und 
Zeipzig (wo. aber, wad Leipzig angeht, Gu tiahrs 


diss. 2da Lips. i797. de exhibitione. delinquentium, - 


angeführte und benuzt werden Tonnte) gefagt worden iſt. 
Das lezte Capitel. von dem Umfasge des richterlichen 
Amtes der x Commillrien, ‚von den Schiedsriprern und 


- 


\ 


e ö 
354 Particnlarreht einzelner. teutfcher Länder. 





deren’ richterlichen (?) Gewalt, und von den Notarien 
und der denfelben verlichenen Gewalt, gehört zum Theil 
gar nicht in den Plan dieſer Schrift und enthäle nur das 
Gemeinbekannte darüber. Der Vortrag ift übrigens in 
dieſer Schrift rein , flieffend und verftändlich, Die in den 
Noten bemerkte Litteratur ift, was beſonders die neneſte 
al, nicht Ben anig: | 





TER 


Weber den Voraus bes Überlebenden Ehegatten 
uach dem engern Sinne des wirtembergiſchen 
Rechts. Von Karl Pfizer, Tutelarraths 
ESecretaͤr in Stuttgart. Stuttgart, bey Fran 
m Löflund. ‚1802. gt. 8 — 215. 





S.. wahr ift es, was der Sr. Verf. in der Vorrede 
von den Urſachen bemerkt, warum troz der vielen Schrif⸗ 
ten von Schreibern und von Rechtsgelehrten die Lehre 
von Erdbſchaftstheilungen noch fo unausgebildet iſt. Die 
einéèn Können nicht hinauf⸗ die an dern nicht herabſtei⸗ 
gen; den einen fehlt es an Grundſaͤtzen, die andern 
wiſſen diefe Grundfäge nicht anzuwenden: dieß gilt in 
der That auch von den Arbeiten unferd Landrechts⸗Com⸗ 
mentators, des Hrn. Canzley⸗Advocat Griefingerd. (Man Ä 
vergl, des iſten Bands Ztes Heft dieſes Archivs S. 555.) 


Deſfſto mehr war Rec, über die Erſcheinung erfreut, daß 


Hr. Pfizer fib der Bearbeitung eines fo wichtigen Zweigs. 
der Lehre von Erbſchaftstheilungen unterzogen hat. Won 
ihm, der, wie er ſich in der Vorrede ansdruͤckt, zu. bey. 


\ 
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den Fahnen geſchworen hat, erwartete Rec. etwas vor⸗ 
zügliches, und in diefer Erwartung fand er fich nicht ger 
taͤuſcht. 
Die gegenwärtige Abhandlung hat 6. Hauptſtuͤcke. 
Sn dem erſten werden allgemeine Grundfäße 
uud Notigen vom Voraus vorgetragen. Zuerfl wird 
nämlich der Begriff des Vorauſes beftimmr, und hiebey 
mit Recht gegeu die Sprachen: Verwirrung, welche Hr, 
Grießnger anrichten will, geeifert; dann wird der Inhalt 
des Geſetzes ſelbſt geliefert, hierauf vom Urſprung es 
Doranfes gehandelt, und hier Die Hypotheſe anfgeftellt, 
Daß der Voraus wenigftend in unferm Vaterlande dem 
Theilrecht ſeine Exiſtenz zu verdanken habe; endlich wer 
den die Fundamente des Vorauſes, nämlich Beduͤrfniß 
und Praͤdilection, jedoch jenes ungleich mehr als dieſe, 
angegeben. Das Ilte Hauptſtuͤck zähle die weſentli⸗ 
hen Bedingungen zu Begrändung einer Anfprache 
auf Voraus, nämlih: Ehe: Errungenfchafts: Geſellſchaft 
und Aufloͤſung der Ehe durch den Tod des einen Gats 
ten, auf, Bejonders wird die Nothwendigkeit des tem, 
‚Erforderniffed im $. 10-20, gegen Hr. Gr. auf Die evis 


denteſte Weiſe dargethan. Dad IIlte Hauptſiuͤck hat die 


Auffhrift: Bon den einzelnen Vorausſtuͤcken. 
Aber ed haudelt nicht blos von dieſen, fondern unterfucht 


manche allgemeine Fragen, die ſchicklicher in das are 


Hauptſtuͤck hätten gezogen, werben konnen, wenn nämlich 
ſolches 2. Abrheilungen : fubjective — objective 
Bedingungen u. ſ. w. erhalten haͤtte. Wahrſcheinlich hat 
ſich Hr. Pf. hier durch Hr. Grieſinger induciren laſſen. 
(S. H. 3. S. 554.) — Dieſes Haußtſtuͤck ift uͤbrigens 


ſehr reichhaltig. Zuerft wird gezeigt, daß nur Dinge, 
„bie, entweder wirklich vorhanden ſeyen, ($+ 23.) 


Dan 
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oder Die doch als ein während: der Ehe exiſtir⸗ 
tes Bedürfniß anerlannt, und deren Anfchaffung 


verfprochen, aber durch zufällige Gründe verhindert - 


worden, war, ($. 24.) einen Gegenftand des Vorauſes 
ausmarben , daß übrigens auch Beybringensſtuͤcke des ver⸗ 
ftorbenen Gatten, fo fern fte naͤmlich zu den Bedärfniffen 
des überlebenden Gatten während der Ehe beflimmt ges 
wefen, zu dem Voraus des leztern gehbren ($. 25—27.) 
Und num erft werden die einzelnen Vorausftüdez und 
‚zwar zuerft die gemeinfhaftlichen' beyver Eheleute 
aufgezählt, und hiebey befonders der angeführte Grunds 
ſaz vom verfprochenen Voraus auf unverarbeitete Stoffe 
angewendet. ($. 29.) — Was die dem Manne eiges 


nen Vorausſtuͤcke berrift, fo wird der Say: „Weber der ' 


Gegenfta nd _der dem Stande gemäffen Befchäftigung, 
noch die Producte , die durch biefe Belchäftigung bervors 
gebracht werden, fondern nur die Mittel, welche zur 
Ausübung der dem Stande gemäffen Beichäftigung nothe 
Wwendig find, gehören zum Voraus ded Überlebenden Ehes 
gatten“ mit Recht als die .erfte Regel aufgeftellt, und 


ald Folge derfelden dem Schäfer ein Recht auf Schafe . 


abgefprochen ($. 31. © 1.8. 3. Heft S. 556.) wobey 
jedoch Rec. befennen muß, daß ed ihm ſchwer ſcheint, 


‚mit dieſer Regel: den Voraus des Fuhrmanns, ber - 
nicht zugleicd) Bauer iſt, zu vereinigen; (denn unläugbar - 


find hier "Pferde und Wagen auf diefelbe Art Gegen, 
ftand der Befchäftigung , wie beym Bauer Acer, beym 
Miller die Mühle u. fe mw.) daß alfo auch diefe Regel 
von Ausnahmen nicht frey fenn Tonne. — Wenn hingegen 
der Hr. Verf. in der Stelle des Land. „und was ders 


. 


gleichen Städ find, zu des Manns Stand, MWefen oder -- | 


Handthierung fürnämlich gehörig: dieſes Beywort 


X 





— 
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als- gleichbedeutend mit: „weſentlich oder un ents 


behrlich“ erflärt, und hierauf feine arte Megel baut, - . 


{$. 32:): fo zweifelt Rec., ob der Sprachgebrauch diefe 
Erklaͤrung nothwendig mache, oder auch yur rechtfertige ? 
Marürlicher ſcheint es wenigftens dem Rec, , diefe Stelle 
von Dingen, weldhe vorzüglich auf den befondern 
Stand’ eines Mannes ſich beziehen, mit ſolchem in n ds 
berer — genauerer Verbindung ftehen; welche der Mann 


zunähft und unmittelbar in diefer oder jener Ei. 


genſchaft beſizt, die er ſich nicht eben ſowohl angeſchaft 


haͤtte, wenn er nicht zu dieſem oder jenem Stande gehdrs 


te, wiewohl fie auch zu andern Endzwedenbennzt 


werden konnten, — zu verſtehen. Selbſt das, daß reis, 
ſige und Leibpferde ausdruͤcklich ald Vorausſtuͤcke aufe 
gezählt wurden, fcheint die Erflärung des Hru. Pf. zu ' 


widerrathen. Rec. würde wenigſtens Tein Bedenken tragen, 
nach der. allgemeinen Difpofition des Geſetzes einem reifls 


gen Förfter fein Pferd als Voraus zuzufprechen ; und doch - 
Afteih Förfter ohne Pferd nicht gerade ein Widerſpruch! — 


Auch die Zte Regel, die der Berf. $. 33—36. annimmt: 
„durch den Voraus der einen Claſſe wird der einer andern 


ausgeſchloſſen:“ fcheint er noch nicht mit flrenger Noth⸗ 


wendigkeit begrinder zu haben, Er fucht hieben befonders 
Hr. Griefingers Meinung in Abficht auf den Voraus Kon 
verfchiedenen Gewerben (8. 1. B. 3. H. ©. 556.) zu 
widerlegen ; aber, indem er es demfelben (©. 64.) zum 


Vorwurf macht, gewiſſe Bedingungen ‚ unter welchen ein 
doppelter Voraus zuläßig ſey, feſtgeſezt, und eben d a⸗ 
d urch auf Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen zu haben, we⸗ 


* 


gen deren er (Hr. Pf.) ſelbſt das Recht dazu überhaupt ° 


“ beftreitet (S. 59. und 60, Note t.); fo feheint er mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch gerathen zu feyn: und da doch auch 


\ 


/ 


> 
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er von feiner Regel, die Ausnahme zugiebt, daß die Werk 
zeuge beyder Gewerbe in dem Falle einem Manne als 
Voraus zugeſprochen werden muͤſſen, wenn erwieſen wer⸗ 
den konnte, daß auch Dad Nebengewerbe zu den nothwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſen deſſelben gehöre (S. 62.); ſo ſcheint 
er mir mehr in den Worten als in der Sache von Hru. 
Gr. abzuweichen. Denn iſt dieß erwieſen, fo.läßt ſich in 
der Regel wohl auch der wichtige Einfluß des Nebenge⸗ 
werbes auf die Geſellſchaft nicht bezweifeln. Zwar wird 


der umgekehrte Schluß: ſelber gemacht werden Tonnen. 


Aber die Einſchraͤnkung des Verf. ſcheint mir auch nicht 
‘indem Geſetze zu liegen; und Hr. Pf. ſcheint hier zwey 
Nothwendigkeiten mifeinander verwechfelt zu haben: denn 


man mag das Gefez erklären, wie man will, fo tann man _ 


höchftend fordern, daß gewifle Dinge als Mittel zu 
Zreibung eines Gewerbes unentbehrlid, 


nicht aber, daß diefes Bewerbe zur Subfiftenz des 


Mannes felbft nochwendig fen; der reichite Hands 
werker nimmt z. B. ungeachtet feiner Capitalien, feinen 
KHandwerközeug ald Voraus weg. — Noch will der Verf. 
in Abſicht auf die Buͤcher der Gelehrten den Voraus mehr 
einfchränten, ald Hr. Gr., wiewohl er $. 38. ©. 64 
wenigftens das zuzugeben ſcheint, daß nicht blos die zur 


eigentlichen Brodwiſſenſchaft gehoͤrigen, fondern and) Dies 


jenigen Buͤcher, die Jemand zu ſeiner Ausbildung als 
Menſch und als Gelehrter überhaupt benuzte, zum Voraus 
gehören. — Im $. 39.°40, 41, wird nod) einiged von 
‚ dem Voraus der Handwerker, der Bauern und anderer 
Perſonen, die nicht zu dieſen 3. Claſſen gehdren, bemerkt; 
worauf im $. 42, folgg. auf. die Einfhränfungen deö 
Vorauſes übergegangen wird, Hier wird erfllich gezeigt, 
daß weder wirklich bepgebiachte, noch ſolche Stuͤcke, die 
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ftatt ‘der beygebrachten in Abgang gerathemen ſurrogirt 
wurden, zum Voraus gehdren (F. 43->55.). Dann wird 
‚von dem Fall, mwenn-die Frau oder ihre Erben der Er⸗ 
rungenſchaft entſagen (F. 56.), wenn die Vorausſtuͤcke 
in Abſicht auf Stand und Vermoͤgen allzukoſtbar ſind, 
(F. 57.) — von den’ Berhältniffen mit dem Leib⸗ oder 
Gutsherrn (F. 58—-60:) — wenn die Vorausſtuͤcke erſt nach 
detrennter Ehe (F. 61.), oder während der Ehe, aber aus 
unerlaubter Abſicht (F. 60.) oder gegen den erklaͤrten 
Willen des andern Garten (F. 63.) angeſchaft, oder für 
den überlebenden Gatten nicht beſtimmt waren ($. 64), 
dehandelt,, und alle diefe Fragen nad) Rec, Einftcht richs 
tig beantwortet, Nur muß manıfic) beynr F. 56. deſſen 
erinnern‘, was Hr. Pf. felbft S. 34. Note v. bemerkte. 
UV. Hauptſtuͤck. Mittel den reinen Voraus, 

anfzufinden. Schwierigkeiten koͤnnen eigentlid nur 
infoferıt eintreten, als es darum zu thun iſt, daß Nies 
manden Dinge, die er entweder wirklich Beygebracht, ‘oder 
= die er als Erfaz für beygebradhte von der Gefellfchaft er 
halten hat, doppelt, einmal unter dem Titel des Beye 
dringend, und ein anderdmal unter dem des‘ Vorauſes 
zugeichieden werden. Sehr richtig ift der Grundfaz, (und 
immer wurde folcher aud) vom Rec. befolgt) daß die Vers 
gleichung der zur Zeit der getreten - Che vorhandenen 
Vorausfticde mit dem Benbringen auf Dinge der-wänts 
chen Art eingefchräuft werden muͤſſe; und fiher wäre 
es ein mächtiger Verfioß gegen die Kehre:vom Gurrogat, 
wenn die Totalfummen niler inferirten und ‘aller vorhau⸗ 
denen Vorausſtuͤcke von mehreren Arten miteinander 
| verglichen würden, ($. 714) "Allein -foßkte diefer Oritdflz 
ganz erfchbpft feyn, wenn man, was freylich gewoͤhnlich 
ift, und was auch Hr. Pf, in feinen Beyſpielen lehts, 
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allgemeinere Rubriken miteinander. vergleicht? 
. Kann man 5. DB. ein paar filberne Schnallen als Surro⸗ 
gat fir filberne Sporen annehmen ?, Rec. fcheint es wes 
nigſtens problematiſch, ob nicht nach reiner Theorie 
in den S. 117. angefuͤhrten Falle der Voraus, ſtatt zo fl. 
auf 70 fl. haͤtte berechnet werden folen ? — Ned Aufs- 
ftelung jener Regeln geht der Hr. Verf. auf die Reviſion 
der inferirten Vorausſtuͤcke aber, macht hiebey im 9 73° 
die fehr treffende Bemerkung, daß in Beziehung auf den 
Voraus nicht blos dad, was ber. überlebende Gatte beys 
gebracht habe, ſondern auch das, was ihm während der 
Ehe durch Erbſchaft u, ſ. w. zugefallen, und zu feinem 
Gebrauch beſtimmt worden fen, als inferirt bes 
trachtet werben muͤſſe; und nun werden die rechtlichen 
. Grundfäge vom Reviſion der Fahrniß nach_den verſchiede⸗ 
nen Faͤllen, ob eine Sache durch Zufall, burch die 
| Verfhuldung eines Gatten; durch andere perants 
wortliden Handlungen, durch den Gebraud 
oder durch Veraͤuſſerung verfchlechtert worden , oder 
ganz zu Grunde gegangen, oder ob fie Durch veränders 
te Zeitumflände im Werthe geftiegen oder gefallen 
ſey, ($. 74-96.) angegeben. Bey Unterfuchung der er⸗ 
fen Frage geht Hr. Pf davon aus, daß das Eigens 
tbum aler von einem Gatten bepgebrachten Gegenflände 
fowohl an Liegenfchaft als an Fahrniß bey dem infes 
sirenden Gatten bleibt; er erkennt den bekannten 
Grundſaz an, daß Zufälle nur die Eigenthuͤmer betreffen, 
‚und: doch foll nach ihm dieſer Grundfaz in Abficht auf die 
inferirte Fahrniß bey der particularen Güter s Gemeins 
ſchaft nur felten anwendbar ſevn! ($..77—83.) Diefe 
neue Theorie nun muſſen wie einer genauern Prüfung i 
unterwerfen. | | | 
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Draß jeder Zufall, welcher wegen der Gefellfchaft er⸗ 

folgt , gemeinſchaftliches Ungluͤck ſey, dieß wird man Hr, 
Pfizer gern zugefiehen. Aber wenn er dieß fo weit aus⸗ 
dehnt, Daß aͤuch Zufälle von privativen Vermdgends 
Stuͤcken, die nicht um gefellfchaftlicdjer Verhaͤltniſſe wil⸗ 


An zu Grunde gegangen, fondern um derielben 


willen nur beybehalten worden feyen , gemeinfchaftlich 
gerrogen werden muͤſſen: ſo kann ihm ec: unmdglidy 
enftimmen. DieL. 52. * 4. und die L. 58. F. 1. D. 
pro Socio entſcheiden nämlich nach Rec, einfhr zwey ſehr 
verſchiedene Fragen. Das ein Geſez handelt davon: 
inwiefern ein Sorlius für ein Ungluͤck, das ihn um der 
Sefellfhafr willen in Beziehung auf fein eiges 
nes Vermoͤgen betreffe, Entfchädigung fordern könne ? 
Das ꝛte aber davon: unter welchen Vorausſer ungen Ver⸗ 
moͤgen, das vorher dem einen Genoflen gehbrte, Eis 
aenthum der GSefellfhaft, mithin anch, als 
Folge diefr Veränderung, die Zufälle, die es bes 
treffen, gemeinſchaftliches Ungläd werden ? 
Wenn nämlich die ſes Gefez zwifchen Den beyden Fäls 
Ion, ob das Geld ante oder post collationem, zu 
runde gegangen fey ? unterſcheidet; wenn hingegen jez 
nes dem Socius ohne diefen Unterſchied in Bes 
ziehung anf das eigene .Geld eine Entichädigungsflage 
„ad damni partem dimidiam, tam pecuniz, quam 
rerum ceterarum, quas secum non tulisset socius, 
nisi ad merces communi nomine comparandas, profi- 
cisceretur” einrdumt: fo find es a zwey fehr vers 
- fohiedene Fundamente, worauf die Eutfcheidung der Ges 
feße beruht ; und ohne Zweifel wird in der L. 58. $. 1. 
die Eollation als ein Mittel, dad Eigenthum zu übertras 
gen, betrachtet, fo wie nach der L. 1. S. 1. und 2, D. 
rs Socio bey einer univerfellen Gefellichaft alle 
drperliche Sachen fogleich ohne befondere Uebergabe 
gemeinfchaftlich werden. — Die Entfcheidung des erftern 
Geſetzes nun kann allerdings auch auf unfere Errungens. 
- fchaftss Gefellichaft angewendet werden. Aber wenn wir 
auch nad) dem 2ten Gelege alles, was von einem Gatten . 
. In die Geſellſchaft eingeworfen , oden. wie der Verf. ſich 
ausdruͤckt, zum Gehrauch fuͤr die Gefellichaft beftimme 
wurde, als gemeinfchaftlich erflären wollten: würde nicht 
dadurch. der erite Grundſaz ber Errungenſchafts⸗Geſell⸗ 


\ 
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fehafr, nach welchen die Subſtanz des beygebrachten Bere 
mögend privatives Cigenthum des Inferenten bleiben foll 
Grundſaz, auf den ‚ih der Hr, Verf. felbft mehr⸗ 
ma 


und gerade bey dieſer Matexie berufen hatte — auf: 


‚gehoben? — Nir!in Abſicht auf res Fungibiles Eünnte 
fi) Rec. (freylieh aus andern Gruͤnden) leichter mit dem 
Mer. ‚vereinigen, weil naͤmlich diefe. ihrer Natur nad 
‚nicht gebraucht werden: können, ohne aufgezehrt zu werz 
‚den, und weil <akfo: die. Geſellſchaft, wenn ihr der Ge⸗ 
brauch Derfelben Juftehen ſoll, Eigenthuͤmer davon feyn 


muß; gerade wie es ben dem Manne wach dem römifchen. 


‚Rechte in Ablicht auf Dotalſachen, und beym Nuzniefjer 
‚der Fall iſt: wiewohl felbft in;.diefer Hiuſicht die Worte 


des LOR. Th. IV. Tit. 4. G, von des Weibs Voraus: 


„es wäre gleich au liegenden’ Gütern oder Baarſchaft 
:gewefen““ (ſofern nämlich Beine -Bermifchung folcher Din⸗ 
ge mit gefellfchaftlichem vorgegangen iſt) entgegenzuftehen 
ſcheinen. — Wird aber die von uns verfuchte Erklärung 
‘der L. 58. $. 1. D. wicht für richtig erkannt, fondern 
‚aud) hier das Moment auf die Worte: „cum peregre 


. :portaretur ad mercem amendam“ gelegt: fo 


:gehen wir ohnedieß nicht ein, wie dieſes Geſez für den 
;Saz des Hr. Pf. etwas beivrifen Founte. Dägegen ers 
-Härt die L. 60. fehr beſtimmt, daß Zufälle glüdlicher 


sonder. ungläcticher Art, welcde nur eine entferntere 
Weiſe durch Die Gefellfchaft veranlaßt werden, nicht ges 


- 


-meinfchaftlich feyen; diefes Fragment ift. aber durch Die - 


„damit in Verbindung gefezte L. 61. zwar infofern, als - 


:e8 mit der L. 52. im MWiderfpruch ftand, aber nicht uns 
‚bedingt aufgehoben soorpen. And wenn der Schade, 
welcher ‚entweder :in der That durch gemeinfchaftlichen 
‚Gebrauch einer privativen Sache entfteht, oder welcher 
"doc zundächft und unnrittelbar durch die Bes 
sftimmmirg derfelben zu einem ſolchen Gebrauche verurs 
ıfacht- wird, gemeinſchaftlich iſt: wie, follte man darans 


‚ »folgern koͤnuen, daß uͤberhaupt jeder Zufalteiner ſolchen 
Sache von der Gefellichaft übernommen werden müfle?- 


Warum ſollte ed nach ©. 135. auf bie verfchiedene Aeuſ⸗ 
 ferungen des Zufall8 nicht anfonımen ? Warum: follt’.e8 
gleichgültig feyu, ob der Zufallmid) in einer Verrichtung, 
:die ih blos in. der Eigenſchaft eines Geſell⸗ 


fh aft ers, oder bey einer folchen, die ich unabhäns 


— | { 
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ig voR dieſer Eigenfhaft vornahm , betreffe ? 
o follte in lezterm Kalle das Fundament zu einer Ente 
ſcheidungskluge gegen die Gefellichaft liegen, fofern ich 





nicht zeigen kunn, daß mein vorher privarived Vermögen 


aufgehdrt ‚habe, privativ zu feyn, und daß.ed gemein 
ſchaftliches Eigentpum der Geſellſchaft geworden ſey? 


Duͤrfte man aber nach den Geſetzen fo argumentiren: 
‚hätte nicht ein Gatte eine Sache ſelbſt beſeſſen; ſo haͤtte 
„die Geſellſchaft ſelbige anſchaffen muͤſſen. Da nun der 


„Schade, wovon die Rede iſt, in lezterm Falle die Ge⸗ 
„ſellſchaft betroffen haͤtte; fo muß fie ſolcher, ſey er auch 
„noch fo zufällig; auch in erfterm übernehmen: fo läßt 
fich nicht nur nicht abfehen,, warum diefer Grundfaz nad) 
S. 140. Mote g. nur auf Fahrniß eingeichränft bleiben, 
und warum nicht 3. DB. auch der Brandfchade von einem 
durch einen Gatten beygebrachsen und von der Geſellſchaft 
bewohnten Haufe für gemeinfchafrliches Ungluͤck erflänt 
werden foll; fondern man fünnre auch, wenn man confes 
quent, fepn wollte, den Gatten nicht verbindlich machen, 
wegen feined Beybringens vom Woraus ſich etwas abzies 
‚ben laffen; und jede durch äuflere Umftände bewirkte Vers 
minderung (aber auch jede Erhöhung) des Werths müßte 
‚auf die Gefellichaft falle: welches beydes doch Hr, Pf. 
2.46: 47:95. folga.- mit: Recht beftreiter ; wiewohl Rec. 
beſonders zwiſchen lezterm Falle, und Dem, wovon hier 
‚gehandelt wird, Feinen Unterfchied einzufehen vermag. 
Auch gegen die Lehre des Hrn. Verf. von dem Grade 
der Verſchuldung, welche Eheleute verantwortlich macht, 


.($. 85— 87.) feinen Rec. gegründete Einwürfe Statt 


zu finden. DBefonders feheint es ihm, daß die Behaups 
tung des Verf. F. 86. ©. 144, mit dem... 129. Note g. 
(ebenfalls in Beziehung auf'privatide Vermögentheile 
eined Garten ) aufgejtellten Grundfaz in Widerfprud) ſte⸗ 
he; und Hr. Pf. wird fich ohne Zweifel felbft überzeugen, 
daß zwifchen den Verhältniß anderer Gefellichaften in 


Beziehiing auf Dinge, die gar nicht zur Gefelfchaft - 
gehören, und dem der Eheleute in Beziehung auf privas 
tive Vermdgenstheile eine große Werfchiedenheit herrfche, 


indem ja auch dieſes Vermdgen, zwar nicht der Subſtanz 
aber doch dem Gebrauch nach), fich in der Gemeinſchaft 
befindet. Uebrigens würden meined Erachtens nachläßige 
Eheleute durch die Theorie des Verf. ches gewinnen, als 


ev . 


goPaꝛrticulatredt einzelner-teutfäher Bänder. 
verlieren. - Denn wird gleidy der Grab ihrer Berbindlichs 
keit geſchaͤrft, fo würde dadurd) der Umfang derfelben 
‚defto mehr. eingefchränft ; da die Lex aquilia ‚befanntlich 
nur die negative Verbindlichkeit (nicht: zu ſchaden) 


vorausſezt, die der Eheleute befonders deffen, ber das 


Vermdgen zu verwalten hat, hingegen fehr p-os 

fitiv ie — Die Unteriuhung der Frage aber, für 
welche Verſchuldung der Mann bey feinen eigenen Sa⸗ 
hen zu bäffen habe? (K. 88.) fcheint mir, wenigflend 
bey den herrfchenden Grundfägen von den Tolgen des Zus 
. falls ziemlich mäßig zu ſeyn: denn ift das Factum nicht 

ſo beſchaffen, daß der Urheber veffelben, (alfo bier der 
Eigenthuͤmer ſelbſt) deßwegen verantwortlich gemacht 
werden kann, ſo iſt es als Zufall zu betrachten, und die⸗ 
{en hat derſelbe ja auch wieder zu leidhe. 


Im F. 97— 112. werden nun die bisher vorgetrage⸗ 
nen Grundfäße fehr richtig (die Richtigkeit der Grunde 
fäge" felbft vorauögefezt ), angewendet; und hiebey Hr. 
Grief, wegen eined ſtarken Irrthums, den er für eine 
wichtige Wahrheit verkaufte, (nur zu. weitläufig) zurecht 


gewieſen. Nur beym g. 101. wuͤrde Mec, flatt de dope 
‚pelten Abzugs, von deflen Rechtmäßigkeit man ſchwerlich 


einen Ungeweihten überzeugen: konnte bie einfachere Mes 
thode vorfchlagen: beym Beybringen des Gatten in den den 


Voraus betreffenden Rubriken alle unverändert zu. 


Iaffen, und denfelben den durch feine Schuld der Geſeuſchaft 
verurfachten Schaden überhaupt aufzurechnen. R 
Das Vte Hauptftäd endlich handelt von der äuffern 
Form, den Vorand bey Theilungs: Gefchäften zu behan⸗ 
dein, und das VIte von den Wirkungen: worinn Rer. 
ganz mis dem Verf. einperftanden if. | 
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I jeder - Gerichtshof von einem etwas bedeutenden 
Wirkungskreiſe hat in aͤltern oder neuern Zeiten ſi ich einer 
Sammlung feiner merkwuͤrdigſten Rechtsſpruͤche zu ers 
freuen gehabt. Die Ungewisheit und das Schwankende 
unſerer Rechte, welche zulezt nur durch Autoritaͤten und 
Praͤjudicien eine gewiſſe Feſtigkeit erlangen koͤnnen, hat 
dergleichen Archive der Gerichts: Meinungen beynahe zum 
Bedürfniffe gemacht, Daß eine folhe Sammlung für 
einen Gerichtöhof von dem Anfehen und der Wirkſamkelt 
des R. C. G. von doppeltem Nußen feyn, und eben fo 
viel Unterhaltung ald Belehrung gewähren müffe, Teibet 


Fein Bedenken. Es fehlt auch nicht an Sammlı en der _ 


Art aus ältern Zeiten, -und wir befigen in den’ Merken 
eined Barth, Blum, Dekher, Ludolf, befonders aber des 
Srepherrn von Cramer, eineh fchäzbaren Vorrath von 


Cammergerichtlichen Präjudizien, welche, was indeffen - 


vorzügli nur von den leztern gilt, einen noch größern 
Werth dadurch befommen, daß fie nicht ais Orakelſpruͤche, 
fondern zugleich mic einer Darlegung der Entſcheidungs⸗ 


gründe: gegeben werden. In neueren Zeiten hat ber ehes 


Zur. Arqis, IL B. 4.H. — =, 
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malige C. G. Protonotar Hofcher in feinen Annalen und 


feiner Sartımlung merfwürdiger Rechtsſpruͤche, deren uns 


terbrochene Fortfegung fehr zu bedauren iſt, einen aͤhnli⸗ 
chen Verſuch gemacht. In den allerneueſten Zeiten end⸗ 
lich erſcheint unter gemeinſchaftlicher Mitwirkung der K. 
G. Kanzley eine Sammlung ſaͤmmtlicher an dieſem Ge⸗ 
richtshofe ergangener Decrete und Urtheile, welche zwar 
in der Regel nichtö dann eine kahle Abfchrift der Decrets⸗ 
und Urtheilsformeln , Doch zumeilen auch eine Furze Er⸗ 
zaͤhlung des zu Grund liegenden Facti und einiger in. den 
“ Verhandlungen vorgebrachten Rechtsgruͤnde enthält, Auch 
find in diefen lezten Fahren Abhandlungen über einzelne 
Rechtömaterien zum Vorſchein gefommen, an welchen 
man den Urfprung aus Gammergerichtlichen Relationen 
nicht verfennen kann, ald.3. B. über das Recht der Lan⸗ 
desherrn zu einem allgemeinen Aufgebote feiner Unterthas 
nen. in Siriegszeiten, über den In causis separationis 
feudi ab allodio zuftändigen Gerichtsſtand u. a. Dieß ift 
indeſſen alles, was feit dem Aufhdren der Gramerfchen 
Werke über die Thätigfeit diefes hoͤchſten Reichsgerichts 
zur Notiz des größern Publicums gekommen. Daß aber 


inzwiſchen unfere Rechtswiſſenſchaft, wenn auch nicht an 


pofitivem Gehalte, doch in KHinficht der Form und Bears 
beitung große Veränderungen erlitten hat und überdieß in 
neuern Zeiten manche Gegenftände zur Sprache und richs 


terlichen Loquition gekommen find , welche vormals gar 


nicht berührt oder wenigftens aus einem andern Gefichtss 
puncte betrachtet worden find, läßt fich nicht. mißfennen, 
Eine umftändlichere und genauere Kenntniß der Meinuns 
gen. dieſes hoͤchſten Gerichtshofs über ſolche intereffantere 
Gegenftände dürfte daher in unfern Tagen mehr als je 
yon gemeinnuͤtzigem Werth feyn. Der en die, ee einen 


ya 





| 
| 


. 
8 





[4 


und Reichecammergekichts zu Werlar. 567 

A — 
Zaͤfall im Druck erſchienenen Vortraͤge und Abſtimmungen 
in der bekannten Fuͤrſtlich Neuwiediſchen Sache nicht mit 
Belehrung und wahrer Achtung für die gründliche Rechts⸗ 
kenntniß und philofophifche Denfart der Mitglieder: dieſes 
höchften R. Gwgelefen? Diefe Vorträge find -ubriygens 
mörtlich fo, wie fie gehalten worden, gedruckt und bey 
ihrer Abfaffung konnte wohl niemand daran denken, daß 
fie einft öffentlich Hefanne werden follten. Man kann das 
ber mit vollem Rechte erwarten, daß auch die Behands 
lung anderer Gegenftände, in demfelben Geifte abgefaßt, 
wenn fie dem Publico vorgelegt werden dürfte, nicht mins 
‚deren Beyfall einärndten, und eine größere Publicirät 
der Reichöcammergerichtlichen Arbeiten eben fo fehr zur 
Ehre diefer Gerichröftelle al& zur Belehrung jenes Publis 
cums gereichen wirde. Eine Sammlung von fo vielums 
faffendem halte ald die Gramerfchen und aus den Haͤn⸗ 
den eined der Mitglieder Diefes höchften R. G. feghft, ‚nur 
vielleicht mit mehr Geſchmatk und Syftem bearbeitet und 
geordnet, wiirde demnad) eine in allen Rüdfichten gewiß 
winfchenswerthe und verdienftliche Erfcheinung feyn.;In= 
deffen ift hiezu wenig oder gar Feine Hoffnung vorbanden.- 
Die Zeit diefer Herrn ift mit ihren Berufs Arbeiten fa 
ausgefüllt, daß fie zu literarifchen Nebenbeſchaͤftigungen 
von folhem Umfange wohl feine Muße eruͤbrigen duͤrf⸗ 
ten, nicht zu gedenken , daß man ſelbſt unter diefer Vor⸗ 
ausfeßung ihr Recht zu Bellnatmachung der Gerichtös \ 
Meinungen ‚ welche Gerichts⸗Myſterien bleiben follen , 
noch in Zweifel ziehen will. Dagegen iſt der Gedanke, 
welcher. wahrfcheinlich von einem 8. G. Seretair, dem 
der Zugang zu den Gerichtös Protocollen offen ſteht, her⸗ 
zähren mag, nicht übel und vielmehr der Aufmunterung 
N einige ——— durch ihre beſondere practiſche 
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Nuzbarkeit oder ihre Neubeit- und ihre Beziehung auf das 
öffentliche‘ Recht vorzüglich Intereffante Gegenſtaͤnde aus 
den ‚reichögerichtlichen Berathungen herauszuheben und 
Die in den einzelmen Vorträgen geäufferte und auögeführte 
Grundfäge in eine mehr oder weniger erſchopfende allgemeis 
ne Abhandlung umzugießen, Freylich gehdrt-dazu etwas 
- mehr ald die bloße Mihe des Abfchreibens ,„ und es tft 
‚nicht fo leicht ans jenen Materialien ein fir das größere 
Publicum zweckmaͤßiges Ganze zu bilden, welches wie⸗ 
derum einen ganz andern Geſi chtspunct hat, als eine zum 
Behufe der Entſcheidung einer beſondern Gabe tie ; 
gene Relation oder Abftimmung. 
Ans der bisher gezeigten Mangelhaftigkeit der Anels 
len unferer Kenntniß non der R. C. gerichtlichen Juſtiz⸗ 
pflege laͤßt ſich uͤbrigens ſchon beurtheilen, was wir uͤber 
dieſen Gegenſtand zur leiſten verſprechen koͤnnen. Entfernt 
von dem, Sitze des hoͤchſten K. G. haben wir ebenfalls 
auſſer den ebenberührten einzelnen Abhandlungen, deren 
Avthenticitaͤt uͤberdieß noch problematiſch iſt, keine andere 
Huͤlfsmittel als die obgedachte Sammlung reichscammer⸗ 
gerichtlicher Decrete und Urtheile, welche in monatlichen 
Deften erſcheint, uͤbrigens in Hinſicht ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, da ſie von der K. gl. Canzley felbft beſorgt wird, 
feinem Zweifel unterworfen ift. Aus diefer auffer dem 
Sitze des Gerichts ohnehin wenig verbreiteten Sammlung 
merden wir diejenigen Eneſcheidungen auszeichnen, welche 
in einer der ‚angeführten Ruͤckſichten einer befondern Aufs 
merkſamkeit werth find, umd Jugleich dasjenige, was nicht 
" felten aus den Drudfchriften der Partheyen fo wie auch 
aus andern Öffentlichen Nachrichten von deren factifchen 
Beranlaffung und den dabey vorgebrachten rechtlichen 
STR a geworden, ift, binzuſeten, . 
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EEEEEEEEEE 
‚auch zuweilen unſere eigene individuelle Meinung über 
‚einen ober den andern Entfepeidungsgegenftand beyfuͤgen. 

Mir fangen damit an, ‚unfere Kefer mit einer merk⸗ 
würdigen Berfügung befannt zu machen, weldje das R. 
€. ©. noch am' Ende des vorigen Jahrs in einer Dienfk, 
Entſetzungsſache des Fuͤrſtl. Neuwiediſcher Reg. Raths 
und Stadt: Schyultheißen Greyß wider den regierenden” 
Hrn, Fuͤrſten .erlaffen hat, befaunt zu machen. 

. Zuvor nur eine kurze Notiz über die Veranlaffung 
dieſes Rechtsſtreits. 
Die Actenſtuͤcke in der Fuͤrſtl. Neuwiediſchen Curatel⸗ 

ſache, welche durch den nachher von dem Hrn. Fuͤrſten er⸗ 
griffenen Recurs an den Reichstag gediehen if; ſind ins⸗ 
beſondere durch das von Haͤberlin herausgegebene Staats⸗ 
Archiv fo allgemein bekannt, daß es uͤberfluͤßig iſt, über 
die Veranlaſſung und den Ausgang dieſes Recurſes hier 
| ausführlicher zu Sprechen. Genug, der Herr Fuͤrſt befihs 
det ſich gegenwärtig wieder in dem durch Feine Curatel 
befchränften Beſitze feiner Regierung; ohngeachtet das C. 
G. an der Zulänglichkeit feiner Verſtandeskraͤfte zu einent 
fo wichtigen Berufe zweifeln zu miffen geglaubt hat. - _ 

Indeſſen iſt damit dem Lande, welches felbft der 
wider die Euratel⸗Anordnung flimmende Referent in jener 
Sache a) zu- beflagen Urfache fand, daß ihm die Vorſe⸗ 
hung feinen einſichtsvolleren Regenten beſchieden, die 
Ruhe nicht wieder gegeben und es ift eben fo traurig und 
wahr, was in einer im vorigen Jahre unter dem Titel: 
Geſchichte der neueften Vorfälle in Neuwied, St. Archiv. 
VL 23, erfchienenen Druckſchrift geſagt wird, daB man 
dad befannte: semper,aliquid novi.ex Africa it feiner 
ee 
4) St. Archiv. IV. 13. S. 80. 
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owmindfen Bedeutung wenigſtens auch auf Neuwied ans 
wenden könne, Die Befchwerden einzelner durch den Hrn. 


Fuͤrſten und feine Rathgeber gebränkter Staatsbeamten 


nehmen: ein, Ende, und unter den Perfonen , die über 
die Härte noch mehr als über die Unklugheit feiner Hands 
lungen klagen, fteht. noch immer feine eigene Gemahlin 
ohen au. Die in der Familie des Hrn. Zürften im März 
vorigen Fahre vorgefallenen traurigen Auftritte fi nd ſo⸗ 
e in Öffentlichen Zeitungsblättern allgemein. verbreitet 

orden. Ein franz. Smigrant, der fi) das Vertrauen 
des Fürften zu erwerben wußte und auf defien Eutfernung 
vom Hofe wegen einer eckelhaften Krankheit deffelben, bie 
Fuͤrſtin aus fhuldiger Fuͤrſorge für ihre und ihrer Kinder 


- Gefundheit dringen zu müflen glaubte, war die Veranlafs 


fung jener in der That empdrender Scenen, welde in 


gedachter Druckſchrift ( Häberlin St. A.) umſtaͤndlich ers 
zaͤhlt, und felbft in dem von dem gegenwärtigen Coms 


mandanten. bes Fürftl, Militairs, dem Serganten Heyder 
abgefaßten authentifchen Berichte über die Revolt am 
8. März 1801. Häberlina, a. O. 8.272. ir den Haupts 
Umftänden nicht in Abrede geſtellt werdenn Tonnte. Die 
Fuͤrſtin hatte damals ihre Zuflucht in dem Nathhaufe ge⸗ 
ſucht. Der Magiſtrat hatte ſie mit der, der Gemahlin des 
2. Herrn ſchuldigen, Ehrfuͤrcht aufgenommen und dem wis 
der fie abgeſchickten Militair den Eingang: in das Raths 
haus verfagt, auch fie hiernächft durch eine Bürgerwache 
wieder bis an die Thore des Burgfriedens begleiten laſſen. 
+ Bey diefer Gelegenheit hatte fi nun der Stadts 
Schultheis und Reg. Rath Greyß, ein 62 jähriger, bes 
reitd 35 Fahre in Färftl. Dienften ftehender Mann, bes 
fonders thätig für den Schuz der Fuͤrſtin gezeigt. Diele 


Zheilnahme wurde ihm von dem Hrn. Zürften fehr uͤbel 
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gedeutet. Schon in einem iener — 
beygefügten eigenhaͤndigen Bericht, des Hrn, Sürften a. O 

V. ©, 371. wird er ein boshafter, herrſchſuͤchtiger, vebels 
lifcher Diener genannt, welcher ficdy'erfreche die päterliche 
und Iandeöherrliche Autorität deö Fürften anzugreifeh und 
die von der Fürftin begehrte Mebellion der Stadt zu bes 
‚Fördern und. einzuleiten. Schon bier kuͤndigt der Fuͤrſt 
"feinen Entfhluß an, diefen ‚unartigen untreuen Diener 
fowohl in Hinficht der neuerlichen als früheren Miders . 
ſpenſtigkeiten und fhon mehrmals wegen verzdgerter Ju⸗ 
ftiz wider ihn geführten Klagen, feines Dienftes zu ver⸗ 
abſchieden. Dieſen Entſchluß fuͤhrte er denn auch durch 
ein Cabinets⸗Decret vom 27. May v. J., wodurch gedach⸗ 
ter Rath ſeiner Dienſte und Emolumente auf einmal ent⸗ 
ſezt wurde, aus. Auf die Gegenvorſtellungen des leztern 
wurde in der Perſon eines gewiſſen Rau, welcher bis da⸗ 
hin ſich in Wezlar vom Advociren genaͤhrt, ein Commiſ⸗ 
ſarius zur Unterſuchung der ihm zur Laſt gelegten Dienſt⸗ 
Vergehungen ernannt. Dieſer aber wollte die Unterſu⸗ 
chung blos in dem Wege muͤndlicher Verhandlung‘ einleis 
teu, verwarf die Bitte des Greyß um Mittheilung der 
Anklage⸗ Puncte und Eröffnung eines fchriftlichen Vers 
fahrens und ließ ſich in allen dieſen Vorkehrungen durch 
die von dem Greyß mehrmals eingewandte Berufung an 
das R. K. G. nicht ſtoͤren, welche vielmehr der Meinung 
nach ad Dominum committentem sc. vor das Fuͤrſtl. 
Cabinet gehoͤrte. Als nun Greyß fernerhin vor dieſer 
Commiſſion perſonlich zu erſcheinen ſich geweigert. ließ 
ihn der Commiſſarius durch 4 Mann Wache vor ſich ho⸗ 
len, um ihn in Gegenwart des Militair⸗ Commandos 
über verſchiedene Frageſtuͤcke zu vernehmen und auf 
deſſen unter Beziehung anf die eingewandte Appellation 
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verweigerte Einlaſſung durch 2 Mann Wache mit Haus⸗ 
Arreft belegen; am folgenden Tag wurde die gewaltfame 
Abholung vor die Commiffion wiederholt, ein von dem 
Greyß zu Bekundung diefer Vorfälle mitgenommener K. 


| | Notar durch die Wache aus der Commiffionsftube herauss 


gewiefen und Greyß felbft auf abermals verweigerte Vers 
antwörtung auf die Hauptwache in gefängliche Haft ges 
bracht. Dieſes Verfahren veranlaßte dann den Greyß 


durch ein bey dem R. C. G. eingereihtes Mandatsge⸗ 
ſuch die Hülfe diefes höchften Reichs-⸗ Gerichts nachzufus 
chen. Er erreichte auch — ſeine Abſicht durch 


ein unter dem 7. Nov. v. J. auf ſeine Supplik ergange⸗ 


nes Decret, auf deſſen Inſinuation dem Veruehmen nad) 
ſofort die perfönliche Loslaſſung des Imploranten erfolgt 


iſt und welches feines Inhalts, ſowohl als feiner Verau⸗ 
laſſung wegen bier wörtlich eingeruͤckt zu werden verdient. 
Abdrud des in der Sade des Fuͤrſtlich 
Neuwiediſchen Herrn Regierungsraths 
und Stadtſchultheiſen Greyß wider des 
regierenden Herrn Fuͤrſten von Neuwied 
Durchlaucht auf die durch Lten Abel am 
ten Nov. 1801 erhibirte antenpänigee 
Supplif mit Bitte: 
Pro. 
ob summum in mora_prsjudicium clementissime de- 


“ cernendo ‚maturandoque Mandato de non amplius via 


facti sed juris procedendo, cassando rescripta tumul- 

tuarie et absque ulla causs® cognitione, contra Im- 

plorantem & Cabinetto emanata, ut et resoluta sic 

dietze Commissionis nulliter et præter gmnem juris. 

ordinem lata, indilate- relaxando arresto personali, 

satisfaciendoque super injurüis atrocissimis, restituen- 
\ 
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do indilate in pristina officia eorumque exercitium, 
ut et in perceptionem Salarii omniumque officiis an- 
nexorum emolumentorum tam præteritorum, quam 
præsentium ac futurorum. porro non “offendendo, r 
amovendo Commissarium justissimis exceptionibus 
obnoxium , et. si contra Implörantem inquirendum 
esse putaverit, alium rite qualificatum, ab Implo- 
rante nom recusatum , propriis. usque .ad futuram. 
impartialium decigionem, Domini Implorati sumtibus 
denominando, per hunc ordinario juris tramite pro- 
cedendo, et Acta legaliter instructa ad Exteros im- 
partiales transmittendo, damna vero data et expensas 
refundendo, $.C. ann. cit. sol. una cum restrictione 
termini ad parendum ad octidaum: ? 
von dem höchftpreißlichen Kayſerlichen Neichtcaunners 
gerichte erlaffenen Decrets, und zugleich an den Uns 
malt des Herrn Sürften ergangenen Loquatur. 
Decretnu m: 

Noch zur Zeit abgefchlagen , fondern verfieht man - 
ſich zu dem imploratifchen Herrn Fuͤrſten, | 
1.) derfelbe werde den in gefängliche Haft MEN | 

ten 6G2jährigen Imploranten, Angeſichts diefes, auf 
freven Fuß zu ſtellen, auch. ihm die Dienftfalarien und 
Ntilitäten tam pro pr&terito, quam futuro, bey Strafe 
von 5 Mark ldthigen Goldes, auszubezahlen und wie 
diefed geſchehen, bimen 8 Tagen berichtlich. anzuzelgen , 
die ohne alle vorgängige rechtliche Unterfuchung verfügte, 
zumal ehrenrührige Caffation wieder einzuziehen , dem, 
Imploranten auch alle in feiner Abwefenheit entwendete 
Papiere‘, ohne Aufenthalt herauszugeben, auch den in 
diefer Sache an diefes Kayferlihe Cammegericht einles 
genden Berufungen, unter ‘dem durchaus hinfäligen 
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Grunde einer vorwaltenden Causæ politiæ, Feine Hin⸗ 
derniß in den Weg zu legen, von ſelbſt nicht entſtehen, 
damit es nicht zur Handhabung gefezlidyer Gerechtigkeits⸗ 
pflege und verlezter Kayſerlicher Gerichtöbarkeit ; ber 
Ereitation des Kayferlichen Fiscals, auch bewandten Um⸗ 
ſtaͤnden nach, ſchaͤrferer ———— Verfuͤgungen be⸗ 
duͤrfe. 


2.4) Dann ift dem Herrn Farſten, im Falle, da ver 
felbe die gegen den Imploranten intendirte, von Lezterem 
auch keineswegs gehinderte Unterſuchung fernerhin vor 
ſich gehen zu laſſen gemeint ſeyn ſollte, mit Aufhebung 
des fämtlichen bisherigen commiſſariſchen Verfahren; eis 
nen andern, mit gehbrigen Rechtskenntniſſen verſehenen, 
allenfalls aus. einer der. benachbarten Fuͤrſtlichen Regie⸗ 
rungen dazu erſuchten, hinreichend bekannten, geachteten, 
und auf' die Juſtizpflege verpflichteten Rath, als Com⸗ 

‚miffar, und zwar: vorläufig auf: Koften des Fisch zu ers 

nennen, , von demfelben die Sache ordinario Juris tramite 
inftruiren, dem Imploranten die allenfalfige imputata, 

‚wie fich gebuͤhret, vorher fhriftlich ad sese defendendum 
mittheilen, demſelben auch die Adhibirang eines Notars 
zu den jebeömaligen commiſſariſchen Sigungen geftatten, 
und acta instructa an eine auswärtige nicht recufirte Ju⸗ 
siftienfacultät zum Spruch Rechtens verfenden zu laſſen, 
hiermit reſpectire frey belaſſen und aufgegeben. 


3.) Im Fall aber der Heir Sürft einigen in actis 
| nicht erhobenen Anftand hey der Sache vorhanden‘ zu feyn 
. erachten follte, wird demielben (jedoch ohnaufhaltlich der 
ſchleunigen Loslaſſung des Imploranten, und der Aus⸗ 
zahlung des Gehalts) ſeinen ſtandhaften Bericht uͤber der 
ganzen Sache ——— dieſem Kapferlichen Cams 
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mergericht verfchloffen , binnen 6 Wochen, zu erſtatten 
eventualiter anbefohlen. 

4.) Dann iſt gegen den in dieſer Sache als Commiſ⸗ 
ſar gebrauchten Rau, um willen derſelbe die, gegen ſeine 
offendare Ueberſchreitung des Fuͤrſtlichen Commissorii 
und mancherley andere Illegalitaͤten, mehrmal eingelegte 
Appellation an dieſes Kayſerliche Cammergericht nicht zu 
attendiren, ſogar eine zwote Cabinets: Inſtanz dem Herrn 
Zürften als Committenti, in hac Causa illius propria 
- zuzueignen, den jur Zeit noch gar nicht mit ben vorgkbli⸗ 
chen Imputwtis gehörig bekannt: gemachten Imploranten 
fo ſchimpflich, gegen alle feiner Perſon, Aemtern und 
langjährigen Dienften gebührende Achtung, zu behandeln, 
in Gegenwart des Militärs anmaßlich ad protocollum 
zu vernehmen, ben Kayferlichen von dem Imploranten 
mitgebrachten Notar via faeti auszumelfen, nach feinen 
eigenen von dem Heron‘ Fuauͤrſten erhibirten ausführlichen 
Protocollis ſich nicht entblödet, die Strafe einer halben 
Mark Goldes dem Kapyferlichen Fisce, Zeit eines Monats 
Ong⸗claͤßig zu bezahlen vorbehalten, derſelbe ſich auch 
"für die Zukunft ſolch aͤrgerlichen Benehmens, bey Vermei⸗ 
dung ſchaͤrferer fiscaliſcher ern zu enthalten ernftlich 
—— 

Endlich iſt 

5.) Cancellariæ, die von dem Fuͤrſten feinen mehrs 
- maligen :Supplicis pro Documento angefägten Anlagen 


4 


. A Lit. et usque Gg. nicht herausgeben, fondern bey diefen 


Acten liegen zu laſſen, aufgegeben. In Consilio 7. Nov. 
1801. 
Bogusrnr anden Fuͤrſtlich Neuwiedifgen 
Anwalt Herrn Dr. Gvmbel. 
Aus mehreren, bey Gelegenheit der an dieſes Kayſerl. 
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Cammergericht angebrachten Klagſachen, entſtehenden 
Veranlaſſungen faͤnde man ſich bewogen, zu des Herrn 


Fuͤrſten bisher fo oft an den Tag gelegten gewiſſenhaften 


Grundfägen und Gefühl fir. Recht und. Billigkeit, das 


--oberftrichterliche wohlmeinende Vertrauen. zu fegen, Ders 


felbe werde feine Unterthanen durch eine, blos. den hierzu 
-verordneten. Stellen gebührende,, von Feiner Mienfchens 
furcht, Willkuͤhr ober Eigennuz geleitete unpartheyiſche 


Juuſtizpflege fernerhin zu begluͤcken, feinen verdienten Raͤ⸗ 


then und Angehdrigen das ſo unentbehrliche Vertrauen 
nicht zu entziehen, daſſelbe anch keinesweges fremden, 
unbekannten; mit Nichts angeſeſſenen, vou den erforder⸗ 


lichen Rechts⸗ und practiſchen Kenntniſſen durchaus ent⸗ 
. blößten, und Ihm, Herrn Fuͤrſten, blos um Ihres Vor⸗ 


theiles Willen , fchmeichelnden Leuten zu ſchenken, und 
wo er dergleichen angenommen, folcye von ſich, rechtlicher 
Ordnung nach, zu entfernen, vielmehr ſich allenfalld eis 
wen, die Achtung des Publicums beſitzenden, ſtrengen, 
unpartheyiſchen, wohl qualificirten Rathgeber und, Freund 
zu wählen und fich zur Seite au fegen von felbft d 

dacht. nehmen, damit ‚endlich einmal Die, feiner eignen” 
Erhaltung, fo wie jener feiner Fuͤrſtlichen Familie fo wer⸗ 
the Ruhe und Eintracht wieder hergeſtellet und aller 
Keim von Unzufriedenheit für die Zukunft 5 sea 
set werde. „Iten Nov. 1801. 

Bey der nämlichen Gelegenheit wurde auch ein nes . 
wiffermaaßen. noch merfmwürdigered Loquatur an dem. 
Fuͤrſtl. Neuwiediſchen Anwald Dr. Gombel den 7. Nov. 
18071. erkannt, welches nachher ebenfalls durch den Drud 
befannt geworben, _ und nicht minder einer Aufbewahrung 
in den Annalen der.deutfchen Rechtspflege werth iſt. Es 
lautet wörtlich Bann: Bey dem von dem C. ” gewaͤhl⸗ 
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ten Weeg, dem Hrn. Zürften den wohlgemeiuten Rath 
nicht per Decretum ſondern per Loquatur, welches feis 
nem Zweck nach zwiſchen dem Notario des Senats und 
> dem Kürftl. Anwalde ein Geheimniß bleiben ſollte, gieng 
wohl die Abficht des Gerichts dahin, den Hrn. Zürflen zu 
fchonen und einer größern Publicität diefer Teicht mißzus 
verftchenden Weifung vorzubeugen. Um fo mehr fällt es 
auf, dieſes Loquatur nunmehr oͤffentlich im Drnucke ers 
ſcheinen zu fehen, und, da bey den firengen Verpflich⸗ 
tungen der R. C. G. Kanzley zur Bewahrung-folcher Ges 
richtsgeheimniſſe im eigentlichen Sinne eine Promulgation 


von daher.nicht zu vermuthen ſteht, ſo laͤßt ſich dieſe | 


Erſcheinung nicht anders erflären, als daß der Innhalt 
. des gedachten Loquatur durch den Fuͤrſtl. Anmald felbft 
auf irgend eine Art, ohne daß er vielleicht daran unmits 
‚telbar Theil genommen, dem implorantifchen Mandatar 
bekannt geworden, welcher hiernächft foldye durch den 
Druc verbreiten zu laffen fiir gut gefunden hat. 

Durch dieſes Decret erhält der bereits aus vielfaͤlti⸗ 
gen Präjudiciten des R. €. ©, bekannte Grundſaz, daß 
ein Staatsdiener ohne vorgängige ordnungsmaͤßige Unters 
fuchung feines Dienftes nicht entfezt, noch weniger ihm 
“ während dem Laufe der Unterfuchung der Genuß: feines 
Gehalts und. fonftigen Dienfl- Emolumente entzogen wer⸗ 
Den koͤnne, eine neue Beſtaͤtigung. 

Der bekannte Rechtsſtreit des Hrn. von. — 
mit der Churbraunſchweigiſchen Landes» Regierung , von 
welchem das größere deurfche Publicum durch das Häberlini- 
ſche St. Archiv eine ziemlich volftändige Notiz erhalten, 
hat ber Anwendung jened Princips ein erneuertes Intereſſe 
ertheilt. Es find indeflen - mehrere Schriften erſchienen, 


welche dieſem Gegenſtande ausſchlieſſend gewidmet ſind 
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und denſelben zum Theil mit vieler Gruͤndlichkeit behandelt 
haben. Das R. C. G. ſelbſt zaͤhlt in der Perſon des A. 
v. d. Becke den gelehrten Verfaſſer einer der befriedigen⸗ 
ſten Abhaudlungen über diefe Materie unter feinen Mite _ 
gliedern. | 

Dennoch ſcheinen ſich die Regierungen der deutfchen 
Lande van der Rechtmäßigkeit einer Beſchraͤnkung ihrer 


Willkuͤhr in Entlaſſung der Staatsbeamten nicht Überzeugen: 


"zu wollen. Die Dienft: Entfeßungs:Proceffe werden mit 


x 
® 


jedem Tage.häufiger, und die Beamte, welche ein guͤn⸗ 
ſtiges Erkenntniß für fi dy erſtritten, koͤnnen fich felten eis 


ner gutwilligen Vollſtreckung erfreuen. Hr. v. Berlepſch 
harrt noch immer nicht nur vergeblich auf die Wiederein⸗ 


ſetzung in ſeine Stellen, ſondern muß noch dazu als ein 
Verwieſener ſein Vaterland meiden, und ſcheint bald zur 
ſtehenden Rubrik in den Annalen der leidenden Menſchheit 
zu werden. 
Es fehlt auch nicht an uiid und Scheingrüne 
den, welche der Gewalt der Regierungen in diefem Falle 


mehr oder weniger das Wort fprechen. Man wird und 


muß immer zu einem folchen Refultate gelangen, wenn 
man das zwifchen dem Staate nnd feinen Dienern beftes 
hende rechtliche Verhaͤltniß fir nichts weiter dann einen 
Miethsvertrag und die leztere fir bloße Lohnarbeiter ans 
ſieht, welche fich es freylich in jedem Augenblice gefals 
len laffen müflen, wenn der Dienftherr ihre Arbeit entbeh= 
ren will. > 

Man kann und — es auch zugeben, wenn man die 


| Gewalt des Richters wicht über die gebührende Graͤnzen 


erweitern will, daß, fofern nicht von Zuftizbeamten die 


Rede iſt, bey welchen allerdings die den hoͤchſten Reiches 


Gerichten: anvertraute oberſte Aunfſicht äber ‚eine: unpar⸗ 


— 
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thenifche Juſtizpflege in Deutfchland mit in Betrachtung 
kommt, jenes rechtliche Verhaͤltniß und fomit auch die 

‚ Beftimmungen über die Wiederaufhebung veffelben aus 
keiuem böhern policifchen Geftchtöpuncte oder aus Ruͤck⸗ 
fichten des gemeinen Wohls, weldye auffer der Sphäre 
des Richters liegen, fondern lediglich aus dem zwifchen 
dem Staate und dem Beamten bey der Dieuftannahme 
ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend errichteten Vertrage beurs 
theilt und entnommen werben muͤſſen. 


Iſt daher uͤber die Annahme eine ausdruͤckliche Vera 
abredung feſtgeſezt worden, ſo iſt in jedem vorkommenden 
ſtreitigen Falle der Dienftführung oder Entlaffung‘ auf nr | 


Innhalt derfelben zurückzugeben. 

Iſt aber diefed nicht gefchehen und muß man zu der 
Hypotheſe eines ftillfchweigenden Abkommens feine Zuflucht 
nehmen, fo ift man allerding berechtigt „ ſowohl bey dem 
Diener, welcher nach den beträchtlichen auf feine Erzies 
hung und Bildung verwendeten Koſten, nunmehr ein Amt 
fucht , deffen Einkommen ihm fein Capital verintereffire , 
die Intention einer lebenslänglichen Verforgung 
vorauszuſetzen ald auch wider den Staat, welder 
diefe natürliche Abficht feines Mitcontrahenten eben ſowohl 
voraudfegen mußte , die Interpretation zu mas 
den und fonach die Inamovibilitaͤt des Staatsdieners 
als einen allgemeinen Rechtsſaz aufzuſtellen⸗ ſofort der 
Staat ſeine Willkuͤhr bey der Entlaſſung nicht durch eine 
beſondere Vertrags-Clauſul gerettet hat. 

Dagegen iſt nicht abzuſehen, wie man der einer Be⸗ 
ſtallungs⸗Urkunde einverleibten Anfkuͤndigungs⸗ Clauſul 
die rechtliche Wirkſamkeit beftreiten kͤnne. Dieſe Nichts 
beruͤckſichtigung wuͤrde ſie freylich dann verdienen, wenn 
fe, wie verſchiedentlich behauptet weiden wollte, fuͤr nichts 


| 
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denn eine abfulnte Cauzleyformel zu erachten wäre, Als 
lein, wo ift der Grund, einen fir die Rechte der beyder⸗ 
feitigen Contrahenten fo wichtigen Vorbehalt im Zweifel 
für eine bloße Formel zu erklären ? Steht hier die Ver: 
muthung dem Gtaatöbiener , der fih die Elnruͤckung 
diefer fo nachtheilig fir ihn lautenden Formul tn feine 
Beltellungs s Urkunde gefallen ließ, nicht eben fo ſehr 


"entgegen wie bey einer unbedingten Annahme dem 


Landesherrn ? 

‚Eben fo wenig kann aber bie Yuffändiguigs-Clanful 
in der Regel für das Product‘ eines Zmwanges, wenig 
ftens eine ſolchen Zwanges gehalten werden, welcher die 
rechtliche Folge nach fich zoͤge, daß fie fir nicht eriftirend 
angefehen werden müßte. Mag ed immer feyn, daß der 
Diener ,, blos, .um endlich einmal ein auge vergeblich ges 
ſuchtes Unterkommen zu erhalten, fich dieſer und vielleicht 
noch haͤrteren Bedingungen unterworfen habe, ſo iſt dieß 
doch immer nur ein moraliſcher Zwang, bey welchem ihm 


- jederzeit die freye Wahl uͤbrig blieb, ob er eine fo zwey⸗ 


deutige Verſorgung annehmen oder ihr eine anderweitige 
Laufbahn vorziehen "wollte, die ihm weniger Ehre, «aber 
mehr Sicherheit gewährte; nicht Zu gedenken, daß, wenn 
men bier wirflid) einen. Zwang, welchem der Contract 
feine Entflehung zu verdanken hätte, vorausſetzen wollte, 
die rechtlicje Folge hievon die anfängliche Unguͤltigkeit 
und daher nunmehro eine völlige‘ Aufhebung, nicht aber 
die Fortdauer beffelben, mit Hinweglaffung der erziwunges 
nen Bedingungen ſeyn, und dem Diener nur fein Recht 
auf Schadloshaltung fuͤr die bisher legenn Dienſte 
vorbehalten bleiben wuͤrde. 

Maͤn fucht zwar die Gültigkeit der gedachten Auffüns 


digungs⸗ Vauſul auch aus dert Grund anzufechten,, weil 


Ei. 
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ſolche mit den pflichten des Regenten gegen den Staͤat 
nicht zu vereinbaren ſey, und meint, daß dieſelbe ‚don 


‚ darum von einem’ Richter keiner — cht gewurdiget 


werden koͤnne. 
Der Mißbrauch, welcher mit dieſem Vorbehalt ges 
trieben werden kann und wirklich getrieben wird, iſt ait 

nicht zu berneinen‘, und der Gebrauch der erwaͤhnten 
Clauſul in den Beftällungs » Urkunden fon fi ch fehr aufs 


„fallend gereinfältigt haben, feit' das R. C. G. fo ftrenge 


auf, dem Grundſatze der Inamosibilität der Staatäbeams 
ten beharrt, welchem freylich durch dieſes Mittel leicht 


ausgewichen werden Kann. Allein aus dem mbgfichen 


Mißbrauche der Regentens Gewält erwächst dem Richter 


kein Recht, ihre Verfügungen, fobald fie fonft der Form 
nad) gefegmäßig find, fir ungültig zu erklaͤren, vielmehr 
find, wie oben fhon erinnert worden, alle ans Princhpien 


des gemeinen Staats: Wohls hergenommeneu Grinde für 
oder wider die Mechtöbeftändigfeit des Dienfts Vertrags 
oder einzelner Theile deffelben, fo lang nur Herr und 
Diener darüber flreiten , für durchaus unbedeutend zu %$ 
achten, Man kann keinem Privatmann dad Recht einräus 
men, feine Obrigkeit über eine zwedwidrige Verwal⸗ 
tung ihres Regentenamts vor Gericht zu Rede zu ftellen, 
vorausgeſezt, daß die Regierungsver fuͤgung nicht durch Dera 
letzung erivorbener Rechte zur Juſtizſache werde, und eben ſo 
wenig kann man den hoͤchſten Reichsgerichten eine Controle 
über die Adminiſtration der deurfchen Lande zugeftes 
hen, fo lange nicht von einer Adminiftration die Hevdift, - 
welche die Geſetze namentlich der reichegerichtfichen Dßers 
Aufficht untergeordnet baben,, naͤmlich der Juſtizpflege in 
Deutſchland, die allerdings unter einer willkuͤhrlichen Ente 
fegung der Juſtizbeamten felbit ein Sp iel der Bintift f 

Jut. Archiv, I. B. 4. . p pP 
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werden würde, In andere Zweige der. Regierung ſich zu 
miſchen, Ttebt aber den Reichs⸗Gerichten nur dann zu, 
wenn fie durch diejenige dazu aufgefordert werden, welche 
einen Antheil an der Regierung oder eine Befugniß, über 
die Aufrechthaltung der Verfaſſung zu wachen, behaup⸗ 
ten, und eine verfaffungswidrige Ausuͤbung dee 
Regentenrechte von dem Landesherrn vorſchuͤtzen. Mir 
meinen die Landſtaͤnde in denjenigen Territorien, wo ſie 
ihre Exiſtenz und ihre Befugniffe zu retten gewußt haben, 
Nur diefen würde demnach: dad eiwa auch in den Procefs 
fen zwifchen Herrn und Diener interveniendo geltend zu 
machende Recht zuſtehen, dem Landeöherrn Die Befugniß 
ſtreitig zu machen, bey der Annahme eines Staatsdieners 
in dem mit demſelben errichteten Vertrage ſich eine will⸗ 
kuͤhrliche Aufkuͤndigung vorzubehalten. Der Diener ſelbſt 
aber, welcher ſich bey. dem Antritte feines Amtes einem 
ſolchen ausdrädlichen Abkommen unterworfen, muß fich 
nun aud), fofern er Fein unter dem befondern Schuße der 
Reichsgerichte ſtehender Juftizbeamter iſt, lediglich nach 
dem Jnhalte des Dienftvertrags beurtheilen laſſen. Daß 
uͤbrigens unter dem Anfkuͤndigungs⸗Vorbehalte nur eine 
ehrenvolle Entlaffung begriffen ſeyn kann, verſteht 
ſich von ſelbſt. Eine Remotion vom Amte, wovon 
der oben erzaͤhlte Fall ein Beyſpiel liefert, iſt immer eine 
Strafe, welche ein durch‘ eine vorgaͤugige ordnungs⸗ 
mäßige Unterfuchung ausgemitteltes Vergehen voraus⸗ 
ſezt, und kann daher kein Gegenſtand einer vertragsmaͤßi⸗ 
gen Uebereinkunft ſeyn. 
Aus der Sammluag der Reichscammergerichtlichen 
Decrete erſehen wir, daß neuerlich ſogar auch Geiſtliche, 
welche von ihren vorgeſezten Behoͤrden ihrer Bedienungen 
entſezt worden, ihre Wieder⸗Einſetzung von dem Reichs⸗ 
. Eammergerichte au erwuͤrken geſucht haben. Daß bier 
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wieder ganz andere rechtliche Ruͤckſichten eifitreten miſſen, 
als bey den Entlaffungen der Staatsdiener, iſt offenbar. 


Der Geiſtliche iſt kein Beamtel bes Staats, ſondern ein 


> 


Diener der Kirche. Die BefeBuny' don Kirchendmtern iſt 
an ſich eine eigentlich geiſtliche Sache, welche auſſer dem 
Geſi chtskreiſe des Staates llegt, der ſich in die inneren 


Angelegenheiten der Kirche nur' inſoweit -mifchen darf, 


als dieß fein Recht der oberften "Aufficht nift fich bringt. 
Sie haͤngt lediglich von den durch Verfaffüng der Kirche 
eingeführten kirchlichen Gewalten, alfo, wie in der'cathos 
liſchen Kirche von den darin beſtehenden hieratchiſchen 
Behdrden, fo in der proteſtantiſchen von dem-Randesherrn, 
infofern ihm die ehemaligen Epißcopalrechte durch eine 


faſt allgemeine Obfervanz Übertragen worden find, unter 


Mitwirkung der geiftlichen Gerichte ab. Wenn alfo ein 


Landesherr in der Qualität 'eined summi episcopi ber 
eine Pfärrftelle in feinem Lande durdy eine Bes oder Vers 
ſetzung difponirg, fo kann eine ſolche Verfügung an ſich 


betrachtet nie zu eiuer Nechtöfache und die Frage: Ob ein 


vi regiminis ecclesiastici feiner Stelle entfezter Geiftlis . 


eher in diefe Gtelle wiederum einzufeßen? unter 
keinerley Vorwand zu Beurtheilung einer nicht geiſtlichen 
Behoͤrde und alſo auch nicht der hoͤchſten Reichsgerichte 
gezogen werben, Geſuche nm Reinſtallationen in ein Pfarr⸗ 
Amt dürften daher in jeder Hinſicht verwerflich feyn. 
Eine andere Frage aber ift: Ob ein entweder ohne Grund 
oder unter Anführung von nicht erwiefenen Gruͤnden feis 
ned Amtes entfezter Geiftlicher eine vorgängige 
Amtsunterſuch ung und in Nüdficht des bisher ges 


noflenen Salarii eine Sch adlo Shaltung fordern und - 


wenigſtens dieſe die Vertheidigung ſeiner Ehre und ſei⸗ 
ned Vermoͤgens betreffende Forderungen an die Kirche 
vor den wẽltlichen Gerichten des Staat ns machen 


[ 


— 





zu0 Neneſte Prasis.des.Rapferlihen, 





| — ‚Hiehen, (eine eg nun feinem Bedenten unterwor⸗ 


ken zu. ſeyn, Daß die Kirche, ſofern fie blos als moraliſche 
Derfon im Staate zu betrachten, auch in Hinficht des 
‚ rechtlichen, Verhältnified genen ihre. Diener gugad tempo- 
ralia nur. als Contyaͤhentin anzuſehen und and den mit 
‚ benfelben gusdruͤcklich oder ſtilſchweigend eingegangenen 
‚ Verträgen. „wie jeder andere. Prioatus im Staate belangt 
‚werden. dürfte. .. 

.ı Wenn. Bentnad) ein, opne alen Grund entfegter Geiſt⸗ 


ucher aus einem ſolchen Fundapgnte eine Entſchaͤdigungs⸗ 


forderung wider eine vorgeſezte kirchiiche Behoͤrde anbrin⸗ 
‚gen woͤchte, ſo wuͤrde die Zuloͤßigkeit einer folchen Klage 
‚fo wenig, bezweifelt werden, alä, dad Recht deffelben, eine 
Unterſuchung feiner ; Ansöfährung, zu verlangen, wenn 
ihm die ‚Entlaffung unter Ehre Eränfenden, Vorwürfen ers 
„theilt worden, da. die Kirche, € eben fo wenig ald irgend 
einer im Staate die, Befugniß hat, jemanden ungegruͤn⸗ 
dete Beleidigungen zufügen, Freylich wird dem Geiſt⸗ 


lichen damit wenig. geholfen ſeyn, weil, ſobald einmal 


eine Unterſuchung wider ihn erdffnet und geführt. iſt, Dies 
fer nachgewieſene Umftand. zu Beruhigung ' des Richters 


‚ hinreichen müßte, und demſelben ſchwerlich die Befugniß 
\ zuflehen dürfte, fi in bie Unterfuchung felbit zu miſchen 


und ſich darin. eine Epgnitiog « erlauben ; denn, ſo wie 
Unterſuchungsſachen uͤherhaupt auſſer dem Falle begange⸗ 
ner Nichtigkeiten ein Gegenſtand reichsgerichtlicher Cogni⸗ 
tion nie ſeyn koͤnnen, ſo findet folcye bey geiftlichen Uns 
‚terfuchungen ſelbſt nicht über etwanige Nichtigfeiten ſtatt. 
Die Wahrheit a) dieſes zwar noch neuerlich von Prof. Haͤ⸗ 
herlin iu ‚feinem Et. Archiv, v. J. 1796 IV. H. S. 435. 
beſtrittenen Satzes in thesi — aussah ‚if 
‚hier det Ort nicht. 


ee er), Somerkung. ung er —R Be 
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Wenn von Nichtigkeiten, die von catholiſchen geiſt⸗ 


lichen koris angeblich begangen worden, die Rede iſt, hat 


‚ man jederzeit weniger wider deren Ausſchlieſſung von der 


— 


reichsgerichtlichen Jurisdiction zu erinnern gehabt und es 
find hieruͤber noch ziwey erttfcheldende Präjudicia in Sachen 


des Camonici Befer wider den Hrn. Fürftbifchoffen yon 


Paderborn und in Sachen des Pfarrers Vierheiliger wider 
den gm. Fuͤrſtbiſchoffen von Wuͤrzburg den dem R. C. G. 


ergangen. Der Grund, warum, ein gleiches nicht auch 


von proteftantifch geiftlichen Unterfuchungsfachen gelten 
ſolle, läßt ſich nicht wohl eiuſehen. Der catholiſche Geifta 
liche hat zwar in der hierarchifchen Verfafinng der catho⸗ 


liſch deutſchen Kirche mehrere Inſtanzen. Wenn nun 


gleich der proteſtatiſche Geiſtliche dieſe in der Regel nicht 


immer hat, fo kann die ihm entgehende Inſtanz doch nie 


durch ein weltliche Gericht vertreten werden, an weldes 
die Sache durch Ihre eigene Natur und Qualitaͤt und nitht 
darum indevolubel wird, weil ein anderer Inſtanzengang 
vorhanden iſt. Selbſt i in einem und demfelben proteftäntis" 
fchen Laride ſind daber die geifklichen Gerichteeiner Goritrole 
der obern Fuftizbehdrden unterworfen, um fo weniger alſg 
den Reichsgerichten. Wen endlich unter dem zufaͤlligen 


Umſtande, daß In dergleichen’-Ynterfuchungfachen Feine 


weitere Propoeation an höhere Inſtanzen zuläßig iſt, 
jemand leidet, fo ift dieß "der proteftantifhe Geiſtliche 
ſelbſt, welcher ed übrigens bey’ der Uebernahme ſeines 
Amts wohl wiffen konnte, daß er in Sachen, welche feine 
Amrsführung betreffen, kein höheres forum zu gertieffen 


habe als die Einfichten und das Gewiſſen feiner Kirchen⸗ 


Obern. Er hat ſich demnach uͤber Unrecht durchaus uicht 
zu beſchwehren, wenn ihm das Gehdr von den weltlichen 
— on welche er ſich wendet, verſagt wird. Maͤu! 


# - 
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wendet gemeiniglich ein, daß ber Punct der Nullitaͤt noch 
immer- nur eine Civilſache, in dergleichen Sachen aber 
die Gerichtsbarkeit der. hoͤchſten Reichös Gerichte unbedenk⸗ 
lich gegründet fey. Häberlin 1. c. p. 436. Allein, der 
Vorderſaz, welcher biebey zu Grund gelegt wird, ift eben 
das, wad noch erwiefen werden fol. Was bey einer 
weltlichen Unterfuchung fuͤr eine Nichtigkeit erachtet wer⸗ 
den müßte, muß es derum noch nicht in einer geiſtlichen 
- Unterfuchungsfache ſeyn, und es würde dem weltlichen 
Richter in einzelnen, Faͤllen ſehr ſchwer werden, das 
Verkahren einer geiſtlichen Behoͤrde zu wuͤrdigen und 
zu, beurtheilen. Der Laye geht überall von dem Grund⸗ 
fate der möglichften Beſchuͤtzung der Unfchuld in feinen 
Unterfuchungen aus und Ihm müffen ſtets die goldene 
Worte Trajano: : satius est ĩmpune relinqui facinus, guem. 
innocentem damnari, jur Vichtſchnur dienen. Die gericht⸗ 
— die mdglichfe Bewahrnug derfelben vor fhäplichen 
Einflüffen zu ihrem vorgüglichen Augenmerk und iſt eben 
darum in den Foͤrmlichkeiten der Unterfuchung und des 
Beweiſes weniger aͤngſtlich, beſonders, wenn.es barauf 
anloͤmmt, die chriftliche Gemeinde von einem unwürdigen 
Seelforger zu ‚befregen. Das bem Angeſchuldigten zu ver⸗ 
ſtattende Gehoͤr iſt hier nicht fo weſentlich, als in weltli⸗ 
chen foris. Kirchen⸗ Vifitationen, pflichtmaͤßige Berichte 
der Kirchen⸗Obern gher. benachbarten Amtsbrüder find 
nicht, felten die Documente, auf welche die Verurtheilung 
erfolgt ,. ohne es auf die Zögerungen einer öffentlichen 
Unterfuchung anfommen zu laſſen, bie vielleicht erſt daun 
‚. begndigt feyn dürfte, ‚wenn der zu verhätende Schade uns 
beilbar- iſt. Ob alles dieß gut und zwedis und vernunfts 
älig ift, Tann man dahin geſtellt Me laſſen. Genug , 
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ed gründet ſich auf die innere Organiſation der Ki rche, 
über deren Schicklichkeit der Richter Feine Stimme hat. 
Der Richter muß nur darüber wachen, daß die geiftliche‘ 


Obrigkeit nicht aus den Schranken der Firchlichen Gewalt BR 


beraudtrete und wenn fi e in,e einer Perſon mit dem weltli⸗ 
chen Regenten-Amte vereint iſt, dieſes nicht mißbraucht 
werde; um jene in Ungerechtigfeiten zu unterſtuͤtzen. 

Mit demHirtenftabe darf ſich das Schwerdt des 
Hichters in keinen Kampf einlaffen, ‘aber es Fann das 
Brachium Szxculare treffen, welches biefen Hirtenftab in | 
weltlichen Regionen führt. — 





Philoſophiſche Rechtslehre. 
Allgemeine Rechtslehre nach Kant. Zu Vorleſungen, 
von G. L. Reiner, Profeſſor an der kurfuͤrſtl. 

boaaqheriſchen Landes⸗ Univerſitaͤt. Lanbohut und 
aa HERR: ——— | ’ | 
De Verf. biefer Schrift seht ſich als Au Mann, ber. 
mit dem Geiſt des Kantifchen Syftems vertraut. iſt, und 
die Gabe befizt,, die Hauptfäge deffelben mir einer gewile 
fen Klagpeit und in-ihrem natürlichen Zuſammenhange 
Darzuftellen. Wer die Probe gemächt hat, Kants metas 
; phyſi ſche Anfaugsgruͤnde der Bechtälchre bey: —— Vor⸗ 








2 Der gelehrte Mitarbeiter diefer Abhandlung, deten Sort: 
:  feßung wie mit Vergnügen entgegen ſehen, wird und ers 
lauben, im Verfolg zu mancher einzelnen Frage, die er 
beruͤhrte oder entſchied, unſere beſcheidene Zweifel beyzus 
| fügen, ee um, ber Redastion. : 


.n 


SB... Pbhiloſophiſche Nechtsichte. j 
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Iefungen, felbft zum Grunde zu legen, der wird das Bes 
duͤrfnis gefühlt haben, die Refultate der dfters fehr rief 
gehenden, die Gevreſis der Begriffe und Prineipien critiſch 
erforſchenden, Unterſuchungen gleichſam als die Ausbente 
in einer klaren und einfachen Geſtalt herauszuheben, und 
dem Zuhdrer vor die Augen zu ſtellen. Dazu ſind nun 
allerdings, dieſe Aphorismen geeignet. Aber, redlich zu 
bekennen, ſo wuͤnſchten wir nicht, daß durch dergleichen 
kurze dogmatifche Darftellungen das Studium der metas 
phyſiſchen Anfangegründe felpft auch nur einen Augenblid 
für überflüßig oder entbehrlich gehalten werben möchte, 
Die Zuruͤckfuͤhrung jeder einzelnen Nechtslehre, die man 
fo gewöhnlid) bisher in's Syſtem des Naturrechts aufge⸗ 
nommen hat, auf ihre naͤchſten und lezten Erkenutnis⸗ 
gruͤnde iſt, Auch von den Gewinn ſelbſt durchtedachter 
Reſultate abgeſehen, wine ſolche Uehung unſeres Vernunft⸗ 
gebrauchs nach allen ſeinen Richtungen, und eine ſolche 
Entfernung von allem ſchalen oberflächlichen Raͤſonniren, 
das fich heut zu Tage noch fo mancher Empiricker erlaubt, 
Saß wir kein befferes methodiſches Mittel wiäten, den 
Geiſt des ernften philoſophiſchen Rechtöftudiums zu wecken, 
als getade jene Anleitung zum juridifchen Denten 
Zum Beweiſe uͤbrigens, daß wir dem Verfaſſer der 
dor uns liegenden Ueberſicht ſorgfaͤltig gefolgt figp „. fuͤh⸗ 
ren wir einige Bemerkungen an. Selten hat er etwas 
eigenthuͤmliches eingeſchoben. Eigen aber ſcheint uns 
dasjenige zu ſeyn, was er (©. 38. F. 79.) vom Eigen⸗ 
thum fagt: „Etwas Aeufſſeres, das man beſizt, welches 
„eine Sache iſt, heist Eigenthum. Wer ſie beſizt, heist 
ABj Eigenthuͤmer; er kann daruͤbs kchaltei und walten 
mach Belieben. Die Arten des Eigenthums find ,.golls 
„Räubiges, unvoljtäudiges und Miteigeuthum. 
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Hier iſt auf alle Faͤlle die Darftellung gar zu unbe 
inmt, 
Es hätte doch offenbar angeführt werden follen, was 
der eigentliche Begriff des Eigenthumsrechts fey, und 
weiche Beſtandtheile daſſelbe enthalte. Waͤre dies geſche⸗ 
hen, und gezeigt worden, daß Proprietaͤt und Gebrauch 
(ususfructus causalis) weſentliche Beſtandtheile dieſes 
Begriffs ſeyen, ſo haͤtte das unvollſtaͤndige Eigenthum, 
das entweder die Proprietaͤt oder den Gebrauch zum Ge⸗ 
genſtande haben kann, und dominium directum oder utile 
genannt wird, unmoͤglich als Gattungsbegriff 
für zwey Arten angeführt werden koͤnnen, die jede in, ih⸗ 
rem befonderen Begriff eined der wefentlichen Merkmale 
des allgemeinen Begriffs ausfchlieffen. So gefezt ift 
der ©az offenbar unrichtig, daß das unvollftändige Eigen⸗ 
thum eine Art de& Eigenthums fen. & 
Bey der Eintheilung, der Regierungdformen führt dert 
Verf. (S. 159. $. 79.). die befannte , nach der Categorie 
der Quantität fich bildende Eintheilung im monofratifche, 
ariftofratifche und demokratiſche an. Er fagt fobann- 
($ 81.): „Die Herrfchergewalt ift daher auch nur ent⸗ 
„weder eine Fuͤrſtengewalt, oder Adelsgewalt, oder 
„Volksgewalt. Alle andere Arten Herrſchergewalten und 
„ſogenannte gemifchte Staatsformen find eigentlich nichts 
„anders als Verfaͤlſ Hungen der reinen Staatsfor⸗ 
„men, durch fich eindringende unbefugte Machthaber.“ 
Dis leztere iſt gewis nicht im Geifte des Kantiſchen 
Syſtems geſagt, ja es iſt an ſich ſeibſt in jedem Betracht 
umrichtig. Vermlſcht, infoferne es dem Einfachen oder’ 
| feinen entgegengefezt wird, ift nicht verfälfcht. Alſo 
iſt eine aus Zügen verſchiedener einfachen Formen zuſam⸗ 
ar Verfaſſung, wie 3. B. die Engliſche/ darum 


. 
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nicht verfaͤlſcht. Der Qualität nad rein. ð. h. fo 
beſchaffen, daß die Idee eines öffentlich rechtlichen Zuftans 
des dadurch am vollſtaͤndigſten zur Wirklichkeit‘ grhracht 
werden kdune, ift aber die der Quantität nach reine oder 
unvermifchte Ceinfache) Form > 3. der Demofratie wars 
lich ‚nicht. So kann ‚der. Verf. auch jenen Saz nicht vers 
flanden haben; dann er feldft fagt in der Folge: „Die 
„demokratiſche Staatsform iſt daher eigentlich ejne Be⸗ 
„herrſchungs Unf orm.“ ($. 85.) Was er nun aber das 
mit habe fagen wollen, ift‘ ſchwer zu errathen. 

Bey der Lehre von dem Strafrechte ſagt der Verf. 
„Das Princip und Richtmaas der Öffentlichen Gerechtig⸗ 
keit, in Ruͤckſicht der Urt und des Grades der Beſtra⸗ 

fung ift daher auch Fein anderes, als das Princip der 
„Geichheit. Und: nur das Wiedervergeltungsrecht — aber 

icht nach dem Privaturtheile und durch Selbftradhe, 

——* vor den Schranken des Gerichts und durch 

Rechtserkenntnis — Tann die Qualität und die Quanti⸗ 

„tät der Strafe beftimmt angeben, wenn Auch fchon die 

| „Wiebervergeltung dem Buchftaben nach nicht immer 
„möglich iſt. “eg, 148.) Rec. ift jedoch innigft übbrzeugt, 

daß nach dem Geift des Kantifchen Syſtems, ‚(welches 
Herr Reiner und doch eigentlich geben will) dad jus 

» talionis nicht nur der Art und dem Grade nad) das 

Princip des Strafrechts iſt. Wenn nach Kant der Staat 


ſeyn fol... und” diefer öffentlich rechtliche Zuftand es mit 


ſich bringen ſoll, daß die Maxime feines Handelns unmit⸗ 
telbar auf den Handelnden zuruͤckwuͤrke, daß er alſo, wie 
ſchon der geſunde Menſchenverſtand ſagt, geſtraft werde, 
weil er verbrochen hat, ſo iſt alſo auch der Rela⸗ 
tion nach die Wiedervergeltung das Princip des Straf⸗ 
rechts, d. » eg Ben) bie Strafe mit bent Verbrechen 


- 


— 
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gleich als Folge mit dem Grunde, und dieſe Verknuͤpfung 
in gleicher Art und gleichem Grade ift nad) Rechtögefeten 
eines Öffentlichen Zuſtandes nothwendig. Rec. ift aber 
noch ferner überzeugt, daß dieſes Princip, wenn von eis 
nem Syſtem der Strafrechtölehre die Rede ift, als das 
wahre und eigenthimliche Princip weffelben aufgeftellt 
werden Tonne, Und wenn ihn ‚nicht fein ganzes Studium 
der poſitiven Strafgefetze trägt, fo findet er auch in dies 
. fen Feine andere Regel, von der die Gefezgeber ausgien⸗ 
gen. Der Verbrecher wird geſtraft, weil er verbrochen 
Hat, er wird geſtraft, je nachdem er Aufferlich der Wire 
fung nach und innerlic) ( formaliter ) der Art nach vers 
“ brochen hat. Das malum passiohis ift gleich dem malum 
actionis, wie fchon die alten Practicker gefagt Haben. 
Droch nicht nur diefer Theil der philofophifchen Rechts⸗ 

lehre ift von Herrn Kant mit einem aͤchtijuridiſchen 
Geifte behandelt worden. Und ed Tann nicht fehlen, dies’ 
fer Geift mus ſich in unferer pofitiven Gefezgebung in 
taufend Zügen unverkennbar wieder finden, und wo er 
nicht- zu finden ift, ‘da wird ber denkende Rechtsgelehrte 
fich gebrungen. fühlen, in hiſtoriſchen Urſachen die Ente 
ſtehung ſolcher poſitiven Rechtsbeſtimmungen aufzuſuchen. 
Und ſo wird er kein Rechtsgelehrter werden oder ſeyn, 
der ſich Durch Abſtractionen verworrener Begriffe herumdreht, 
die er, wanns zum Anwenden kommt, nicht brauchen 
kann. Ja er wird ſogar das Poſitive zur anſchaulichſten 
Erläuterung des Allgemeinen gebrauchen kͤnnen, und be⸗ 
ſouders das Syſtem der angewandten allgemeinen Rechts⸗ 
lehre durch manche hoͤchſt ſchaͤzbare practiſche Wahrheit 
erweitern, die er durch ein blobes Denken a priori nicht 
gefunden haben wuͤrde. 
Dieſes ——— iſt ed wm vergl, was dem ‘ 


— 
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Rechtsgelehrten übrig bleibt, die allgemeiner Vernunft⸗ 
waßrheiten im pofitiven Rechte zur Erweitetung ded Sys 
flems der philoſophiſchen Rechtslehre zu benuͤtzen. Und 
nur anf dieſem Wege einer aͤcht juridiſchen Rechtsphiloſo⸗ 
phie, oder, was eben ſo viel bedeutet, einer philoſophiſch 
erlaͤuterten und practiſch brauchbaren Jurisprudenz kann 
allmaͤhlich das Beduͤrfnis ausgefuͤllt werden, das kein 
Compilator je erreichen wird, zu einer beſſeren Geſezge⸗ 
bung zu gelangen, 

Der Verf. der angezeigten Schrift lebt in einem‘ 


Staate, deſſen Regieruug bereits in einem wichtigen 
Theil der Geſezgebung den Anfang mit vorbereitenden 


Verſuchen gemacht hat, und bey der Mannigfaltigkeit 
der einzelnen nun zu erwerbenden Länder taͤglich mehr 
gendthiget ſeyn wird, dieſes Mannigfaltige unter die 
Einheit einer gemeinfchaftlichen Gefesgebung zu verelnis 
gen. Möge er mit beftem Erfolg fein philofophifches Tas 
Ient dazu anwenden, einer brauchbaren Philofophie durch 
feine BER Eingang zu verjhaffen! 





a —— der philoſpphiſcher Rechtswiſſenſchaft ‚ober 


bed Naturrechts, von D. Cari Heinrich Gros, 
Profeſſer der Rechte zu En RUE 
3805, x 





Br berieftten in der unmittelbar — An⸗ 


zauͤge, daß eb ein vorzigliches Bedürfnis ſey, Die allge⸗ 


meinen Grundfaͤtze einer’ juridifhen Gefezgebung in dem 
Syſtem der Rechtsphiloſophie auf practifchen Grund und 


Beodeu/ den "r Khnt feier ats le‘ PR MEER ges 
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ſichert hat, zu fruchtbarer Anwendung zu erweitern, und 
zu dieſem Ende ſelbſt Die vielen’ richtigen Regeln und Urs 
theile, die das pofitive Recht enthält, in dieſes Syſtem 
einer allgemeinen Rechtstheorie aufzunehmen, Die Zeit 
ift vorüber, da man. das juridifche Naturrecht eine Chi⸗ 
maͤre nennen durfte. Jezt wird man taͤglich mehr ſagen 
koͤnnen und muͤſſen: ein Naturrecht, das nicht juridiſch 
ſondern blos philoſophiſch wäre, iſt Fein Narurrecht. 
Das Naturiecht ift Philofophie des Rechts, alſo von 
der Moral getrennt, obgleich nicht weniger eine practifche 
Wiſſenſchaft, die jedoch einzig mit den Principien einer 
äufferen oder juridifhen Gefezgebung ſich 
beſchaͤftiget. Was ift eine duffere Gefezgebung ! für wels 


che Pflichten iſt fie möglich? wie beftimmt fich dad Syſtem 


der Principien einer folchen: allgemeinen Rechtslehre in 
feinen lezten Gründen, und wie erweitert es fich für die 
Anwendung ? Dis find "die nothwendigen Aufgaben für 
eine philofophifche Rechtslehre, die jeddc in Abfihr auf 


Verdentlichung ihrer erſten Princivien in Anſehung ihrer 
ſyſtematiſchen Form und in Hiuficht auf den Inhalt der eins 


zelnen Rechtömaterien, bey allem bem , was biöher geleiftet | 
wurde, nod) immer einer in s Unendliche gehenden Perfecti⸗ 


bilitaͤt faͤhig iſt. Jeder Schritt, den die Wiſſenſchaft weiter 


zu ihrer Vollendung hingefuͤhrt wird, verdient den Dank 
der Sachverſtaͤndigen, und iſt eine Vorarbeit fuͤr eine 
Theorie der Geſezgebung ſelbſt. Dem Verf.’ diefed Lehr⸗ 
buchs verdankt die’ Wiſſenſchaft, die er bearbeitet hat, 
einen wefentlichen Gewinn, Er geht von den erften Prin⸗ 
eipien der practiſchen Vernunft aus, wodurch fie ein Sys 


ſtemn zuridifcher Gefezgebung begründet, und. bringt diefels 


be durch die Deurlichfeit der Darſtellung dem Verſtande 
des Zuhbrers (wir gehen davon aus, daß es ein Lehrbuch 
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für den acadbemifchen Unterricht iſt) oder Leſers recht eigents 
lich nahe, : Damit -verbinder er Vergleichungen aus = 
Romiſchen auch wohl aus dem Preußifchen Rechte, 
einzelne Fragen der angewandten Rechtslehre näher = 
beleuchten , wozu er die Beyſpiele immer fehr treffend ges 
"wählt bat. Nur auf diefem Wege hoft Rec. die pofitis 
ven Zuriften am Ende mit dem Naturrecht nach critifchen 
Priucipien verfdhht zu fehen, Wenn fie mit ihren- eiges 
nen Yugen fehen, daf man ihnen ihr wohl und redlich ers 
worbenes Beſizthum nicht nehmen, ja daß man ihm fogar 
eine feitere Haltung durch Begründung ded Befonderen aus 
- dem Allgemeinen geben will; fo werden alle, die unter 
ihnen für wiſſenſchaftlichen eier Sinn haben, 
zugeben, daß eine ſolche Behandlung der Rechtslehre das 
alle Kenntniffe zerftörende, auf hypermetaphyſiſche Grübes 
leyen einzig hinauslaufende, Studium doch warlich nicht 
fey, dad man aus Ihr gemacht hat. "Man wird endlich 
aufhdren, das Naturr hr als ein hoͤchſtens der Propaͤdeutick 
der der Gymnaſien angehdrige® oder wohl gar entbehrliches 
Studium anzufehen. Und ſollte auch hie and da noch ein. 
unverfdhnlicher Gegner im Finftern ſchleichen, fo wird er 
fi) dod) (hämen muͤſſen, laut fich zu demjenigen. zu bes 
kennen, was er etwa in's Gehelm noch wieder die gute 
Sache des philofophifchen Rechtöftudiums machinirt hat. - 
Wir führen Hrn. Gros abſichtlich als das Beyfpiel 
eines Mannes an, dem noch Niemand den Vorwurf ges 
macht hat, daß er ein Rechtsgeleheter ohne Sachkennt⸗ 
niſſe ſey, und über deſſen Verdienſte die Direction der 
academiſchen Lehr⸗Anſtalten in den Preußiſchen Staaten 
ein ehrenvolles Urtheil ausgeſprochen hat, der poſitiver 
Juriſt iſt, und die Philoſophie nach critiſchen Principien 
mit der Jurieyrudenz verbindet, 


‘ 


-. 
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— 
> Wir glauben es dem Publicum ſchuldig zu ſeyn, es 

mitdem Plan dieſes Lehrbuchs befannt zu machen, fund 
werden „ um dem Verf. unfere Hochachtuug und unſere 
ganze: Aufmerkfamfeic darzuthun, am Ende einige Anmer⸗ 
kungen beyfuͤgen, woriun unfere Anſicht der Sache von 
der ſeinigen abweiche, und worüber wir 7— Erlaͤuterun⸗ 
gen zu vernehmen wuͤnſchen. 
In der Einleitung faͤugt die Derfellung mit de Yes 
e fimmung ‚einiger Vorbegriffe und der Deduction des 
Rechtsbegriffs an. Hierauf theilt er dad Narurrecht in 


das natuͤrliche Privatrecht, Staats⸗ und Volkerrecht ein, 


-($. 4951.) ſodann handelt er von dem Unterſchied des 
Naturrechts von verwandten und angränzenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, und von. dem Nuten deſſelben. Endlich füge 
ner ‚einige: Zäge zur Gelchichte ‚des Naturrechts und die 
— Litteratur deſſelben bey. 


gImSyſtem ſelbſt enthaͤlt das natürliche Privatrecht 
zuvdrderſt einen allgemeinen Theilz von den verſchiedenen 
‚Arten der Rechte überhaupt, von dem Wufhdren der 
Rechte, und-von der Art Nechte zu ſchuͤtzen. Der beſon⸗ 
dere Theil des Privatrechts zerfällt in das abfolute oder 
unbediugte, und in das hypothetiſche Naturrecht. 


Dieſes wird wieder eingetheilt in das allgemeine hy⸗ 
pothetiſche Naturrecht, und in das beſondere. Jenes hau⸗ 
delt von der Occupation und dem Eigenthum und von 
Vertraͤgen uͤberhaupt. Das beſondere hypothetiſche Natur⸗ 
recht hingegen iſt entweder auſſergeſellſchaftliches Recht — 
und enthält die‘ Lehre von den Eintheilungen des Eigen⸗ 
thums und den verfchiedenen Arten der Verträge ‚oder es 
iſt das natürliche Geſellſchaftsrecht. 


Dieſes handelt die allgemeinen dahin einfplagenben 


380 boilehphih⸗ Regtelehre. | 





— äab ſodaun erdereit "Vie — von der Ehe 
und bon der Kirche. . 

Das naturliche Erin fo wie das natürkiche 
Vdlkerrecht werden wiederun in das abſolute und das hy⸗ 
pothetiſche eingetheilt, und bie? Rechtsgrundſatze dieſer 
beyden Hanpttheite anter dieſen beyden Abthefluugen vor⸗ 
"getragen, nur mit dem Unterfchfeve, daß im Bölferrechte 

‚ die Lehre von der Art die Rechte eines Volks zu ſchaͤtzen 
nicht dent: abſoluten und nicht dem hyyothetiſchen Recht 

“einperleibe‘, ſondern überhaupt · deu Nechten des Volkes, 

die als bedingt oder unbedingt gebacht N 

. gegenüber: geſtellt wird. 5 
Wwie miölennen in diefem Plane durchaus bas Beftre 

‚den nicht, : der geſammten Mechtalehre die Einheit eines 
wohlgeordneten. Syſtems zu verſchaffen, auch bekennen 

wir mit eben ſo vielem Vergnuͤgen, daß dieſem Beſtreben 
im Ganzen ein gluͤcklicher Erfolg entſprochen hat. Rur 
ſdnnen wir einige Zweifel nicht unterdruͤcken, die und bey 
Maͤherer Prüfung beygegangen, ſind. 

+ Mm: fo gleich bey der fo eben. ‚angeführten Eintheilung ' 

des Voͤlkerrechts anzufangen, fo glauben wir, daß Der 

Abſchnitt von der Art die Rechte zu ſchuͤtzen, da er am 
Ende doch „wieder Rechte und ‚Rechtöverhältniffe enthält, 
‚die einem Volke im Zuftande feined Rechtsſtreits zukom⸗ 

"men, nicht als ein Glied einer dem abfoluten oder hypo⸗ 
thetifchen Volkerrecht entgegen geſezten Eintheilung haͤtte 
geſtellt werben Tonnen. Im Verhaͤltnis des Rechtsſtreits 
wirken abſolute und hypothetiſche Rechte zufammen, Rich⸗ 
tiger möchte es Daher geweſen ſeyn, das ‚Völkerrecht in 
drey Abſchnitte zu theilen: 1) abſolute, 2) hypothetiſche 
und 2)“folche Völferverhäftniffe, in welchen abjolute und 
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Eben ſo koͤnnen wir die Ueberzeugung nicht von uns 


erhalten, daß die Einthr " ng des Privatrechts ganz ges 


Iungen fey. Das abfolute Naturrecht ift dem Hrn, Berf. 


dad Merfonenrecht, € dofinirt &8 als „das Recht des 
„Subjects auf feine Perſon, und was mit derfelben urs * 


„ſpruͤnglich vermdge der Natur des Subjects verknüpft 
„iſt.“ (F. 81.) Ta er fest fogar den Abſchnitt dieſes 
abſoluten Naturrechts als einen beſonderen Theil des 
| natürlichen Privatrechts dem allgemeinen Theil deffelben 
nach, der von: den verfehiedenen Arten der Rechte nicht 


wur, fondern auch von dem Anfhören der Rechte und von 


der Art Rechte zu fihüsen handelt. 

Mir befennen offenderzig‘, daß und diefe —— 
nicht ganz richtig ſcheint. 

Herr Gros unterſcheidet ſelbſt vom Perſonenrecht das 
Sachenrecht, und theilt dieſes in dingliches und pers 
fdnliches Recht ein. „Jenes, ſagt er, iſt das Recht 
„auf ein Ding ohne Beziehung auf eine andere beſtimmte 


„Perſon; dieſes das Recht auf bie Handlung einer- andern 


„beſtimmten Perſon.“ (F. 83.) 

Wenn wir nun dieſe Eintheilung auf ki Grund 
zurückführen, ſo richtet fie fi) nach den-Gegenftändn dev 
Willkuͤhr auffer dem Menſchen, die das äuffere Seine 
ausmachen Finnen, Offenbar aber fehlt ſodann noch ein 
dritter Gegenftand der Willkuͤhr, die Perfon deblan⸗ 

‚dern felbft, in der ich ein Mecht erwerben kann, das in 


derſelben haftet, gleich ats in-einer Sache; obgleich ed 


nur eine Behandlung des andern als einer Perfon zufädt: 


Diefes Recht nennt Kant bekanntlich das: dinglich⸗ 
perſoͤnliche, das Romiſche Rechtsſyſtem hingegen 
nennt es das Perſonenreht. Herr Gros hingegen 


macht dad Perſonenrecht zum Recht In ſeiner — 
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Perſon, und Jäst alſo einen dritten Gegenſtand der Will⸗ 
kuͤhr, des Menſchen Re en aus — izenn 
der Rechte. 

Uns ſcheint die auer⸗ Einsheilung der Wechte in die 
angebohrnen abſoluten Rechte des Menſchen, die fein 
meum internum ausmachen, und in die erwerblichen, 
die -zu ihrem Daſeyn ein ‚Faetum. vorausſetzen, und auf 
aͤnſſere Gegenſtaͤnde — dem Berechtigten bezogen wer⸗ 
den, weit einfacher und richtiger. Und in dieſen leztern 
Abſchnitt der hypothetiſchen Rechte. ſtellen wir ſodaun 
Perſonen⸗ Sachen: und perſoͤnliche Rechte. Als Beys 
ſpiele von Perſonenrechten fuͤhrt das roͤmiſche Syſtem das 
Recht der Eltern und Kinder :und dad Hecht der ‚Chegats _ 
ten an. Beydes iſt nicht blos ein Recht auf die Hands 
Bug. des andern‘, oder „wie Kant es nennt, ein Recht 
die Canfahität :deö audern zu Reiftung einer That zu bes 
ſtimmen. Der Vater befizt die Perfon ded Sohnes uns 
zertrennt von der ſeinſgen, der Sohn hat ein Recht dem 
Vater zu folgen, ihm als Sohn anzuhängen. , Der Ehe⸗ 
gatte beſizt den Ehegatten wechfelöweife: nicht blos zu ein 
zeinen Leiſtungen, fondern jeder ift dem audern wechfelss 
weife Object. ſeines Rechts in ber Verbindung zu einem 
bleibenden gemeinfehaftlichen Zuſtande. Es iſt ein Recht, 
das in dem andern als dem Objeete gleich als in meiner 
Sache mir zuſteht aber zun Verbindung. eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes. Diefen Unterſchied vom perſoͤnli⸗ 
chen Recht druͤckt ſelbſt das Syſtem der Actionen ganz 
richtig: aus. Der Ehmann-klagt 3. Du, darauf, baß die 
Beklagte vor feine Ehefraurjy halten, und- ihm alſo ehe⸗ 
lich beywohnen muͤſſe. Der Sohn fordert als dieſer im 
Verhaͤltnis zu ſeinem Vater erklaͤrt zu werden, der Vater 
tanp , ‚che. der status. famHigg feines Sohnes entſchie den 
— keine Rechte; des Vaters — —— 
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Herr Gros weiß dis alles ſo gut und beſſer als 
Rec., auch find dieſe Bemerkungen mehr dazu geſchrie⸗ 
ben, ihn zur Beftätigung feiner Eintheilungen durch die 
Widerlegung unferer Zweifel zu veranlafien ; daß ihm die 
beyden angeführten. Arten, von, ‚Perfonenrechren bep feiner 
Eintheilungsart laͤſtig wurden, dis ſchlieſſen wir jedoch 
einsweilen aus mehreren Gruͤnden. 

1) Hat er in dad abſolute Naturrecht oder das Pelſo⸗ 

nenrecht, wie ex es (F. 87.) nenut, das Recht zur Crs 
ziehung. eines Unmuͤndigen aufgenommen. Wird 
dieſes Recht von Eltern ausgeübt ‚fo ift es die elterliche, 
ift der Erzieher ein Fremder, fo. if. eö die vormundfchafts 
liche Gewalt. ($. 123—1254) Die Pflicht, der Eltern 
zur Erziehung aber. behauptet. er, ſey nur. eine. Seife 

pflicht. | | 

Hiebey möchten wir zuerfe fragen „ wenn num: :alfe, 
der Fremde fo gut ein Recht bat. Erzieher zu ſeyn, als 
sdie Eltern, wer hat denn nun. den Vorzug ? Und. wenn 
denn nun Der fiebenzehnjährige Züngling , den: noch nicht 
erzogen iſt, davon 'laͤuft, und fagt: „ich will nicht erzogen 
werden, beneficia non obtraduntur?! mit welbem | 
Rechte will denn nun der Vater oder der Fremde dem 
Uugehorfamen zur Unterwerfung bringen ?' Unferes Grade 
tens au keinem, . wenn ed, nicht eine Reutsnf Licht 
erziehen, d. h. eine DE ht, fuͤr welche die Roͤthigung 
einer aͤuſſeren Gefeggebung. Statt. hat. 

Dis iſt nun aber unſerer Ueberzeugung nach aller⸗ 
Dinge der Sal, bey Eltern, .. Es würde dem Recht dee 
Menſchheit in der. Perfon deh.. Kindes’ yunpiederlaufen, und, 
Tann: ‚daher, ‚als ine rechtliche Befngnis gar. yicht gedacht 
werben, dag man einem Kinde feine Eriftenz in der en 
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nenwelt gebe, und ed dem Zufall ohne Hälfe und Erzies 
bung uͤberlaſſe. Es iſt daher eine Rechtspflicht, zu wels 
cher jeder Dritte jetdft die Eltern Namens des Kindes 
udthigen könnte, diefed zu erziehen, Und Eltern haben 
nicht nur eine Gewiffenspflicht ‚ fondern ſogar eine 
Rechtspflicht, ihr Rind zu erziehen, und biefe ift der 
Grund ihres Rechts und ihrer Gewalt, der ſich das Kind 
fügen mirs, Start’ daß dad entlaufene Kind fich fonft 
: jedem Dritten in die Wrine werfen kdunte, weil diefer 
auch das Recht hätte‘ zu ſagen, er wolle es erziehen, 
Diefed Hecht aber, ein Kind zu erziehen, kann ein Drits 
- ter nicht Guben , auffer durch Aufttag der Eltern, oder 
wenn dad" Kind im Staats als ein Glied ded gemeinen . 
Weſens der Obervormundſchaft des Skaates unterworfen 
iſt, und biefer einen Bormund — das elterloſe Kind 
beſtellt — 

Mehmen wir init ales biöherige yfanımen, ſo glau⸗ 
daß — Recht der elterlichen Gewalt kein angebohrnes 
Recht ſey, ſondern ein ſolches das jeden Vater und jeder 
Mutter über fein Kind durch das Factum ber Zeugung dem 
Seiptögefeh gemaͤs zukomme. Auch iſt 

2) wenn vom Recht der eltetlichen Gewalt im Sy⸗ 
ſtem die Frage iſt, unſeres Erachtens von dem die Rede, 
was wirklich 3. B. jeder Vater für Rechte habe, fo wie 
beym Recht des Käufers davon die Rede iſt, was der 
Käufer und beym Recht des Eigenthumers, was dieſer 
untet der; Vorausſetzung diefes beſonderen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſes für Rechte habe, Sonſt'koͤnnte man mit eben dem 
Rechte das Mecht des Eigenthaͤners de Naufers weil 
es dem Geſez der äufferen Fleyheit nach wie das der 
Erziehung, ermerblig Ze, In das abföfgte Ratartecht 
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„aufnehmen, da doch) alle diefe Rechte, wenn davon die 
‚Frage. ift, was ‚fie für Wirkungen baben, als erw Or 
ben’ unter einer faetifchen Borqusfeung 2 priori gedacht 
merden, j 

Auf alle Faͤlle iſt = 

3) das Recht des Vaters in feinem Kinde ein. Recht 
in der Perſon des Kindes und: folglich im Sinne des Hrir, 
Verf. kein Perfonenrecht „ denn nach ihm iff dieſes ein 
Recht des Subjects auf feine Deren, ($. 81.) 
Sreylich fezt er diefem nah (a a. O.), ben: „und was 
„mit derfelben.urfprünglich vermoͤge der Natur des Sub⸗ 
„‚ieetd verknuͤpft iſt.“ Dis ‚bürfte jedoch keinen andern 
‚Sinn haben, als daß das angebohrne Recht der Perſda⸗ 
lichkeit, bey naͤherer Zergliederung in einzelne beſondere 
Rechte zerlegt werden kdnne, und unter dieſen auch das 
‚Recht begreife, ſich nad) äufferen Gegenftänden der Will⸗ 
kuͤhr zum Erwerb eines aͤuſſeren Meinen zu erweitern, 
Selbft der fernere Umſtand, daß . 
4) der Herr Merf. das Eherecht, bad wir als ein 
Verhaͤltnis des Perſonenrechts betrachten , unter. den bs 
fchnitt dee Geſellſchaftsrechts geſtellt hat, ſcheint uns ein 
Beweis zu ſeyn, daß dieſe Verhaͤltniſſe weit kuͤglicher in 
den Theil des Privatrechts geſtellt worden waͤren, den wir 
Perſonenrecht mit dem pofitiven Syſtem nennen, 
In dem allgemeinen Abfchnitt des Geſellſchaftsrechts 
definirt Herr Gros eine Geiellfchaft „das rechtliche Vers 
„haͤltnizs mehrerer Menfchen, Die fich zu Erreichung 
g‚eined gemeinſchaftlichen Zwecks gegenfeitig verpflichtet 
„haben.“ ($. 251.) Er nennt eine jede Gefellfchaft eine 
moraliſche Perfon (F. 256.), ımd Jechtfertiget ſich darüber, 
Daß er dis gg awifchen Eltern und ee. = 
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. 
haͤuslichen Geſellſchaft abgehandelt habe, damit daß die 
beyden leztern Verhaͤltniſſe keine Geſellſchaften ſeyen, weil 


.Fr“ 


Zweck zum Grunde liege, ($. 285.) 


. Vom Herrn und Diener iſt es und auffer Zweifel, 
daß ihr Verhältnis nichts anderes als Miethe fey. Aber 
wie: wenn zwiſchen Eltern and Kindern der gemein ſchaft⸗ 
liche Zweck der Erziehung der leztern angenommen wuͤrde? 
ais ein‘ getueluſchaftlicher Zwed Fonnte ſie ie denn doch we⸗ 


nigſteus gedacht werden?!. 


Doch wir wollen auch dis nicht urgiren, weil es doch 


eigentliäy ein individueller Zweck eines Jeden iſt, Erziehen 
und Erzogen werden! Worinn ſoll denn aber der gemeins 


ſchaftliche Zweck der Ehleute liegen? In der Vermoͤgens⸗ 
geſellſchaft gewis nicht," denn dieſe komint als ein Acci- 
dens von auſſen hinzu. Und dann bleibt der Zweck des 
Manuks eine Gattin, und der Zweck der Gattin einen 
Mann zu haben, immer der fubjective Zweck eines jeden 
Theils, ſo wie ben dem elterlichen Verhaͤltnis das, Erzie⸗ 
ben und dag Erzogen werden, das im allgemeinen Begriff 
der Erjießung liegt, ein verſchiedener Zweck eines jeden 
Theile iſt. Auch koͤnnen wir und davon nicht überzeugen, 
dag Mann und Frau eine moralifche Perfon feyen. Sie 
find zwey Indioiduen i in roncreto, feine persona mystica. 
Doch wir ſind nun ſchon zu lange bey dieſem Gegen⸗ 
ſtande verweilt, der fuͤr die wiſſenſchaftliche Stellung der 
einzelnen Materien des Syſtems gewis ſein Intereſſe hat. 
Auch ſind wir von Herrn Gros feſt uͤberzeugt, daß er 
ſelbſt dem Intereſſe der Sache beypflichte. Unſeres Er⸗ 
meſſens ſind die Gruͤnde fuͤr die Eintheilung des Privat⸗ 


rechts“ als eines Theils des hypothetiſchen Naturrechts 


nach den Gegenſtaͤnden des erwerblichen aͤuſſern Mein 
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und Deinen, wie fie Kant und vor ihm ſchon mehrere 


neuere Naturrechtöledrer zum. Grunde gelegt haben , fo 
einleuchtend , daß: es der. Mühe verlohnt, dieſen Punct 
zur näheren Discuffion zu bringen. Schon. a posteriori 
wird Jeder unferes Beduͤnkens fagen müffen, das Hecht 
.der Eltern und der Ehegatten ift kein bloffes dingliches 
. and niche blos ein. perfönliches Recht, und wenn es kein 
drirted einfaches gäbe, (unferes Erachtens ift felbft das 
Gefelfhafts: Verhältnis ein Verhältnis des perfbnlichen 
Rechts) fo müssen diefe beyden Nechte zufamntengefezt , 
:d. h. dinglid) = perfönlich feyn. Und wenn wir mit Kant 
die Categorie der Relation auf das Verhaͤltnis zu den 
 Segenfiuden der Willkuͤhr anwenden, fo kann und muß 
es ein Recht in der Subftanz, ein Recht der Gaufalität 
‚und. ein Recht der Wechſelwirkung, ein wechſelweiſes 


Recht einer Perfon in der Perfon der andern geben. Und 


‚dann. ift diefes. Perfonenrecht Fein abſolutes fondern. ein 
erworbenes oder als erworben a priori gedachtes Recht, 
und Fein Recht des Sudjects in feiner, fündern viels 
mehr in der Perfon des Andern. 

Mit aufrichtigem Vergnügen wird Rec, ber Uebergeu: 
gung: eined Beffern Raum geben. Niche um zu polemi⸗ 
ſiren, fondern weil durch gie nene Erörterung des fcharfs 
ſinnigen Hrn. Verf. die Wahrheit immer gewinnen mus, 
erlaubten wir uns dieſe Einwuͤrfe, ı welchen wir nur eini⸗ 
ges Wenige noch beyfiigen wollen, 

In der Mote des $. 51. theilt der Herr Berk. das 
Naturrecht ein 1) in die Lehre von den natürlichen Rech⸗ 
ten der Privatperfonen oder natürlidjes Privatrecht, ſo⸗ 
"dann 2) in natürliches Staats ımd 3) Völkersecht. Zus 


vor ſchon aber (F. 49.)  definirt er das natuͤrliche 


Privatrecht als die Kehre von: ben Rechten ‚dei. Mon: 


Sros. Lehrbuch ber philoſophlſchen Rechtswiſſenſchaft. 608 


h 


\ A 

694 Philoſophiſche Rechtslehre. 
Egg 
{hen im Naturſtaude, oder: von. den Mechten die den 
- Menfchen unabhängig vom Staate zulommen, Verdiente 
denn ber Gegenfaz derjenigen Nechtöverhältniffe „, welche 
nur im. Staate gedacht werden koͤnnen, aber, wie Kant 
3. B. bey den Teftamenten fagt, würdig ſind, im buͤr⸗ 
gerlichen Zuftande eingeführt zu werden, welche 3. 3. 
Hufeland mit dem Namen ded allgemeinen bürs 
gerliden Privatrechts bezeichnet hat, in den Au⸗ 

gen des Verf. gar keiner Erwaͤhnung? 

Im allgemeinen Staatsrechte behauptet der Herr 

Verf., die Exiſtenz des Staates koͤnne nur auf einen Ver⸗ 

— gegruͤndet werden, wenn derſelbe einen rechtlichen 
Urſprung haben ſolle. (F. 316.) 
In der Note fuͤhrt er nun die bekannte Stelle Kants 
woͤrtlich an, daß es nicht noͤthig ſey, dieſen Vertrag als 
ein Factum vorauszuſetzen, daß er eine bloße Idee 
‘der Vernunft fey, die aber ihre anne Reali⸗ 
taͤt habe. 

Sm ‘folgenden F. aber ſagt er, der Staatsvertrag 
koͤnne ſowohl ausdruͤcklich als ſtillſchweigend eingegangen 
werden. Wenn nun aber dieſe beyden die einzigen Arten 
ſind, den Staatsvertrag in der Anwendung, d. h. als 
exiſtirend zu denken, ſo find wir nicht vermoͤgend einzu⸗ 
ſehen, wie das Recht der Todesſtrafe, welches der hoͤch⸗ 
ſten Staatsgewalt (F. 376.) zugeſtanden wird, in dem 
Vertrag aller Buͤrger über die bürgerliche Verbiudung 

j enthälten feyn Tonne, Ein. wirklicher Bertrag der. Bürger 
(und daß ift der ausdräcliche oder ſtillſchweigende) wäre 
dem Recht. ber Menfchheit in einem jeden von ihnen zus 
wider, in welchem fie eonfentirt hätten, auf einen ges 
wiſlſſen im Gefez beftimmten Fall fich das Leben nehmen 
zu laſſen. Dis ift der hefannte Zweifel Beccarin’s 


/ 
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‚gegen die Rechtmaͤſi igleit des Todesſtrafen, der auch uns 


ſeres Ermeſſens anders nie gehoben werden kann, als in⸗ 


ſoferne man den Staat als ein Object des a priori noth⸗ 
wendig vereinigten vernünftigen Willend Aller fich denkt, 
in welchen es rechtlich nothwendig ift, daß Jedem das 
Geine werde, und zwar, wo er verbrochen d. h. das ges 
meine Weſen gefährder hat, durch. Zuruͤckwirkung feines 


Handelns auf ihn felbft, die im dffentlichen Gerichtöhofe 


durch Wiedervergeltung bewirkt werde, 


„Aunch möchten wir den Grund für die Kechtmäfigs | 


keit der Todeöftrafe, welcher ($. 376.).aufgeftellt wird, 


nicht pure unterfchrieben; „Auch Entziehung der Lebens - 


„¶ Todesſtrafe) iſt nicht ausgeſchloſſen, Infoferne jedes 
„andere geringere Uebel unzureichend befunden wird, weil 


„dasjenige, ‚was zu Erreichung des rechtlichen Zuſtandes 
„im Staate abfolut noshwendig ift (und unr unter.diefer 


Vorausſetzung ift die Androhnng und Vollziehung von 
„Todesſtrafen zuläfig) nicht wiederrechtlich feyn kann,“ 
Der Ausdruck unzureichend befunden wird, hat fa, fehr 
viel Schwanfendes und arbiträres. Wird er aber fo ver- 
fanden, daß Zodeöftrafe a priori nothwendig fey , weil 
dem Mörder z. 3. kein anderes Uebel gleicher Art zuer⸗ 
kannt werden könne, als der Tod, dann geben wir Dies 
les gerne zu, nur Tonnen wir nicht. laͤugnen, daß die 
Faſſung eben ſowohl eine blos empirifhe Regel ausdruͤcken 
koͤnnte, obgleich wir fehr überzeugt find, daß der verdienſt⸗ 
volle Herr Verf. u als IE gewis nicht gedacht habe. 


—* 


606 vractiſches Wölterredt. 





Practifhes Wölkerrehtr 





Wi find unſern Leſern die Anzeige mehrerer litterarb 
ſchen Arbeiten ſchuldig, deren Verfaſſer ſich um die Cul⸗ 


tur bes poſitiven Volkerrechts für den Gelehrten ſowohl 


ald dem Gefchäftsmann ‚bleibende große Verdienſte erwors 
- ben hat, und mit jedem Jahre neue erwirbt. Bekauntlich 
hat Here Prof. von Martens zu Göttingen im Jahr 
1785. zuerſt feine primas lineas juris gentium euro- 
pxarum practici herauögegeben. Im Jahr 1789 folgte 
ſchon fein pr&cis du droit des gens moderne de l’Euro- 
pe. Ausführlicher als diefe beyden Grundrife war feine 
Einleitung in das pofitive europaͤlſche Völlerrecht, Göts 
tingen, 1796. In ben darauf folgenden Jahren Fam fo 
maucher neue Zufaz. zu dem Zuſtande der bisherigen voͤl⸗ 
kerrechtlichen Verhaͤltuiſſe hinzu, mancher beftrittene oder 
zweifelhafte Punct kam auf’d neue oder wenigftens unter 
neuen Beziehungen zur Sprache, felbft die allgemeinen 
Principien der philofopbifchen Rechtslehre erhielten feit 
der Erfcheinung der metaph. Anfangögründe der Rechts⸗ 
lehre von Herrn Kant eine ganz neue Begründung , die 
ſich auch über die Verhältnifie des Volkerrechts verbreites 
te. Von der Thätigkeit und dem Eifer des gelehrten 


Woerf. für feine Wiſſenſchaft war es zu erwarten, Daß er 


diefe neuen Fortfchritte nicht länger unbenuzt laffen würs 
de, und fo erfchien fein neueſtes Lehrbuch unter dem Zis 
tel: Pr&cis du droit des gens moderne de TEurope 
fond6 ‘sur les trait6s et Tusage pour servir d’intro- 
duction à un cours politique et diplomatique par 


George Fröderic de Martens Conseiller de Cour de S, - 


.M. B. J’Electeur de BrSBuneUnnEDORTE: Professeur b 
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'orfiinaire en Dreit'de la nature et des gent et Asses- 
gseur dela Facult& des droits en l’universite Georgienne 


de Gottingue.. Secutide ödition entidreinent reſondue. 
à Gottingue ıgor. "7° 

Dieſes nene Product feiner Thaͤtigkeit. hat ber Berk. 
‚den drey- Prinzen ſeines Koͤniges Etnſt Auguſt, Auguſt 
Friebrich und Adolph Feredrich Zugeeignet, „welchen er 
Das Wötkervecht während: ihres Hufenthalts zu Obttingen, 
voͤrzutragen die Ehre gehabt hat. Schon die Sprache, 
An’ der. er-ein ganzes Buch zu fchreiben und einen ganzen 
Vortrag zu halten die ſeltene Faͤhigkeit hatte, giebt die⸗ 
fen Buch einen vorzuͤglichen⸗Werth. Denn da die andere 
europuͤffchen Nationen durchaus’ kein ähnliches Merk über 
dieſen Gegenftand in ihrer Sprache haben, fo gereicht es 
der Eiitir- des teutfchen Gelehrten zweyfach zur Chre, 
ein Werk von ſolchem weltbuͤrgerlichen Intereſſe auch fuͤr 


— Nationen geſchrieben und in der Sprache geſchrie⸗ 


—⸗ 


Ben zu’haben, die nım doch einmal das Vehickel der all⸗ 
gemeinen Mittheflung unter den gebildeteren Ständen 
aller cultivirten Staaten geworden iſt. Der Plan dieftr 
‚neuen fehr: bereicherten Ausgabe ift unverändert geblieben, 
Zuerſt handelt er vor dem Subject des poſitiven Volker⸗ 


trechts, d. h. von den Volkern und Staaten, von deren 


Verhaͤltniſſen unter einander die Frage iſt. Bey dem Ob⸗ 
:ject oder den Rechten ſelbſt, die unter den Völkern Statt. 
“finden, handelt er vorzüglich von den Quellew des poſiti⸗ 


‚ven - Wöllerrechtd, von den Gegenftänden. „ worauf die- 


Rechte der Voͤlker fich beziehen, und von der Art wie 
dieſe Rechte aufhdren koͤnnen. 

Die erſte Eroͤrterung führte natuͤrlich auf die Frage 
pn den Vdolkervertkaͤgen, und zwar von ansdruͤcklichen 


und ſtillſchweigenden, vom Herkommen und von der Vers 


+ 
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jährung, Impiefemm fie. Rechte unter- Vollern begründen 
Fdanen, - 

Die Lehre von den Rechten der. Staaten und Voͤller 
und ihrer Sonveraine in Abſicht anf die innere Verfaffung 
der Staaten, inwieferne fie jedoch auch Beziehung aufs 
Suffere Derkälmis bat, und Die Art. und Weife, wie Voͤl⸗ 
Ser nnd Staaten ihre Gefchäfte unter fich führen, macht 
den übrigen Innhalt des Werkes ans. Die Behandlung 
der wechſelsweiſen Augelegenheiten iſt entweder die im 
friedlichen Gange gebraͤuchliche, ober die factiſche Ast 
und Weife fich ſelbſt Recht zu verſchaffen. Dahin gehören 
Retorſion, Repreſſalien und der Krieg. Mit Recht be⸗ 
hauptet der Verfaſſer, daß nur ein jus imiquum contra 
exteros ein Gegenſtand der Retorſion ſeyn konne, was 
auch immer in dieſer Materie von einzelnen Schrift⸗ 
ftellern einfeitiged und ſchiefes gelagt woorden ſeyn mag, 
welchen er jedoch die Ehre wicht einmal erzeigt hat, fie 
zu nennen... Im Kriege, fagt Here 0, Martens, ſey 
der Gebrauch der machine infernale ‚aufgegeben, worben, 
über deſſen Nechtmäfigfeit man im XVII. Jahrhundert 
geftritten habe. Unſer Zeitalter, das fo manche Gräuels 
fcenen der Vorwelt erneuerte, und mit neuen Gräueln die 
Annalen der. Gefchichte-bereicherte , fah den Gebrauch dies 
ser Mafchine wenigitens ald eine Feindfeligkeit des ſchreck⸗ 
lichften aller Kriege, des Buͤrgerkriegs, der wieder anges 
kacht werden follte, erneuert. Die Lehre von der Nentras 
Jität und befonderd von den Rechten des neutralen Han⸗ 
dels zur See, wie ſie bis auf die neuefte Zeit zur Spras 
che gekommen, wird vortreflich abgehandelt. Die Mate 
zie von Unterbandlungen und. Abfchlieffung des Friedens, 
und vom Aufbdren vorhandener: Rechte unter Völkern bes 
ſchliest dieſes Lehrbuch einer Wiſſenſchaft, die bey all’ 
' N ! ' 
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ihrem practiſchen und weltbuͤtgerlichen Intereſſe Doch groſ⸗ 
fentheils ſehr vernachlaͤſiget wird, vielleicht auch deswe⸗ 
gen, weil ein Apparar ‚son Gefchichtöfenntniffen und 
‚Hilfsmitteln dazu gehdrt, der nicht SFedermanıs Sache 
iſt, und den man ex ingenio nich ſappliren kann. 

Bas: ader manchem Gegugr des neueren Stublums 
der Rechtöphilefuphie an’ Hin. u. Martens, ald einem 
‚im feiner Wiftenfchaft fo gelehrten und practifchen Manne 
wehe thun wird, das iſt die Achtung, mit welcher derſelbe 
von Kants Verdienſten ſpricht: : il était reserve.a Kant 
de frayer une route’nouvelle pour mieux regir les li- 
mites du droit et de la morale, et pour .deployer 
Pinsufiisance des simples :prineipes du droit naturel et 
la necessit&, qu’il’y a pour les &tats möme d’en venir . 
4 des arrangemens positifs capables a vemedier aux 
ipconveniens de Yetat naturel. — 

Moͤchte doch der Berius der Menſchheit die Bemis 
| Hungen aller der Beffern: Menſchen kroͤnen, die auf.dem 
. großen Schauplaz Der. Melt .handelnd ein menfchlicheres 
Recht unter Wölkern zum Ziel ihres Beitrebens wachen, 
ober die durch gewiffenhaftes Forſchen nad) Wahrheit und 
durch. 'bebachte Verbreitung wohlthaͤtiger Wahrheiten nur 
dem Necht und nie.der bleffen Gewalt das Wort reden! -- 
Der gelchrse. Verf: dieſes Lehrbuchs hat dem Stus 
dium des Vdikerrechts in neueren Zeiten noch andere, ſehr 
erſpriesliche Dienſte geleiſtet wovon wir u) au 
thun ſchuldig ſindd. 5, 

Wer ſich zum Dipfodiatidler Bilden will, der mus nes 
ben den Formen für den Gefchäftsgang vorzüglidy die 
Kenntuis des geſellſchaftlichen Zuſtandes der policirten 
heutigen Staaten inne haben, ſo wie derſelbe · factiſch in 
alsumeinecen oder N BEN mehrerer oder 
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quch nur einzelner -Stanten.;unter einauder ſich gehildet 


hat; und die Frage: wo finden ſich die urkundlichen Auf⸗ 
ſchluͤſſe, die Aetenſtuͤcke uͤber dieſen oder jenen Grgenſtaud, 
son welchem die Rede iſt? fol den gebildeten Faſchaͤfto⸗ 


mann nicht in Verlegenbeit ſetzen. Eutweder was er alſo 
ſich ſelbſt eine Belanutſchaft mit dem hiſtoriſchen Subſidien 


erwerben, was :oft freylich bey dem Mangel an größerer 


Buͤcherſammlungen uumoͤglich iſt, oder er mus ſich nach 


einer Zuſammenſtellung ſolcher Subfidien, umſehzan, die 


ihn in den Stand ſetze, ſich zu oꝛichtiren. Will er aber 
nicht beym ganz Gewoͤhnlichen ftebensbleiben, fo mus ihm 
ſelbſt das practiſche Vdilerrecht das Spſtem der Reſultate 
eines in ſteten Vergleichungen fortſchreitenden Synchro⸗ 
nismus der hentigen Staatengeſchichte werden. Was die 
Ehronologie ald fastifche Ereignifle .des-einzelnen Staates 
aufzaͤhlt, das ftellt ein fortfcgreitender Sodchrenismug. 
als ein treues Blld der Verhaͤltniſſe der Staaten in der 
Wechfelwirkung. ihres gefelifthaflichen Zuitandes: dar. 
Dis ‚wird ſodann der höhere:@efichtäpuntt, ber die Ge⸗ 
ſchichte des practiſchen Vdlkertechts als einen der. wichtige 


ſten Beyttaͤge zur allgemeinen Sulturgefchichte:bezeichnet.. 


Fuͤr dieſe verſchiedenen Imecke des bloſſen Geſchaͤfts⸗ 


miannes und des hiſtoriſchen Rechtsgelehrten har Herr 3. 
M. ein Huͤlfsmittel geliefert, das von dem grbfien Mutzen 


N 


feyn mus ;:und- von dei Kunſt fowohl als dem Fleiſſe des. 


kenntnisreichen Sammlers die unlaͤugbarſten Puolen bare 
bietet. Dieſes Werk fuͤhrt den zweyfachen Titel 


- Cours diplomatique ol tabdedu des relations 'gxte- " 


rieures des puissances de:\l’Europe tant ‚öntre :ellea 

quavee W'zutres ükats dans: les — parties: du gio- 

be. Tome. ch emmn an. u . 
Guide ER ou; —8 or: ieh 
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noles Joix:des puissances de l'Erope et des états Unis 


: de l’Amerique relativesaux cammerces.af:aux droits des 


Ötzangers. en’ tems de pa:x et de guerre, *2).des t rai- 


tes et aytres actes publics, qui ont eu. Jieu dans 


les relations particulidres.de ces puissances tant entre 
elles qu’avec d’autres Etats dans les diverses. parties du 
globe depuis le comimencement.de ces relatiops diplo- 
matiques jusqu’& li fin du. ıX&me sièrle. Tome 1. U. 
à Berlin, A-Paris et Strasbourg, ı8ar. 8. 

Aus der vorhankenen beträchtlichen Anzahl von altern 
diplomatiſchen Sammlungen, (die man freylich nur auf 
einer Goͤttingiſchen Biblinsheffusan fleißigen 
Gebrauch beyfammen findet; ) Bat Herr. v. Martens 
diefe muͤhſame Arbeit: mir Einfiht. zu Stande gebracht. 
Was nun in volkerrechtlichen Beziehungen: in den Ges 
felgen der einzelnen Staaten der neueren Welt. nerordnet 
iR, und was in Verträgen oder anderen Öffentlichen Ac⸗ 


tenſtuͤcken derfelben über Allgemeine umd: ‚befondere Vers 


haͤleniſſe mehrerer oder einzelner Staaten ‚unter einander 
enthalten ift, darüber finder fich das Verzeichnis der Ur⸗ 
Funden: mit forgfältigen und genauen Cisaten belegt tır 
dieſem Werke. Die Orduung iſt nach den einzelnen: Staa⸗ 
ten; und in diefen ſodann nach der Zeittenhe. Leichtbe⸗ 
greiglich if. es, daß eine Acte, die Frankreich und Eng⸗ 
laud zugleich betrift, den England, welches in der Ord⸗ 
nung nach Frankreich folgt, remiſſio -auf das erſte Citat 
bey dieſem angeführt wirds. Am Ende des II. Theils 
folgr.ein al phabetiſches Verzeichnis der benuzten Schrifte 
fleller,, und ein ‚Namenregifter der einzelnen. Staaten mit 
ihren Beziehungen, die fie zu andern haben. 

Das dritte Merk des nemlichen Verfaſſers, deſſen 
wir Erwähnung. zu thun haben, iſt das Supplöment au 
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recneil'.des 'priheipaux traites d’alliance, de paix, da 


träve , de neutialite ; de:oinmerce, de linfitßs,-d’Schams ' 


ge &to. wonlus par les puissances de PEdrope tant 
entre elles qu’avec les puissahces et Etats dans d'autres 
parties du monde depuis 1701. jusqu’a present, pr&c6d6 
des: tinitös>du XVIIIme siöele anterieurs A cette &po- 
gue et-gqui nie: ss trouvent; "dans le cours universel 
diplomatique deMsrs, Duimont et Rousset et autres 
recueils gen&raux de ‚traites par. G. F. deNartens 
Tom. 1. et II. à Gottingue IgUF:‘et 1807. 8, 
u er Re Er i ee 
: Wir ſegen die Nenntnis bes’feit 1791. In fieben & 
Bänder: erfchlenenen Recueil’voraus,- "Der Titel ded 
Supplemhents, den: wir ausfuͤhrlich deygeſezt haben, bes 
zeichnet fchon‘ den: Jimhalt: des Allgemeinen. Der erfie 
Theil enthält"oorzügli Die Supplemente von aͤttern Urs 
kunden vom Anfang bis zum Ende des achtzehnten · Jahr⸗ 
hunderts, wobey man den Fleiß des gelehrtet Sammlers, 
dem ſo viele litterariſche Schaͤtze offen ſtehen, mit nenem 
Vergnuͤgen wahrnimmt. ls Einleitung geht ein discours 
prẽélimimaire sur les. differens recueils de traites publiss 
jüsqu’ä:ce.jour voran, welches eine vortrefliche Litrerar⸗ 
Notiz. oder Geſchichte der ällgeneinin Sammlungen ſolcher 
diplomatifcgen.Hotenftüde iſt. Sodann folgen Recherebes 
sur la vienet les &crits de Jeawmdu Mont Baran de 
‚Carelscroon, ‚redacteur du corps universelle diplomas 
tique. du droit des gens, die um fo merkwuͤrdiger find , 
als es in der- That zn den:befunderen Schickſalen dieſes 
verdieuſtvoſlen Schriftitellens: gehbrt ,. Daß: man, ob er 
gleich erſt im Jahr 1727. venftorben ift, doch von ſeinen 
Lebensunſtaͤnden bisher ſehr werig wuste, und ſelbſt das 
Verzeichnis feiner Schriften nicht einmal mit einer gewiſ⸗ 
ſen 


ww 
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fen Genauigleit hatte, Doch iſt der litterarifche Theil dies 
fer Recherches erheblicher ald der biographifche. 

Der zweyte Band diefer. Supplemente enthält neben 
mehreren Supplementen aud der zweyten Hälfte des vo⸗ 
sigen Jahrhunderts insbeſondere mehrere Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der neueren und neueſten Zeit. Unter dieſen heben 
wir aus den Allianztractat des Rajah von Mysore mit 


Grrosbritannien von 17995 einige teutfche Subfi bientrac⸗ 


taten mit eben dieſer Macht vom Jahr 1800; die Ueber⸗ 
einkunft Rußlands mit der Pforte über die neue Repu⸗ 


blik der fieben Inſeln; die Sammlung, der neueften Ace 


tenſtuͤcke über die neutrale Schiffarth , fo wie über die 
Räumung Egyptens; das franzdfifche Concordat mit dem 
Pabſte, und die Friedenspraͤliminarien zwiſchen England. 
und Frankreich. 
Wie viel neue Zufätge hat indeffen die Geſchichte des 
Tages geliefert? wie viele wird ſie auch noch taͤglich lie⸗ 
fern? Möchre doch ja der thaͤtige Herausgeber dieſer 
Sammlung fo viel möglich mit den diplomatiſchen Ereigs 
niffen des Tages Schritt halten! Auf den Dank aller 
Sarchverftändigen darf er mit Gewisheit zählen, 


J 


Me, 


J 


— 


Jur. Archiv, II, B. 4. H. R * 
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E tgatsredhtliches Verhaͤltuiß der "Schweiz. zu dem 
deutſchen Reiche von dem Urfprung der Eidge⸗ 


en noſſenſchaft bis zum Ende des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderts. Von Ludwig Friedrich Reichsfrey⸗ 
herrn von Jan, Herzoglich Wuͤrtembergiſchem 
wuͤrklichen (m) Geheimenrath und geheimen (m) 
Canzlepdirector. Nürnberg und Altvorf, 1801. 
404. ©. 8. 


’ 





Berantarıng, Plan und Zweck dieſes Werkes ergeben 
ſich genugſam aus der Vorrede, wo der Verfaſſer alſo 
ſchreibt: „Bey der gewaltſamen Staatsumwaͤlzung in der 
Schweiz nahm man auf die ohnehin ſchon durch Jahrhun⸗ 
derte fo ſehr beeinträchtigten Rechte des deutſchen Reichs 
nicht die mindeſte Ruͤckſicht, vielmehr ward der kleine 
Ueberreſt derſelben vorſezlich vernichtet. Die Auf rechts 
haltung. und nähere De mmang. diefer 
Rechte wird und muß alſo!! auf dem fünf 
tigen Friedens: Congreß zugleih mit den 


> übrigen Anliegen ded deutfchen Reichs zur 


Sprache kommen. Da aber das Verhältuiß der 
Schweiz zu dem deutſchen Meich bisſsher nicht fo aufge⸗ 
Hirt ift, als ed die Michtigkeit-ded Gegenftandes erfors . 
dert hätte, und bey den vorhandenen Mitteln hätte ges 
ſchehen Tonnen, fo ſcheint bey dieſen Umſtaͤnden eine 
gräubliche Unterfuchung dieſes Verhaͤltniſſes eine zweck⸗ 
mäßige, ja ndthige Unternehmung zu ſeyn. Wir haben 


‚und berieben, ſo muͤhſam ſolche auch war, unterzogen, 
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in der Hoffnung, dadurch dem deutſchen Vaterlande einen 
Dienſt zu leiſten, 

Da der Urſprung des Schweizerbundes in die — 
Sahre des 14ten Jahrhunderts fällt, fo lag dad meiſte 
von dem, was in den Altern Zeiten mit den Landen, die 
jezt zu der Schweiz gerechnet werden, vorgieng, auffer 
unſerm Gefichtöfreife, und wir haben daher von der alten 
Gedichte diefer Lande nur fo viel angeführt, als zur 
Grundlage unferer Schrift ndthig ſchien. Da es uns fers 
ner nur auf dad Neichöverhältniß der ganzen Schweiz 
anfam, fo haben wir von dem neueren Staatsverhaͤltniß 
einzelner fchweizerifcher Lande nur. das berührt, was als 
len in Ruͤckſicht auf ihr Neichöverhältniß gemein ift. Da 
.. ferner unfere Abficht bey diefer Schrift nicht war, auf | 
eine partheyifche Weife, oder durch polemifche Behaups 
tungen unfere Meinung über das bisherige Reichsſtaats⸗ 
verhaͤltniß aufzuftellen; fo ließen wir und nur feften auf 
dasjenige ein, was einzelne Schriftſteller irgendwo über 
dieſen Gegenſtand geſagt haben, und fuͤhrten hauptſaͤch⸗ 
- Tih nur dad an, was wir in diplomatiſchen Verhand⸗ 
kungen , oder glaubwuͤrdigen Schriften fanden. Da wir 
endlich vielmehr Gelegenheit hatten, aus ungenuzten guten 
- Quellen zu ſchoͤpfen, und_unfere aus der eigentlichen Sa⸗ 
chenlage gezogenen Nefultate uͤberall mit Urkunden belegte 
“ find; To hoffen wir durch gegenwaͤrtiges Werk der guten 

Sache zu nutzen, und dem Gefchichtöforfcher einen Ges 
follen zu erweifen, Wir alauben darinn den Saz un w is 
derſprechlich! exwieſen zu haben, daß die 
Schweiz bisher noch als ein integrirender 
Theil des deutſchen Staatskoͤrpers anzu— 
Jehen war, und daß dieſer Staat, wenn ihm gleich in 
der Schweiz, ſo wie auſſer derſelben, ſo manche ——— 
| RR z ** 
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ſame durch Anmafungen, Gewalt und Lethargie in ſeiner 

Derfaffung entzogen worden find, doch nie alle feine 
echte auf die ganze Provinz aufgegeben hat. - Der Eins 
wurf, daß die Schweizer fich in einem fo hohen rad 
von Freyheit befinden, daß de facto wenigftens ihre 
Verbindung mit dem Reich beynahe vernichtet fey, folg, 
lich unſere Behanptung nur auf Logomadhie hinausgehe 

ſchroͤckte uns nicht ab. Hiſtorliſch wichtig bleibe dieſe Uns 
terfuchung , wie gering auch immer die. Wahrfcheinlichfeit 
feyn möchte, daß fie, befonder& bey der dermaligen Lage 
der Dinge, einen practifchen Nuten für das deutfche 
Reich, anf dem ohnedieß feit Jahrhunderten das Schick⸗ 
fat fdywer lag, haben, und das Reich je wieder fo viel 
Spannkraft erhalten dürfte, um die ihm entzogenen 
Rechte zuruͤckzubringen. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift Hält uͤbrigens fuͤr noͤthig, 
hier noch einige Bermahrungen und: Proteftationen anzu⸗ 
fügen, da er vorauß fieht, daß eine ehrſame Necenfentens 
zunft Cein unwirdiger Ausdruck) bey diefer Schrift viel, 
zu erinnern finden wird; er fich auch felbft bewußt iſt, 
daß manches mit mehr Pinctlichkeit. hätte gefagt, "und 
dab Ganze beffer hätte ausgefeilt werden Tonnen, Er 
- bemerkt zu feiner Entſchuldigung, daß diefe Schrift eine 
bloße Nebenarbeit war; die er bey feineneibrigen Berufs⸗ 
‚gefchäften unternahm, nnd daß folche noch. in feinem Pult 
berfchloffen"geblieben wäre, wein ihm nieht Die Zeitum, 
ftinde die Bekanntmachung derfelben gewiffermaßen abges 
drungen hätten: dann er muß fchon jest fürchten, damit 
zu fpüt vors Puhlicam zu treten, in foferne feine Abficht 
fvar', den Friedens: Negotiatoren dadurch einige Materias 
lien zum Gebrauch zu liefern ; ;da in dem. Augenblick de® 
offentlichen Erfcheinung dieſer Schrift wohl fchon über” 
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. das eünftige Schickſal der Schweiz abgeforochen" fon 
- bürfte, 

Die Zeit hat nicht erlaubt, den zweyten Theil und 
das Urkundenbuch ſogleich jezt dem Publicum vorzulegen.“ 
Der Verfaſſer hat jedoch von dem Verleger den Yuftrag 
erhalten, zu verfichern, daß beyde ohme Zeitverluft naͤch⸗ 
folgen werden. (Dieſes Verfprechen ijt bis jetzo nad) 
nicht in Erfüllung gegangen.) Man ficht aus diejein er: 
fien Theile ſchon, daß unter den Urkunden manche hoͤchſt 
wichtige, bisher unbekannte und blos in den Archiven 
liegen gebliebene Stüde enthalten. find, dje jedem. deut: 
ſchen Publiciften, der Wahrheit liebt, ale jeyn 
werden.’ 

In dieſer Gemaͤßheit, zerfaͤllt. dann — erfte 
Theil in fünf Hauptitüde, und an dem Eude 
eines jeden Hauptſtuͤcks werden ‚immer die aus den vor⸗ 
ausgefchickten hiſtoriſchen Daten flieſſende Reſaltate uͤber 
das jedesmalige ſaareg Verhaͤltniß der Schweiz 
zum deutſchen Reiche kurz zuſammengeſtellt. Erſtes 
H aupt ſt uͤ ck. Hauptmomente der Schwei⸗— 
zergeſchichte in Beziehung auf das deutſche 
Reich, von den aͤlteſten Zeiten bis auf den 
Eidgenoſſenbund., 3we ytes Hauptſtuͤck. 
Hauptmomente ber. Geſchichte der Schweeiß 
in Beziehung auf das Reich vom, Civgensk 
fendund bis zum Basler Frieden. Drittes 
Hauptſſt uͤck. Geſammelte Thatſachen aus 
der Geſchichte der Schweiz in Bezug aufihr 
Reichsverhältniß, vom Basler bis zum web 
phaͤliſchen Frieden, Biertes anpt 
Küd Verhandlungen des weſtÿhaͤliſcheir 
Friedens— Congreſſeß und Stipulation bes 
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; weftphälifhen Friedens in Bezug auf das 
Verhaͤltniß der Schweiz zu dem deutſchen 
Reich. Fuͤnftes Hauptfiäd,. Brude 
füde der Gefhidhte der Schweiz in Bezug 
auf ihr Reihöverhältniß von dem wefiphäs 
slifhen Frieden bie zum Eude . 18. san 
Hundert. 
Nach der Natur der Sade mußte der Verfaſer da, 
wo er auf den weſtphaͤliſchen Frieden ſtieß, in nicht ges 
- ginge Verlegenheit fommen; allein er legte eben diefe ihm 
fo befchwerlicye Urkunde-fo aus, daß fie mit feiner Mei⸗ 
nung beftehen Eonnte, indem er ©. 318. fchrieb: ‚Man 
Iegte den weftphälifchen Friedens% Artikel ganz falfch aus, 
und trug Ideen hinein, die gar nicht darinn Liegen. Din 
machte aus der darinn bemerkten universa Helvetia bie 
ganze Schweiz im geometrifchen Sinn, da diefe Worte 
doch nur die dreyzehn Cantone der Eidgenoß 
fenfcbaft bezeichnen. Man gab vor, dapi in dem Fries 
dend = Artifel die zugewandten Orte mirbegriffen 
feyen, da doch daninn nur vonden breyzehn Can⸗ 
sonen die Rede iſt. Man gab ven Worten plena li- 
bertas. eine ganz faljche Bedeutung, und machte daraus 
eine vdlkerrechtliche Freyheit und volle Unab⸗ 
baͤngigkeit; da doch das Wort libertas in dem Artikel 
nicht als eine veihsftändifche Eremtionöfregs 
beit bedeutet. Man brauchte dad ſchwankende Work: 
Souverainetät, das im Grunde vor dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden in Deutſchland nichts als deutſche Lan⸗ 
deshoheit bezeichnete, und von den Eidgenoſſen ſelbſt 
auf die ihlen zugewandte Stadt Biel, die noch heutiges 
Tages dem Fuͤrſtbiſchoff von Baſel huldigt, angewaudt 
ward. Man machte aus deatſchen Hoheit srechten 
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“ fogenannte Souverain etaͤtsrechte, und fand in feis 
nen Privilegien eine unumſchraͤnkte Freyheit, 
da ſie doch gerade das Gegentheil, naͤmlich reichsſtaͤndi⸗ 
ſche Abhaͤngigkeit, beweiſen.“ — 

Rechten koͤnnten wir nun uͤber das alles gar weitlaͤu⸗ 
fig und bey dieſer ‚Gelegenheit die Ehre des guten alten 
Moſers, der bier fo herbe getadelt wird, wohl nicht 
ohne Schein retten; allein unfere Leſer wilrden uns dafür 
wenig Dank wiffen. Wir wollen daher lieber, der Wahr⸗ 

heit gemäß, dem Verfaſſer dad Lob, daß er fleißig geſam⸗ 
melt, und zwed'mäßig die einzelnen Daten zuſammenge⸗ 
ftellt habe, zollen, und nur noch den Schluß diefes erften 

Theile, in den wir ganz einſtimmen, beyſetzen: 
| „Wir ſchlieſſen hiermit dieſes Monument der Schwaͤ⸗ 
che des deutſchen Staatskoͤrpers. Die Eidgenoſſen⸗Can⸗ 
tone hatten endlich ihre Abſicht, und ihren Arrondirungs⸗ 
und Unterjochungsplan treflich und meiſterhaft ausgefuͤhrt. 
Sie hatten die ſchweizeriſchen Reichslande, troz dem Mis 
derfpruch des Reichs, entweder frey und unabs 
hängig von der Bormäfigleit des Reichs, 
oder gar zu Landfaßengemadht. Die Dppos 
firton des deutſchen Staatskoͤrpers hörte 
endlich auf, da er fah, daß er dur Worte und 
Schreiben nichts ausrichtete,, und es feiner Politik nicht 

angemeſſen war, oder ſeine Kraͤfte nicht erlaubten, Ge⸗ 
walt zu brauchen, und es auf einen Krieg ankommen zu 
laſſen. Das Reich that. nun gegen die Cidgenoffen, was - 
es bey andern Beeinträchtigungen feiner Rechte noch tägs 
lich thut. Es hielt das ſchwache Schild des Vorbehalte 
und der Verwahrung feiner Nechte vor, Juzwiſ chen 
waren die Cantone im Beſiz, und ihre Land—⸗ 
faden mußten frob ſeyn, wann ihnen von 
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ihrer Herrſchaft aus Gnaden noch einige 
Rechte gelaffen werden. | 

ie aber eben diefe leztere Heufferungen mit dem von 
dem Berfafler in dem Anfange feines Werkes zugefagten 
unumftdßlichen Beweiſe, daß die Schweiz biöher noch 
immer, als ein integrirender Theil des deutfchen Staats⸗ 
kdrpers anzuſehen geweſen ſey, zu vereinigen ſeyn moͤgen, 
das mag er ſelbſt in dem noch zu hoffenden — Theile 
ſeiuer Schrift auseinander ſetzen. 





gehenredt Ze 


D. Joh. Chriſtian Sonrad Sqhroͤters, che⸗ 
maligen Privatlehrers der Rechte und. Herzogl. 
Saͤchſ. Hofgerichts⸗ Advocats in Jena, Ab⸗ 
handlungen uͤber die Lebentraͤger und 
Vormuͤnder. Mit einer Vorrede vom Hrn. 
Hofrath und Profeſſor © chnaubert. Leipois⸗ 
1801. 514. = 3 





der der, bereits am 8. März 1798. gefchriebenen Vorre⸗ 
de aͤuſſert ſich der bald darauf, den 22. Maͤrz 1798. 
naͤmlich, auf eine ungluͤckliche Weiſe, durch einen Fall, 


geſtorbene Verfaſſer uͤber das vorliegende Werk alſo: 


„Neue Rechtswahrheiten, neue Anſichten und neu⸗ 
entdeckte Forſchungsquellen wird man zwar in dieſer Ab⸗ 
handlung nicht, wohl aber hoffentlich eine natuͤrlich ge⸗ 
ordnete Zuſammenſtellung der Grundſaͤtze finden, welche 
Lehewechtelehrer über diefen Gegenſtand bisher — 
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und hier und da in zerſtreuten Bruchſtuͤcken vorgetragen ha⸗ 


ben. Aus dem angenommenen Begriffe habe ich ſolche auf 


eine ungezwungene Weiſe abzuleiten, uud dann mit den 
ausdrüdlichen Worten vieler Lehenbriefe ihnen felbft mehr 
Seftigkeit und Haltbarkeit zu geben, oder, wenn man will, 
auf dieſe Art zu,zeigen geſucht, Daß jener Begriff kein 
willkuͤhrlicher, oder aus der Luft gegriffener, vielmehr 
ein ſowohl in der Natur der Sache ſelbſt, als auch in 
Lehenbriefen offen darliegender ſey, oder ſo gebildet wer⸗ 
den muͤſſe, wenn er auf alle und jede Lehentraͤger, die 
ſowohl ganzen Ländern als einzelnen Perfonen vorftehen,, 
‚anwendbar ſeyn fol. Auch habe ich durch diefe Ausfuͤh⸗ 
rung die Wahrheit, — daß es naͤmlich etwas anders ſey, 
gewiſſe Rechte zu haben und in deren Beſi iz zu ſeyn; ein 
anderes aber, die Ausuͤbung aller dieſer Rechte zu haben; 
wie auch, daß der Leheutraͤger bald als Vaſall, bald als 
Bevollmaͤchtigter zu betrachten ſey, und dort die Grund 

‚ füge von jenem, hier aber von diefem auf ihn anzuwen⸗ 
‚den wären, — auf eine, wie wich duͤnkt, er 
Art zu bewähren geſucht.“ | 
„Um indeſſen den leicht moͤglichen Vorwurf von mir 

5 abzuwenden, daß ich naͤmlich um weitere Nachrichten, die 
| Kehenträger betreffend, mich nicht bemuͤhet und befonders 
wenig ungedruckte Lehens⸗ Urkunden bepgebracht hätte, - 
daß man alfo noch hier und da Mängel und Lüden im’ 
dieſer Abhandlung gewahr werde u, ſ. w., fo erwiedere ich 
mit völliger Zuſtimmung und der Verficherung , daß ich 


dergleichen gern eingeftehe, daß aber foldje gewiß wegges J | 


„fallen, und gusgefüllt feyn wuͤrden, wenn mehrere gelehrte 
"Kehenrechtöfenner fi) durch Beytraͤge meiner Arbeit (0 
ruͤhmlich angenommen, oder auch mehrere Aufſeher von 
ii torien mich, fr. thätig unterſtuͤzt hätten, ‚ala. ich 
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es von einigen dankbar ruͤhmen kann. Ich gab alſo, was 
ich zu geben vermochte, und es thut mir leid, daß die 
Erndte nicht reichlicher ausfiel.“ 
Da uͤbrigens bie Lehensvormuͤnder in den aͤltern 
Zeiten mit dem Lehen und deſſen Einkünften belehut und 
mithin als Lehenträger angefehen wurden, fo fand ich, 
um den Unterfchied zwiſchen ihnen und dieſen und dem 
Lehendbenollmächtigten bemerflicher zn machen , für nde 
thig, meinen Fleiß auch hierauf zu verwenden; und fos 
nach zerfiel diefe Abhandlung in zwey Theile, deren ers 
fterer die Lehre von den Lehenträgern enthalten, der zwepte 
Dagegen fich auf die Lehensvormuͤnder und Lehensbevoll⸗ 
maͤchtigten erſtrecken ſollte. Mancherley Urfachen beſtimm⸗ 
ten⸗mich indeſſen, dieſen Plan in ſofern abzuaͤndern, daß 
Ich vor jezt den zweyten Theil abſonderte, und zu einer 
eigenen, auöführlicher zu bearbeitenden Abhandlung aufs 
fparte. Diefe gegenwärtig erfcheinende Abhandlung ift 
alſo gleichfam die Vorgängerin von jener, welche, wofer - 
das Publicum meiner Arbeit eine nicht ganz ungünftige 
Aufnahme ſchenken follte, naͤchſtens erſcheinen fol,“ 
| So fchrieb der Verfaſſer wenige Tage vor feinen 
Tode, und caracterifirte damit fein Werk fo wahr und 
richtig , daß Recenfent, ohne Verlegung feiner Ueberzens - 
gung, eine ändere Zeihnung zu entwerfen nicht vermag 
— — Mas man unter den Papieren des Geftorbenen an 
Manufertpt für den zwenten Theil fand, das ift hier im 
Anhange gegeben , und die auf. den Titelblatt verfproches 
ne Vorrede des Heren Hofrath Schnauberts will die 
Verlagshandluug, fobald fie abgedrudt feyn wird, unente 
geltlich nachliefern. 
Wer die früheren Werke des Berfaffer beſonders 
“feine — vermifchte Julie ———— zur — 
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er 
rung des deutſchen Privat⸗ Kirchen⸗ und peinlichen 
Rechts, — deßgleichen feine — theoretifche und practifche 
Abhandlung von ‚der Lehenwaare nnd andern’ Belehnungss 
gebüßren — Tennt, der Tann im Voraus fchon berechnen, 
was er in der vorliegenden Abhandlung zu fuchen hat — 
— Auch bier findet man Feine hervorftechende neue Ideen; 
feine Gewandtheit in der Darftellung; keinen flieffenden , 
angenehmen Vortrag. Über dagegen zeichnen ſich auch 
bier Fleiß im Sammlen und im Benutzen ber Vorarbei⸗ 
ten; Beſtimmtheit der Begriffe; Richtigkeit des Urtheils; 
und vorzuͤglich — Tendenz zur practiſchen —— 
— ſehr aus. 

Der Innhalt des Werkes, ſo wie es vorliegt, iſt 
dieſer: Vorbereitung. Cap. r. Bon der Ety⸗ 
mologie, Syuonymie und Homonymie des Worts: Lehns 
träger. Cap. 2. Bon dem Begriff und Eintheilung der 
Lehenträger , wie auch vom Unterfchied zwifchen ihnen und 
| ähnlichen Perfonen, Cap. 3. Von der Quelle und dem 
Urfprung der Lehenträger, | 

Abſchnitt IL Bon den eigentlidhen 
Lehentraͤgern. Abtheilung A. Bon den eis 
gentlichen Lehenträgern überhaupt Cap. 1. 
Bon den Lehenträgern derjenigen Perfonen, welche ents . 
weder wegen eines phufifchen Fehlers, oder wegen eines 
gefezlihen Mangels eines Lehenträgers bedürfen. Cap. 2. 
Don den Gemeinfchafts s Gefchlehtös und Senioratde 
lehentraͤgern. Cap. 3. Von den Lehentraͤgern ganzer 
Geſellſchaften, Collegien, Städte, Kloͤſter und Stifter, 
Cap. 4. Von Beſtellung der Lehentraͤger und welche 
Perſonen dazu genommen werden muͤſſen. Cap. 5. Von 
Beendigung der Lehentraͤgerſchaft, den Fällen, in wels 
-, den, und der Zeit, Binnen iwelcher ein neuer Kehenträger 


a 
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beftellt werden muß, Cap. 6. Von ber Legitimation 
des Lehentraͤgers. Cap. 7. Bon der Muthung des 
Lehns und der Belehnung des Lehenträgerd,, Cap. 8 

Von den übrigen Pflichten des Lehenttuͤgers. Cap. 9. 
Bon den Rechten der Lehenträger. Abtheilung B. 
Von den. eigentlihen Lehenträgern der 
Heichölehen. Cap, 1. Bon den Kehenträgern reiche» 
ſtaͤndiſcher Damen und einzelner Geiſtlichen. Cap. 2. 

Don Gemeinfchaftö = Geichlechts s nnd Senioratölehens 
trägern bey Reichölehen. Cap. 2 Bon den Lehenträs 
_gern ganzer Länder, Bißthuͤmer, Städte und Corpornm. 
Cap. 4 Bon Beendigung der Reichölehenträgerfchaft, 
der Zeit, binnen welcher ein neuer Lehenträger angenom⸗ 


men werden, und wie er fich Iegitimiren muß. Cap. 5. 


Bon der Nachfuchung um die Lehenserneuerung und der 
Leiftung ded Leheneided bey Reichslehen. Cap. 6. Bon 
den übrigen Pflichten und Gerechtſamen der Reichslehen⸗ 
traͤger. 

Abſchnitt— II. Bon den uneigentli 
ben Lehbenträgern bey Bürgers und 
Bauerlehen Gap. 1. Von den uneigentlichen 
Lehenträgern des weiblichen Gefchlechts, der Ausländer 


und anderer Perfonen, Cap. 2. Bon den Gemeinfchaftss | 


und Senioratölehenträgern. Cap. 3. Bon dergleichen 
Lehenträgern bey Zünften, Univerfitäten, Dorffchaften, 
Städten und Kirchen. Cap. 4. Bon den Perfonen, wels 
he zu uneigentlihen Lehenträgern genommen werden , 
und yon der Erlöfhung dieſer Lehentraͤgerſchaft. Ca p. 5 
Von der Verbindlichkeit dieſer Lehentraͤger. 
—Anhang. Von den Lehens⸗Vor— 
muündern. Abſchnitt J. VBon denLehens⸗ 
Vormuͤndern der Lehensleute. Cap. 1. 








| 


! 


Särdterd Abhandlungen Aber die Lchenträger ıc. 625 


| Bon der Altern Befchaffenheit der Lehensvormuͤnder. 


Cap. 2. Bon dem Begriff, dem Perſonen, welchen die 
Lehensvormundſchaft aufgetragen, und von dem Richter, 
von welchem der Lehensvormund beſtaͤtiget werden muß. 
€ ap. 3. Bon den Pflichten und Rechten der Lehensvor⸗ 
minder der Lehensleute. Cap. 4. Bon Beendigung der 
Lehensvormundfchaft Abſſchnitt IL Von den 
Lehendvormündern der Tehensherrn. 

Recenſent betrachtet es ald einen wahren Verluft fuͤr 
die Wiſſenſchaft, daß der zweyte Theil dieſes Werkes 
nicht eben fo ausfuͤhrlich und vollſtaͤndig, wie der erſte, 
von dem Verfaffer behandelt werden konnte, und wuͤnſcht 
‚aufrichtig , daß recht bald ein eben fo geichid’ter und fleiſ⸗ 
figer. Sachkenner die Luͤcke ausfuͤllen möge, 


un 





Weber bie Aufhebung des Lehenweſens. 
Don Johann Ernſt Gruner, Heczoglich⸗ 
Sachſen⸗Coburgiſchem Rath und Amtmann zu 


Neuſtadt an der Heyde. eeipsig, 1800. 


136. > 8 


Fr und wider das Feudalſiyſtem iſt noch nie fo viel, 


amd mit fo leidenſchaftlicher Heftigkeit gefchrieben worden, 


als feit einigen Jahren; die Ereignifie des Tages führten 
nothwendig zu diefem Puncte, und beynahe ift es fo weir 
gekommen, daß man Gefahr läuft, der Barbarey befchuls 
digt zu werden, wenn man ed wagt, das alte Inſtitut noch 
in Schuz zu nehmen. Der Berfafler der vorliegenden 


Echrift hat dieſer Gefahr fich nicht ausgefezt ; denn er will das 


Lehens weſen gänzlich) vertilgt willen, und ift feft überzeugt, 
ni . 
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daß eine fo ungerehte Verfaſſung ſich nicht. läns 
ger halten werde, und daß daher der Kluge der Zeit ges 
brauchen uud noch retten follte, was zu retten iſt. 
Meue Gründe und Anfichten findet man hier nicht; 
aber das Bekannte iſt in einer guten, flieffenden Schreibs 
art zweckmaͤßig zuſammengeſtellt. Der Verfaſſer gehoͤrt 
auch nicht zu den Schreckensmaͤnnern, die mit gewaltiger 
Hand, ohne Ruͤckſicht auf erworbenes Recht und Eigen⸗ 
thum, das Alte zerſtoͤren; ſondern er will, daß der ver⸗ 
Hehrende Theil entſchaͤdigt werden ſoll. Allein grade dieß 
iſt die Klippe, an welcher derſelbe ſcheiterte, und nur zu 
auffallend zeigte, daß er nicht genug erwogen habe, wie 
feſt und eng durch das Lehensſyſtem die ganze deutſche 
Verfaſſung, bis in ihre Heinften Theile, umſchlungen 
worden ſey. Mildern zwar laͤßt ſich die Lehensverbindung 
ohne Umſturz des beſtehenden Ganzen; aber das vollſtaͤn⸗ 
dige Aufheben derſelben iſt ohne Revolution, die der 
Schuzgeift Germaniens abwenden wolle, eined Theils 
nicht möglich, und andern Theild darneben auch an und 
- für fich felbft betrachtet gewiß höchft bedenklich, — Die 
neueſten Erfahrungen hierüber in Frankreich und der uns 
gluͤcklichen Schweiz find nad) jeder Hinfichr fehr lehrreich; 
werden es in der Folge zuverlaͤßig noch mehr werden, 
und haͤtten von dem Verfaſſer billig veiflicher erwogen 
werden. folfen, 
Am beften wird das alles befräftige werden, wenn 
wir ben lezterem über die Art der Entfchädigung , die feis 
ner Meinung nach eintreten fol, ſelbſt reden laſſen. Er 
ſchreibt S. 121. folg. 
„Auf die Zukunft kann die Geſezgebung gebieten, 
daß eine jede ſolche Laſt, die man ſich auf eine fremde 
Perſon oder Liegenſchaft erwirbt, nicht anders guͤltig ſeyn 
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darf, als unter der Bedingung, daß ein folcher Vertrag 
vor einem Gerichtöhof muß abgefchloffen und niederges 
fchrieben werden, und daß beyden Theilen, fo wie bey 
einem erborgten Geldcapital, zu jeder Zeit freyſteht, es 
gegen die im Vertrag zum Voraus zu beſtimmende Sum⸗ 
me wieder abtragen und aufheben zu Finnen, Was aber 
den einmal ftehenden alten Schaden betrift, fo Fann die 
Entſchaͤdigung nicht gerechter gefchehen, ald wenn man den 
Grundfaz annimmt, daß nach einem jährlichen Mittels 
Ertrage der tehenögefälle die Größe des Capitals, das 
für die Aufhebung der Lehensverbindung an den Lehen⸗ 
herrn gezahlt werden ſoll, beſtimmt werden muͤſſe. Dieſe 
Berechnung der Procente kann aber hier nicht genauer. au⸗ 
gegeben werden, da fie fih immer nach der verfchiedenen . 
Verfaffung des Landes richten muß; _ welches aber 
Leicht wird gefchehen fbnnen (!!). Diefe wirks 
lich zu leiftende Abkaufung der Lehensverbindung wuͤrde 
in Deutſchland eigentlich nur zwiſchen dem niedern 
Lehensadel (?) und feinen Lehenleuten ſtatt finden, 
da bey den höhern und urſpruͤnglich Achten Lehen eine 
ſolche Loskaufung durch Geld nicht einmal nothwendig ift. 
Denn nicht zu gedenten, daß im. Grunde fchon feit Ians 
ger Zeit bey den hoͤchſten Ständen bie Belehnung nur für 
ein Schattenwerf angefehen worden ift, und, wenn die 
Aufhebung der deutſchen Neichöverfaffung befchloffen feyn 
ſollte, dieſet Beſchluß durch das noch uͤbrig gebliebene 
Lehenweſen zuverlaͤßig nicht gehindert ‚ fondern vielmehr 


noch befdrbert werben. würde; ſo tritt hier Fein wahrer 


Verluft ein. Das Heimfallen der Reichslehen,, ſollte man 
vermuthen, würde wohl unſern Kapfer nicht abhalten , 
feine Einwilligung zu geben, und durch dad Aufheben des 
ganzen kehenweſens wuͤrde ſchon in der Hinſicht viel ge⸗ 


BB - Lehenrecht. 
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wonnen, daß die Menge von Lehenproceſſen, Die am 
Reichshofrathe und am Reiche : Cammergerichte gefuͤhrt 
werden, auf immer verſchwenden muͤßte.“ 

„In Anſehung der Ritterguͤter, die der niebere deut⸗ 
ſche Adel von den Fuͤrſten zu Lehen traͤgt, iſt es zwar in 
An ſehung des Heimfallens derſelben an den Lehenherrn 
nicht die naͤmliche Bewandniß, die es bey den Reichslehen 
hat; allein ſo gar haͤufig tritt dieſer Fall doch auch nicht 
ein. Der Fuͤrſt wird zwar nichts an Gefaͤllen gewinnen, 
aber gerade auch nichts verliehren, wenn er feinem Lehen⸗ 
Bidel die Lehensverbindlichkeit unter den Bedingungen er⸗ 
laͤßt: 1) daß nun jeder ſein Eigenthum verſteuert, und 
daß folglich die bisher uͤberhaupt nicht mit Recht ſteuer⸗ 
frey geweſenen Guͤter des Adels, ſo gut wie die Guͤter 
des Buͤrgers und Bauers, in die Steuer gelegt werden; 
2) daß der Adel dagegen ſeinen Lehenleuten, gegen die 
feſtzuſetzende Entſchaͤdigung, ebenfalls alle auf ſie gehab⸗ 


— 


te Lehenrechte und Gefaͤlle erlaͤßt; und 3) daß die, allen 


Grundſaͤtzen einer weiſen Staatsverfaſſuug ganz wider⸗ 
ſtreitenden Erbgerichtsbarkeiten des Adels über feine Lehen⸗ 


leute ebenfalls aufgehoben werden, und dieſe, wie jeder 


andere Buͤrger des Staates, ſein Recht nur von den, vom 


| Landesherrn felbit beftellten Gerichtshoͤfen zu fuchen haben.“ . 


Auf bjefem Wege, meint ‘der Verfaffer, ſeyen afle 
Schwierigkeiten leicht zu heben; hat aber eben damit, 
wie jeder. Unbefangene anerkennen wird, und auch ſchon 


oben berührt wurde, mwiberleglich bewiefen, daß er den- 


" Anfang und den Geift des Lehensweſens nach allen feinen 


Ramificationen gar nicht kennt. Es hat Feine große 
Schwierigkeiten an faft allen Suftituten im Staate Mäns 


‚gel aufzndeden; allen das Subſtituiren des Beſſeren, 
beſonders bey einer ſo allen weit verbreiteten, mid tief 
| he 
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gewurzelten Anſtalt, wie diejenige des Lehensweſens iſt, 


iſt um ſo fchwerer, und fezt fo tiefe. Kenntniſſe, und eine 
folche gereifte Erfahrung. voraus, daß Jeder, der fich 
. nicht mit dieſen unerläßlichen Eigenfchaften ausgeruͤſtet 
fühlt, billig Anftand nehmen jollte, mit feinen unreifen 
und nach ‚Feiner Hinficht male en vor 
das — zu treten. | 





Civilrechz. 


— 


Verſuche zur Bildung!!! des roͤmiſchen Rechts, 


von D. Carl Heinrich Fetzer, Wirtemberg. 
Hofgerichts Mbdvocaten. Heilbronn 1802. in 
3. 10% ©. . 


R | " 
N. dem lebhafteſten Wergnügen haben wir diefe Abs 
handlungen durchgelefen , die den Verf. als einen jungen 


N 


Mann von lebhaftem Beift, ſchoͤnen Kenntniffen, und 


unbefangener Prüfungsgabe im ſchoͤnen Bunde mit. der 
unfern heutigen jungen Schriftftelern gröftentheild unbes 
Zannten Qugend der Befcheidenheit characterifiren. Die 
Schrift enthält drey in Feiner weitern Verbindung mit 
einander ſtehende Abhandlungen. 1) Bemerkungen über 


den Schalttag. Zuerft wird eine Gefchichte des Einfchals 


tens im die rbmifchen Galender, wovon Cenforinus und 
Macrobins die meiften Materialien geliefert haben, aus 
den Quellen gefchdpft, voräiögefchiet. Alsdann folgen 


Erklaͤrungen der hierauf. ſich beziehenden Gefeße; der L. 


.98. D. de V.S. und der L. 3. $. 3. D. de minor 23 ann., 
die mit folgenden aus der Vergleichung unfrer Calendera 
Sur. Archiv, II. B. 4. H. Ss 


— | — ——— 
Einrichtung mit der romiſchen abgeleitsten . neuen und 
richtigen Bemerkungen gefchloffen. werden... Wer in einen 
Nichtſchaltjahr am 24ften bis zum: 28ſten Februar geboßs 
sen iſt, der kann, wenn fein Uebergang aus dem 25flen 
in's abſte Jahr in ein Schaltjahr fält, am: 25ſten bis 
zum 2often Sebruar, ‚(je nachdem er am 2aſten, asiten 
uf w. bis agften Februar, an dieſem oder jenem Tag ges 
bohren iſt) vor dem Moment ſeiner Geburt noch mit der 
Wirkung der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand Ver⸗ 
traͤge und Geſchaͤfte eingehen. Wer in einem Schaltjahr 
‚am osften bis zum Agften Februar gebohren ift, der kaun 
bey finem Uebergang in das 20ſte Fahr (alſo an einem 
Nichtſchaltjahr) blos am agften bis zum 28ſten Februar 
vor dem Moment feiner Geburt nodgmit der Wirkung der 
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand Gefihäfte und 
| Verträge eingehen. Die Formel hätte kürzer und allges 
meiner fo gefaßt werden koͤnnen, daß in jenem Fall der 

Bebürtstag um einen Tag vorgeräckt, in diefem aber um 

‚einen Tag zurücverlegt werden .ntüffe. 2) .Ueber die 
Br Mindigkeit. zum Zefliven gegen Herrn Canzler Koch. Die 
Kochiſche (womit auch die Meinung des Herrn Prof. Has 
gemeiſters zu. Kiel ganz uͤhereinſtimmt,) und Pagenfteches 
riſche Meinungen werden zuerft mit den dafür beygebrachs 
ten Gründen, nur die leste in Bezug auf die Kochis 
he. Darftellung und Wiederlegung, angeführt, und in 
BDrüfung gezogen, Alsdann erklärt, fih der Verf. für die 
‚dritte. Meinung: daß der legte Tag mit dem erſten Mos 
Anent nach der Mitternacht vom zıften December auf den 
‚eriten Jannar anfange, und: beweißt die Wahrheit dere 
ſelben durch eine entſchieden richtige grammatiſche Inter⸗ 
Pretation der L. 5. D. Qui testam- fac. poss. 3) Der 
Fideicommisarius universalis wird unrichtig Erbe genannt. 


+ — — 
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Ber Fidelcommiſſarius, ob er gleich in die ganze Erbſchaft, 


oder einen Theil derfelben, mit den damit verbundenen 
Rechten. und Verbindlichkeiten ſuccedirt, ift datum noch 
nicht Erbe, weldyer der Repräfentant des Verftorbenen 


ft; er hat mit einem Wort nicht das dem Erben eigens. 


thuͤmliche Repraͤſentationsrecht. Die practiſchen Folgen 
dieſer richtigen Bemerkung beſtehen darin; die Verbind⸗ 
lichkeit alle Schulden des Erblaſſers zu Bezahlen iſt un⸗ 
“ mittelbare Folge des Kepräfentationsrechtd. Der Fidei⸗ 
commiſſar fnecedirt. nur in die universitatem beno:um, 
‚mit den darauf haftenden Rechten und Berbindlichleiten ; 
‚abförbiren bie Schulden das Actiovermdgen, fo find im 


- 


"rechtlichen Sinn Teine boha vorhanden, und "mithin hat er 


auch nicht weiter zu bezahlen, als das Vermoͤgen zu⸗ 
reicht; ſelbſt dann, was RNecenſent gegen den Verf. bes 
hauptet, wuͤrde ſich ſeine Verbindlichkeit nicht weiter er⸗ 
ſtrecken, wenn der Erbe zur Uebernahme des eihm deferir⸗ 
ten Repraͤſentationsrecht deßwegen genöthigt. würde, weil 
der SFideicommiffar . die Erbichaft reflituirt haben will. 
Dieſer verſchlimmert ſich feine Lage dadurch gewiß nicht, 


wenn er dad Recht benuzt, das ihm die Geſetze einräus 


men, und der Erbe, der die ganze Erbfchaft reftiruire 


hat, kommt dabey in Feine Verlegenheit, weil die actiones 


hereditariæ directae gegen ihn sine éffectu Aben. 


‚Berner zeigt ſich dieſes practifche Intereſſe auch auch bey 


dem jure acereſscendi, das dem Erben, als Erben, 
zuſteht, und allein aus der reinen Quelle des Repraͤſenta⸗ 
tions rechts ausfließt. Auf daſſelbe hat der fideicommiſſariſche 
Nachfolger niemals Anfpruch. Auch wird mit Recht dahin 
der Vorteil von der Acceßion ded Beſi izſtandes gezogen. 
Die m. f. des Erblaffere ſchneidet dem Erben den Vortheil 
‚Der Uincagien a) ab „aber der DAUERN Nach⸗ 
Ss 2 


J 


“, 
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folger Tann wenigſtens in feiner Perfon diefelbe anfangen. 
Der Erbe kann den Befiz des reblichen Erblaſſers mit dem 
feinigen verbinden, aber ber ſideicommiſariſſche Nachfolger 
muß die Ufncapion erft mit feinem eigenen Beſiz beginnen. 
Mehr Präcifion und Auswahl im Auddrud wirden die 
"Vorzüge diefer Abhandlungen noch erhöht haben, auch iſt 
durch mehrere ee der Sinn, ‚mancher Periode 


entſtellt. 





Die Lehre vom Pflichttheit, bearbeitet 
von G. Moͤllet. Erſter Theil. Yınberg 
und Sulzbach, in der Seidelſchen ER 
1801,.Xll. und 188. ©, in gan. | 





Hr * beſchaͤftigt fich in dem gegenwaͤrtigen erſten 
Theil ſeiner Abhandlung uͤber die Lehre vom Pflichttheil 
nach einer vorausgeſchickten, aber in jeder Ruͤckficht 
. fehr unbedeutenden Cinleituhg blos mir den zum Pflichts 
theil berechtigten Merfonen, Sn jener Einleitung trägt er 
zuerft $. 2 — 4. einiges von den: staturrechtlichen Grund⸗ 
fügen über Teftamente und Yuteftat >» Erbfolge, und von 
der Einführung der Zeftamente im GStaate, Übrigens im 
Grunde ganz uͤberfluͤßiger Weiſe, vor; kommt fodann 
F. 5. und 6. auf die Gründe und den Zweck der Einfuͤh⸗ 
rung des Hklichttheils, worauf er F. 7. 8. und 0. eine 
ſogenannte Geſchichte des Hftichttheils, die aber blos 
darinn beſteht, daß er ein paar bekannte Meinungen ans 
‘derer Rechtögelehrten über ‚die Entftehung deffelben ano 
\. führe, während er Die Geſchichte der weiteren Ausbildung 
diefes Infiruts , die bey weiten nicht ſo problematifch 





f 
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und von mehrerem practjfchen Nuten ift, als die der 
Sntftehung deffelben gänzlich übergeher. Endlich F. 10. 


der Einleitung giebt er folgende Definition vom Pflichts 


ſheil: „es feye derjenige vor den Geſetzen beftimmte Theil 
‚Des Vermögens eines Teſtators, auf den er, wenn er 
„Leine gefezliche Enterbungss Urfache angeben kann und 
„wirklich angiebt, oder nach anderen befonberen Geſetzen 
„gültig ausfchließt, feine Kinder, und in deren Ermangs 


„lung feine Eltern, und in gewiffen Fällen feine Gefhwis 


„ſter einſetzen muß.“ Warum der Hr. Verf. den Pflicht⸗ 
theil einen Theil des Vermögens des Teſtators und nicht 
einen Theil der Erbſchaft nennt, erklaͤrt er hier noch nicht 


naͤher, Rec. muß daher auch fein Urtheil Uber dieſen / 


Punct der Zeit nody fufpendiren, und, fo wenig er auch 
die Meinung des Hrn, Verf. für richtig häft, dennoch 
vorderfamft noch erwarten, welche Gründe derfelbe im 
zweyten Theil vorbringen wird, um eine beynahe exilirte 
Theſe wieder einzuführen. Webrigend liegt der Definition 
des Hrn, Verf. noch beſonders der Fehler zu Grund, 
daß er dabey von der Ruͤckſicht auf die Perſon des Teſta⸗ 
tors ausgieng, und daher ſagt: Pflichttheil ſeye dicjeuts 
ge Portion in welche derfelbe Kinder 1. einfegen 
müffe; denn nicht nur er bemerkt gleich nachher felbft , 


“daß von dem Pflichttheil auch im Fall einer eintretenden 
Ssnteftat> Succeſſion, weil erwa zu viele Kegate verlaffen 


worden, die Frage werden’ koͤnne, fondern- e8 errichtet 
auch ber Teftator, welcher feine Kinder ıc. nicht in den 
ganzen Pflichttheil und etwa nur ja eine Unze zu Erbeu 
einſezt, ein guͤltiges Teſtament, gegen welches nicht ein⸗ 
mal die Querela inofficiosi ſtatt findet. Nach des Hru. 
Veif. Definition ſollte man beynahe glauben, daß gegen 


den Teſtator eine Klage auf die Einſetzung in den Pflicht⸗ 


vr 
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theil ‚gegeben werde. Don den zu dem Pflichttheil berech⸗ 
tigten und nicht berechtigten Perfonen haudelt ber Her 
Verf. in drey Abfchnitten; 1) von den Kindern / 2) den 
Eltern, 3) den Geſchwiſtern. Gröftentheilg gehören bie” 
“Hier vorfommende Gegenftände mehr in die Lehre von der‘ 
Faͤhigkeit zur Inteſtat⸗Erbfolge uͤberhaupt, als außfchliefe' 
ſend in die von dem Pflichttheil. Um unſere Leſer naͤher 

mit der Ordnung des Hra. Verf. bekannt zu machen, 
dürfen. wir ihnen nur einen heil, der Innhalts⸗Anzeige des 
erſten Abſchnitts mittheilen, in dem das uͤbrige meiſtens 
auf eine ganz aͤhnliche Art behandelt worden ft. A Von 
den Kindern, die von beyden Eltern, ſowohl vom Vater 
als von der Mutter, den Pflichttheil fordern kͤnnen. 
$. 14. 1) leibliche, in einer wahren und geſezlichen Ehe 
erzeugte Kinder, F. 15. 2) Kinder aus einer putativen 
Ehe. F. 16. 3) Brautkinder. 8. 17. 4) Duxch nachge⸗ 
folgte Ehe. Iegitimirte Kinder. $. 18. 5) Enkel, Urens 
tel x. ‚(Diefer ‚leztere Sph ſtehet hier nicht in der paſſen⸗ 


den Ordnung, indem Der Eintheilungsgrund der vorhers 


gehenden. anf denſelben nicht anwendbar iſt. B. Von 
den Kindern, ‚die blos von ihrem Vater den Pflichttheil 
zu fordern befugt find. F. 19. 1) Durch ein landes⸗ 
herrliches Refeript zu vollfommenem Effect legitimirte 
‚Kinder, . $. 20. Vollkommen adoptirte Kinder, , C. Vor 
den Kindern, die blos von Ihrer Mutter den Pflichttheil 

zu fordern berechtigt find. F. 21. i) Mit einer Concubi⸗ 
ne erzeugte Kinder u. ſ. w. D. Von den Kindern, die 
feinen Pflichttheil verlangen koͤnnen. J. Die von keinem 
ihrer Elten ſolchen fordern koͤnnen. F. 26. 1) Ehebreche. 
riſche Kinder u.f. w. Nach welchem Plan der Hr. Verf, 
die übrigen in die Lehre vom Pflichttheil gehoͤrigen Ma⸗ 
| serien in bem smiyten heil abhandlen Ba fnnen 
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wir nnferen Lefern nicht anzeigen, denn es hat-ihm der 
Zeit noch nicht beliebt, hieruͤber einen Fingerzeig zu ges 
- ben. Was die Ausführung felbft berrift, fo ift diefe fo 
ausgefallen, daß der Herr Verf. fi) bey dem naͤchſten 


Theil ſehr viele Muͤhe wird geben muͤſſen, wenn er und die 


Gebrechen ded gegenwärtigen vergeffen machen will In 
diefem hält.er ſich bey minder wichtigen Dingen off eben 
fo lange auf, als er über wichtigere flüchtig binübergeht , 


und oͤfters nimmt er Grundfäge au, deren Unrichtigkeit 
am Tage liegt. Bier Seiten z. B. raucht der Hr. Verf. 
um zu beweifen., daß die zur chriſtlichen Religion übers 
getretenen Kinder eines Juden bey Lebzeiten ihred Waters 
keinen Pflichttheil fordern koͤnnen, und ohne alle nähere 
Prüfung nimmt er S,52. an, daß die successio graduum 
bey der Querela inofliciosi wenigfiend bann flatt habe» 
wenn mit dem Enkel, defien Vater Iegitim enterbt wor— 
den, Feine andere in gleichem ober näheren Grad. ſtehende 
Defcendenten des Teflators vorhanden. find. Drau uteri- 
nis räumt er S. 180. das Recht ‚den Pflichttheil zu fors 
dern, in Beziehung auf dad gte Cap. der 118ten Nov, ein, 
aber die fehr triffigen Gruͤnde des Gegentheild werden 
nicht unterfucht.: Der Herr Berf..- welcher in der Vor⸗ 


rede ſagt, daß die gegenwärtige Abhandlung ein erfler 


litterariſcher Verſuch feye, würde ohne Zweifel ſehr wohl 
gethan haben, menn er eben, deßwegen die Urbeigen- feiner 
Vorgänger mehr. zu Rathe gezogen hätte, die (einige 


„ wirde alsdenn vielleicht weuiger ———— auscſelin 
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licher die bevorzugte Hypothek des Fiscus in den — 
"dem Contracte erworbenen Gütern des Schulds 
ners, nad) der L. 28. D.de jure fisci. Noch ein 
Verſuch vom Hrn. Poftdirecter Hennemann in 
Schwerin. Schwerin und Wismar, im Vers 
lag der. Boͤdneriſchen ———— 1301. 

u 48. ©. & . 
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| | Se vieles auch ſchon uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben 


iſt, ſo iſt er allerdings noch nicht erſchoͤpft, und jede der 
bisher aufgeſtellten Meinungen hat ihre wichtigen Zweifel 
wider ſich; eben ſo auch die neue, welche hier der Herr 
Verf. aufſtellt. Der natürliche Gang dieſer Abhandlung 
iſt der, daß zuerft die Behauptungen und Audlegungen | 
anderer Hechtögelehrten über daB bemerkte Gefez geprüft 
und widerlegt werden, und dann der Hr. Verf. feine eis 
genen aufſiellt und ausfaͤhrt. Die Meinung Weſtphals, daß 
An dem im Geſez untergelegten Fall der Schuldner zuerſt 
mit dem Fiscus in Verbindlichkeit gerathen, nach dieſem 
aber erſt einem Andern eine allgemeine Hypothek ertheilt 
habe, die Hypothek des Fiscus alſo mit der juͤngern eines 
andern Glaͤubigers zuſammen gekommen, war freylich 
nicht. ſehr ſchwer zu widerlegen, iſt auch von andern z. B. 
von Dabelow ſchon genugfam wiederlegt; der Hr. Verf. 
zeigt, daß nicht hur grammatiſch die Auslegung von W. 
untichtig feye, fondern daß auch derfelbe unrichtig annehs 

me, daß ein- gefezliches allgemeines Unterpfand auf zus 
kuͤnftige Güter ſich nicht erſtrecke, ja wenn diefes richtig 
wäre, dadurch die Meinung von W. ganz. nicht gewinnen 
wuͤrde. Nach dieſem wird die Meinung derer unterſucht, 


| welche ben Vorzug des Fiscus vor den Altern Pfandgläus 
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bigern auf den nach dem Contract erworbenen Guͤtern aus, 
Schon feftftehenden Rechtögrundfägen ableiten ; befonder6 
Anton Fabers, Hellfelds und Eichmanns; ſehr ausfuͤhr⸗ | 
lich wird befonderd das Saberifche Argument widerlegt, 
als ob bey der allgemeinen Hypothek aller gegenwärtigen 
und. Einftig erworbenen Güter die Hypothek auf den 
leztern erſt mit dem Zeitpunct der Erwerbung anfange, 
wovon der Irrthum ſehr deutlich gezeigt wird; nur haͤtte 
bemerkt werden koͤnnen, daß, wenn der — Eigenthuͤ⸗ 
mer ſein Gut verpfaͤndet hat, nachher aber das Gut an 
denjenigen kommt, welcher ſchon zuvor feine gegenwärtige 
und zufünftige Güter verpfändet hatte, das vom Eigen⸗ 
thuͤmer obwohl fpäter beſtellte Unterpfand immer den 

Vorzug habe; nur wenn der Nichteigenthlmer mehreren - | 
eben dieſelbe Sache zu unterfchiedenen Zeiten verpfünder, 
welche er nachher erwirbt, geht der, welchem fie zuerff 
verpfändet worden, vor. L. 14. D. qui potior. in pign. 
Sehr rishtig behauptet der Hr. Verf., daß die Eigenfchaft 
der gefezlichen Hypothek des Fiscus ihm vor der ver⸗ 
tragsmäßigen feinen. Vorzug gebe; daß das allgemeine 
Vorrecht des Fiscus, und feine Befugniß, Güter, welche 
der Schuldner zu erwerben zum Nachtheil des Fiscus 
unterlaſſen, zu vindieiren, hier nicht in Betracht keomme. 
Obwohl aber der Hr. Verf. die Ableitung der Praͤvention 
des Fiscus aus gemeinen Rechtsgrundſaͤtzen fuͤr durchaus 
ngegruͤndet hält, was auch die Meinung des Rec. iſt, 

- fo glaubt er jedoch, daß auch die Erflärung von bein 
Vorzug ded contrahirenden Fiscus auf nachher erworbenen 
Gütern in der L. 28. D. de jur. fisc. aus einem. Priviles 
gium des Fiscus ſolche Zweifel wider ſi ch habe, welche 
‚anaufldslich ſeyen; und allerdings find hier der vom 
-Mechtögelehrten angegebene Grund : Prevenit enim 
e ® 


— 
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pignoris causam fiscüs, und das gänzliche — 


anderer Geſetze des Rbmifchen Rechts von dieſem privile⸗ 
girken Pfandrecht des Fiscus, welche ſogar dfters das 
geſezliche Pfandrecht des Fiscus erwaͤhnen, ohne einez 


Vorzugs deſſelben auf nach dem Contract erworbenen Guͤ⸗ 


tern zu gedenken, wichtige Schwierigkeiten. Den ‚Zweifel 
hingegen aus der L. 21. pr. D. qui potior. in pign. auf 


welchen ſich der Hr. Verf. fehr viel zu gut thut, hat Das 


below im $. 251. ſehr gruͤudlich gehoben. Allein den erſten 
ronnte auch Dabelow, fo fehr er alles dafür beygebracht 
hat, was ſich ſagen ließ, nicht genugthuend heben. Bey 


dieſen Umſtaͤnden verfiel alſo der Hr. Verf. auf den Ge⸗ 
danken einer neuen Auslegung des Gefeed. Wenn nem⸗ 


lich daſſelbe ſagt: Si qui, quæ habet habiturusque esset, 


mihi obligaverat, cum fisco contraxerit, sciendum est, _ 


in re postea acqü isita fiscum potiorem esse debere 


&c. fo Überfezt eö der Hr. Verf. alfo: Wenn derjenige, | 


welcher fein ganzes jetziges und kuͤnftiges Vermögen vers 


pfändet hatte, mit dem Fiscus (einer fiscaliſchen Sache 
| wegen ) contrahirt (vom Fidcud gepachter hat,) fo mäffe 


man wiffen, daß in der nachmals von ‚Schuldner eigens 


thuͤmlich erworbguen (fiscalifhen zum Gegenftand bes 
— geſtandenen ) Sache der Fiscus (wegen des 


uͤckſtandes aus dem Contracte nemlich) den Vorzug ha⸗ 
be. Dieſe Erklaͤrung wird hauptſaͤchlich durch den Aus⸗ 
druck: in re postea acquisita ertlaͤrt, welches auf eine 


einzelne Sache geht, und auf die Sache, äber welche 
a contrahirt worden, zn deuten fcheint, wicht aber alles 


nachher erworbene Vermögen des Schuldners begreifen 


kann; wo dann auf der vom Fiscus auf den Schnldner 


übergangenen Sache dem Fiscus ein Vorrecht gebihre , 
wweil die e ihm dehalb zufteperibe allgenreine: geſezliche Hy⸗ 








- 


- 
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pothef die Geſtalt einer vor, oder mit dem. Webergang' 
‚ins Eigenthum des Schuldners die Sache ſchon afficiren⸗ 
den Belaſtung haͤtte. Dabey ſucht der Hr. Verf. auch 
darzuthun, daß der Ausdruck: contrahere .cum fisco 
häufig, und daher auch in’ ünſerm Gefez für conducere 
rem fiscalem gemeigt fee, was eigentlich zu Behauptung 
feiner neuen Meinung nicht 'ndthig gewefen wäre. Der 
Hr. Verf. fagt zwar von feiner Erflärung des Geſetzes, 
daB ihm beduͤnken wolle, daß fie nicht ganz natürlich feyez' 
allein fo vieles Nachdenken, Selbſtdenken und Keuntniß 
der Gefege fie anzeigt, fo duͤukt ſie uns doch weit unnas 
tuͤrlicher, als wenn nach der in der Praxis angenommes 
nen Meinung’ dem Fiscus in allen nach dem Eoutract ers 
worbenen Gütern des Schuldners ein privilegirtes Pfand 
zecht .zugefchrieben wird vie vieles, was nicht entfernf 
darinn. liegt, muß man bey ber Auslegung ded Hrn. 
Derf. in die Worte: in re postea acquisita hineinlegen! 
Sollte es wahrſcheinlich ſeyn, daß Ulpian fo gar hierogly⸗ 
phiſch geſprochen habe? und zeigt nicht der Zufammenhang 
der Worte; sciendum est, in re postea acguisita fiscum 
potiorem esse debere, Papinianum respondisse, quod 
et constitutum est,. daß Papinian, ohne ein Gefez vor 
fich zu haben, etwas Jur Beguͤnſtigung des Fiscus auf⸗ 
—— in was erft nachher seat verordnet wurde? 


J * 
r 5 un 
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Anweiſung zur vorſi chtigen Eingehung und Abſchlieſ⸗ 


ſung aller Contracte und Geſchaͤfte, woraus 
rechtliche Folgen erwachſen. Ein Handbuch fire 
diejenigen , welche über dergleichen. Gefhäfte 
Belehrung fuhen, wie auch für angehende 
Mractiter, mit vorausgeſchickter Theorie, bey⸗ 
gefuͤgten Vorſichtsregeln, Formularien, und 
mit Ruͤckſicht auf ſaͤchſiſche und preußiſche Ges 
feße, von M. Johann Aegidius Geyer, Jur. 
Pr. Zweyter Band. Leipzig, bey Johann Ams 
brofi us Barth. — 328. S. 8. 


— 





F En finden wir bey dieſem zweyten Band unſer * 
erſten gegebenes Urtheil beſtaͤtriget, daß der Hr. Verf. ne⸗ 


ben ſeiner nicht ſyſtematiſchen Ordnung und Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit, hauptſaͤchlich wegen ſeinem Mangel an theoreti⸗ 
— ſchen Kenntniſſen, der uͤbernommenen Arbeit keineswegs 

gewachſen ſeye. Dieſer zweyte Band handelt "im a4ten 
Gay. vom Erbzind s und Meyercontract, welchen vier 
Sorminlarien ı von einem Etbzinsbrief ‚ einem Meyercon⸗ 
tract, und zwo emphyrevtifchen Klagen. beygefügt find ; 
Am Steit Cap. "vom Darlehenscontract, mit ſechszehen 
Formularien 1) zu einem gewoͤhnlichen Schuldbekenutniß, 
2) zu einem Nebenbekenntniß eines Darlehens, wenn vor 
deffen Auszahlung eine Schuldverſchreibung ausgeftellt , 
und dad Darlehen durch die Poft überfchiet wird; 3) zu 


einer Schuldverfchreibung einer Bürgerfchaft; 4) zu einer ' 


Schuldverfchreibung , wenn terminlihe Bezahlung vers 
ſprochen wird; 5) zu einer Quittung bezahlter Iutereffen, 


Loc 
— 


— 
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und 6)'wenn das Capital bezahlt wird, oder wenn 7) ab⸗ 


ſchlaͤglich bezahlt wird; 8) zu einem Mortificationsſchein; 
9) zu einer Schuldverſchreibung einer Ehfrau mit Verbuͤr⸗ 


‚gung ihres Ehmanns; 10) zu, einer Schnlöverfchrefbung 


einer muͤndigen, unverheyratheten oder verwittweten 
Srauendperfon, 11) zu einer Schuldverfchreibung über 
eine vom Vormund für feinen Mindel aufgenommene 


Schuld nebſt Bürgfchaft; 12) zu eitter gleichen mit Vers 


bürgung der Ehfrau, 13) zu einer condietio certi ex 
mutuo, 14) zu einer Srecutioflage, 15) zu einer Implo⸗ 
ration pro decernenda jadiciali depositione, und 16) zum: 


remedio ex L. 13. D. quod met. caus. Im 6ten Cap. 


vom MWechfelcontract, wobey wiederum. Formularien geges 
ben werden zu einem Mechfelproteft, zu einem eigenen 
Wechſelbrief, zu einem traffirten und indoffirten Mechfel, 
zu einem Avisbrief, einem Interimsſchein, einem Bekennt⸗ 
nißfchein, wenn der Traffant die Tratte nicht gleich auslies 
fertz zu einem Interimswechſel, zum Notiren , zum 
EScontriren, zu elner Klage wegen Vorladung des Wech⸗ 
felfehuldners und Recognition des Wechſels, und zu Ans 
terbrechung der Wechſelverjaͤhrung; im 7ten vom Pfand: 


und Hppothefcontract; mit 13. Formularien, 1) zu einer 


Verpfändungs > Urfunde über ein Erbgut mit Verbärgung 
‚einer Ehfrau; 2) zu einem Pfandcontract über ein Rit⸗ 


tergut mit Einverleibung des antichretifhen Vertrags; 


3) zu einer Unterpfandsbefchreibung über ein Lehenguf, 
nebft Einwilligung der Mirbelehnten; 4) zu einem Anfüs 
chungsſchreiben wegen der landesherrlichen Conceſſion zu 
Verpfaͤndung eines Lehens; 5) zu einer Ceſſion einer ver⸗ 
pfaͤndeten Schuld; 6) zu einer Bittſchrift um Beſtaͤtigung 


der Ceſſion einer Lehensſchuld; 7) zu einem Bittſchreiben 


wegen Prolongation eines Conſenſes; und 8) wegen Caſ⸗ 


fation einer Lehensfchuld ; 9) zu einer € chuld⸗ und Pfand⸗ 
verſchreibung; 10) zu einem Pfandſchein; 11) und 12) zu 
‚einer actio pigneratitia directa und contraria; und 13) zu 
einer actio hypothecaria. Im gten Cap. von der Buͤrg⸗ 
ſchaft, wobey Formularien zu einem Buͤrgſchein uͤber eine 
beſtimmte Schuldforderung; zu einem Buͤrgſchein nebſt 
Verzichtleiſtung der Ehfrau; zu einem Ruͤckbuͤrgſchein, 
zu eines actione fidejussoria, und ex 1. si eontendat ges 
geben werden. Im gten Cap. von Bollmad)ts : Contract 
mit Sormularien I) zu einer auffergerichtlichen Vollmacht, 
2) zu einer gleichen mit Webertragung gerichtlicher Ges 
ſchaͤfte; 3) zu einer Proceßvollmacht; 4) zu einer Genes 
ralvollmacht in gerichtlichen Angelegenheiten, 5) einer 
gleichen ſowohl zu gerichtlich als auſſergerichtlichen Ge⸗ 
fchäften; 6) zu einem Blanquet; 7) zu einem Empfang⸗ 
ſthein; 8) und 9) zu einer actione mandati directa und 
‚gontraria, Endlich im ıoten. Cap. vom Geſellſchafts⸗ 
"Contract, mit Formularien zu einem ſolchen, zu einer 
actione pro‘socio und communi dividundo, zu einer 
: Klage, wenn ein Nichtgefellfchafter klagt, zu einer Quits 

tund und zu einer Abſchlußrechnung. 
Und nun einiges vom Innhalt ſelbſt; der Erbzins⸗ 
‚Contract wird ©. 2. $. 1. richtig beſchriehen, nur wird 
ganz nnrichtig dad landemium eine Entfchädigungefumme 
‚genanntz von diefem und dem Meyercontract heißt es 
‚am Ende: „Beyde Arten von Contracten find foldhe Con⸗ 
‚tracte, wo beyderfeitige Einwilligung nothwendig ift, 
‚(contractus consensuales,)“ welcher Begriff von Cons 
-fenfual: Eontracten! und weiß dann der Verf. aud) einen 
Eontract, welcher nicht beyderfeitige Einwilligung noth⸗ 
wendig erfordert? übrigens ift gegen die Theorie, welche 
‚der Hr. Verf. von den Perfonen, welche diefen Contract 


iu“ 
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eingeben Tonnen, vom Gegenſtand deſſelben, vom Canon 


und Erbzins, von den Verbindlichkeiten des Ober s Eigene 
thämers und des Erbzinsmannd, von dem Unterſchied 


des Meyers und Erbzins⸗Contrqcts, und ähnlichen Con⸗ 


tracten, von den ben den erften vorkommenden Claufeln 
und Bedingungen, von den Fällen, in welchen der .Exbs 
ins s Contract aufhört, von den Vorfichtöregeln, und den 
and beyden Contracten entſtehenden Klagen nichts erhebs 


liches einzuwenden, nur hat der Hr. Verf. andere Arten , 


von Baurengütern allzukurz abgefertigt. Das dritte For⸗ 
mular zu einer actio emphytevticaria auf Einziehung 
des Erbzinsgutes, möchte wohl eher zu einer Real⸗ 
‚Hage ded Ober⸗Eigenthuͤmers, als zu einer perfdnlichen 
Klage aus dem Contract zu überfchreiben feyn., Den 
Darleyhens⸗Contract fängt der Hr. Verf. mit allgemeinen 
Bemerkungen über feine Wichtigkeit an, er ift nad) 
S. 28. „eins der wichtigſten Gefchäfte im menfchlichen 
Lehen, und werth, daß diejenigen Dinge. aufgeitellt 
werden , womit man fich wenigftens rechtlich fichern kann.” 
 Commodat und Präcarium ift nicht nur durch beflimmte 
Zeit, wie ©. 29. angegeben wird, fondern auch durd) 
‚ beftimmte Art des Gebrauchs unterſchieden; zum Begriff 
des Darleihens gehört verhältnißs oder gefezmäßige Vers 
glitung , welche der Verf. einmifcht,, foger nicht, daß fie 
vielmehr nach gemeinem Römifchen Recht gegen die. Regel 
iſt, und eben daher ift es auch unrichtig, wenn in der 
‚Anmerkung das eigentliche Darlehen dasjenige heißt, was 


‚ben den Römern das zinsbare Darlehen „ contractus foe- 


neris (foenoris) genannt wurde. Die Beyſpiele von 
zwey ausgenommenen Fällen, in welchen daran gelegen 
iſt, wozu das angelehnte Geld verwendet werde, find in 
8. 3 ©. 32 gerade — geſezt. S. 36. und {& wird 
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ganz unrichtig angenommen / als ob die Einrede des Mas 
cedonianiſchen Rathſchluſſes nur dem Unmuͤndigen, wel⸗ 
cher unter vaͤterlicher Gewalt ſteht, zukaͤme, woraus 
manche unrichtige Saͤtze gefolgert werden. Als Strafen 
des unerlaubten Wuchers, werden S. 49. angefuͤhrt: 
„Nichtigkeit des Darlehens und Verluſt des vierten Theils 
vom Capital; Ehrlofigkeit, der Ver luſt des Rechts, 
über fein Bermdgen mittelſt eines Teſt a⸗ 
ments zu disponiren, ſo wieder chriſtlichen 
Beerdigung; Verſagung der Beichte und Abfolution, 
Gefängniß oder Landesverweilung,” und dieß ohne zu unters 
ſcheiden, ob der Gläubiger zu hohe Zinfe, Zinfe aus Zinfen, 
oder Zinfe nimmt , welche. den Hauptſtamm über die Hälfte 
Aberſteigen (ſoll heiffen: welche den Betrag des Haupts 


ſtamms überfteigen.) Bey den unterfchiedenen Fällen der 


Miinzveränderungen in F. 7. ©. 53. laufen wieder meh, 
‚.. verg, Unrichtigfeiten mit unter; wenn z. B. der äuffere 

Werth der Münze herabgefezt. worden, fo fol der Gläus 
biger nur alddann nicht mehr wieder zurücfordern können, 
ald er würklich gegeben hat, wann. bie Herabfegung bald 
nach gefchehener Auszahlung des Capitals erfolgt ift, 
daß es der Schuldner nicht für voll hat ausgeben koͤnnen; 
wäre aber zu Zeit bes Darlehens die empfangene Münze 
von jedermann fo angenommen worden, wie fie der Gläus 
ber an feinen Schuldner ausbezahlt hat, fo muß der 
Schuldner das Darlehen wieder nach dem Werthe Degabs 
len, wie er ed empfangen har, Nicht zu gedenken ‚' wie 
wenig genau hier die Ausdruͤcke des Def, find, daß es in 
der That ſchwer zu enträrhfeln ift, was er damit fagen 
will; fo if nach dem gerfieinen Recht der gemachte Uns 
terfhied ganz ungbgründer,, und der Schuldner zahlt ine 
mer nur ſo viel zuruck, als er am innern Werth der 

Muͤnze 
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Münze empfangen bat, folglich die — Muͤnze 
in dem aͤuſſern Werth, welchen fie zu Zeit des Aulehens 
hatte; ©, 54. Nr. 3. heißt ee „Wuͤrde die Münze, in 
welcher das Darlehen bezahlt worden ift, fo rar, daß zu 
Zeit der Wiederbezahlung keine dergleichen mehr aufzu⸗ 
treiben waͤre, ſo muß der Schuldner ſeinem Glaͤubiger 
Agio entrichten.“ Nicht alſo, fondern gr muß ihm die 
erhaltene Muͤnzen nach ihrem innern Werth in andern 
. Münzen bezahlen. Unter den Fällen, in welchen das 
‚ Darlehen aufhört, wird $. 10. ©. 57. auch aufgeführt: 
wenn eine Ceſſion oder Affignation erfolge!! Unter den, 
Klagen, welche aus dem Anlehens - Contract erwachfen > 
werden $. 12, ©. 65. auch) aufgeführt: die imploratig 
pro decernenda judiciali depositione ,- um von Seiten 
des Schuldners den ferneren Fortgang der Jntereſſen zu 
berumen; und dad Rechtsmittel ex]. 13. D. quod met. caus. 
and 1. 7. D. ad L. Jul, de vi priv. (foll vermuthlich 1. 7. 
C. unde vi feyn ) weldye doch aufier dem Anlehen auch 
bey jeder andern Schuld vorkommen Fonnen, dig condictio 
sine causa auf Zuruͤckforderung der Schuldverfchreibung , 
‚welche doch vorausſezt, daß das Anlehen durch Die. Aus⸗ 
bezahlung noch nicht zu Stand gefommen, oder durch 
Ruͤckbezahlung aufgehoben ſeye, und die Denuntiation 
wegen unerlaubten Zinswuchers. In dem. Formular IX. 
einer Schuldverſchreibung einer Ehfrau mit Verbuͤrgung 
ihres Manns ſollte nothwendig der Zweck des Aulehens 
zum Vortheil der Frau es zu verwenden angegeben ſeyn, 
ſonſt muß nad) der. avth. si qua mulier C. ad Gilt. Veſl. 
der Verdacht entftehen, daß das angelehnte Geld dem 
Mann zugelommen fee. In dem Formular XI zu einer 
Schuldverſchreibung über ein von dein Vormund für feis 
nen Mindel aufgenommeues Capital ift ed doch auffale 
Sur. Arhiv, 1.8.4.9 It. 
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lend, daß die Aufdingung eines Schneiderburſchen ein 
Anlehen von 600 Thlr. erfordern ſolle. Die Ableitung des 
Ausdrucks: girirter Wechſel, nebſt der ©. 96. gezeichne⸗ 
ten Figur, iſt zum Lachen; der Verf. verwahrt ſich ſelbſt 
deshalb im der Vorrede: "daß, wenn fie gleich unrichtig 
waͤre, fie doch aufs Ganze keinen weſentlichen Einfluß 
haben konne; dpeß iſt wahr, aber warum nicht Lieber fie 
weglaſſen! Wie fol man, es in $. 4. ©. 97. verſtehen, 
wenn ed heißt: „Zedesmat iſt bey eigenen Wechfeln 
die Verbindlichkeit des Schuldnerd eine accefforifche, 
and ſezt nicht allemal eine Hauptverbindlics 
keit voraus. Den Wechfel « Eohtract find vor dem. 
Formularien nod) mehrere Anszige aus Specialgeleßen 
beygedruckt worden. Im Formular IX. ©. 149. (was 
eigentlich kein Formular ift, ſteht ein. Fehler, So die 
ganze Sache ſehr undeutlich macht; es heiße „A. iſt dem 
B. 100 Thlr. A. hingegen dem C. eben fo,viel ſchuldig;)“ 
es muß aber heiſſen? C. hingegen dem A. eben fo viel 
fchuldig. Uebrigens ift die-Lehre vom Mechfel: Contract 
gut ausgeführt, und vermuthlich groͤßtentheils nicht aus 
des Hrn. Verf. ſendern aus der Puͤttmaͤnniſchen oder einer 
andern Fabrik. Die Behauptung in Cap. 7. F. 1. ©. 154. 
Daß die verpfändete Sache ohne Genehmigung des Pfands 
Innhabers, nnd ehe die Schuld, für welche fie verpfäns- 
det ift, bezahlt worden, nicht weiter verpfänder noch fonft 
auf eine Art veräuffert werben Tonne, iſt ganz unrichtig ; 
die weitere Verpfändung oder Veräufferung fann nur dem 
Pfandglaͤubiger und feinem Recht nicht ſchaden; eben fo 
unrichtig der. zwifchen pignus und hypotheca angegebene 
Unterfchied, daß jenes. eine bewegliche, diefed eine unbes 
wegliche Sache erfordere. Daß nad ©. 163. der Gläus 
biger wenig um. den Werth der Güter beflmmert ſeyn 
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börfe, wenn ein Dritter feine Güter für den Schuldner, 
als wenn diefer feine Güter felbft verpfänder , bar keinen 
Grund. Wie nad) der Anm. zu $. 4 S. 174. in dem 
Fall, wenn die verpfänvete Sache vindicirt wird (nemlich 
vom wahren Eigenthuͤmer gegen den Kaͤufer) dem Pfand⸗ 


glaͤubiger die actio utilis ex emto wider den Pfandſchuld⸗ 


ner: zuftehen könne, möchte ſchwer zu errathen feyn; und 


wenn es eben dafelbft heißt, daß weder gegen den Pfands 


gläubiger , noch wieder den Magiſtrat, welcher die Sache 
ex officio verfilbern läßt, die Eviction Start finde, 
fo hätte dieß der Verf. von der Forderung einer 
Evictionsleiſtung fagen jollen. Eben dafelbft wird 
unrichtig angegeben, daß, wenn der Gläubiger- das 
Pfand, ohne Beobachtung der nörhigen Formalitaͤten vers 
äuffert, der Verkauf gültig feye, und nur auf id quod 
interest geklagt werden koͤnne ; dieß ift allein der Fall, 
wenn. die Veraͤuſſerung mit den noͤthigen Formalitäten, 
aber nicht bona fide geichehen. Wenn S. 177. der $. 6, 
damit anfängt: „die Mebergabe des Pfands oder Unter⸗ 
pfands bewirkt ein dingliches Recht,“ fo dachre der Hr. 
Verf, nicht mehr daran, daß dad Unterpfand (hypotheca) 
ſchon ohne Lebergabe durch den blofien Vertrag ein dings 
liches Recht bewuͤrke. Cine in den Geſetzen nicht gegrüns 


dete Bebauptung ift e8 S. 179, daß das, Pfandredht durch 


den Mißbrauch des Unterpfands, 3. B. ein factum usu 
verlöhren gehe; der Hr. Verf. führt zwar nach feiner uns 


ſchicklichen Gewohnbeit zu den fünfzehn im F. 7. erwähne 


ten Fällen, in welchen das Pfandrecht aufhört, eine große 
Reihe Sefege ohne Untericheidung an, aber aus feinem 


derſelben wird er obige Behauptung beweifen Tonnen, 


Was ©, 135. ald ein pactum commissorium angeführt 
wird, iſt es nicht; fondern.E. 175. ift es richtiger bee 
Tta 


- ner, welcher das Pfand gegeben hat, der Beklagte. Sehr 


Sormularien gut, ausgenommen , daß fie wie I. und IX, 
unnuͤtze Verzichts⸗Clanſeln enthalten. Zum Begriff des 
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ſtimmt. Die ©, 186. angeführte allgemeine Entfagung 
‚alter AYusflüchte, beſonders des Mis⸗ und Nichtverſtandes, 
der liſtigen Ueberredung u. ſ. w. iſt ganz unnuͤz. Bey 
der actione pigneratitia directa iſt nicht, wie es ©, 189. 
heißt, der Pfand⸗Jnunhaber, ſondern der Gläubiger, 
welchem das Pfand gegeben worden, der Beklagte; und 
eben fo iſt bey der actione contraria nicht der Pfand⸗ 
Ssnnhaber , fondern der Pfandglänbiger Kläger, und nicht 
der , welchem die Pfandfache zugehört, fondern der Schulds 


nnrichtig wird S. 200, die Schlußbitte der hypothekari⸗ 
ſchen Klage dahin angegeben: „daß Deklagter die Pfands 
ſumme nebft erwachfenen Intereſſen und aufgelaufenen . 
Unkoften zu bezahlen ſchuldig,“ fo muß mit der perfönlis 
chen Klage aus dem Contract , durch welchen die Schuld 
entffanden , aber mit der hypothekariſchen allein auf Abs 
trettung des Unterpfänds geklagt werden; und in dem 
Formular XIII. ift zwar recht gebeten, aber die perſon⸗ 
liche Klage aus dem Darlehens : Contract mil der hypoo 
thekarifchen Klage cumultirt worden. Webrigens ſi find die 





Bürgen im allgemeinen. gehört nach der Achten Theorie 
nicht, daß fich jemand für die fremde Schuld auf den 
Sal verbinde,. wenn. der-Hauptfhuldner nicht 
zur Bezahlung fähig feyn follte, wie im Eapı* | 
8. F. 1. angegeben wird, ein folder wiirde nur Schad⸗ 
losbuͤrge ſeyn. Sehr undeutlich und unrichtig wird der 
Begriff einer unbeſtimmten Buͤrgſchaft S. 228. dahin ge⸗ 
geben: „wenn eine gewiſſe Summe beſtimmt, und in 
Ruͤckſicht ſolcher verabredet wird, daß erſt der Haupt⸗ 
Schuldner Deshalb belangt werden ſolle;“ wir wuͤrden eher 
: | — ’ — 


wu‘ 
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mit jenem Ausdruck diejenige Buͤrgſchaft bezeichnen, wels 
che für eine Schuld geleiftet wird, deren Betrag noch uns 
‚ gewiß ift, wie 3. 3. die Buͤrgſchaft für einen Vormuud 
‚ oder Rechnungsbeamten, So finden ſich manche andere - 
undentlihe und verworrene Säbe, 5. B. ©. .238: „In 
Ruͤckſicht des remedii provocat. ex |. si contendat iſt zu 
bemerken: Der Buͤrge kann den Gläubiger nicht zwingen, 
daß ihn foldher der Buͤrgſchaft entlaſſe, und mit einem 
Buͤrgen oder Pfand vorlieb nehme, Es gilt hier die Ne 
.gel: quod tibi non nocet, et mihi prodest, ad id po- 
teris compelli, ferner in $. 4. ©, 240, „bie Rechte 
des Gläubiger gegen den-Biürgen beftehen, hauptfächlich 
barinn, daß folcher, im Fall der Schuldner nicht bezahlt 
oder bezahlen kann, deſſen Bürgen oder Erben, und zwar 
noch vor dem Hauptſchuldner belangen darf, fo bald fie 
nicht auf das beneficiym ordinis Verzicht gethan haben“ 
welch ein Galimathias ! und wie unrichtig, wenn hier ferners 
behauptet wird, daß, fobald der Hauptfchulöner ‚ohne 
zu. bezahlen geftorben ift, der Bürge, welcher fih, wenn 
jener nicht bezahlen würde, zur Bezahlung verbindet, ohs 
ne Rücficht auf. dad beneficium ordinis (als ob ſolches 
nicht auch in Ruͤckſicht auf die Erben des Hauptſchuldners 
Statt faͤnde,) belangt werden kͤnne! Nach F. 7. ©. 257. 
iſt die Wuͤrkung der Buͤrgſchaft in Ruͤckſicht des fuͤr den 
Gläubiger entſptingenden Klagrechts „die actio ex sti- 
pulatu, oder genaner genommen, die actio fidejussoria,”’ 
‚welche leztere doch im gemeinen NRömifchen Recht nicht 
exiſtirt; unrer den Klagen für die Buͤrgen Fomint auch 
die actio quod jussu vor, welche doch der Buͤrgſchaft 
gewiß nicht eigen if. Sin dem Formular ©. 266. ift us 
richtig Einrede dee Theilung anftatt: Kinrede der ,- 
Ordnung gefezt worden. Bey dem Aufſaz über die . 
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Vollmacht im sten Cap. hätte befenders deren Unterſchied 
von andern Vertrags: Urkunden bemerkt werden ſollen, 
daß es bey jenem in der Regel nicht um Beſtimmung der 
Derbindlichkeiten der Contrahenten unter ſich, fondern um 
Legitimation des DBevollmachrigten gegen Dritte, mit 
welchem er als foldyer handelt, zu thun ift, was in die 
ganze Faſſung dem wichtigſten Einfluß hat. Wer kann es 
derftehen, wenn in $.2. ©. 271. der Hr. Verf. ſagt: „Von 
mehreren zugleich beſtellten Bevollmächtigten wird Derjes 
nige, welcher das Gefchäft zuerit übernommen hat, ims 
mer znerft angegriffen, und derjenige, welcher gleichen - 
Antheil an dem zu regulirenden Gefhäft hat, dem Voll⸗ 
machtöpertrag aber nicht beytritt, wird angefehen, als 
ob er wuͤrklich mit Auftrag ertheilt hätte, und Nuten 
und Schaden geht alsdann auf ihn mit über.” Gehe 
oberflächlich find im F. 6. S. 280. die Elaufeln der Volls 
macht abgehandelt. Wider den Mandanten wird F. 8. 
©. 287. einem Dritten aus dem mit deffen Bevollmaͤch⸗ 
tigten geſchloſſenen Contract die actio facti gegeben; 
Rec. geſteht, von dleſer actio facti in ſeinem Leben nichts 
gebört oder gelefen zu haben, wohl aber von der actione 
utili institoria, welche in jenem Fall zuſteht. Der Ge⸗ 
ſellſchafts Contract iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr kurz; abgehan⸗ 
delt, daher auch hier manche Saͤtze vorfommen, welche 
in der Allgemeinheit wie fie hier ſtehen, unrichtig find; 
z. B. ©, 307: „Wenn nun einer ber. Gefellfchaft erwas 
„bey Gelegenheit der. ihm übertragenen Gefellfchaftöger 
“ „fchäfte in eigenem Nahmen gekauft bat, fo wird er zwar 
„blos'dem Verkäufer verbindlich, allein er muß doc) dieſe 
„Sache mit zur Gefellfchaft. geben, und Tann deshalb 
„belangt werden; und ©, 308: „ed findet auch eine 
„ſtillſchweigende Losfagung Statt, 3. B. wenn einer der 
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„Geſellſchaft für fi) zu handen anfäugt; umd es ſteht 
„ſolches zu. thun jedem frey, venn es Fan. wohl die 
„Dauer der Gefellfhaft, aber nie gezwungen werden, 
„daß man Mitglied der Gefellfchaft bleiben ſolle.“ Die 
©. 313. angerathene Verzichtsleiſtung auf die Eiurede 
der liſtigen Ueberredung, des Betrugd und der anders 
niedergeſchriebenen Sache find unnuͤz; und fehr unbefries 
Digend ift dad, was ©, 317. noch über die Klagen der 
Geſellſchaft gegen Dritte und umgekehrt, angeführt wird: 


Beobictungen beym Aubbruche eines —7— — 


und bey Zuruͤckforderung des vom Schuldner | 


vorher veräufferten Vermögens. Bon Georg 
Happel, Heffen: Eaffelifchen Amtsvermefer 

- 3u Grüningen. Gießen und Darmftadt, 1801. 
163, ©. 8. 


Der Verfaſſer glaubt ein neues Licht uͤber die von ihm 
behandelte Lehre verbreiten zu kͤnnen, wenn er die bisher 
angenommene Abrheilung des Concurfes in den materiels 
len und formellen ‚ noc) mehr aber die weitere, in ben 
imminenten ‚ verwirft, und dagegen folgende Grundfäge 


aufftelle: A.) Alle Veräufferungen (das Wort im weits . 


* Käufigften Sinne genommen ) eines. Schuldners find von 
der Zeit an ipso jure ungültig, wo ihm die Verwaltung 
des Mermögend unterfagt , und Andern davon Nachricht 
gegeben worden (S. 7.) B.) Auſſer diefem Falle darf 
. man ald allgemeine Regel annehmen, baß nad) römifchen 


Geſetzen dasjenige, was ein Schuldner, dem Die eigene 


\ 
* 
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Verwaltung ſeines Vermoͤgens nicht entzogen war, in | 
‚ber böslichen Abſicht, feine Gläubiger zu verkürzen, dere 
äuffert oder verpfändet hatte, ed fey num, daß er zu der 
Zeit, wo dieſes geſchah, entweder, ſchon aufler Stand 
war, fie alle zu befriedigen, — es doch durch dieſe 

Handlung wurde, beſonders!! wenn derjenige, der 
ihm etwas abgenommen hatte, von der betrüglichen Abs 
ſicht wußte, von den. wirklich auch in Schaden gefezten 
Glaͤubigern zurüdgeforbert werden Eonne (5. 69.) C.) Um 
aber von diefer Regel, practifchen Gebrauch machen zu 
"innen, muß man auf folgende Fälle Rüdficht nehmen: 
1.) ob der Echuldner eine Verringerung feines Vermoͤgens 
vorgenommen habe? d. h. ob er eine Sache, die wirklich 
in feinem unbefchränften Figenthume war, und als ein 
Theil feined Vermögens 'angefehen werden konnte, vers 
äufferte? fey ed nun, daß dieß geradezu gefchah, oder, 
daß er ohne einsweilige wirkliche Uebergabe Jemanden 
ein Recht auf fein Vermögen einrdumte? IL) Ob er eis 
nen Def Gläubiger vor dem Andern begünftiget? TIL.) Ob 
ein Gläubiger fich felbft bezahlt zu machen gewußt? und 
IV.) ob der Schuldner etwas zu erwerben unterlaffen has 
be, das er hatte am fi) bringen, und wodurd) er fein 
Vermögen. hätte vergrößern innen? (S. 107.) D.) Die 
von dem Richter auf Anftellung- der paulianiſchen Klage 
zu ertheilenden Erkenntniſſe maͤſſen, in Gemäßheit der _ 
vorausgeſchickten allgemeinen Grundfäge,, dahin gerichtet 

ſeyn: 1) Veraͤuſſerungen, wofür der Empfänger ‚gar kein 
Equivalent gegeben hat, wohin auch) das Heyrathgut 
gehoͤrt, find als unguͤltig zu erklaͤren. II.) Bey Veraͤuſ⸗ 
ſerungen, welche nur zum Theile eine Schenkung enthiel⸗ 
ten, muß dasienige erfezt werden, wodurch der Empfaͤne 
ger ſich bereichert hat; das uͤbrige aber behaͤlt er, in ſo⸗ 


— 








\, 2 


Happels Beobachtungen. 653 
ETC EEE EEE EEE EEE Een 
ferne er fi) in bona fide befindet. III.) Su Anſehung 
der Veräufferungen, wofuͤr ein Nequivalent gegeben? oder 
sgeleiftet wurde, kommt es vorerft Darauf an: ob eben dafs 
ſelbe fih noch im Vermögen des Schuldners befindet? J 
dieſem Salle ift es, als eine natürliche Folge der Aufhe⸗ 
‚ bung des ganzen Gefchäftd, zuräd zu geben. Im ent⸗ 
gegen gefezten Falle aber muß der Empfänger, welcher 
der Theilnahme an der beträglichen Abſicht überführt 
ift, Erfaz Teiften, ohne von den Gläubigern, nder der 
ihnen gewidmeten Maße eine Nergütung zu erwarten, 
IV.) Sft eine Servitut, oder ein Niesbrauch, oder fonft 
ein Vortheil entzogeu worden, „fo wird Alles wieder in 
den vorigen Stand gebracht, und fo auch V.) jede Vers 
bindlichfeit aufgehoben „. welche ſich der Schuldner zum 
Schaden ber Gläubiger auferlegt bat. VI.) Hätte der 
Schuldner einem feiner Schuldner ein Pfandrecht erlaffen, 
wodurch die Gläubiger Schaden leiden, fo muß nur erft - 
- ins Klare gefezt ſeyn, ob die Schuld nicht doch beygetrie⸗ 
ben werben könne? Zeigt fich hier ein Mangel, ſo wird 
das Pfandrecht wieder hergeſtellt, wie es vorher geweſen 
iſt. VIL) Wenn einer der Gläubiger durch Bezahlung 
begünftiget worden, fo wird es darauf ankommen, obfich 


ſchon mit ‚aller Genauigkeit angeben läßt, was es ihm, .. 


wenn er den übrigen Gläubigern gleich getelt ift, an 
feine: Forderung uoch ertragen koͤnne? In diefem Fall 
wird Fein Bedenken obwalten, ihm den Betrag an dem 
Erfatze gut zu thun. Wenn bingegen die Diftribution - 
noch weit hinaus gefchoben werden muß, und vielleicht _ 

ar Gelder zu anderm Behufe ndthig wären, fo bleibt es 
* ‚ber Regel, daß die Bezahlung als nichtig erklaͤrt 
‚wird. Der. Empfänger muß fie alfo erfeßen, und dann - 
dasjenige, was es ihm auf feine Forderung ertragen wird, 

| z | 


* 


— 


— 
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erſt zu der Zeit erwarten, wo die Bezahlung den uͤbrigen 
Gläubigern, die mit ihm in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
geleifter werben Fann. VIIL) Iſt für eine chirographiſche 


‘ Forderung ein Pfandrecht beftimmt , fo wird diefed aufs 


gehoben, und der damit verfehen gewefene Gläubiger im 
das Recht gewiefen, das er ohne dieſes Pfand hatte, Er 
muß alddaun feine Befriedigung erwarten. IX.) Hat ſich 
der Gläubiger felbft unerlaubterweife bezahlt gemacht, fo 
wird gegen ihn erfannt, * unter Nr. 7. gedacht worden 
(S. 147. folg.) & 

Diieſe Innhalts⸗Anzeige, die aus einem ſo wenig 
ſyſtematiſch geordneten Werke, wie das vorliegende, nicht 
ohne Muͤhe ſich ausheben ließ, wird bey den Sachver⸗ 


ſtaͤndigen ſogleich die Ueberzeugung bewirken, daß es der 


Darſtellung des Verfaſſers auf der einen Seite an Zuſam⸗ 


8 


menhang und Klarheit gebricht, und daß auf der andern 
Seite der behandelten Lehre ſelbſt durch dieſe Ausfuͤhrung 
durchaus Fein neues Licht zugewachſen iſt. Der Verfaſſer 
ſtraͤubt ſich ſo maͤchtig gegen die bisher aufgenommen ge⸗ 
weſene Abtheilung des Concurſes in den materiellen und 
formellen; und doch liegt eben dieſe Abtheilung, dem We⸗ 
fen nach, bey den von ihm ſelbſt aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
fihtbar zum Grunde. Die neuerlich von mehren Schrifts 
ſtellern, vorzuͤglich des Syſtems wegen , beliebte weitere. 
Abtheilung des Concurſes, in den imminenten, hingegen 
ſcheint Herr Kappel ganz nicht richtig aufgefaßt zu 
haben; wenigſtens gedenkt er derjenigen. befannten Bils 
her, in welchen, nad) Recenfentens Ueberzeugung, die 
‚ Richtigkeit, umd felbft das practifche Intereſſe diefer Abe 
theilung REN dargethan iſt, auch nicht mit einem 
Morte, | 
Molte man auferdem über en Säße rechten, 


* 





- 
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wozu der Verfaſſer, beſonders durch ſeine haͤufige Ab⸗ 


fhweifungen. in mehr oder minder verwandte Materien, 


fo viele'Veranlaffungen giebt; fo .mäßte man eine eigene 
Abhandlung ſchreiben, die.aber freylich hier ganz am un⸗ 


rechten Ort -flehen würde. Start deffen wollen wir daher 
- lieber den Herrn Happel, der überall gute Kenntniffe ® 


und vielen Eifer für die Wiſſenſchaft zeigt, auffordern, 


kuͤnftig folche fchwierige, tief in die ganze Rechtstheorie 


‚ . eingreifende Materien, wie die vorliegende ift, zu meiden, 


und dagegen vorzüglich auf practifche Gegenftände der 
Rechtewiffenichaft, welchen er wohl gewachſen zu u 


ſcheint, ‚feine Bemühungen zu verwenden, 


x 





Grundriß eines einfacheren Syſtems der Pandekten, 
von D. Heinrich. Georg BAR Göttingen, 
1802. 8. 


Ss: der Vorrede giebt der Verf. die gedoppelte Verfiches 


zung, einmal, daß diefer Plan mit den beygefügten Ers 


länterungen fih vorzüglich „auf die fo wichtige Einriche | 


„tung und Anordnung der Gefächer nach dem Princip der 
„Einfachheit, und folglich den Principien der Allgemeins 
„beit, Gründlichkeit, Deutlichfeit- ded Rechts und der - 
%,Crleichterung der Nechtserlernung beziehe,‘ ſodann, 
„daß eine Eritid der weſentlichen Abweichungen dieſes 
„Syſtems von den jezt vorhandenen, je ſtrenger ſie ſey, 


— 


„ihm deſto lieber zum Behuf eines wahrfcheinlich folgens _ 


„den größern Buchs über das rn der Pandecten 
„ſeyn werde.‘ 


Mir erfüllen dießmal die pflicht einer gerechten 


Strenge um ſo lieber, als zu der innern Verpflichtung 
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noch die Aufforderung und der Wunſch des Verf. hinzu⸗ 
kymmen. 

Vor allen, Dingen aber legen wir den Plan ſelbſt 
unſern Leſern in ſeinem allgemeinen Umriſſe vor. 
Das Syſtem der Pandecten macht im 

oe Allgemeinen Theil 

insbeſondere mit einigen Begriffen uud Saͤtzen bekannt, 
welche zwar im Verhaͤltniſſe gegen einander iſolirt, dage⸗ 
gen aber mit dem ganzen Folgenden, zu deſſen Deutlich⸗ 
keit und Vollſtaͤndigkeit ſie dienen ſollen, in Verbindung 
ſtehen, namentlich in der 

J. Abth. mit einer unter der Rubrik: von zukuͤnfti 

gen Rechtsnormen aufzuftellenden Lehre; in der 

.Abth. mit einer Entwicklung des Begriffs 

Dom Vermdgen oder Eigenthum im meitläufigften 
Sinne, und bey diefer. Gelegenheit. mit der Lehre von. 
ber römifchen natürliden Gewalt, undin der 

III. Abth. mit der Lehre von Biedereinfegungin 
ben vorigen Staub, 

Der befondere Theil mus nach einer abfoluten Noth⸗ 
wendigkeit durch zwey Ban chtspuncte in zwey Buͤ⸗ 
cher zerfallen. = 

I. Buch: von den — des Vermoͤgens. 
IL. Theil von — natuͤrlichen — Erwerbungsarten ins⸗ 
beſondere von Vertraͤgen. 
1) Hauptſt. von Vertraͤgen uͤberhaupt: / 
1. Abth. vom Begriffe eines Vertrags nebſt ſei⸗ 
nen weiteren Beſtimmungen: 
A.) Begriff und wefentliche Beftandtheile eie 
= nes Vertrag. 
B.) Zuläfige Modificationen eine Vertrags . 


! 
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durch Bediugungen und aͤhuliche Einſchtaͤn⸗ 
kungen.. 
C.) Rebenvertraͤge. —— | 
2. Abth. von Schlieffung eives Vertrags: 
A.) Von wem Fan ein — geſchloſſen 
werden? | 
B.) Worüber? 
C.) Wie? Hier fommt 
«) der Conſens in Betrachtung 
1) an und für fich, und 
2) in Ruͤckſicht feiner, Aeuſſerung. 
#8) Die poſitive Form 
1) bey Vertraͤgen uͤberhaupt, 
2) bey et von Minderjaͤh⸗ 
rigen. ‘ 


3. Abth. Die Wirkungen eines Vertrags, 
2. Hauptft. Bon einzelnen Vertragsarten: 


1) von Verträgen, welche die Proprietät einer 
Sache übertragen; - 
a) donatio, b) Tauſch und Verkauf, 
c) Darleyhen und Zinſenvertrag, d) rise 
quirte Ver träge 


2) Verträge, welche einen Vortheil, den die 
Sache leiſtet, und welcher nicht Proprietaͤt iſt, 
als ein dingliches Recht uͤbertragen, nemlich 
Servitut⸗- Emphyteut⸗ und Pfandvertrag. 


3) Vertraͤge, welche keine Proprietaͤt, ſondern 
einen andern Vortheil, der die Sache leiſtet, 
als ein perſoͤnliches Recht uͤbertragen, und 
. von Verträgen uͤber Handlungen einer Perfon, . 

Die wichtigften Arten davon find: 


a 
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Verpachtung , Dienftvermierben ,„ Auftrages 
Uebernahme , Aufnahme der Niederlegung, 
Verleyhen. 

4) Vermicchte Verträge, welche ihrem Begriff 
nach noch nicht vollfommen richtig als unter 
einer der biöherigen Vertragsgattungen aubs 
fchlieslich gehörig Betrachter werden, Sie es 
halten 4 Hauptarten: 

:% 9) Soclerätöverträge überhaupt und insbeſon⸗ 

dere den Ehevertrag nebit feinen Anhang: 
= den Dotationds und. ähnlichen Verträgen. 
b) Juterceffionen s Bürgfchaft , Eorrealun 
bindlichkeit. 
ce) Ceſſionsvertraͤge — Geffion im eigentlichen 
- Sinn, Erlaß, Vergleich, Compromiß. 

\ d) Allgemeine Verträge — Erbvertrag, Adops 

tion, Emancipation, Legitimation, 


u. Theil: poſitive Erwerbungsarten. | 
3. Hauptſt. Bon Ermerbungsarten fremden Ver⸗ 
 mögend. Ä 


1. Abſchn. Von mittelbaren Erwerbungsarten 
fremden Vermoͤgens. 


1. Abth. Dom Beſiz im guten Glauben, wel⸗ 
cher zunaͤchſt beſonders die Lehren begruͤndet 
der Verjaͤhrung, der Erwerbung der Andern 

-zugehdrigen Früchten, und der Erwerbung 
der empfangenen Nichtſchuld. 

2. Abth. Vertragsaͤhnliche Umftände, 

r Dieſen Namen verdienen 

a) das Verſprechen, welchem eine Annah⸗ 

BE. me fehlt, 
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b) das Verſprechen, welches an einen Andern, 
als den Erwerbenden geſchieht, und 
c) einige andere Umftände, welche befons 
ders die Lehre von der Sleißanwendung 
‚., auf fremde Sachen und hie Vorrechte 
zu Vertraͤge, begruͤnden. 


3. Abth. Erwerbungen wegen a 
Umftände. Hieher gehört 


" 0) der merkwürdige Collifiondfall , wo die Sachen 
zweyer Eigenthuͤmer nicht von einander getrennt 
werden koͤnnen. Und bier geben die ei 
A.) Einem dad Ganze, und 
B,) dem Andern ein Recht auf Eutſchädigung; 
Lezteres nach den Lehren 


1) von Erſaz fuͤr unſere wieder unſern Willen 
mit einer andern verbundene Sache; 
2) von der restitutio impensarum 5 
3) versio in rem, 
4) Entfhädigung dei negotiorum gestoris, 
5) des funerantis pro alio, 
6) ex lege Rhodia de jactu. | 9 
Vergleichungsaͤhnlich tft 
8) die Verbindung mit welcher Jemand mit der 
Verletzungsurſache fteht, welche entweder 
A.) eine Perfon ift, worauf die fogenannte obli- 
gationes correales, ob receptum und ob 
effusum et ejectum beruhen, 
B.) oder eine Sache, wohin die Ropaltlagen” ges 
rechner werden. 


y) Handlungen, deren verleßende Eigenſchaft ven 
felhaft 2 entweder 
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A) in Anſehung der Frage, ob — wirklich eine 

Verletzung enthalcew, oder 
B.) in Unfehung der Frage, wie weit fich die 

Verletzung erſtrecke. 

Als Anhang findet ſich hier auch ein plaz 
— fuͤr die wegen einer ſchaͤdlichen Handlung als 
> 2° Sriparftrafe auferlegte Verbindlichkeit. 

2) Abſchn. Von unmittelbaren Erwerbungarten 
fremden Vermoͤgens. 
A.) Fuͤr die dem Staate im Ganzen obliegende 
Verſorgung huͤlfloſer Perſonen dient die Verbind⸗ 
lichkeit zur 
1) Alimentation, 
) Dotation, 
3) Fuͤhrung einer Tutel und Curatel ded Andern. 
B.) Fuͤr die Erleichterung der Gerechtigkeitspflege 
findet Statt 
1) die Verbindlichkeit zur forenaniten Eypibition, 
2) zur Urkundenherausgabe, 
3) zum Zeugnidablegen. 
B) Von der Succeffion. Dieſes Hanptſtuͤck handelt 
zuerſt 
J.) im Allgemeinen von dem Begriff der Erbfolge, 
von den Rechten und Verbindlichkeiten des Erben. 
II.) Der ſpecielle Theil deſſelben begreift 
‚a) die, Delation der Verlaſſenſchaft 
1) durc) gefezlihe Verfügung‘ 
2) durch Nothfucceffion. 
b) Von der Delation durch eine legte Willenss 
berfügung. Das 

IIte Buch handelt von Berlegungen des Vermögens und 

. den ii 
Mir 
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ı Bir haben ung die faure Arbeit nicht verdruͤſſen lafz 
fen, diefen Plan, beſonders den des erſten Theild des 
erften Buchs, ald Probe unſern Leſern vor die Augen zu 
legen. Mer halbwegs das Syſtem des rdmiſchen Rechts 
inne bat, der weiſt, daß Die ganze Grundlage deſſelben 
auf der dreyfachen Eintheilung der Rechte in Perfonens 
rehte, Reals und perfönlihe Rechte beruhe, 
. Die Lehre von den Actionen iſt die Rerapitulation diefer 


einzelnen Rechte in: ihrer Wirkung, der Klage nemlich, 
die aus jedem befonderen, in, dem Spſtem jetier drey 
Claſſen vorkommenden, Rechtsverhaͤltniſſe entſpringen. 


Die Syſtematicker haben dieſen Abſchnitt von den Acrtio⸗ 
nen zur Lehre vom modus persequendi jus suum erhos 
ben, und weil die Real⸗ und die perfönliehen Rechte 
darinn übereinfommen, daß der Menſch ſelbſt ihr Object 


| nicht iſt, oder’ daß fie Feine Perfonenrechte fin nd, fo hat ' 


man: fie zu Sachenrechten im, allgemeinften Verſtande im 


jure rerum erhoben; und den Begriff von Sade, dr 


urfpränglic) nur einer cörperlichen Sache ( Subftan; ) 
beygelegt wurde, durch eine ganz richtige Syntheſis auch 


auf unchrperliche Sachen erweitert, So find die drey 
allgemeinen Eintheilungsgrinde des Privatrechts die 


-objecta — nicht juris überhanpe, fondern nur juris pri- 
‚vati — entflanden: persona, res, actio, Die Eintheis 
Iung der Privntrechte aber in Perfonen» Neals und pers 
fünliche Rechte lag in dem innerſten Zuſammenhange der 
Rechtsprincipien felbft, wie dis ſchon der. Umftand bes 
weist , daß alle einzelnen Rechtöverhältniffe mit ihren 
Beſtimmungen für die Anwendung in den Klagen, die 
daraus entipringen,. ſih von ſelbſt bis zur Anſchauung 
reproduciren. | 


\ 


- Allem biöherigen zur Golge iſt das ganze Syſtem des 


Zur. Archiv, IL B. 4. H · Uu 
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römifchen Privatrechts auf dieſe Grundbegriffe gebaut, 
und bie Klagen find: nichts weniger als eine unter dem 
practifchen Juriſten fehr befannte Antiquität, wie der 


- Verf. fie nennt. Denn wann glei) die formula actio- 


num im neueften Rechtsſyſtem nicht mehr Statt finden, 
die der Praͤtor ehmals gab, ſo iſt doch bey jedem Rechts⸗ 
ſtreite immer die erſte Frage, die der Klaͤger an ſich ſelbſt 
machen, und die der Richter aufloͤſen mus: was kaun 
von dem Beklagten gefordert, wozu kann er verurtheilt 
werden? Und die Auflöfung diefer Frage geht dus dem 
Begriff des vorliegenden ‚Rechtöverhältnifjes, aus feinem 
Mefen und feiner Natur hervor. Diefe Tendenz der . 
Nechtsprincipien jeder Lehre,muste bleiben, und konnte, 
öhne eine chaotiſche Durcheinanderwerfung aller Begriffe, 
Br wir jeboch nirgends im Syſtem des neueften römifchen 
echts finden, nicht . werden, 


Es iſt folglich ein unn iderſprechliches utttheil, daß, 
wer die Grundeintheilung der Privatrechte, die das römis 
{he Recht im Syſtem ſeiner Grundfäße und Klagen als 
Bafıs aufgenommen hat, in einer foftematifchen Eintheis 
Yung diefes Rechtstheils verwirft, fie entweder nicht vers 


ſtehe, und mit Ihr das pofitive Syftem felbft nicht, oder 
daß er abfichrlich ein anderes Syflem vortrage) das wes 
nigſtens den Zuſammenhang, den die Urheber 


diefer Geſezgebung ihr gegebenhaben, nicht 


hiſtorifch richtig darſtelle. Wie viel man bey die⸗ 
‚fer Methode gewinnen werde, wenn man den befonderen 


geſezlichen Beſtimmungen, die man doc) als bie gegebene 


Materie beybehalten mus, die allgenreinen Grundbegriffe 


und Principien wegnimmt, welchen fie untergeorduet, 


and von welchen fie ‚großentheils ausgegangen. 
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ſind? das laͤst ſich zum Schaden der Wiſſenſchaft — priori J 


berechnen. 


Nach dem Bisherigen drance wir wohl fuͤr jeden 


fachyerftändigen Leſer weiter Fein Zeugnis, daß der Verf. 
hicht berufen ſey, ein neues Syftem aufzuftellen , fobalo 
wir feine eigene Confeſſion angeführt haben Ra. 
Dieſe lautet (S. 6. N. x.) woͤrtlich aloe 
„Die Eintheiluug in Sachenrecht, N 
— „recht und Recht der Forderungen, welde, 


„obgleich nach verfchiedenen Anfichten, vor und von. 
„Tribonian, bis auf den heutigen Tag dazu gebraucht 


„wurde, Licht in das Nechtögebäude zu bringen, leis 
„ſtete diefen Dienft nicht ſehr, da fie von verhält: 
„mismaͤſig fehr zufälligen Umftänden, nemlich dem 
„Object und einzelnen Wirkungen des Eigenthums 
„entlehnt fi ind, Sind für das Ganze die a. 

„ob das Recht eine Perfon oder Sache betreffe, ob 
„es dinglich oder perfönlich ſey, von Erheblichkeit 7 
Mer fo fragen Tann, verdient eigentlich Feine Antwort, 
Hat ed denn Fein Intereſſe, ob ich eim Object meines 
Rechts ‚gegen jeden Dritten verfolgen, oder ob ich es nur 
von demjenigen fordern kann, der mir. perſoͤnlich dazu 
verbindlich geworden ift? Iſt das ein ſehr zufaͤlliger Uns 
fand: warlich! fo darf man keck und kuͤhn das nächfte 


befte Lehrbuch) auf einzelne Blätter abfchreiben , und fie ' 


durch einander mifhen, und dann in der Reyhe, die: die, 
Mifhung gegeben hat, fie abdrucken laſſen, und das 
Syſtem, wird fertig ſeyn. 

So gros auch der horror naturalis iſt, mit welchem 
Mec. von jeher die unfpfiematifche Methode, das Cibil. 
recht gu lehren, angefehen hat, fo will er denn doch lieber 
noch zu ihr zuruͤckkehren. Sie vetãudert wenigſtens den 

u u 2 
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Innhalt der einzelnen Saͤtze nicht, und jeder. denkende 


Kopf wird, wenn er der ewigen Zerreiffungen des Zufams 
menhangs ber Materien nad) der Reyhe der Pandecten⸗ 
titel müde ift, was er nothwendig werden mus, allmähs 
lich die disjecta mrembra poet® zu einem Ganzen nad) 
der innern Grundlage des Syſtems zuſammenſetzen, die 
in den Principien jeder Materie enthalten iſt, ſo ferne 
ſie im mannigfaltigen Beſonderen vom Allgemeinen aus⸗ 

geht. Dieſen Vortheil unverfaͤlſchter Darſtellung der 
Materien, fo weit fie im Einzelnen ohne den dDogmatifchen 


de 


Zuſammenhang des Syſtems geſchehen kann, würde das 


neue Syſtem unſers Verfaſſers nicht gewaͤhren, ja ſelbſt 
nicht einmal den der Angerohnung zu einer Localmemos 


xzie.im Corpus juris; ſo gering dieſer auch angeſchlagen | 


zu “werben verdient. & e 

Zum Beweiſe aber, daß das Eyſtem des Herrn 
Wittich, abgeſehen von aller Nothwendigkeit einer 
hiſtoxiſch⸗ treuen Darſtellung des roͤmiſchen Rechts, nicht 
einmal den Namen. eines Syſtems auch nur in blos for⸗ 
maler Hinſicht verdiene, wollen wir noch en bey⸗ 
ſetzen. 


Er theilt ſein Eyſtem ein in die Lehre von der Er⸗ 


werbung des Vermoͤgens, und von. Verlegung deſſelben 
nebſt den Schäuugsmitteln. Das damnum injuria da- 
tum, die Obligationen, deren Verlegung eine Privats 
firafe nach fi zieht, Die Lehre de eflusis et ejectis kommt 
jedoch in dem Abfchnitt von der Erwerbung vor. 

Unter die Verträge, welche die Proprietät einer Sas 
° ce übertragen, claffificist er die donatio, die doch auch 
promissio rei nicht” bloß datio feyn, „und ſelbſt eine res 
aliena zum Gegenftande haben kann, fo wie die emtio 
Yenditio, die er gleichfalls unfer biefe Claſſe ſtellt, Su, 
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ſie gleich aus dem ſo eben angeführten Grunde keine obli- - 
gationem’ dandi ſondern nur faciendi bewirkt. Als bie 
zweyte Claſſe der Vertraͤge ſtellt er ſolche auf, die ein 
dingliches Recht, das nicht Proprietät ift, übertragen. 
Als die dritte diejenige, wodurch bes Vortheil einer Sas 
che oder die Handlung einer Perſon verſprochen wird. 
Nun aber kommen noch eine Menge Conventjionen, die 
der Verf. gar nicht zu ſtellen weiß. Doch er iſt über 
keinen Eintheilungsgrimd verlegen ! Man macht. vermiſch⸗ 
te Verträge, und unter dieſen praugen zuerſt gleich So⸗ 
cietaͤtsvertraͤge, unter welche auch der Ehevertrag geſteilt 
wird.‘ Hier findet fi) die Lehre des Perſonenrechts, die 
son der väterlichen Gewalt hingegen, weil fie nirgends 
- hinpaste, wurde in den pars generalis geworfen, In ber 
Lehre vom ber Succeffion Fommt in allen Eintheilungs⸗ 
gliedern Feine Sylbe von der bonorum possessio vor, die 
der Verf, vielleicht auch zu ben bloffen Antiquitäten rech⸗ 
nen wird? 

Ein gleiches Urtheil faͤllt er über bie Eintheilung der 
Contracte in verbals literal= reals und confenfuelle Con⸗ 
tracte, die voch gewis einen im Zufammenbang des Sy⸗ 
ſtems enthaltenen und a priori richtigen Eintheilungs— 
grund, den der Urt’ und Weiſe, wie Contractäverbinds 
lichkeiten entſtehen koͤnnen, vor ſich hat. Doch wir ſi nd 
es mube, einen Plan weiters zu beleuchten, der beynahe 
jede berührte Rechtslehre aus den Fugen reist, in die fie . 
ihrem. Begriff nach gehört, und gewis jeden unſerer Lefer, 
fo gut als ung felbfi, zu dem treugemeinten Rath an den _ 
Verfaſſer beſtimmen wird, daß er ſeine Thaͤtigkeit auf ir⸗ 
rgend einen andern Gegenftand als ein Spſtem des Ciyile 

en sichten. —— — 
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Beiflides Rebe 
Ueber Ehefheidungen durd aus land es⸗ 


herrlicher Macht ertheilte Dispens 
BER ” 


N 


Dar Herr Hofrath Runde. hat in dem erſten Bande 
ſeiner Beytraͤge zur Erlaͤuterung rechtlicher Segenftände, 
Gdttingen, 1799. unter Nr. XVIIL eine Abhandlung mit 
der Ueberſchrift eingerüdt: 
„Ehefheidungsflagen wegen unserfbhnr 
lichen Haffes find fürfich_allein betrach⸗ 
tet der Regel nach unſtatthaft.“ 

Hier wird die angegebene Theſis vorerſt N ſo⸗ 

dann aber heißt es S. 475. 
„Wenn gleich den auf Eheſcheidungen wegen bloßer 
Abneigung der Gemüther gerichteten Klagen von 
Gerichts- und Rechtswegen Feine Statt zu geben ift: 
fo bleibt Doch noch ein anderer Weg für diefelben of⸗ 
fen, auf welchem fie geltend gemacht werden koͤn⸗ 
nen; — diefer nämlich, daß foldye Ehegatten, welche 
“einen unausloͤſchlichen Haß gegen einander haben, 
fih an den Landesherrn wenden, und per Jispensa- 
tionem. gänzlich getrennt zu werden bitten koͤnnen. 
Auch kann felbft der Nichter fie auf diefen Weg ver: 
weifen , und ihre Sachen zu der Abficht im Urtheile 
‚ empfehlen, wenn er zu einem Diöpenfationdgefuche 
binlänglihe Gründe in den Acten findet. Dieſes 
Dispenfationsrecht des Landeöheren in Chefachen tft 
nad) Grundfäßen des proteftantifhen Kirchenrechts 
keinem Zweifel unterworfen, Es muͤſſen hierzu’ nur 

f 
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überhaupt erhebliche, wenn gleich nicht zur richters 


lichen Scheidung qualificirte Urfachen vorhanden, . 


und ihre Wahrfeit allenfalls durch richterliche Unters 
ſuchung ins gehdrige Licht geiezt ſeyn.“ | 
Zur Erläuterung diefer Theorie bezieht fih Herr Runde 
auf einen bey der Juriftens Sacultät zu Göttingen einggs 
kommenen Fall, wo, was wohl zu bemerken! der Mann 
die Ehe fortzufegen geneigt war, dad Weib aber 
ihre Ehefcheidungsklage auf ein odium implacabile grüus 
dete. Hier nun gieng das von der gedachten Brent an 
Hand gegebene Erkenntniß dahin: 
| „daß des Magenden Eheweibd Suchen, wegen einer 
gerichtlich zu verfügenden Trennung und Auflofuug 
der mit ihrem Ehemann geſchloſſenen Ehe nicht Statt 
habe; wollte aber. die Landesherrichaft, auf gebuͤh⸗ 
rendes Anfuchen der Klägerin, fie in Anfehung des 
Ehebandes dispenfiren; deffen gendße fie billig.‘ . 
Das Gutachten, von dem hier die Rede ift, bat ber 
MWerfaffer diefed Aufſatzes einzufehen Gelegenher gehabt ; 
dabey gefunden, daB Herr Runde feine Abhandlung 
‚aus jenem faft durchaus wörtlich .abfchrieb ; und nur be> 


merkt, daß in lezterem der eigentliche ——— 


noch beſtimmter alfo ausgedruckt war: 

„Wenn gleich dem Suchen ber Klägerin von Gerichts⸗ 
und Rechtswegen keine Statt zu geben ſo bleibt 
Dennoch derſelben der Meg an die Landesherrſchaft, 


um von derſelben der Ehe halber dispenſirt zu wer⸗ 


den, allemal offen; da den evangeliſchen Landes⸗ 
herrn allerdings dig Macht zuſteht, in auſſerordent⸗ 
lichen, zu einer gerichtlichen Scheidung nicht qualis 
feirten Faͤllen, weng, nur hinlaͤngliche Gruͤnde zu 
einer Dispenfation eintreten, eine Scheidung vexe 
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möge der ihnen zuſtehenden gefesgebens 

den Gewalt. zu verfügen. —— 

Auffallen muß nothwendig jedem beee dieſe, ſo 
tief eingreifende Lehrt. 

1) Das befragte Dispenfationsrecht fol in der, den 
evangelifchen Landesherrn zuftehenden gefezgebenden 
Gewalt feinen Grund haben; und koͤnnen Geſetze in 
der Regel nie, am allerwenigſten aber zum Praͤjudiz er⸗ 
worbener Gerechtſamen Einzelner, ruͤckwaͤrts wuͤrken! 

‚ 2) Ueberhaupt, Dispenſationen in ſolchen Fällen 
Statt geben.zu wollen, wo von juribus quassitis einer _ 
Partie die Rede ift, das wird fich eben fo wenig mit nas 


türlichen, als poſitiv rechtlichen Grundfägen je vereinigen 
laſſen. Auf diefem Wege wären perfünliche Sicherheit, 


und Sicherheit des Eigenthums der Willkuͤhr Preis gege⸗ 


ben; denn jedes erworbene Recht koͤnnte vermdge der ges 


fezgebenden Gewalt wegdispenfirt werden. 
Tritt aberunter Ehegatten ein unverfonlicher Haß, oder 


ein. anderes unabänderliched Hinderniß der Fortfegung der 


Ehe, ‚ und der Erreichung des Zwecks der lezteren in den 
Meg; und beyde Eheleute zugleich gehen den evangeli⸗ 


ſchen Landesherrn um, Aufloͤſung des Ehebandes aus lan⸗ 


desderrlicher Macht an, dann laͤßt ſich, nach allgemei⸗ 
"nen Begriffen, von one Dißpen Jones wohl reden ; und 


das bey 


G. L. Böhmer‘ in den alte Rechtsfaͤllen, 
Baud I. —— Goͤttingen, 1799 Rr. 27.8 
217. 
a auf — u —* Erkenntuiß 
"der Juͤriſten⸗ Facultaͤt zu Göttingen laͤßt ſich daher füglich 


" rechtfertigen, ° Aber der näntlten Theſis audy unter der 
Vorausſetzung Plaz geben zu wollen, daß einer. der Ehe⸗ 
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gatten anf Fortdauer der Ehe dringe,, ohne daß ein ges 


fezliher Grund von Gerichts⸗ und Nechtöwegen feis 
ner Abficht entgegen gehalten werden Fann — — Daß 
weiß Schreiber diefes mit den ihm befannten. Begriffen 
von Recht — fihlechthin nicht zu vereinigen. 

: 3) Denkt man fich vollends einen Staat , in welchem 
die .gefezgebende Gewalt zwilhen dem Landess 
herrn und den Ständen getheilt ift,, und in welchem durch 
Feftehende Landedgefeke die rechtlichen Gründe zur Ehe⸗ 


ſcheidung beſtimmt feſtgeſezt find; fo wird es gar unbe⸗ 


greiflich, wie der Landesherr allein befugt ſeyn folk, 


‚im Weg der Dispenfation,, ohne gefezlichen Grund, zus 


mal wider den Willen des einen der Epegatten . eine * re 


R fehende Ehe trennen zu dürfen, 


4) Uebrigens verdienen aufler den von dem — 
Runde angefuͤhrten Schriftſtellern noch folgende bemerkt, 
zu werden: 

Just. Hen. Bahmer Consultat. et Decis. Jar. 

Tom. UL P. I. Resp. 96. n. 11. i 

Aug. Ludw. Schott Einleitung in das Eherecht. 
Nürnberg, 1786. $. 223. ©. 531. 


* Just. Hen. Baehmer Jus eccl. Prof, Tom. IV. 


Pag. 378. 
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Bemerkungen über das Verhaͤltniß des Patrons zus 
« Kirche nad) gemeinem und Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbuͤttelſchem Rechte, Hildesheim , 1801. 

(51. ©.) 8. 2 | | | 
ie Abficht diefer Abhandlung geht bahin, zu beweifen, 


daß die Patronen proteftantifcher Kirchen fowohl nad) 
— 
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Grundſaͤtzen des gemeinen Kirchenrechts als insbeſonder⸗ 
nach den Brauuſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen Geſetzen in Er: 
mangelung des eigenen Vermögens ber Kirchen zu beren Re 
yaratur verbunden find, und nicht die Gemeinden zu ve 

sen Gebrauch eine Kirche dient. Der Verfaſſer betrachte 

die Sache aus dem Gefichtöpuncte,, daß das Patronatrecht 

fi) in einem Eigenthumsrechte gründe, welches ber 9a 

tron durch Dotirung oder Ditirung an der Kirche erwer: 

ben habe. Daraus flieffen feiner. Meinung nach am no 

türlichften die einzelnen im Patronatrechte enthaltenen ein 

zelnen Gerechtfamen‘, als der Aufficht über die zweckmaͤß 
fige Verwendung des Kircdyenyermögeng , dad Ernenrungs 

und Präfentationdrecht des Predigers „ weil dieſer zunaͤcht 

das Kirchenvermdgen zu verwalten habe, gewifle Ehres 

rechte gleich dein Lehnheren vermöge des dieſem zufom 

‚men Obereigenthums, das Recht im Nothfalle Unterhalt 

von der Kirche zu fordern u. ſ. w. Es hätten ſich auch 

in älteren Zeiten unftreitig die Kirchenpatronen als Eigen 

thuͤmer der Kirchen betrachtet, indem fie, wenn fie einen 

andern dad Patronatsrecht zu Lehen gegeben, ſolches zw 
gleich mit der Kirche felbft gefchehen, Das Eigenthun 
des Patrons fey aber nur eingefchränft, und deſſen Aus 
übung beftimme der Zweck der Kirche, Diefer. fey fort 
daurend, „daher auch der Stifter der Kirche für dera 
Dotirung zu forgen habe. Der Patron, der eine Kirk 
‚ganz verfallen laſſe, derelinguire fein Obereigenthum, 
und es falle dem anheim, der die Kirche von neuem wig 
der aufbaues und zwar felbft in Anfehung der der Kirck 
Bisher zugehbrigen Güter, denn nicht die einzelnen Aden 
ſtuͤcke der Kirche wären-Gegenfland des Patronat = Oben 
Eigenthums, fonbern der ganze Inbegriff von Dingen, 
welche die Kirche und ihr. Vermögen darſtellt. Dusk 
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bloße Reparaturbeduͤrftigkeit gehe das Patronatrecht aber 

noch nicht verlohren. Der Staat koͤnne jedoch vom Pa⸗ 
tron, vermoͤge der Oberaufſicht über die Kirchen, Repa⸗ 
ratur der Kirchen fordern, fo wie das römifche Recht 
nicht erlaube, daß jemand fein Haus.in der Stadt in eis 
nen Schutthaufen dürfe verfallen laſſen. Habe die Kirs 
che felbft Vermögen, die Reparatur zu beftreiten, fo vers 
danfe fie diefes der Milde ihres Fundators, welcher fie 
dotirt habe, -und Fünne alddann dem Patron die Neparas 
tur nicht zugemuthet werden ,- wohl aber wenn fie Fein 

hinlaͤngliches Vermögen dazu habe. Es liege diefe Vers 
bindlichleit ſchon in dem Zweck der Zundation, welche 
beftändige Fortdauer der Kirche geweſen. Zu diefer kom⸗ 
me das Cigenthumsrecht bed Patrons an der Kirche hinzu, 
welches ihn verbinde, die Kirche nach Abſicht des Rich⸗ 
ters im brauchbaren Stand zu erhalten, und das allges 
meine Beſte erfordere folches ebenfalls, Es flieffe auch 
Diefe Verbindlichkeit aus der Pflicht des Fundatord, die 
don ihm erbauete Kirche zu dotirem, In feine. Stelle trete. 
der Patron, dem alfo die alternative Pflicht obliege, ents 
weder die Güter der Kirche um foniel zu vermehren, daß 
deren Auffünfte nun zur Beſtreitung der Bedürfniffe für 
Gegenwart und Zukunft hinreichen , oder aber das Fehlen⸗ 
De jedesmal hinzuzufchieften. Im eanoniſch⸗ päbftligen 
Gefezbuche fey zwar nichts ausdrädlich über diefe Vers 
bindlichkeit des Patrons beftimmt, weil die Froͤmmigkeit 
und Liebe zu geiſtlichen Stiftungen im. Mittelalter der⸗ 
halb geſezliche Vorſchriften uͤberfluͤßig gemacht. In ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten haͤtten die Patronen ſchon Schwierigkeiten ge⸗ 
macht, weshalb das Tridentiſche Concilium dem Patron 
ausdruͤcklich die Verbindlichkeit zur Repqratur den Kirchen 
‚auferlegt habe, Dieſes fey. Feine neue Worfrhrift geweſen, 
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fondern Beſtaͤtigung deſſen, was Natur ber Sache und 
Obſervanz bisher ſchon mit ſich gebracht. Zür die Prote⸗ 


ſtanten habe zwar der Schluß der Tridentinifchen Kirs 


chenverfammlung Feine gefezliche Verbindlichkeit, allein 
bey der vorliegenden Frage diene er doch zum Beweiſe 


deſſen, was der Obfervanz gemäß fey. Den Gemeinden. 
eher ald dem Patron die Laſt der Kirchenreparatur aufs 


bürden zu wollen, fen ungerecht, weil Gutöherren vor⸗ 
mals Kirchen erbaut hätten, um dadurch Anbauer herbey 
zu ziehen, oder auf feinem Gute zu erhalten. Daher die 
Beranlaffung der Stiftungen von Kirchen nicht Freyge⸗ 
bigkeit, fondern Rothwendigkeit gewefen ſey. Wo es her⸗ 


gebracht fey, daß die Gemeinden zum Kirchbau die noͤthi⸗ 


gen Hand: und Spanndienfte zu leiften hätten, müfle es 
Dabey freylich bleiben, allein mehreres fen ihnen nicht zus 


zumuthen, und das übrige habe der Patron zw beftreiten, - 


fo wenig als ein Gerichtöherr zur Unterhaltung des Ges 
richts von feinen Hinterfaßen baaren Zuſchuß verlangen 


Tonne, In Anſehung der Herzogl. Braunfchweig. -Lande 


fezte zwar die allgemeine Landesordnung von 1647. Ark, 
103. feft: „Sollen alle Baumeifter und Kirchenväter — 
„dahin zu fehen fchuldig ſeyn, daß alle bey Kirchen, 
„Schulen, Pfarr und Küfterdäufern vorfallende Mängel 


— „von denen dazu verordneten Mitteln und Aufkünfe 


„ten, oder, wenn die nicht vorhanden, oder zureichen 


wollen, alsdann aus einer gemeinen Zuſteuer zei⸗ 


tig wieder gebeffert und-gebauet werden mögen 5“. allein 
dieſe Stelle ſey in Gemaͤßheit des gemeinen Kirchenrecht 
zu erflären, und unter den verordneten Mitteln 
bey Patronatlirchen vom Patron zu leiſtende baare Zu⸗ 
ſchuß zu verſtehen. 
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benen Abhandlung⸗ bey der jedoch Gruͤndlichkeit und 
Buͤndigkeit der Schlußfolgen nicht felten vermißt wird, 
Der Verf. hat mwahrfcheinlich aus Pertsch elemeät. juris 
canonici $."870. und 880. die Idee aufgefaßt, den Grund 
des Patronatsrechts in einem Obereigenthumsrechte an 
der Kirche zu ſehen, allein dieſe iſt dem canoniſch⸗ paͤbſt⸗ 
lichen Geſezbuch geradezu entgegen. Im c. 31. F. 1. C. 

=XVI. qu. 7. heißt es ausdruͤcklich: Ipsis tamen heredibus 
. sc. fundatoris ) in eisdem rebüs non liceat (quasi 
juris proprii potestatem pr&ferre, fondern ed 
ſoll den Erben des Zundators nur die. Befugniß zukom⸗ 
men, dahin zu ſehen, daß der Zweck der Stiftung erreicht 

werde. Es laſſen ſich auch die im Patronatrechte enthals 
tenen Gerechtfamen ganz füglich aus andern’ Gründen als 
der Hypotheſe de& an der Kirche zuftehenden Eigenthums 
erklaͤren, ja zum Theil folgen fie daraus nicht natürlich , 
‚wie 7. B. die Ehrenrechte des Patrons. Dem Lohnherrn 
gebuͤhren zwar von Seiten des Vaſallen gewiſſe Ehren⸗ 
rechte, allein nicht wegen des Obereigenthums am Lehne, 
ſondern wegen des durch den Lehn⸗ Contract begruͤndeten 
beſondern Verhaͤltniſſes des Vaſallen zum Lehnherrn. 
Der Verfaſſer merkt auch ſelbſt, daß er ins Gedraͤnge 


mit ſeiner Hppothefe geräth, wenn er behauptet das . ’ 


Obereigeuthum des Pattons Habe die Kirche im Ganzen, 
nicht einzelne Portionen derſelben zum Gegenſtande. 
Allein Pertinenzen nehmen bie Natur der Hauptfache an, 
‚ und wäre das Eigenthum bed Patrond an der Kirche bes 
gründet, fo würde auch deflen Eigenthum an den einzel: 
nen Ackerſtuͤcken der Kirche angenommen werden muͤſſen. 


Die Verbindlichkeit des Fundators, die neuerbaute Kirche 


zu botiren / kann nicht auf feine Nachfommen wuͤrken, 


. und diefe zu fernerweiten Aufopferungen verpflichten. Daß 


Zu 2 ESeiſtliches Net. 





‚die verfammelten Väter der Kirchenverſammlung zu Trident 
bey ihrem Befchluffe wegen der Kirchenreparaturen einer 
unftreitigen Obfervanz gefolgt wären, ift vom Verf. mit 
nichts erwiefen, und war der Natur ver Sache nidht aus 
gemeflen. Es mag immerhin oftmals Nothwendigkeit zur 
Stiftung der Kirchen Anlaß gegeben haben, allein war 
dieſes immer der Fall? folge daraus, daß noch jezt der 
Patron die Reparaturkoften tragen muͤſſe? Voͤllig unzw 
treffend ift der Schluß von der Erhaltung der Patrimps 
nialgerichte auf die Erhaltung der Kirchen. Die Gerichte 
barkeit ift ein Hoheitörecht und kͤmmt dem Gutsherm 
vermdge einer ausdruͤcklichen oder flillfehweigenden Ber 
leihung des Negenten zu. Hingege n die geſellſchaftliche Eins 
richtung des Auffern Gottesdie nſtes iſt ihrer Natur nad 
Sache der Gemeinden, nnd daher muͤſſen auch die Mit⸗ 
glieder nach der Natur der Sache felbft für die Erhaltung 
‘der Mittel forgen, welche der äuffere Gottesdienft erfors 
dert, Nach diefem Grundſatze iſt, auch der Art. 103. der 
Bkaunſchweig. L. O. zu erflären, und ift offenbar unter 
"Yen verordnneten Mitteln und Aufkuͤnften nichts anders als 
"das eigene Vermögen der. Kirchen zu verfichen. 


“ 
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Teutſches Rede 

Beytraͤge zum teutſchen Rechte. Von Johann Dan. 
Heinr. Muſaͤus, der Weltweisheit und der Rechte 
Doctor, Fuͤrſtlich Heßiſchem Regierungs⸗ und 
Sammt⸗Reviſions⸗WGerichtsrathe, ordentli⸗ 
chem Lehrer der Rechte zu Gießen, der Univers 
ſitaͤt Syndicus, und der Königlichen teutfchen 
Geſellſchaft zu Göttingen Mitgliede. Frankfurt 

am Main, 1801. 224 S. 8. 





Son in dem Sahr 1781. gab ber Verfaſſer nuritiſche 
Beytraͤge heraus, von welchen bie vorliegende Sammlung 
eigentlich eine Zortfeßung feyn fol; aber, wegen des lans 
gen Zwifchenraums, um fo mehr einen befondern Titel 
erhielt, als hier eigene , mit dem erfleren Werke ganz 
nicht zufammenhängende Abhandlungen geliefert werdge. 
Vier Auffäge machen die nun anzuzeigende Schrift 
aus: Nr. I. Von Befoldungen, Accidentien 
und Befreyungen landesherrliher Diener 
und Beamten Nr Il. Ueber die Frage: Was 
ift unter Verfhilfungs » Koften begriffen? 


Nr. IIL Vom Rechte Frepmeifter zu ernens 


nen: ein Commentar über $. 13. des Reichs⸗ 
ſchluſſes von 1731. Nr IV. Vom Vorbehals 
‚te.des freyen Sitzes oder ——— — 
Haus⸗Verkaufe. | 2 
Die erfte Abhandlung zeichnet fih zwar night Sur | 
anziehende Darftellung,, aber um fo mehr Durch Gruͤndlich⸗ 
Reit ı und Vollſtaͤndigkeitaus, und durchaus fieht man, daß 
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der Verfaſſer uͤber feinen Gegenſtand viele Erfahrungen 
gemacht, und, einige Auswuͤchſe weggerechnet, ſorgfaͤltig 
nachgedachthat. Folgende Bemerkungen kann daher Rec. 
nicht unterdruͤcken — — Auflerordentlich muß es nämlich_ 


jebem Unbefangenen auffallen , daß ein Hr. Profeffor ver 


echte «ben fo kalt, als unbeftimmt ©. 43, folgendes 
nniederfchreiben mochfe: 
„Eine wicht vortheilhafte! Ausnahme macht 
die in manchen! Ländern beftehende! Einrichs 
7 tung, Aemter, und die damit in Verbindung ftehens 
de Mefoldungen zu verkläufen! Es ift leicht abzu⸗ 
ſehen, daß in-folden Ländern: die Bedienungen nicht 
immer dem Wuͤrdigſten zu Theil werden, daß der 
unbemittelte, er beſitze zu einen Amte fo viel Ges 
ſchicklichkeit als er wolle, immer dem Dienſte des 
Staats entzogen, oder genöthigt wird, zu Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, die in der Folge nachtheis 
figen Einfluß auf feine Amtsfaͤhrung haben.“ 
ß iſt alles, was uͤber den, jedes, ſelbſt das ſchwaͤch⸗ 
ſte — von Recht empdrenden Dienſthandel hier ge⸗ 
fügt wird! — — Die Ausführung uͤber Inamovibilitaͤt 
der Staatsdiener hingegen Bat Recenſenten vorzüglich ges 
fallen; nur erfihrad er, als tr ©. 91. ganz unerwartet 
folgendes las: 

„Das Recht der hochſten Aufſicht berechtigt und ver⸗ 
pflichtet den Regenten, darauf zu ſehen, daß die von 
ihm aufgeſtellte Staatsdiener ihr Amt zweckmaͤßig 

und fo verwalten, daß das gemeine Beſte erreicht, 
und nicht gefährdet werde, Bemerkt er nun, daß 
einer oder der andere diefer feiner Beſtimmung entges 
gen handelt, fi} durch Privatleidenfchaften, Stolz, 
eisenhen, Willkuͤhr und vorgefaßte Meinungen, zu 
Hand⸗ 








‘ ' 
Muſaͤus Beytraͤge zum teutfigen Rechte. or. 
In en 
Handlungen verleiten laͤßt, die dem Zwecke feiner 
Anſtellung nicht entfprechen; fo werden gewiß Thats | 
then hiervon den Beweis ober die Ueberzeugung 
geben. Run aber wird es eine Policeyſa⸗ 
He, nad allen.davon geltenden Begrifs 
fen!!! den zu entfernen, und auffer Stand zu fegen, 

- Die ‚gemeine Wohlfahrt zu fldren und Schaden anzus 
richten, deflen Amtsfuͤhrung zeigt, daß er dieſes 
thue, und daß es mit Grunde von ihm ferner zu be⸗ 
‚fürchten fe Da in jedem Falle der Staatsdiener 
auf fein Amt nicht länger Anfpruch zu machen bes 
Hrechtigt iſt, ald er ſich dazu geſchickt und willig 
zeigt; ſo folgt von ſelbſt, daß, ſobald er dieſes nicht 
thut, er feines Rechts verluſtig wird. Das Recht 

der hoͤchſten Aufſicht berechtigt. den Regenten, dahin 

zu ſehen, daß jeder Diener ſeiner Schuldigkeit nach⸗ 
komme, und die policeyliche Obſorge verpflichtet ihn, 
den der pflichtwidrig handelt zu entfernen. Freylich 
muß auch bier Wahrheit und Gerechtigkeit zur 
Grundlage dienen, allein es gehdrt dazu 
niht eben ein förmlicher Procef!!. Der 
Regent, der feine Regentenrechte auds 
übt, braucht fih nicht erſt desfalls mit 
feinen Unterthanen inweitläufigeRechts ' 
fertigungen einzulaffen, fondern 
bier gilt policeylides Ben 
fahbren!! wonach eingezoge— 
ner Erkundigung unb erlangs 

- ter Deberzeugung!!! Dass 
thbige befhbloffen und ven 


fügt wird!,. ohne Die Sadbe 


an die Gerichte z u.. DEE. 
Sur. Archiv, .B.4.. 0. X x 
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fen!!, und ein weitliäufiges 


Berfahbren zu geffettenz; da 
Policeyfaden nicht vor die 
ordentlihe Gerichte gebören!! 
Vielmehr kommt es den höchiten Landes s Collegien 
ſelbſt zu, in Haren Fällen der Art, bey dem Lan 
deöheren, auch ohne Intervention der Gerichtshoͤfe, 
auf Entfernung. unfähiger, nech mehr aber abſicht⸗ 
lich fchlecht und zweckwidrig handelnder Diener ans 


zutragen. Zur binlängliden Begründung 
‚des Werfahrens ifid, wenn es ja!! 


darauf antommt, von die 
Wahrheit des Vorgangs um 
den einzelnen Umffänden um 
terrichtet zu fenn, senug!!, 
den Befhuldigten zu vernehmen, und, 
wenn feine Erklärung erfolgt, das Ns 
thige.z verfügen. Dieß ift die dem Umſtaͤnden 
angemeffene Unterfuchung, daß fie-Durch die 
Geheimeraͤthe gefchieht, giebt Feinen 
Grund zum Zadel!!;- denn auch diefe find 
vereydet, und gewiß giebt ed auch in Cabinetten 
Männer, die gewiflenhaft find, und Wahrheit und 
Unwahrheit zu unterſcheiden wiflen. Nichrig rechnet 
#5 Strube zu den vor die Gerichte nicht gehbrigen 
Regierungsfachen, über die Gefege zu halten, und 
in befondern Fällen etwas zu verfügen, damit Nie 
mand fein Recht zum großen Nachtheil des gemeinen 
Weſens ausuͤbe, oder vielmehr mißbrauche. Sobald 


ablſo ein Diener ſolche Dienftfehler begeht, deren 


Abſtellung ſich zu einer Policenfade 


guakificire, fo Tann auch potü 
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.ceHtides Verfahren einttrte 
tewr,under ohne Prosepvom. 
-Amte entfernt‘. werden!!!" 
Urperdennbar bat auf dieſe Beife ber Verfafler fein eiges 
nes Syſtem von Inamovbibilitaͤt in den Grundpfeilern 
zerſtoͤrtz ſich ſelbſt in die offenbarſten Widerſpruͤche ver⸗ 
wickelt, and der Willkuͤhr der hoͤchſten Gewalten ‚gegen. 
bie Staatsdienet, die er mit der einen Hand fo fehr zu 
beſchraͤnken fuchte, mit der andern den freyeften Spiels 
zaum gedfinet — — Zwar, fieht, dieß wird Fein Unbe⸗ 
fangener laͤugnen, den Machthabern in jedem Staate 
Die -Befugnif zu, oͤffentlichen Beamten, wenn gemeine 
Sicherheit And. Staatswohl es heifchen, durch proyiforis 
ſche Verfuͤgungen, auch ohne. Proceß, vermoͤge landes⸗ 
herrlicher Macht und policeylicher Gewalt, die Moͤglich⸗ 
keit zu ſchaden, zu entziehen; aber die wirkliche endliche 
Entfernung' vom Amte, und dem Genuſſe ber mit dem 
lezteren verbundenen Emolumenten muß ewig und immer 
eben fo gewiß eine Juſtiziache bleiben, ‚und daher im. 
. rechtlichen proceßwalifchen Wege behandelt ‚werben , als 
ed uulaͤugbar iſt, daß den Unterthanen ihr ‚Eigenthym - 
und jede andere erworbene Gerechtſame niemals aus po⸗ 
liceylicher Gewalt , ſondern ſtets nun, wenige , hieher 
nicht: gehbeige Colliſions faͤlle audgenoammen ,. ig juffizmäfs 
figer Form abgeſprochen werben darf — — Recenſent 
kaun nicht anders glaüben, als daß den; Berfaffer , wenn 
er die: oben. ausgehebene Stello nach einmal. forgfältig 
> prüft, ſelbſt wünfchen muß, es migbte ſolche audere Bes 
flimmungen:erhalten haben; alleijn der Wurf: iſt nun eins 
. mal geſchehen, und billig follten alle Schriftfteller dieſes 
Beyſpiel zur Warnung ſich dienen laſſen, daß fie bey . 
ihren Ausfuͤhrungen, —— ‚menn ſolche fo hoͤchſt 
Xx2 
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wichtige" Lehren, wie die vorliegende iſt, betteffen,, nm. 
mit der hoͤchſten Vorſicht, und nach der genaueſten Er⸗ 
waͤgung, einzelne Saͤtze, die von unverſtaͤn digen, oder 
uͤbelgefinnten Leſern ſo alien — nieder⸗ 
ſchreiben. 

In 'der zweyten Abhandlung anterſtelle der Verfaffer 
den Fall, daß die Verſchickungskoſten vonden übrigen 
Proceßkoſten fo getrenut werben find, daß einer der ſtrei⸗ 
tenden Theile die erfteren allein zu: bezahlen hat; wirft 
fofort die Frage auf? mas dann zu den Verſchickungslo⸗ 
ſten "eigentlich gehbre? und Beantwortet dieſe demnäcd 
dahin: 1) die Koften des Inrotulations⸗Termins, nebſt 
dern Schreiben an. die Facultaͤt, oder der fogenannten 
Urrhelöfräge. 2) Das Poftgeld oder: Bothenlohn Kin md 
her; nebſt den alfenfalfigen Grinnernugd s Schreiben. 
3) Särhmtliche Facultäte-Gebäpren, mir Inubegriff des 
Antwortfchreibend , nebft Gopiala und Siegel s Gelvern, 
4) Die Koften der Citation: zur Errotnlarion und. Yablis 
ention der Urthels; und enblid: 5) die: Koften bes Yublis 


cations⸗ Zerinins-felbft ‚; und fr des da abgehaltene 


Protocol — — Zweifeln wird: des. Kenner an der Rich 
tigkeit” diefer Spectfieation. bey den Nummern 1. 4. 5., 
- wenn er erwägt, daß eines Theils Inrotulation und Exs 
rotulation der. Neten- bey ‚vielen Gerichten, auch ohne 
Berſchickung üblich iſt/ und daß andern, Theild, abgefes 
hen davon, die Vorladung zu Erbffuung:der Urthel, und 
die Publication der Lezteren ſelbſt in jedem Falle umums 
gaͤnglich nothweüdig ſind, nnd dieſelben Keſten verurfas 
‚hen „es mag eine: en der Aeten vorgegangen 
fein. -oder nit. — 

Der dritte Auffaz aiſchien ſchon in dem Jahre 1787. 
—— und iſt hier unverändert abgedruckt. Es gereicht 
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Muſaus Verträge zum teutfhen Rechte. . „St 
aber allerdings bem Herrn. Verfaſſer zur beſonderen Ehre, 


daß er, zum Beweiſe feiner hohen Mißbilligung des die⸗ 
biſchen Nachdrucks, Das Verlagsrecht der vorliegenden 


‚Abhandlung erfaufte, ehe. ex Die -Anfnahme derſelben in 
die gegenwaͤrtige neuere Sammlung fich erlaubte, . 

In dem vierten Auffage älffert ſich der Verfaſſer 
S. 220. ‚dahin: „Ich untesfcheide hier zwey Falle: ent⸗ 
weder entſteht gleich Anfangs Streit uͤber den Sinn des 


VBertrags, und darüber, mas. der. Kaͤufer dem Verkaͤufer 


einräumen oder laſſen foll? oder⸗ es ergeben ſich erſt in der 
Folge Irrungen wegen ber gegenfritigen Rechte und Ders 


biundlichkeiten. Der erfierg. Sal. muß lediglich aus allge⸗ 
meinen, von der Abſi cht der Contrahenten und der Natur 


des Geſchaͤfts abgeleiteten Gründen entſchieden werden. 


Abſicht der Gontrahenten ber Vorbehalt des freyen, Sitzes, 
‚oder, wie es aud) wohl heißt: die Bedingung, den Ders 


Käufer im Hayfe zu laſſen? Sieht man bier auf. die, Ap⸗ | 


ficht des Verkäufers, fo verlangt er .nicht blos ‚Wohnung 
und Obdach, er will ſo wohnen, daß auch-feine ‚übrige 


Beduͤrfniſſe ihre Befriedigung finden, ſomit auch nuflgr 


ben nöthigen, Wohnzimmern. auch andere Theile des Hays 
ſes benugen,, und eine, obgleich. eingeſchraͤnkte Hayslala 


tung führen. Man muß alfo diefen Vorbehalt fo erfläs . 


sen, daß die Abficht, die dabey zum Grunde liegt, ers 
reicht werde. Nach dieſer kann unter dem freyen Site 
im Haufe, Einfiz, ober dem Vorbehalte einen im Haufe 
au faffen, nicht wohl etwas anders, alö der usus ædium 
verftanden werden, und des Käufer muß dem Verkäufer, 
auffer den zu feinem Aufenthalte ndthigen Zimmern , auch 
fonft fo viel laſſen, als er zu feiner Nothdurft braucht, 
Der usus adium erſtreckt fi) auf Alles, was der, dem 
t J a . 


N 


Es iſt .alfo bier ‚die erfle Erage: worauf geht nach der 
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ſolcher zuſteht, zu feinen Berirfniffen ndthig hat. Es ges 
"Hört ihm alfo Holzplaz, Kädye, oder Erlaubnip in einer 
Kuͤche zu kochen, Kellerraum u. d. nady Nothdurft; kurz 
alles dasjenige, was er braucht, um feinen worbehaltenen 
freyen Siz ausüben: zu Finnen — — Leichter HE die Ent 
ſcheidung, wenn erft nach Verlauf einiger Zeit Streitig 
keiten entftehen. Hat der Verkäufer ſchon "einige Zelt. 
nach gefchloffenem und vollzogenem Contracte friedlich 
mit dem Verkaͤufer im Hauſe gewohnt, und ſeinen vorbe⸗ 
haltenen freyen Siz auf dieſe oder jene Art benuzt, ſo 
giebt dieſer Umſtand eine⸗Art von vertragsmaͤßiger Er: 
klaͤrung an die Hand, und die Art und Weiſe wie er fih 
bisher. des Hauſes bedient, oder ſoiches bennzt, zeigt der 
der Abſicht der Contrahenten gemaͤßen Umfang des Bor 
"behalte. Der Verkäufer erhält alfo, wenn nicht befondere 
Urſachen einer Vermehrung oder Verminderung eintreten, 
. nicht mehr nnd nicht weniger, als er bis dahin ime ges 
habt und benmzt hat, wenn aud) nicht alles fo im Cons 
| tracte ausgedruͤckt iſt.“ — 
Eine beſondere Erdrterung verdiente. die bier aufge⸗ 
worfene Srage, die in Prart fo haͤufig vorkommt, wohl, 
und durch die vorliegende, Ausführung ſcheint fie Recenſen⸗ 
i ten a 2 richtig als genägend —— 
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Ueber die Unzulaͤßigkeit der Einrebe des Anaftafifchen 


. Geoſetzes gegen Wechfelforderungen nach gemeis 


nem Rechte und mit befonderer Ruͤckſicht auf die 

Herzogl. Braunſchw. Wolfenbuͤttelſche Wech⸗ 

ſelordnung, von D. W. Rahn zu Helmſtaͤdt. 

Braunſchweig, 1802. Bey F. B. Culemann. 
(78. S.) 8. 0 

J. der Vorrede wird von dem Verf. als Veranlaſſung 


der vorliegenden Abhandlung ein Rechtsfall angegeben, 
worin uͤber die Frage: Ob und in wie fern die Einrede 


des Anaſtaſiſchen Geſetzes einer Wechſelforderung entgegen⸗ 


geſezt werden koͤnne? von den braunſchweigiſchen Gerich⸗ 
ten bald verneinend, bald bejahend erkannt worden ſey. 


In der Abhandlung ſelbſt wird F. 1—5. von Wechſeln und 


Indoſſamenten uͤberhaupt, und dem rechtlichen Unterſchiede 
lezterer von der Ceflion gehandelt, und bemerkt, daß das 


Indoſſament dem Wechſel ſelbſt nach einer beſtimmten 
Form beygefuͤgt werden muͤſſe, die Stelle eines Wechſels 


vertrete, den Indoſſanten verpflichte, fuͤr die richtige 
Zahlung des Wechſels einzuſtehen, u. ſ. w. Sm 6— 
10. wird unterſucht, ob dem Indoſſatar Einreden aus 
der Perſon des Indoſſanten entgegengeſezt werden fünnen ? 


Der Verf. verneint ſolches, weil dad Indoffament die 


Stelle eines Wechfeld vertrete, und der Indoſſat den In⸗ 
doffatar als feinen Hauptgläybiger anzufehen habe. Nur 
ſey der Tal auszunehmen, wenn der Indoſſatar zu der 


‚zeit, wo der Wechfelbrief auf ihn indoffirt wurde, von | 


den Einreden des Schuldners gegen die Perfon des Ins 
boffanten bereits Wiffenichaft gehabt" habe, umd beyde 


das Indoſſament in der böfen Abficht volzogen hätten, 
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damit der Wechſelſchuldner um dieſe Einrede gebracht 


“ werden möge. In diefem Falle nämlidy ftehe dem Schuld: 


ner die Befugniß zu, nach beendigtem Wechſelproceſſe 
ben Indoſſatar vermittelft einer Wiederflage wegen des 
doli zu Belangen. — (F. 1ı—ı4.) Don der Zuläßigkeit 
der Einreden im Wechfelproceffe uͤbekhaupt. — (F. 14 — 
18.) Insbeſondere von der Einrede des Anaftafifchen Ges 
feed. Der Verf. ſezt die Veranlaffung deffelben iin der 


‚redemtio litium, wodurch die sömifchen. Advocaten die 
kayſerlichen Verbote,’ die feftgefezte Summe der ihnen ge⸗ 


buͤhrenden Belohnungen zu umgehen ſuchten, welchem 
Mißbrauch K. Anaftafius entgegenarbeiten wollte, in⸗ 
dem er uͤberhaupt zur Guͤltigkeit einer Ceſſion erforderte, 
daß der Ceſſionar dem Cedenten den Betrag der cedirten 
Forderung völlig vergütet haben muͤſſe. Ant der Anwend⸗ 


lichkeit diefed Verbots in Teutſchland fey zwar nicht zu 


Zweifeln, wohl aber an deffen Zweckmaͤßigkeit, daher auch 
nach vielen Particulargefegen der Gebrauch des Anaſtaſi⸗ 
fchen Geſetzes entweder aufgehoben: oder wenigftens eins 
gefchränkt if. Im F. 18—21. werden die verfchiedenen 
Meinungen der Nechtögelehrten über. die Frage: ob die 
Einsede des Anaftafifchen Gefeßes gegen ein Judoſſament 


bey Wechſeln ftatt finde? angeführt und geprüft, Die 


eigene Meinung ded Verf, im F. 21. geht dahin, daß, 
ba das Indoffament ein von einer.Geffion verfchiedenes , 
der Römern unbekanntes Gefchäft ſey, die Anwendung 
bes Anaftafiichen Geſetzes dabey wegfalle. Es komme 
hinzu: 1) (F. 22.) daß dieſelbe mit der Natur des Wech⸗ 
felöhandels fich nicht vereinigen Jaffe, wornach Wechſel 
als eine Waare zu betrachten, deren Werth nach dem 
Laufe der Handlung fleigt oder fällt; 2) ($. 23. 24. und 


25.) daß der Grund des Anaftaftfcheu Geſetzes, Verhuͤ⸗ 


— 
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tung des Wucherd , bey dem Wechſel⸗-Indoſſamente weg⸗ 
falle. Denn im Gegeytheil, wenn der Indoſſatar dem 
Indoſſanten gerade fo viel für den Wechſel geben follte, 
als deffen Baluta lautet, würde ſich der Indoſſant zum 
Schaden des Indoſſatars bereichern „ indem er fofort 
die Seldfumme erheben, und nutzen koͤnnte, welche der 
Indoſſatar 'erft zur Verfallzeit des Wechſels heben Tann, 
Selbſt das Anaſtaſiſche Gefez läßt ed unbeftimmt, im 
welchen Sällen das für eine Forderung gegebene pretium 
für justam zu halten ſey, und diefe Ungewißheit fen bey 


Wechſeln um fo größer, ba der Werth derfelben fo fehr - 


veränderlich ift, und oftmald anders zur Zeit des ausge⸗ 
ftellten Indoſſaments, anders zur. Merfallzeit befchaffen - 
war. ($. 26—29.) Obgleich Leyfer (sp. 203. m, 6.) bes 
hauptet, daß alsdann dem Fndoffamente die Einrede des 
Ynaftafifchen Geſetzes entgegenftche , wenn barin die Bas 
Yuta zu einer geringern Summe, als der Wechfel lauter, 
angegeben ſey, fo beruhe doch dieſes auf den irrigen Vor⸗ 
ftellung , als ob die Angabe einer beftimmten Baluta des⸗ 
wegen geſchehen ſey, damit der Wechſelſchuldner ſich uͤber⸗ 
zeugen moͤge, daß der Indoſſator fuͤr den Wechſel und 
das Sndoffament wirklich fo viel, als die Wechſelſchuld 
beträgt‘, entrichtet habe. Mein die wahre Abficht. bey 
Erwähnung der Valuta gehe dahin: den Indoſſator durch 
das Bekenntniß des Indoſſanten, für die angegebene 
Summe ein Eigenthum des Wechfeld auf erflern übertras 
gen zu haben, gegen die etwa non leztern zu befürchten, 
den Anfprüche auf fernere Berichtigung der Valuta fichen 
zu ftelfen, ($. 29-38.) In der Braunfchweigifchen Wech⸗ 
fel = Ordnung tft Art. 1. feſtgeſezt, daß In den Wechfels 
briefen der Valuta und von wem fie erhoben fey, bemerkt 
‚werden folle, allein fie fügt hinzu: „Dafern aber infos 


! 
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‚ „berheit in Wechſelbriefen, fo son andern Orten ans 
„hero ertheilet worden, die Valuta eben nicht bemeldet: 
„ja fo gar and) , wenn fie Jleich wirklich nicht 
„empfangen wäre, ſoll deſſen ungeachtet der, Wech⸗ 
„felbrief,, weil er auf Glauben ausgegeben, in feinen 

‚sollen Würden und Kräften bleiben, und, da er nach 
„der Hand fimpliciter acceptirt worden, zur Verfallzeit, 
„indem der Acceptant fich dadurch zum Selbftfchuldner 
„gemacht, bey Vermeidung fchleuniger Ereeution bezahlt 
‚werden.‘ - Der Verf. zeigt, daB das Wort infonder 
heit die Anwendung der Dilpefition. diefer Stelle auf 
inländifche Wechſel nicht ausſchlieſſe, und daß die Stelle 
auf alle Wechfel gehe. Nach ihrem Inhalte fey es klar, 
"daß die Einrede des Unaftafifchen Geſetzes wegfalle. 
Scheine gleich die Stelle nur von traffirten Wechfeln zu 
reden „ fo wäre doch analogiſch „diefelbe auch auf eigene 
Wechſel anzuwenden, da für diefe wegen dieſes Punctes 
feine befondere Vorfchrift in der Br. W. O. vorfümmt. 
Der Vorwurf, daß im Art 42. ber Br. W. O. derjenige, 
auf welchen der Wechſel in Giro indoſſirt iſt, ausdruͤcklich 
ein Ceſſionarius genannt werde, ſey unerheblich, weil 

dieſe Benennung nicht im Sinne des romiſchen Rechts 

‚genommen werden därfe, und nur gebraucht werde, den 
Indoſſator des Giro von demjenigen zu unterfcheiben, 
welchem der MWechfel nur in Procura indoffirt worden fey. 

Sm $. 38. wird von der eigentlichen Ceſſion eines Wed - 
feld gehandelt , welche nicht unter den Wechfel ſelbſt oder 
in der für ein Indoſſament vorgefchriebenen Form gelbe 
pen ift. Diefe ift als ein den Römern bekanntes Gefchäft | 
nach römifchen Gefegen zu beurtheilen, und braucht der 
Schuldner nicht mehr den Ceſſionar für die lezterm cedir⸗ 

‚ te Forderung zu bezahlen, als derfelbe feinen Cedenten 

. dafür erweislich entrichtet hatte, 
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Der Verfaſſer hat den Gegenſtand ſeiner Abhandlung 
mit vielem Fleiſſe bearbeitet, und die beſten Schriftſteller 

‚überall mit Sorgfalt zu Rathe gezogen. In der Haupts 
ſache iſt Rec. mit ihm: darin einverſtanden, daß auf das 
Inboſſament ſich die Grundfäge des rbmifchen Rechts 
‚son der Geffion nicht anwenden laffen, und hätte nur 
hin und wieber mehr ‚Marheir'in Entwicklung der Gründe 
gewuͤnſcht, wozu ihm die Vergleichung mehrerer einzelner 
Mechfels Verordnungen, und Beobachtung der Gefchichte . 
von der Entſtehung Br Wechſelgeſchaͤfts geholfen haben 
wuͤrde. 
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Teutſches Particularrecht. 


Lehrbuch der Schleswig⸗Holſteiniſchen Landesrechte. 
— Zweyter Theil, oder poſitives buͤrgerliches 
Recht der Herzogthuͤmer Schleswig und Hol⸗ 
ſtein, ıfte — von L. U. Schrader, | 
Prof. d. R. zu Kiel. , Kiel, 1801. in ber 
neuen acad. Bu (314 ©. 8 | 
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Da verdienſtvolle Verf. hat in dieſem Theile das Perfos 
nen» und Sachenrecht; und zwar jenes im erften, und 
Yezteres im zweyten Buche abgehandelt. Das erfte Buch 
(. 1— 78.) zerfällt in zwey Kapitel nad) der Verfchiedels- 
. heit der rechtlichen Verhaͤltniſſe, ‚welche entweder aus dem 
natürlichen Zuftande der, Perfonen flieffen , oder aus dem 
buͤrgerlichen Stande ehtfpringen. Sm erften Capitel 
“werden äuerft die Rechte, welche von der Geburt abhaͤn⸗ 
gen, erdrtert, und Se 2. benierkt, daß im Herjogthume 
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Schleswig zu Erwerbung dieſer Nechte erforderlich ſey, 
daß ein Kind getauft ſeyn muͤſſe. Sodann folgen die 
techrlichen Wirkungen des Gefchlechts s Unterfchiedes. In 
beyden Herzogthuͤmern gielt bie cura'Sexus. In Anfes 
hung der aus dem Alter der Perfonen entfpringenden 
Rechtsverhaͤltniſſe gielt in beyben Herzogthimern als 
Kegel, daß mit dem arften Fahre die Volljährigkeit ers 
zeicht werde, doch weichen die Rechte einiger Gegenden 
"und Städte hiervon ab, fo mie auch die Juden, welche 
ſchon im 2often Fahre mündig werden. Zu Eideds umd 
Zeugenmündigkeit hingegen wird in’der Regel erfordert, 
daß der Schwörende. oder Zeuge [yon confirmirt ſey, zur 
Ehemuͤndigkeit dad ıgte, und zur Teſtamentsmuͤndigkeit 
das ı6te Jahr. Die Ertheiling der veniæ ætatis wird 
im Schleswigiſchen allein nur vom König, im Bes 
ſchen aber auch vermöge kayſerl. Autorität ertheilt. 
Orten wo Luͤbiſches Recht gielt ,-wirb zur Verfiigung * 
dem Todesfall erfordert, daß der Diſponent noch zu We⸗ 
gen und Stegen geben Tonne und feiner Gliedmaßen 
mächtig’ fey. Das zweyte Capitel handelt: I): von den 
Nechtöverhältuiffen aus dem Stande der Freyheit und 
- Unfrepheit, Aus dem Begriff der Schleswig - Holfteinis 
fchen Leibe igenſchaft ift der Begriff eines vem Gutsherrn zus 
ftehenden Eigenthums über die Perfon des Leibeigenen zu 
entfernen; ihr Gegenſtand find nur. perfönliche Dienfe 
nebft der Werbindlichkeit ſich nicht eigenmächtig vom 
Gute des Leibherrn zu entfernen. Der Grundfaz "die 
LNuft macht Leibeigen, finder in benden Herzogthümern Feine 
Anwendung, Colonalvecht an. den Höfen aber koͤmmt 
dafelbft den Leibeigenen nicht zu, fondern nur ein 
pon der Willlühr des Herrn abhängended Bewohnungs⸗ 
recht. 2) Von den Rechten, welche aus den gefelfchaftlis 
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chen Verhaͤltniſſen herzuleiten ſind. Der Verf. faͤngt 
mit dem Rechte der haͤuslichen Geſellſchaft au, und han⸗ 
delt daher zuerſt von dem Eherechte. In dem Herzog⸗ 
thume Holſtein wird zur Hervorbringung der rechtlichen 
Wirkungen der Ehe in der Regel die Beſchreitung des 
Ehebettes erfordert, hingegen iſt im Schleswigſchen dazu 
die priefterliche Einfegnung hinlaͤnglich. Adlichen Sräus 
lein ift bey Einführung in eines ber adlichen Landeskloͤſter 
eine Ausſteuer von ihrem Vater zu reichen, welche eine 
ftillfchweigende Verzichtleiftung anf die natürliche Verlaſ⸗ 
fenfchaft wirft. Im Herzogthum Holftein gelten zivar. 
ordentlicher Weiſe in. Aufehung des Brautfchager die 
Grundfäge des gemeinen Rechts, allein verſchiedene 
Stadt s und Provinzialrechte weichen davon ab. - Ju beys 
den Herzogthuͤmern, mit Ausnahme der Diflricte, wo. 
des Sachfenrecht gilt, ift die ehliche Guͤtergemeinſchaft 
nater den Ehegatten eingeführt, nud iſt fie micht überall 
von einerley Art. In allen Städten Holfteins , auſſer 
Altona, in der Herrfchaft Pinneberg, deu Aemtern Neu⸗ 
‚nünfter u. ſ. w., aber nur in einigen Städten Schleswigs, 
gift eine allgemeine ehliche Gütergemeinfchaft. Im Lande 
Ditmarfen, auf der Inſel Fehmern giels diefelbe nur in 
Anfehung der Errungenſchaft, und im Herzogthum 
Schleswig an Orten, wo Feine allg. ehliche Gütergemeins 
ſchaft gielt, findet die Gemeinſchaft bles in Anſehung ges 
wiffer Güter ſtatt. Die Wirkungen der allgemeinen Güs 
tergemeinfchaft auf den Todesfall weichen im Schleöwigs 
Holfteinifchen darin von ‚den fonft als Megel geltenden 
Grundſaͤtzen ab, daß nach. dem Finderlofen Abfterben des 
einen Ehegatten , der überlebende den Erben des Verſtor⸗ 
benen ihren Antheil am gemeinen Gute herauszugeben 
ſchuldig if. Adlichen Wittwen gebuͤhrt die. ſogenanute 
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Haubenbandsgerechtigkeit /theils an dem, was ihnen als, 
einjaͤhriger Niesbrauch in den Gütern des verſtorbenen 
Ehegatten vom Gefege zugeſprochen, theild aus der ſtakt 
gefundenen Guͤtergemeinſchaft der erworbenen und. gewiſ⸗ 
fer anderer beweglicher Güter abgetheilt wird, ' Diele Ges 
sechtigfeit fchließt aber nicht das Eigenthum an den Ge: 
ſchenuken, welche von dem verftorbenen Gemahl herrüßs 
ven, die Forderung der Morgengabe des Brautfchages ,. 
und des Leibgedings aud. In Anſehung der Lehre von 
der elterlichen Gewalt weichen die Rechte beyder Herzogs 
thämer von ben Grundfägen des gemeinen teutfchen 
Rechts wenig ab, fo wie dieſes auch der Fall im Anfehung. 
der Legitimation unehlicher Kinder und der Adoption iſt, 
auffer, daß im’ Herzogthum Schleswig die Legitimation 
vermöge kayſerlicher Autorität wegfällt, und die Adoption 
blos als ein Erbvertrag betrachtet und darnach deren. 
Form beurtheilt wir®, Es folgen. hierauf die perfönlichen 
Rechte aus Verhäleniffen gegen die bürgerliche Gefells 
fhaft. Hier kommen in Betracht: 1) die Verhältuiffe, , 
weiche aus dem Staatöbärgerrechte entſpringen. Nach 
ftatutarifchen Rechten. find Fremde von verfchiedenuen 
Rechten, der Einbeimifchen auögefchloffen. 3. B. yon 
Erwerb unbeweglicher Güter... Dagegen wird Fremden, 
weiche. fich im Laͤnde niederlaffen, ‚eine von allem Abzug 
freye Zoruͤckziehung verftattet, fo wie ihnen auch in ihren 
Nechtöftreitigkeiten durch Hülfe des Gaftrechts zu 
Huͤlfe gekommen wird. Gin Wichtiges Vorrecht der Eins 
gebohrnen beruhet in dem durch die Königl. Verordnung. 
vom ızten San. 1776. eingeführten Indigenate, wodurch 
Fremde von allen Uemtern im Lande, von allen Stellen 
der Pagen und Cadetten, mid won allen Stiftös und _ 
Kloͤſterſtellen ausgefchloffen find, jedoch. nicht von Stellen” | 
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bey dem Militair. Die Grundfäge vom der Untüchtigkeit 
und Ehelofigkeit flimmen mit den gemeinen teutfchen 

Rechten meiftens überein. 2) Die perfönlichen Vorzüge, 
Der Rang der Staatsbedienten und bed dänifchen hohen’ 
Adels iſt Durch die Mangordnung Königs Friedrich V. 
‚vom ı4aten Oct. 1746. durd) Feſtſetzung von 9 Claſſen 
beſtinnn. Was den Adel in den beyden Herzogthuͤmern 
‚ betrift, fo kommen diefem die gemeinen Rechte des Adels 
zu, nd den Schleswigifchen noch ' überbieß bie perfönlis 
. en. Rechte: des dänifchen Adels. . Der einheimifche 
Landsabeil beyder Herzogthuͤmer iſt feit unverdenklichen 
Zeiten im Beſitze beſonderer perfbnlicher Rechte vor anderm 
, wicht zu feinen Genoffen gehörigen Adel. Er wird daher’ 
als ein eigenes Corpd’ betrachtet, welchem das Recht der 
„ MReception zukdmmt. ine damit verbundene Einrichtung - 
„iM die fogenannte fortwährende Depntation der ©. I. 
„Ritterſchaft, welche zur Erleichterung der inneren Drds 
„mung und Bekanntmachung Iandeöherrlicher an die Ritters. 
zſchaft erlaffener Verfügungen beftimmt iſt. Zu den Vors 
"rechten der ©. H. Nitterfchaft gehört: a) die Landtags⸗ 
‚ fäbigteit, welche blos ein perfdnliches Recht ift, und 
" auffer der Rirterfchaft nur den Prälaten zuſteht; b) die 
Befugniß auf den Conventen der Ritterſchaft (vormals 
, Rittertagen)) zu erfcheinen, doch find nach dem Koͤnigl. 
, Regulariv vom Zten Julius 1778. allen Berathfehlaguns 
om, welche Realrechte der Güter betreffen, auch die, 
„wicht zur Ritterſchaft gehdrenden Beſi itzer adlicher Güter‘ 
; zuzuziehen, und in ſolchen Fällen müffen 3 Bevollmächs 
tigte aus ber Ritterfchaft und 3 aus den Mitteln der 
„ Gutsbefiger erfcheinen , unter welchen bey getheilten. 
" Stimmen majora nach Pflugzahk gerechnet , den Aust - 
ſchlag — c) Das außkhlieftende — zu den adli⸗ 
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hen Kloſterſtellen, womit eine Mitaufſicht über die Klo⸗ 


ftergäter verbunden ift; d) die Jagd auf der Städte und 
Kloͤſter Gründen ; e) die perfünliche Befreyung vom. Ges 
brauche des Stempelpapierd „ welches Privilegium: ſich 
fogar auf ihre Hinterfaßen erſtreckt; F) der Gerichtsſtand 
unter. den adlichen Land» und Oberland s Confiftorialges 
sichten , imgleichen unter-den adlichen Eriminals und: 
Rittergerichten. Einige Vorrechte, ‚die vormals der S. 
H. Ritterſchaft zukamen, ſind entweder verlohren gegau⸗ 
gen, oder wenigſtens eingeſchraͤnkt. Z. B. koͤmmt ihr 
nach eingefuͤhrter Primogenitur nicht mehr das Recht zu, 
den Landesherrn zu waͤhlen, die Zollfreyheit iſt nicht mehr 
ein perſonliches Vorrecht des Adels, ſondern nur derjeni⸗ 
gen aus der Ritterſchaft, welche mit Guͤtern angeſeſſen 
ſind, zu der Beſetzung der Amtshaͤuſer hat ſie ſeit 1712. 
kein ausſchlieſſendes Recht, wie ehemals, und iſt auch 
ihr die Ausuͤbung des vormaligen, Zweykampfsrechts ver⸗ 
boten; 3) perſoͤnliche Rechte aus Religionsverhaͤltniſſen. 


In Anſehung der Religionsuͤbung koͤmmt im Holſteiniſchen 
in Gemaͤßheit der Reichsgeſetze den drey chriſtlichen Reli⸗ 


gionen zwar gleiche Freyheit zu, weil jedoch zu Zeit des 
Normaljahres Catholiken nicht im Beſitze der Religions⸗ 
bung waren, fo bat fie gegenwärtig fo wie die anderer 
Religionsfachen in befondern Landeögefegen ihren Grund. 
Lezteres ift noch mehr der Fall im Herzogthum Schleswig, 
Die Aufnahme der Juden hängt von der Gnade des Lans 
desherrn ab, Nur an dreh Orten im Lande, zu Altoug,, 
Gluͤckſtadt und Sriedrichöftadt, ‚find den Juden dff ents 
liche Synagogen und Begräbnißpläge zugeftanden wors 
den. Es ift den Juden der Gebrauch ihrer eigenthümlis 
hen jaͤdiſchen Rechte verſtattet. Die Altonaer Juden ges. 
nieſſen befonberer Vorrechte, au welpen auch diefes ges 
hört, 


I 
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bört, daß vor dem dortigen Ober: Rabiner und Aelteften 
Ale Civilfachen ‚der Juden in beyden Herzoͤgthuͤmern gebds 
ten, Das zweyte Buch (F. 78—145.) iſt dem Sachen⸗ 


rechte gewidmet. Im erſten Abſchnitte wird von den all⸗ 


gemeinen Eigenſchaften der Sachen, als Gegenſtaͤnden 
dinglicher Rechte gehandelt. In Anſehung der Beſtim⸗ 


mung des —5 — von beweglichen und undeweglichen 


Sachen weichet das S. H. Provinzialrecht vom gemeinen 


teutſchen Rechte nicht ab. Was die Landguͤter betrift, 


ſo werden dieſe in den beyden Herzogthuͤmern in adliche 


und unadliche eingetheilt. Erſtere find entweder im ma⸗ 
triculirte oder Eanzleyguͤter oder ſolche, welche 


dieſen gleich zu achten find, (mie z. B. die Luͤbiſchen Sıhe 
ter) Die umablichen find entweter dauerlehen, (foges 
nannte fefte Güter), oder Allodialgäter. In den 
Tejtern hat ſich entweder a) die Landesherrſchaft bey deren 
Verlelhung an den Beſitzer und deſſen Erben, das EC 
genthum des Grunded oder der Gebäude vurbehatten 
(wahre Erbpachtsſtellen); ober diefes iſt nit. ge 


ſchehen, fondern a) der Grundherr hat fich eine gewiſſe 


Abgabe, vielleicht auch das Miherfaufsrecht vorbehatren, 


fonft aber dem Beſitzer die Beräufferung des Grundſtuͤcks 
nachgelaſſen (Erbpachtſtellen in uneigentlichem· Eiune, 


Zinsguͤter); oder b) es wird fein Canon' davon ent⸗ 
richtet (Erb⸗ oder Bondenhoͤfe.) Dieſe find .entweder 
Freyhdfe, melche von allen oder den meilten ordentli®. 
en Abgaben, und befonderd von der Erlegung der Lan⸗ 
descontributton , befteyt fi fi nd, oder unfreye, gemeine 
Bauerhoͤfe, welchen alle allgemeine Landes « und Dorfs⸗ 


laſten aufliegen. Nach dieſer Claſſification geht der Verf. 


"die verfchledenen Arten von Gütern durch. Zu den bea 
fondern Vorrechten der adlichen Guͤter und Meverböfe 
Jur. Beat N U, B. 4. 9 9 Y j 


- 


7 
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gehört: 1) die Steuerfreyheit, welche dadurch nicht völlig 
aufgehoben ift, daB ihre Beſitzer eine beftändige Landes 
Gontribntion bewilligt haben ; 2) die Zoll: und Acciſe⸗ 


freybeit; 3) die Stempelpapierfreyheit,, indem.die perſon⸗ 


liche Stempelfrenheit der Ritterfchaft nur dann ohne Ein: 
ſchraͤnkung dem Adlichen zußeht, wenn er auf feinem 
Gute wohne, aufferdem nur im Angelegenheiten, welche fein 
Gut betreffen, und vor den adlichen Unter⸗ oder Lands 


gerichten verhandelt werden; 4) das Patronatrecht bey 


Kirchen und Schulen; 5) der Gerichtsſtand uuter den 
adlichen Landgerichteu; 6) Gerichtsbarkeit uͤber die Hin⸗ 
terſaßen, wenn gleich im Schleswigiſchen dieſes Vorrecht 
nicht allgemein iſt; 7) Forſt⸗ und Jagdgerechtigkeit. Lez⸗ 
tere wird als Folge des Eigeuthums der Forſt betrachtet, 
und die Regalität ift in Ruͤckſicht der adlichen Güter nicht 
eingeführt; 9) Recht Abzugsgelder in Ruͤckſicht ihrer. gbs 
ziehenden, Hinterſaſſen zu erheben. Viele adliche Güter 
find Leben, und zwar größtentheild feuda oblatz. Bon 
dent Lehnbeliger braucht aber Kein Lehmbrief geldfer zu 
erben, man, weiß nichts von Lehnwaare, die Beräuffe 
rung der Guͤter iſt nicht- an Die Eiuwilligung des Lehn⸗ 


‚herr gebunden, fo, daß zwiſchen Allodial⸗ und Lehnguͤtern 


imSchleswig⸗Holſteiniſchen beynahe kein weſentliſher Unter⸗ 
ſchied mehr vorhanden iſt. Zu den alfgemeinen Eintheilungen 
Der Sachen und des Vermögens gehoͤrt auch. die Eintheis 


Inng in Erbs-und wohlgewonnene Güter,. Die Erbgüter 
beſtehen entweder in Sta m oder. Fideicommiß oder 


‚in gemeinen Erbguͤtern. Jene find nach ausdruͤcklicher 

Verfügung ‚des erften Acquirenten oder font unbeſchraͤnk⸗ 

ter Eigenthämers zur Erhaltung des Wohlftandes Teiner 

Familie beſtimmt, und daher ihre Veräuflerung auffer des 

— verbeten; biefe Be find Güter, welche ver: 
A — * © . 4 
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moͤge vorhandener Geſetze deswegen, weil ſie einmal in 
der Familie zum Erbgang gekommen find, ohne Beobach⸗ 


tung der zum Beſten der Erben eingefuͤhrten Erforderniſſe 


weder unter ben Lebenden noch auf den Todesfall veraͤuſ⸗ 


 fert werden Tonnen, Der Gegenſtand dieſer Erbgüter find. 


in beyden Herzogthämern allein nur unbewegliche Güter, 
Sm Holſteiniſchen iſt mit Ausnahme des Dithmarſiſchen 
überhaupt feit dem 16ten J. h. der Unterſchied zwiſchen 
Erbe und erworbenem.. Gut abgekommen, fo wie bey den, 


adlichen Gütern in beyden Herzogthuͤmern. Im zweys 


ten Abfchnitt kͤmmt der Verf, auf bie Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten in Betreff. folder Sachen, woran. dem, 


Staate worzägliche Rechte zuſtehen. Herrenloſe Sachen 


gehdren im Holſteiniſchen nach dem gemeinen Rechte dem 
erſten Befizergreifer , hingegen im Scleswigifchen dem 


König, weil: die Jauͤtiſche Low annimmt: . Alles, was 


j 


| 


oe 


‚niemand zugehdrt, iſt des Konige. Ebenfalls gehdtt im 


leztern Herzogthume der Schaz dem Könige zu. Das. 
‚Strandrecht ift nach der Verordnung vom.zoften Jan. 


1720, für die beydem Kerzogthilmer bergeftalt beſtimmt, 


daß ein Ztel des geſtrandeten Guts dem Staate, ein— 
Ztel den Borgern des Guts zufaͤllt, und nur bag Teste. 
3tel zum Beſten des: Eigenthämerg ein Jahr Taug aufger 
wahrt wird. Fiſche und-ABild in Landfeen und Wäldern 
nicht adlicher Güter, gehören zu den Regalien. Hingegen 
iſt Fiſcherey im Elbſtrome, die Seefiſcherey und ber 
Bernſteinfall frey ,. und nur. die, Aufternbänfe an ber 
nordweftlichen Küfte des Herzogthumd Schleswig ein 


Kdnigl. Cammergut, Eigentliche Bergſchaͤtze erzeugen die 


Herzogthuͤmer nicht. Foſſilien, welche nicht dazu gerech⸗ 
tet werden, find Acceſſorium desß Grund und Bodens, 


wo fie ſich befinden. Zu den bekriedeten Sachen gehören 
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der —— ‚ der Dingfriede, der en der 
Baumfriede, *) und der Hansftiede. Dritter Abfchnitt. 
- Bon Rechten in Hinficht der Sadyen ohne Ruͤckſicht auf 
vorzuͤgliche Befugniſſe des Staats. Zu den Einſchraͤn⸗ 
küngen, welche im Herzogthum S. und H. vermoͤge des 
Obereigenthums der Freyheit der Privateigenthuͤmer ges 
ſezt werden, gehoͤrt, daß Vetaͤuſſerungen an die todte 
Hand ohne landesherrliche Erlaubniß untetſagt "worden 
ſind, dem Staate an den zum Schiffsbau und zu Mühe 
Ienwellen tauglihen Bäumen in Privatholzungen ein 
Vorkaufstecht zuſteht, nud Privarperfonen gegen Verguͤ⸗ 
tung zum Wegban ihre Gründe Wbzutreten -verbunden 
find. Privateigenthum wird durch die im gemeinen Rechte 
beſtimmten Erwerbungsarten erworben, indeß treten das 
bry befonders im Schleswigifchen' manche vom gemeinen 
Rechte abweichende Gründfaͤtze ein; z. B. daß bey Ge⸗ 
bauden auf fremdem Grunde det Erbauer Eigenthuͤmer 
derſelben bleibt. Im Aufehung der Verjaͤhung wird, was 
das Holſtemiſche betrift, die ordentliche Een . 
"nah fähfifhen und luͤbiſchen Rechten Beurtheilt, mit 
Ausnahme ver Herrſchaft Pinneberg, Grafſchaft Ranzau 
und der Stadt Altona wo hierin dem rdmiifchen Recht 
ach, gegarigen wird, Im Herzogthum Schleswig hingegen 
iſt Kahl bey beweglicher als ünbeweglichen Sachen der 
dteyjaͤhrige rühige Befiz die ordentliche Verjährungsfrift, 
indeg"rtike Ausnahme vieler Stadr⸗ und Provinzialrechte, 
De etidſchende Verjaͤhrumg wird in den: beyden Herzog⸗ 
ai" nad) dem gemeinen Rechte in der- Megel beurs 
MAT ir der Beweis durch ein Handelsbuch geht in 


ee 
‚halber Baum wird bier bie Floͤſe verſtanden, womit ber 
Kingang zu einem Hafe perſpetrt wird. Vergl. u luͤbi⸗ 


—8 ‚art 


"sche Recht B. 15. it. iss m 
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‚einer Zeit von 3 und 6 Jahren verlohren, Unter den 


Dienſtbarkeiten, weldye in Leiftungen beſtehen, find befoys 


berö wichtig: der Bierzwang und Muͤhlenzwaus Jener 


koͤmmt vorzuͤglich den Staͤdten zu. In Anſehung der 


Lehre vom Pfandrechte weicht. dad S. H. Recht vom ges 
meinen Rechte darin ab, daß das.dffentliche Pfand por 


alle in den fogenannten Schuld + und Pfandprorocollen 


verzeichneten Hypotheken ein Vorzugsrecht geuleſſen, 


durch welche Einrichtnug der, Unterſchied zwiſchen dem 


ift, zumal da die noch porhandenen Vorzüge einiger, For⸗ 


‚derungen nicht ſowohl aus der Eigenfchaft eines⸗ geſezli⸗ 
‚hen Pfandes, als aus beſonderen der Forderung ſelbſt 
beygelegten Privilegien herzuleiten ſind. — Das in 
Teutſchland übliche vertragsmaͤßige Erbrecht ‚finder auch 
im Herzogthum S. und H. ſtatt. Am haͤufigſten kommen 
‚unter den Erbvertraͤgen die Merzichtleiftungen adlicher 
‚Töchter auf. dig Verlaſſenſchaft ihrer Eltern, die Besträs 
.ge. bey poͤlliger Abfonderung. der ‚Kinder, die bey Auneb⸗ | 
mung an. Kindesſtatt zngeficherte -Exbfplge, und pie Eins 
Skindfchaft:vor. Die Beſtimmung der Erbfolge durch lezt⸗ 
ewillige Verfügungen, gehoͤrt im Holſteiniſchen zu den all⸗ 
gemeinen Stgatsbuͤrgerrechten, im Herzogthum Schles⸗ 


wig findet fie nur als Ausnahme von der Regel bey ‚den 


‚Mitgliedern der Ritterfhaft, in. den Staͤdten Friedrich: 
ſtadt und Hufum, in der Landſchaft Eyderſtadt und 
Nordſtrand Statt. Auſſerdem ‚bedarf die. Errichtung eines 
lezten NBilkens „befonderaglanpeöhergliche Exlaubniß. Fuͤr 
‚Die Fälke.-im welchen im Schleßwigiſchen Die Teſtameuts⸗ 


‚Errichtung zuldßig iſt, iiſt dafuͤr eine befondere Form be: 
Bun ‚sm RER: richtet. ſich dieſe aber Ja, der 


dem Privatpfand feinen ‚Vorzug genießt, Dagegen aber 


:gefezlichen, und. vertragsmäßigen Pfandrechte aufgehoben _ 


⸗ 


; = 


Le Tentſches Particnlareeht, 


Regel nach dem gemeinen Rechte, wenn gleich einige Abs - 
weichungen befonderd nach. Particular = Rechten ſtatt fins 
den. Was die gefezliche Erbfolge betrift, fo fehlieffen 


nach den Schleöwigifhen Rechten die Afcendenten bie 


Geſchwiſter völlig aus, im Holfteinifchen ift dieſes aber 
nur der Fall bey den Afcendenten erften Grades, binges 
gen mit den Afcendentenientfernteren Grades concurriten das 
felbft Geſchwiſter und deren Kinder, erftere nach Kopfzahl, 
leztere m Stammzahl, Unter bloßen Seitenverwandten 
"Haben im Schleöwigifchen Geſchwiſter und deren Kinder 
vermoͤge des Repraͤſentationsrechts ohne Ruͤckſicht auf 
volle oder’ Kalbe Geburt den Vorzug, unter entferntern 
Verwandten Hingegen -entfcheidet die Nähe des Grades 
der Verwandfchaft mit dem: Verſtorbenen. Im Herzog⸗ 
thumi Holſtein wird in der Regel unter den Seitenver⸗ 
wandten der. Grundſaz des ſaͤchſiſchen. Rechts vom Vor: 
"zuge der volfen Geburt vor derfelben beobachtet. Die 
Erbfolge der Ehegatten iſt fuͤr das Herzogthum Schleswig 
durch die Juͤtiſche Low beſtimmt, doch finden nach einzel⸗ 
nen Particularrechten Abweichungen ſtatt. Im Holſtei⸗ 
niſchen wird mit einigen Eincht aͤntuagen das ſaͤchſiſche 
Recht als Regel befolgt, Im Holſteiniſchen Eommt mil 
' den, Stiftungen ſodann nur ein Erbrecht zu, wenn der 
Verſtorbene ohne Einkaufsgelder von ihnen gaͤnzlich un⸗ 
terhalten worden iſtz doch kdnnen in den Diſtrieten, wel⸗ 
che beſtaͤndig daͤniſch ud nicht großfuͤrſtlich ‚geivefen find, 
die Juteſtuterben zur Erbfolge gelaffen werden, wenn fie 
der milden Stiftung“ die Unterhaltungskoſten erſetzen. 
§. 142 rn5r hat det Verf. die Lehre von der Erbfolge 
nach ben Lablſchen Nechte eingeſchaltet indem dieſe zum 
Theit im Molſteinifchen Rilt / und beſchließt F. 145. dieſes 
Ba Mur der RUE, daß in gen. Behegdtern 
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die auffteigende Linie der niederfteigeuden und GStitenlinie 
nachſteht, das männliche Geſchlecht dad weibliche aus⸗ 


ſchließt, und die Succeffion bey einer Linie fa kangg bleibe, 


bis diejelbe erloſchen if. Im Herzogtium Schleswig ift 
diefe Succeffion bey den Feſteguͤtern gefezlich vorgefchrie 
ben, wird aber analogifch im Holſteiniſchen auch auf der⸗ 


gleichen angewendet: re 


| Vorſtehende Inhalts⸗ Anzeige giebt, wie reichhaltige 
das Schleswig: Holfteinifche Privatrecht in uͤchtte utſchen 
. Mechtögrundfagen ift, und wie manches teutſche Rechta⸗ 


Inſtitut fih in diefen Herzogthuͤmern mehr akt: ander⸗ 


waͤrts frey von Einmifchung: fremder Rechte erhalten das. 
‚Der Berfafler verdient für. die deutliche unbamohlgeoränss 


re Eurwidlung der Grundfäge. feines vaterlaͤndiſchen 


Rechts den Dank aller Freunde:und Kenner .tröTgeemanfs 
fhen Rechts. Er würde noch m einem⸗ hoͤhern Bone 
darauf Anſpruch zu machen haben , wenn es ihm much 
Vollendung dieſes Lehrbuches gefallen -fohfe,, : den Us⸗ 


fprung einzelner Rechts s Iuftitute hiſtoriſch zu entwictels, 
in die.dltern Zeiten hineinzugeheu und Die prögreffive Aus⸗ 


sus noch — Einrichtungen zu zeigen. ER 


are 





Annalen ber Gefezgebung ho Reitsgeleefiintit in 
ben Preußifchen Staaten ‚ herausgegeben 'von 
Ernmſt Ferdinand Klein, Königl. Preußis 


ſchem geheimen Obers Tribunalsrath ꝛc. Ein . 


und zwanzigſter Band, Berlin und Stettin, 
bey Fr. Nicdlai. 1801. 20 Bogen, gt. dav. 


Der Junhalt diefes Bandes ft folgender: " | 
A Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle. "Deren wers 


‘ 
— 


/ 
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ven 12.“ mitgetheilt. Wie gewöhnlich wurden bie Crimi⸗ 
nalgutachten vdllig abgedruckt, in der Vorrede benachriche 
tigt aber Hr. Kl. daB er fih in den kuͤnftigen Baͤnden 


in der Regel auf bloße Auszuͤge daraus beſchraͤnken wer⸗ 


de. J. Erdmann Szaad tbdtet ein Rind durch Zuͤchtigung 


‚mit der Ruthe; (oder vielmehr wird wegen dringenden 


Verdachts des verurfachten Todes zu einer giährigen Fe⸗ 
ſtungsſtrafe verurtheik.) Daß Inculpat das Kind, defs 
fen Tod die Menge der über den ganzen Körper zerftreus 
ten Hautwunden durch einen. Uebergang in eine allgemeine 
Enryändang verurfacht hatte, dfters fehr Hart mißhandelt 
hatte, war erwiefen ; daß er ihn aber Diejenigen Wun 


"den, die zumächft. und hauptfächlich feinen Tod herbenge- 


führe harten, zugefügt habe, nur fehr wahrſcheinlich. 


- .H. Quffererdentliche Strafe des Peter Autonow. Die 


Böfe Abſicht wird. aus den Umſtaͤnden und Wirkungen’ der 


‚Rhar:vermuthet; und nur wegen ber Ungewißheit, weldye 


aus dem Mängel gefegmäßiger Dollmetfcher bey der Vers 


nehmung: bed Inquiſiten entftanden. iſt, ſtatt der ordend 


lichen Strafe, Lebenswierige Feſtungs⸗Arbeit. erfannt. 


IM. Einn Fall einer ‚absolutio ‚ab instantia bey einer 


Brandftiftung, wo mehrere, aher bod nicht hinreichend 
gegründete, Indicien gegen die Inculpaten vorlagen, 
IV, Eiuſtweilige Freyſprechung der A. Boryzewski von 
vorfäglicher Todtung ihred Kindes und Beftrafung ders 
felben, wegen der gewiffen wenigſtens culpoſen Toͤdtung. 
Das rataͤgige unehliche Kind der Inculpatin war, waͤh⸗ 
rend fie mit demſelben in ſtrengem Winter, und ohne 
daß es gehdrig bedeckt war, über geld gieng, erfrohren, 
und fie hatte es alsdann bey Seite geſchaft; ob ihr aber 
bey deſſen Tod eine boͤſe Abſicht zur Laſt falle, war nach 


ten vorgelommenen Umftänben fehr zweifelhaft, Die 
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Urthel ſelbſt hatte man, was Hr. KL” fehr billige, ſo 
abgefaßt; „Inenlpatin wegen des Verdachts, ihr Kind 


„vorſaͤzlich getoͤdtet zu haben, ab instantia zu abſolviren, 


„wegen ihrer groben Fahrlaͤſigkeit bey dem Tode ihres 
„Kindes. aber, mit sfähriger Zuchthausftsafe zu belegen.” 
V. Die Wittwe Gauruns legt, um einen Mann zu bes 
Tommen, Feuer an. Ihr wir von einem ledigen Bar: 


ſchen, mit dent fie in einem unerlaubten Umgang. ftand ; 


die Ehe auf den Fall;verfprochen worden, wenn fie wir 
ich ein; Kind von ihm befommen würde, Da fie fich.nicht 
ſchwanger befand, fo weilte fie ein neugebohrnes Kind 
ftehlen, und um :diefe That vollführen zu fünnen, legte 
fie Teuer an, Dieſes ift der feltfame Zufammenhang 
zwiſchen dem Beweggrund und dem begangenen Verbre⸗ 
«hen, VI. Eur des Fieber mit Nieſewurz zieht den Tob 


des "Patienten, und ‚für dem weiblichen Arzt zjährige 
Zuchthausftrafe nach ih. : Hr. Kl. macht bey dieſem | 


Rechtsfall die: Annrerfung : ed wäre zu wänfchen, dag 
“die Anzahl ſolcher Fälle geringer, die Bekanntmachung 
Derfelben aber häufiger werden möge; Rec. würde bye 
fegen: und die Schuldigen der Unterfuchung .imd Beftras 

fung ‚feltener entgehen möchten, was nur zu oft der Zall 
iſt. VII. Gutachten wegen der Betruͤgereyen der Schazgraͤ⸗ 
berin H. Stuͤmer. Auch. in dieſem Fall wurde eine auſſeror⸗ 
dentliche Strafe. erkannt, da die meiſten gegen die 
Inculpatin angegebenen Betruͤgereyen nicht als erwieſen an⸗ 
genommen werden konnten. VIII. Ermordung des La⸗ 
ſocki durch feine von ihm mißhandelte Ehefrau veranftals 
tet, dient zur Erlaͤuterung des Unterſchieds zwiſchen der 
moraliſchen und rechtlichen Beurtheilung der Verbrechen. 


IX. Strafe verfaͤlſchter Banko⸗Interimsſcheine erkanut 


gegen Aſchenbreuner und Mitſchuldige. X. Gefaͤhrlicher 
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Worſaz (ihr 14taͤgiges Kind) zu todten wird: mit rojähris 
ger Feltungs« Arbeit beftraft an: der A. Koſſakowska. 
XI. Erkenntniß gegen den Peter von Wargawsky, metk⸗ 
würdig in Ruͤckſicht auf-die Theorie von den auffergrdents 
lichen Strafen. Dieß ift ein Fall, wo. wirklich. blos nach 
der Groͤße des Verdachtd die Strafe abgemeflen wurde, 
Den des Mords angefchuldigten Inquiſiten hatten am 
meiſten feine eigenen Bekenntniſſe gravirt, die aber nicht 
aur von ihm widerrufen worden waren, ſondern auch aus 
anderen Gründen nicht abs vollſtaͤndig erweiſend angefehen 
werden konnten, ‚Der Fall. war übrigens von der Art, 


daß zwiſchen der: völligen Unſchuld oder der völligen 


. Schuld nichts. in der Mitte lag. Hr Kl. ift mit dem 
gefällten Grkenntniß nicht zufrirden, er bemerkt vielinehe - 

„darüber: : ed. fey einleuchtend ; daß eine aojährige Einſper⸗ 
zung (zu welcher Inquiſit verurtheilt worden war’) fuͤr 
den Unſchuldigen zu viel, für den' Schuldigen aber zu 
wenig ſey, und es Daher beſfer waͤre, einen ſolchen Ver⸗ 
daͤchtigen eine beſtimmte Zeit, bis ſich die Sache naͤher 
aufklaͤrt, in Verwahrung zu bringen... XII. Aufſerordent⸗ 

liche Strafe der.: Spiezerin wegen des Verdachts der 
Theilnahme An dem. Mord ihres Ebemanns. Der Ehe⸗ 
mann der Inquiſitin war auf emer Meife, die fie mit ihm 
machte, von 3 Burfchen ermordet worden, niit Denen fie 
in Bekauntſchaft und mit einem: Derfelben geftändig in 
ehebrecherifchem Umgang flaub; Ke felbft hatte, da fie 
ohne ihren Ehemann nach Haufe kam, Lügenhafte Anga- 
ben wegen feined Zuruͤckbleibens gemacht, und noch mehs 
rere andere Anzeigen machten fie. der Theilnahme an dem 
begangenen Mord fehr- verdächtig, die fie aber beharrlich 
abläugnete; unter diefen Umſtaͤnden nun wurde Inquiſi⸗ 
tin zu einer Gährigen Feſtungsſtrafe verurtheilt, 


— 
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B. Ubhandlungen, Auffäge und Nachrich⸗ 
ten. I. Kurze Meberficht meiner Theorie über die ſoge⸗ 


nannten aufſerordentlichen Strafen mit Ruͤckſicht auf die | 


in diefem Bande der Unnalen erzählten Rechtsfaͤlle, (von 
Hr. Klein) (S. 291-299.) Diefer Aufſaz enthält zmar 
im Grunde nicht viel mehr, ald was der Hr, Verf. ſchon 
an anderen Orten über feinen Gegenftand geäuffert hatte, 
muß aber in diefem Bande der Annalen um fo willkom⸗ 
mener ſeyn, als darin gerade am meiſten ſolche Rechts⸗ 
faͤlle, wo aufferordentliche Strafen wegen unvollfländigeh 
Beweiſes erkannt wurden , Ausgewählt "worden. waren. 
II. Neueſte Geſchichte; der Preußiſchen Geſezgebung und 
Juſtizverfaſſung. Fuͤr dießmal blos einige einzelne, zum 
Theil ſchon bekannte, hieher einſchlagende kurze Nächrich⸗ 
ten; z. B. von der Verordnung vom 16ten Sept. 1800. 
‚über die Vorkehrungen Seh Vollziehumg der Todesſtrafen 
in den Reſi idenzien Berlins, — von der {m Jahr 1800. 


an mehr als 400 Yuflizbedienten in den Pr. Stagten ers 


theilten Gehaltsvermehrung. III. Aufgehobeng ſubſidiari⸗ 
ſche Verpflichtung der Juden⸗ Gemeinen, zu Erſetzung 


des von ihren Mitgliedern durch Diebftahl oder Diehös 


helerey verurfachten Schadens, (Abdruck der hierüber uns 
ter dem ı$sten Zul, 1801. erfchienenen Verordnung.) 
IV. Anzeige der vorzüglichften neuen Schriften, welche 
die Preußifche Gefezgebung und Rechtswiſſenſchaft betrefs 
fen.‘ V. Ueber die Ausbildung bes Natiomalgeiftes durch 
Geſetze. S. 325— 330. Nicht: bloo deejenige Geſetze, 
welche die Erziehung zum Gegenſtand haben, wirken auf 


die Ausbildung des Nationalgeiſtes, ſondern auch und 


noch viel mehr diejenigen, welche bie buͤrgerliche Ver⸗ 
haͤltniſſe betreffen. Dieſes iſt der Grundſaz, welchen der 


Hr Verf. aufſtellt, und ven dem er alsdaun Veraulaſ⸗ 
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fung nimmi, einiges über den Character der Preußiſchen 
Regierung in ders vergangenen Jahrhundert zu. jagen; 
und er nimmt. an, daß ber Character diefer Regierung 
unverkennbar in der Erwerfung und Leitung der Betrieb: 
famleit und: Orbnungsliebe zum gemeinen Wohl mit Vers 
‚meidung eines jeden nicht ſegterdinse er 
Froanged en babe. u 


: 7 


Das Widtigfi⸗ von. N Rechten und Werbindlichkeis. 
ten Wirteinbergiſcher Bürger, in ihren oͤffent⸗ 
ne tichen und Privatverhaͤltniſſen. Ein Auszug 
aus den Wirtembergiſchen Geſetzen, zum Ge⸗ 
.. brauqh jedes Buͤrgers, und beſonders der Orts⸗ 
vorſteher beſtimmt, Won Heinrich Exnft Fer⸗ 
dinand Bolley, Amtſchreiber zu Waiblingen. 
Tuͤbingen, in der JeiG. Cottaiſchen Vuchhand⸗ 
lung · 1801. 318 S. 8 . | 





Der. ii. — * — Bat ein ſehr vorzuͤglj⸗ 
ſches Volksbuch gellefert, welches nicht, nur für jeden 
Wirtembergiſchen Buͤrger vnd Unterthauen, „um, ihr mit 
feinen Rechten and Verbindlichkeiten bekannt zu machen, 
was ſein eyſter Zweck iſt/ ſehr brauchbar, fondern auch, 
beſonders wegen der genauen Anführung der Geſetze, für 
den Gelehrten ein gutes Huͤlfsmittel iſt, und gewiß auch 
fuͤr jeden Auslaͤnder, welchem Geſezgebung nicht eine 
gleichguͤltige Sache iſt, vieles Intereſſe hat. Wir zeigen 
daher den Plan und Innhalt dieſes Buchs an, mit wel: 
* wir eiuige Bemerkungen Alber den Sandale verbin⸗ 
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den. Den Anfang macht eine kurze Einleitung in 3 FF., 
welche die Rechte und Verbindlichleiten der Wirtemberger 
‚überhaupt darftellt; fie bemerkt ganz Furz Did große Vor⸗ 
züge des. Wirtembergers, Durch welche er gegen jede wille 
Führliche Verlegung feines Eigenthums, feiner Ehre, feis 
ner Freyheit and ſeines Lebens gefichert ift, 3. 3. in . 
Ruͤckſicht auf Hffentliche Abgaben , auf die ihm zuftehende 
. Hülfsmittel gegen jede Art von Unrecht und Bedruͤckung, 
des Zwangs zum Soldatendienft, der Gefangennehmung 


nnnd des Rechts der Vertheidigung im Fall angefcpuldigs 


ter Verbrechen ;. fie handelt. von der Verbindlichkeit, den 
Geſetzen zu gehorchen ; befonderd von der yuerlaubten 
Selbſthuͤlfe und Beleidigung Anderer und den Strafen 
derfelben. Eine kurze Gefchichte der W. Gefesgebung 
wäre vielleicht hier nicht am unrechten Ort geftanden, . 
Das Wert felbft ift in vier Hauptſtuͤcke abgetheilt. I: Von 
den Pflichten, welche die. Unterthanen in. ihrem oͤffentli⸗ 
chen Verhältniß gegen den Regenten, den Staat und die 
Gemeinde zu erfüen haben. II. Won den’wechfelfeitigen 
Verbindlichkeiten, welche aus dem Verhältniß der Bürger 
gegen einander ſelbſt entſpringen. III. Von vermiſchten 
Berbindlichkeiten, welche aus verſchiedenen Polizey⸗ und 
andern verwandten Geſetzen entſpringen; und IV. einiges 
aus dem Privatrechte, oder von der Art und Weiſe, auf 
welche gewiſſe Rechte erworben, und den Bedingungen, 
unter welchen fie auſsgeuͤbt werden Finnen; den Beſchluß 
macht ein Anhang über die Vorhaltung bey Eidesleiftuns 
gen, und ein fehr brauchbares Negifter, nebft einigen Zus 

fägen und Berbefferungen. Das’ erfte Hauptſtuͤck ift wies 
der in 8 Titel abgetheilt, 1) von der Pflicht der Freue 
und ded Gehorfams ,. wobey befonderd von dem Huldis 
gungdeid, nom Gehorfam gegen Dbrigkeiten, von den 
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Strafen der Ungehorfamen und der Anfrührer gehandelt 
wird; 2) von den Pflichten in Abficht auf dffentliche Rus 
he und Sicherheit, — befonderd von der Aufficht über 
Fremde, von verbotenen Derfammlungen , von der Vers 
bindlichkeit, Verbrechen anzuzeigen, Verbrecher zu ent: 
decken, und beyzufatngen , vom Friebenbieten, von Auf⸗ 
merkſamkeit auf Eollectanten, Landflreider u. f. f. und 
von verbutener Ausſtellimg von Atteflaten, 3) Bon den 
Verbindlichkeiten iu Abficht auf gewiſſe Hoheitörechte — 


Jaagd und Fiſcherey; beſonders von der Wilderey, vom 


verbotenen Tragen der Schießgewehre, von jagenden Hun⸗ 
den, von den Obliegenheiten der Weißgerber in Ruͤckſicht 
der Wildhaͤute oder Rehfelle, vom Ankauf der Hirſchſtan⸗ 
gen und Gewichte, vom Wildobs, vom Fiſchen und 
Krebſen. 4) Von den Verbindlichkeiten der Unterthanen 
im Abſicht auf oͤffentliche Abgaben; eine der wichtigſten 
Abhandlungen; nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
Aber die Nothwendigkeit der dffentlichen Abgaben wird be⸗ 
ſonders vom Zoll, von der Acciſe, vom Umgeld, vom 
Zehenten, vom Frucht⸗ und Weinzehenten, vom Theil⸗ 
und Bodenwein, und von Zinſen und Guͤlten, beſonders 
aber vom Zoll und Acciſe ausfuͤhrlich gehandelt. 5) Von 
der Verbindlichkeit zu jagen und zu frohnen. Sehr Eurz, 
weil ſich der Verf. auf Gutſchers Pflichten und Rechte 
des W. Buͤrgers beruft; tur iſt der Innhalt des wichti⸗ 
gen GReſeripts vom 17ten März 1798. in der Note ans 
gegeben, 6) Bon. der Verbindlichkeit der Untertbanen im 
Abſicht anf einheimifche und fremde Solvatendienfte, ‚und 
die Feſthaltung der Deferteurs; beſonders von der Unter⸗ 
werfuug unter Landes⸗Auswahlen, vom Verbot fremder 
Kriegsdienfte, von Fefthaltung der Deferteurd und des⸗ 
halb gemachten Anſtalten, und von Exceſſen der Beur⸗ 


D 
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laubten. 7) Von dem Verbote, ſich auſſer Lands copu⸗ 
liren zu laſſen, und 8) von der Pflicht, das allgemeine 


Befte zu befdrdern, überhaupt; beſonders von folchen 
Pflichten. der Ortövorfteher , namentlich der Schultheiflen, 
aller öffentlichen: Rechner, der Richter, vornemlich der 
Dorfgerichte, der Feuerfchauer und der Mebergänger. 
Sm zweyten Hauptſtuͤck wird von einigen Bemerkuns 


‚gen über Befchädigungen, und der aus denfelben. ent⸗ 


fpringenden Verbindlichkeit zur Entfchädigung und Strafe 


in vier Titeln gehandelt, I, Bon den Verbindlichfeiten 
in Ybficht auf das Leben und die Gefunpheit. der Mitbürs - 


ger, zuerft von Toͤdtungen, welche. vorfäzlich oder durch 
Unvorfirhtigleit begangen werden, beſonders von gewalt⸗ 


famen. Angriffeg der MWilddiebe und Hplzfrevler gegen  _ 


Forftbediente 3 von fülchen gegen ahdere Diener des 


Staats; vom Kindermord, und dem. Gefez, welches - 
derjenigen, Todeöftrafe droht, welche ihre Schwangerfchaft 


hartuaͤckig abgeläugnet, heimlich gebohren hat, und deren 
Kind an einem verbächtigen Drr tobt gefunden worden ift; 
| (welches jedod) auffer Gebrauch gekommen zu feyn fcheint;) 


"ferner von andern Handlungen, durch welche Leben und _ 


Geſundheit der Menfchen in Gefahr gefezt werden; als 
von Afteräzten und Quadfalbern, von Berfälfchung der 
Lebensmittel Zum Nachtheil der Gefunigeit, wie der 


Weine und Gewürze, von Verkauf zu junger Kälber, : 


son Giftverfauf, vom Handel mit Betten und Kleidern 
non angeftekten Perfonen, von Verfertigung Fupferner 


! 


Gefaͤſſe, von unvorfichtiger Behandlung des Schießge⸗ 
wehrs, vom fchnelen Reuten und Fahren auf flark 


befuchten Straffen, u. f. fe fehr ausführlich in F. 46. und 


Ä 47. von den gefezlichen Verordnungen wegen toller Hun⸗ 


. de; ferner von der Pflicht, Andere zu retten, und den 


zo8 enutſches partieulatrecht. 

ee a u en a Se a u ana a Er N 
Mitteln, welche hiebey zu erwaͤhlen find; dabey befots 
ders von Erhentten, Ertrunkenen, Erfromen, und Ers 
Riten; von Scheintodten und der Zeit des Begräbniffes, 


Warnung vor Tolllirſchen, vor der Zeitlofe, den Kernen. 


des Stechapfels u. f. f. 2) Bon Verbindlichkeiten in 


Abſicht auf die Ehre und den guten Nahmen Anderer z 


Befonders von Injurien und Pasquillen. 27) Bon den 
Berbindlichkeiten in Abficht auf die perfönliche Freyheit 
Anderer : ; beyde fehr Furz. 4) Bon Berbindlichkeiten in 
Beziehung auf das Eigenthum und Vermögen Anderer 3 
. bier wird von Raub, Diebftahl. und der Theilnahme an 
- folchen Verbrechen, von Hof» Refidenze Feld: Hol;diebs 
ſtahl, von Diebereyen-der Handwerköleute, von Unters 
fchlagung Anverrrauter Sachen, vom depositum misera- 
bile, Diebftählen bey einem Brand, vom Verfertigen und 
Ausgeben falfher Münzen, von Verfeßung. der Marke 
fteine, Hinterhalkung gefundener Sachen, von verbotenen 
Spielen, vom Betrug im Handel und Wandel, wobey 
eine ſchoͤne Erläuterung aus Garve philofph. Bemerk. 


und Abhandl. zu Cicero Buch von Pflichten ; von Maas 


And Gewicht , von der Beſchaffenheit der verfäuflichen 


Fruͤchte, von Entlehnung bey verfchiedenen Gläubigeru - 
auf die Weinrechnung, befonders ausführlich Yon ihrent ' 


Verhältniß gegen einander, von Unrichtigleiten bey. Vers 
pfändungen (womit: befonders der Zuſaz S. 308. zu vers 
Binden ift) und beym Erkennen Über Veräufferungen; von 
wocherlichen Verträgen , befonders ausführlich in Rüde 
ſicht auf Zinfe und Nugungen, welde dem Gläubiger 
überlaffen werden, wo ed den Hrn. Verf. viele Mühe 
koſtete, mir den vielen hier einfchlagenden Gefetzen ‚wels 
che fich dfters zu widerfprechen feinen, ind Reine zu 
tommen; endlich von einigen andern Arten, das Cigens 
thum 
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thum Anderer zu verlegen, 3. B. durch Feldtauben, dur). 
Afterbergen in den Weingaͤrten, durch Ausgraben oder 
Umhauen fremder Baͤume gehandelt. 
Das dritte Hauptſtuͤck handelt in dreyzehen Titeln 
1) von hieher gehoͤrigen Verbindlichkeiten in Beziehung 
‚auf Sittlichkeit, öffentliche Zucht und Ordnung; als von 
Befuhung der Kirchen und Schulen, Heiligung der 
‚Sonn: und Feſttage, Verbot des Fluchens und der Got: 
‚tesläfterungen,, von Zauberey und GSeegenfprechen, von 
unfittlichen fliegenden Blättern, vom Verbot der Truns 
‚ Tenheit, von Zänzen, vom Verbot des nächtlichen Herum⸗ 
ſchwaͤrmens, vom Aufenthalt in den Wirths 5 und 
den Obliegenheiten der Schaarwaͤchter; 2) von Anſtalten 
wegen Armer und Bettler; 3) von Einfchrämfung der 
Gewerböfrepheit, als vom Verbot des Haufirens, von 
Treibung der Wirthſchaften, von der Branntweinbrenngs 


| rey, von ber Bierbrauerey, und dem Salzhandel, (mels 


cher in Wirtemberg ein Vorrecht der Städte ift;) 4) von 
Anſtalten gegen Verfchwender, vernachläfigtem Güterbau, 


und einigen anderen für die Unterthanen drüdende Hands 


‚lungen, als: von dem Befehl, zu Herbfis und Früh: 
liugszeiten die Baͤume von den Raupen und Raupennes 
ſtern zu fäubern, ein Dußend Spaßen zu fangen, vom 
Verbot, Gärten und Miefen nicht... ohne Noth umjubres 
chen, oder zu Ackerbau zu richten, Fein Feld ohne höhere 

Erlaybniß. zu einem Weinberg anzulegen, Güter nicht 
mit neuen Zinfen’ zu beſchweren, oder um ewigen Hoden 
zins zu verfaufen, Zugehdrden eines Hauſes von demfels 
ben weg. zu verlaufen, bey Ausländern Geld auf Wein 
zu entlehnen; von verbotenen Verträgen mit Juden, 
welche wohl eine weitere Ausführung verdient hätten, da 
Deamtg und Richter durch die oft mit der Praxis im 

Zur, Archiv, II. B. 4. H. 33 
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Widerſpruch ſtehende Geſetze in Verlegenheit kommen; 
vom Verbot uͤberfluͤßigen Aufwands bey Leichen, Taufen 
und ‚Hochzeiten. 5) Bon Anftelten’gegen Manael und 
Theurung ; befonder& von theils ganz verbofener, theils 
beſchraͤnkter Ausfuhr gewiſſer Waaren; von verbotenem 
Aufkauf gewiſſer Waaren; vom Verbot, ftehende Früchte 
zu kaufen, voni Verbot der Verivendung der Früchte zum 
Brennen; von befondern MVorkehrungen gegen Mangel 
und Theurung des Holzes, Verboten gegen jede Art von 
Maldverwüftung. 6) Von Unftalten für den Abfaz inn⸗ 
ländifcher Producte und Befdrderung innländifchen Kunfts 
fleiffes,, 3. B. vom Verbot der Einfuhr gewifler Waaren‘, 
von Anftalteıy zu Emporbringung des Weinhangeld , vers 
botener Mifchung des Weins mir Obömoft. 7) Noch eie 
nige Begünftigungen der Innlaͤnder und Audfchlieffung 
der Autländer von gewiſſen Vortheilen; 3. B. Verbot, 
bon Ausländern Feine, Schaafe und —* in Beſtand 
- oder Winterung zu nehmen, oder an dieſelbe Maiden zu 
verleihen; daß Ausländer feinen Wein im Land einlegen ; 
vom Recht der Innlaͤnder, den von Ausländern erfauften 
neuen Bein einzulöfen, vom Verbot ded Verkaufs oder 
| Vertauſchs liegender Güter an Ausländer, wobey auch 
die ewige Wiederlofang und die Marflofung nur beruͤhrt 
werden. 8) Von der dffentlichen Aufficht über die Erriche 
tung neuer und die Wiederherftellung alter Gebäude ; 
9) Han Anftalten gegen Feuersgefahr; hier wird haupts 
ſaͤchlich nach der Feuerordnung und andern neuern Ge⸗ 
ſetzen von Vorſichtsregeln in Abſi icht auf Feuer und Licht, 
von Vorbereitungsanſtalten zum Loͤſchen, und von wirk⸗ 
lichen Ldſhanſtalten gehandelt. 10) Von‘ =: ges 

gen Anſteckung unter dem Vieh. 11) Einige Vorſichts⸗ 
regeln bey Vornahme gewiſſer Rechtsgeſchaͤfte; ; als von 
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Verfaſſung der Urkunden uͤber einige Rechtsgeſchaͤfte, be⸗ 
ſonders der Schuldſcheine; von Vorſichtsregeln bey Be⸗ 
zahlungen und Capitalabloſungen an Beamte, und bey Uns 


terfchriften ‚ von Belcheinungen der Handwerksleute. 
12) Bon der Fuͤrſorge der Geſetze für" zu Verwaltung ih⸗ 


res Vermdgeng unfähige und andere huͤlfsbeduͤrftige Per⸗ 
fonen ; befonderd von Vormiändern und Pflegern, und 
ihren Pflichten, von der Auffi cht der Waifengerichte, und 


- von ber Pflicht naher Verwandter, einander nicht zu ders 


- 


Pe 


‚ ber Gemaheſchaftleiſtuns bey Wiehhändele, ein Gegen⸗ 


laſſen. 13) Noch einige ſowohl den Wohlſtand der Ge⸗ 
meinden, als das gemeine Weſen uͤberhaupt betreffende 


Anordnungen; z. B. von Buͤrgerannahme, und dem erfor⸗ 


derlichen Vermoͤgen; von Geldaufnahme der Gemeinden, 


von Pflanzung fruchtbarer Bäume, von Waiden, von 


Erhaltung und Befeſtigung der Ufer und Geſtade, von 


Anordnungen wegen ueberſchwemmungen, und i in. Abſicht 
auf Wege und Straſſen, Bruͤcken und Stege, beſonders 


auf Chauſſeen. Das vierte Hauptſtuͤck endlich. behandeſt 


ohne Abtheilung unter Titeln mancherley rechtliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde; es enthaͤlt uͤber Vertraͤge allgemeine Bemerkun⸗ 


gen von deren Gegenſtand, von der Faͤhigleit und Be⸗ 


fugniß zu Schlieſſung derſelben, von den —— 
der freyen, ernſtlichen und gewiſſen Einwilligung don 
der Verkürzung bey Verträgen, und ber ‚nothfoendigen” 
Beobachtung der geſezlichen Form, wobey ſehr intereſſan⸗ 


te Noten z. B. uͤber Vertraͤge der Minderjaͤhrigen, uͤber 


Verkürzung des Käufers, vorzuͤglich aber über die recht⸗ 
liche Folgen des Irrthums angebracht ſind, ferner von 
der gerichtlichen Inſinnation der Vertraͤge; vom Verkauf, 
und hiebey insbeſondere vom Verbot, daß Tein Verwaͤl⸗ 
ter fremden Vermoͤgens von demſelben etwas kaufe; von 


— 


En 
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ſtand, welchen der Hr. Verf. ſehr zweckmaͤßig beynahe 
am ausfuͤhrlichſten abgehandelt hat; und wobey er einen 
Auszug des zwiſchen den Wirtembergiſchen Vorderoͤſterrei⸗ 
chiſchen und Baaden⸗ Baadiſchen Ländern gemeinſchaft⸗ 
lichen Regulativs, und die in den Markgraͤflich Badi⸗ 
ſchen Laͤndern bekannt gemachte Belehrung uͤber die Kenn⸗ 
zeichen der geſezlichen Mängel mittheilt; ſodann zeigt, 
in wie fern die geſezliche Verordnungen dürch Nebenvers 
traͤge abgeaͤndert werden koͤnnen, und was der Verkäufer 
“ nach einem entdedten Fehler zu beobachten habe. Feiner 
wird hier noch von den Lofungen, oder dem Naͤherrecht, 
beſonders von Hinterlegung des Kaufſchillings, ‚ bon den. 
unterfchiedenen Gattungen der Lofung , Ihrem Rang nu⸗ 
tereinander, ber Zeit in welcher die Loſung ausgeübt 
werden muß, von den Fällen, in welchen das Loſungs⸗ 
recht ausgefchloffen iſt; ferner von Bürgfchaften „ wobey 
fehr müzliche Warnungen ; vom Vermiethungsvertrag , Ä 
befonders des Gefindes; von den Arten, fein. Recht auſ⸗ 





ſergerichtlich oder gerichtlich zu verfolgen. Beſonders wer⸗ 


den noch ſehr zweckmaͤßig die Formalien der Appellation 
angegeben, wobey vorzuͤglich in einer Note gegen die Be⸗ 


— 


hauptung: datz = Appellationen vom Dorfuntere 


gericht, die Ycten inner 20 Tagen eingelegt werden ige 
fen ,. gegründete Zweifel gemacht werden. Ein Anhang 
enthält eine aus einer Königl. Preußiſchen Verordnung, 
wegen zweckmaͤſſigerer Einrichtung der Eidesleiſtungen 
ausgezogene: Vorhaltung bey Dienſt⸗-Eiden, bey ge⸗ 
richtlichen und bey Zeugen: Eiden; und endlich. beſchlieſ⸗ 
ſen ein Regiſter und einige wenige Zuſaͤtze und Verbeffes 
rungen. Die ganze Schrift ift fehr zweckwaͤhig, deutlich 
in einer Suten Sprache geſchrieben, n nur bie und da 


, 
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(dien fie und zu kurz über gewifle Gegenftände hingegan⸗ | 


gen zu ſeyn; wiewohl ſich in ſolchen Fällen, wie 5. B. 
bey den dffentlichen Verhältniffen, bey dem Loſungsrecht, 
der Herr Verf. auf andere gute Schriften bezieht. Eis: 


nige Rechtslehren, wie 3. B. von lejten MWillensverords 
nungen, von Beleldigungscontracten, von Öffentlichen Buͤ⸗ 


ern, haben wir ungerne ganz vermißt. Die Ordnung 
ft, obwohl nicht freng ſyſtematiſch, was die Mannigs 
faltigkeit der Gegenflände kaum zuließ, doch immer ſehr 
gut; die Ausführung der Materialien aber fehr gruͤndlich 
und zuverläßig, und wo ed möglich) war, find die aufges 


ftellte Grundfäge mit Gefegen, nur felten aber mit Ane 


führung anderer Schriftfteller beftärkt, 
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Anleitung zur vernänftigen Erlernung ded amtlichen 
Rechnungsweſens, entworfen von J. K. Neid⸗ 
hart, Mit 19 Tabellen. Stuttgart, bey 

‚ Franz Chriſtian Löflund, 1801. 248 S. auſ⸗ 
fer den Beylagen. Zu 





I o 

G; ift eine fchdne Sache darum, wenn alle Begriffe eis 
ner Wiftenfchaft philofophifch entwickelt, alle Saͤtze eines 
Syſtems auf die legten Principien zurüdigeführt werden; 
(und fo etwas feheint der Hr. Verf. dirch feine Anleitung 
zur vernünftigen Erlernung des amtlichen Rech 
nungsweſens haben leiften zu wollen). — Aber niemand 
berfuche es doch ja, eine folche Methode einzufchlagen, 
dem es am Kräften dazu fehlt, Die gegenwärtige Schrift 
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gehoͤrt unter die unglöclichen Misgebusten der Krankheit 
des Zeitalters, nach welcher Menſchen, die felbft gar 
- weit von .wiffenfchaftlicher Cultur entfernt find, ihren 
Geiftesproducten dennoch) ein fehr wiſſenſchaftliches Anſe⸗ 
ben geben wollen. Der -affectirte Tieffinn, worein das 
Ganze eingehällt ift, die große Michtigkeit, womit Die 
anbedeutendften Dinge vorgetragen find, die Dienge von 
 fhiefen, halbwahren, aud) wohl ganz unrichtigen Sägen, 
auf die man bunt untereinander geworfen, überall ſtoͤßt; 
"und dann .Deductionen von Saͤtzen, bey denen es für 
keinen vernünftigen Menfchen eine Deduction bedarf, und 
die gerade nur durch diefe Deduction, vol von Spruͤn⸗ 
gen, zweifelhaft werden konnen: — alles dieß machte 
dem Rec. die Lectuͤre fo edelhaft und ermüdend, daß er, 
wie er freymüthig befenut, es nicht. Büehalten fonnte, 
dad Ganze zu durdjlefen. 
. Um, den Vorwurf eines Machtſpruchs aus zuweichen, 
muͤſſen wir dieſes Urtheil mit einigen Beweiſen belegen: 
Gleich ©. 1. wird die Kunſt des bürgerlichen Rech⸗ 
nungswefens „alö die Kenntniß und Sertigkeit, die 
„in einer bürgerlichen Geſellſchaft beftehenden Vorſchrif⸗ 
„ten ſicher und zweckmaͤßig auszuuͤben,“ definirt. (Mer 
ſollte im diefer Erklaͤruug das definitum erfennen?) — 
Merkwürdig Mt dann die unmittelbar darauf folgende 
Deduction der Nothmwendigfeit der Rechnungslehre. — 
S. 5, heißt ed: „In dieſer Ruͤckſicht ift Theorie bey allen 
„Gelchäften zu empfehlen, fo auch beym Rechnungswe⸗ 
„ſen, davon nichts zu ſagen, daß ſie "eine billige Erfors 
„derniß bey jedem -anfgellärten Menfchen. iſt.“ (Soll 
etwa jeder aufgeflärte Menfch Theorie des Rechnungs⸗ 
weſens beſitzen?) — ©. 33. „Wenn ich mir alfo den 
,„Beſiz dner Sache zufchreiben und zutheilen laffe, < 
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„fo. babe ih darauf zu ſehen, ob ich Auch wirklich ein 
„Recht darauf erhalte, und ob ich mein Recht darauf 
„behaupten kann. Denn wenn ich diefes nicht kann, 
„ſo befige icy einen Wermbgens » Artikel gerade fo, wie 
„der König von, Sardinien das. Königreic) Serufalem, das 
„er in feinem Titel fuͤhrt.“ (Omne simile claudicat. 
Der König von Sardinien befizt ja nur den Titel des 
Königreichs Jeruſalem; bier hingegen ift von dem Befiz 
einer Sache felbft die Rede!) ©, 35. „Zur hiſtori⸗ | 
„ſchen Kenntniß einer Wiſſenſchaft gehbrt Wortkennt⸗ 
„niß, Terwinologie, die Kenutniß der Materien und 
„Erklaͤrungen der Dinge und Geſchaͤfte, des Wer⸗ 
„thed und Preiſes oder Taxes u. f. w.“ — ©, 36 
- wird dad Vermögen in natuͤrliches und buͤrgerli⸗ 
ches eingetheilt, (viellelcht ſoll dieſe Eintheilung der rd⸗ 
emifchen acquisitio ex jure civili und ex jure gentium 
entfprechen! ) und. der Character von jenem foll darinn, 


. daß die Sache der Willführ des Befigerd unterworfen. ift, 


son dieſem aber darinn, daß die Gefege dem Beſitzer ein 
Hecht einräumen , beftehen: (als ob der Beſitzer nicht 
aud) über diefes gefezlich eingeräumte Recht, fo weit 
ipn die Gefee nicht hindern, willführlich difponiren duͤrf⸗ 
‘ge, md ala ob nicht auch die MWillführ des Beſitzers in, 
Abſicht auf die erftere, Vermoͤgensart durch die Freyheit 
oder durch das geſezlich anerkannte Recht Andere: einge⸗ 
ſchraͤnkt wäre!) — ©. 37: „der innere Werth einer 
„Sache iſt die Summe ihrer natürlichen Eigenfchaften , 
des Grades ihrer,gegeawärtigen Brauhbars 
„Leit, und ihrer Groͤße. Der Auffere Werth.ift der 
„Ausdruck ihrer Grdße in Zahl, Gewicht oder Maas.” 
8 43. „Lebende Rermögens « Artikel find ſolche, 
> "welche eine Veraͤnderung in der Haushaltung berur⸗ 
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„ſachen?“ — ©. 43. foll der Beſitzer über das natürliche. 
Bermdgen unbebingter Herr ſeyn, über dad bürgerlis 

he Vermögen hingegen foll nur bedingte Herrſchaft 

Statt finden. Diefe wird denn auf eine fonderbare Art 
in 7 Grade eingetheilt, ımd das Recht des Pfands 

gläubigers, der ein Unterpfand befizt, und des Des 

pofitars, bey dem eine Sache hinterlegt worden ift 

(Ne. 6.) ugter eine Eategorie gebracht. — ©. 673. „‚der 

„Muͤnzfuß ift dad Gewicht eines gewiffen Metalſſtuͤckes, 

„weldhem ein beftinnnter Werth beygelegt wird!!“ — 

Wem ed. an diefen Proben nicht geuuͤgt, den koͤmen wir 

auf alle 7 Bogen, durch die wir und durchgearbeitet has 

"ben, verweifen. Auf eve: Seite laſſen fich aͤhnliche Stel⸗ 
len finden. 

Der Inuhalt dieſer Sqrift iſt uͤbrigens folgender: | 
Einleitung. Vom Rechnungsweſen überhaupt, als ® 
einem Theile der Haushaltungskunft, 1. Abfchnitt. Don 
denjenigen Kenntniffen und Gefchaften, welche bey Fuͤh⸗ 
rung und Stellung einer Rechnung voraudgefezt werden. 
II. Abſchnitt. Bon der Einrichtung und den Verhältniffen 
der Kaſſen, woruͤber amtliche Rechnungen gefuͤhrt wer⸗ 
den. II. Abſchnitt. Won der Fuͤhrung einer amtlichen 
Rechnung. IV. Abfchnitt. von deren Urfprung. V. bs 
Den von der un und Unterfuhung einer Rechnung. 
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Formularbuch fuͤr ·proceßualiſche Handlungen. Won. 


Johann Ehriftoph König, der Rechte 
mid der Philofophte Doctor, der Staatswiflens 
ſchaft ordentl. Profeffor , und. der philofoph. 
Facultaͤt Senior zu Altdorf, Erſte Abtheil, 
Altdorf und ai 1801. 48 ©. 8. 


Furt, .f 





Su und drenfig Klagſchreiben; fieben nnd 
zwanzig Formulare für Aufſaͤtze nach Übergebener Klag⸗ 
ſchtift, und vor übergebener Exceptionsſchrift; endlicy 
schen Erceptiongfchriften find hier der Reihe nach abs 
gedtuckt. So ſehr nun Recenſent von dem Nuten des 
Leſens ganzer Acten ſowohl, als auch einzelner Aufſaͤtze 
uͤberzeugt iſt; ſo wenig kann er doch das Zuſammen⸗ 
drucken vieler Einzeluer Klageſchreiben, Exceptionsſchrif⸗ 
ten m few. fir zweckmaͤßig erkennen. Der Anfänger, 
der an practifche Arbeiten Hand legen will, muß noths 
wendig in der Theorie fo weit vorgeruͤckt ſeyn, daß er die 
Ratur der Rechtsmittel, 3. B. der einzelnen Klagen , 
Einreden n. f. w. kennt, mithin weiß, auf welchen 
Gründen fie beruhen, deßgleichen zu welchen Gefnchen 


fie Derechtigen, und nur zu dem Ende, damit er in Anfes 
. Yung der Form ſich nicht verfehle, ft es ihm nuͤzlich, 


vorher zweckmaͤßig gefaßte Formulare einzuſehen. Nun 
iſt aber das bloße Formelle bey alle proceßuali⸗ 
ſchen Schriften einer Art, 3. B. bey allen Klageſchriften 
ſtets daffelbe , folglich keiften auch in diefer Beziehung 
ziven Formulare diefelben Dienfte, die von — und 
—— zu erwärten find. 


! 
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In gedoppeltem Maaße muß jedoch dieß dann ein⸗ 

treten, wenn, wie hier, alle einzelnen Aufſaͤtze ganz 

kurze, einfache Facta, und durchaus Feine rechtliche Aus⸗ 

faͤhrungen euthalten. Waͤre noch auf den einen, oder 


‚den andern dieſer beyden Puncte von ˖dem Verfaſſer vor⸗ 


zůglich Ruͤckſicht genommen porden,, fo hätte Doch we⸗ 


nigſtens auch die Materie dem Anfänger no um 


fo mehr nuͤzlich werden köͤnnen, ald er nun Muſter, 


"wie verwidelte Facta zwedimäßig vorzutragen,, und 


ſchwierige Rechtsfragen ſchicklich zu entwickeln ſind, vor 


ſich gehabt hätte. Allein, von dem Allem findet man 


bier lediglich nichts, und was noch uͤbler iſt, iſt das, 
daß der Verfaſſer ſelbſt, fogar bey den von ihm ansgeho⸗ 
beuen höchft einfachen Faͤllen, g gegen die Natur der eins 
ſchlagenden Rechtsmittel, nicht vum: unverfennbar aus 


gefieiien | ze F— 


So kommt z. B. S. 22. * Diffa — 


vor, die alſo iautet: „Der hieſige Kaufmann, Herr. 


Martin Haudotter ſchrieb an einen feiner Haudelsfreun⸗ 
de in Hamburg, daß ich in kurzer Zeit durch 
yerunglüdte Speculatjonen mehr, als 20000 
Markt verlohren haͤtte! Daß er. die wirklich ge 
fchrieben habe; bezeugr der Hier in vidimirter Abfchrift 
beyliegende Briefe Da nun diefe ungegründete Nachrede 
leicht nachtheilig fuͤr mich werden ‚tonnte; fo, gebietet 
mir. pflichtmäßige Sorge fir mein. Wohl, an Euer ꝛc. 
die gehorfamfte: Diste zu wagen , daß dem Diffamans 
ten! aufgegeben werde, er fol entweder feine Nachrede 
innerhalb vier Wochen vor Gericht rechtskraͤftig bemeiſen. 
oder ein ewiges Stillfchweigen beobachten.” — Weldyer 
Anfänger. fieht nicht ein, daß hier ein, ganz unpaflendes 


) 
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.  Medtömittel gewählt worden iſt? — Eben ſo kommt 


©. 125. eine Exceptionsſchrift vor, in welcher die Eins 
rede des verdaͤchtigen Richters entgegen geſezt 
wird, und die alfo lautet: „Euer ꝛc. haben mir bes 
fohlen, auf die von N. N, wider mid) angeftellte Klage 
innerhalb vier Mochen zu Anfworten. Dieſem Befehle 
zu gehorchen, würde ich für unverlezliche Pflicht Halten, 
wenn ich nicht erfahren hätte, daß Gie aus einem - 
ganz Ähnlichen Klaggrunde den N, N. gerichtlich bes 

- Iangt haben , und daher winfchen muͤſſen, daß für Sie 
alfo gefpsochen werde, wie nad) dem’ Willen meines 
Gegners wider. mich geiprochen werden fol. Aus diefer 
Urſache muß ich an Euer ıc. die gehorfamfte Bitte wa⸗ 
gen: daß Gie die Enticheidung meiner Gtreitfache 
dem nächften Oberrichter zu überlaffen, und gu diefer, 
Abficht die Acten an denfelben abzugeben ‚ geruhen, 
Zur Necdhtfertigung meiner Bitte berufe ich mich auf 
die in Cap. 18. x. de judic. und Cap. 20. x. de testib. 
befindlichen  gefezlihen Verordnungen , und deßwegen 
hoffe ich auch zuverfidylich die Gewaͤhrnung derfelben, 
Uebrigens Fonnte ic) auch, wenn es‘ gefordert würde, 
mit dem beften. Gewiffen durch einen Eid verfichern,, 
daß ich, um des angeführten Umftandes willen, beſor⸗ 
ge, Euer ıc. Entfcheidung ; meines Rechtsſtreites möchte 
nicht ganz unpartheyifch ausfallen. Gleichwie ich aber. 
in allen andern Fällen Ihren richterlichen Ausfprüchen 
mich gerne unterwerfen würde; alfo habe ich die Ehre 
in größter Hochacdhtung zu verharren.” — Wie auffals 
lend fchief iſt nicht hier die ganze Anſicht und Behands 
lung! Kann denn der Richter felbft über die ihn betrefs 
fende Einrede des verdächrigen Richters erkennen? — 
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An dieſen beyden Proben mag es hier genügen; 
dern num koͤnnen unſere Leſer aus eigener Anſicht beuss 
theilen, was ſie in dem vorliegenden Werke zu ſuchen 
haben, und werden, auch ohne unſer Erinnern, ſelbſt 
ermeſſen, daß, wenn der Verfaſſer dem von ihm ange: 
legten Plane treu bleiben will, noch mandye Abtheb 
ungen diefer erſten folgen muͤſſen., 

















Fal) 





Pal 





.- 


* 





